
Der Grund der Missıon : Die uberreich gewordene Gnade

Von VHermann ardına. Volk, Bischo{f vVon Maınz*

Vier Säatze fallen uns auf 1ın dem Evangelium (Mt 28, 16—2 Kinige aber
hatten Zweifel Jesus sagt Mir 1st alle acht 1M Himmel un aut der
Erde gegeben Macht alle Menschen meinen Jüngern Und ich bin
bei euch alle Tage Dis Z Vollendung der

‚Mir ist alle Macht 1M Himmel un auf der Erde gegeben Das ist ohl der
TUn afür, daß Jesus den nachsten Satz annn ‚Darum geht
en Völkern un macht alle Menschen mMmeınen Jüuüngern un tauit S1e

‚Mir ist alle Macht 1mM Himmel' und auf der Erde gegeben Das ist nıicht
NUur die Macht senden, die reilich hat, sondern ist Ja eine Macht,
die denen verkuündet werden muß, denen das Evangelium gebracht werden
soll Es ist das Evangelium von der Macht Christi, die nıcht TE hat,
sondern die für uns eDrau: Und die, die da gesende werden, sind
die Zeugen dafür, daß die Macht Christiı sich iıhnen erwıesen hat

Was ist das für eine Macht, die verkünden das Evangelium ausmacht? IS
edeutet, daß TY1STIUS SEeINEe Macht für uns einsetzt, un:! ZWar jetzt schon,
enn WerTr sich ihm anschließt, der ist 1mM Sinne der Schrift eın Ge-
schöpf, un! 1e5$5 sofort. TY1STIUS ist der Weg, die ahrneı und das I9e=
ben, sofort. Es gibt gegenwärtige Früchte der rlösung, sofort; S1e hängen
davon ab, ob un: ın welchem Maße, mıiıt welchem Durchgrif£f WIT uns

T1STUS anschließen, und nıicht davon, ob die Welt das anerkennt. Und
diese Früchte sıind viel früher wirksam, als bis WITLr die Strukturen der Welt
geänder en.

Was sind das für gegenwärtige Früchte? Das ist nach der Auskunft der
Schrift Friede, Freude, reiheit, offnung, TOSt, der Reichtum esu
Christi, der uns zuteil wird 1m Glaubensanschluß T1ISTUS Und das sind
ja nicht aben, wıe S1e die Welt zustande bringen ann. Denn T1STIUS
bringt ja nicht die Verdeutlichung eıner ewıgen Idee, einer ewigen Wahr-
heit, auf die die Menschen mıi1t der ZIeITt auch selbst gekommen wären, aber
Christus bringt Ss1e 1mM artex sofort: spricht S1e klar au  N Darum geht es

*) Predigt bei der Eucharistiefeier während der Gemeinsamen Synode der Bistümer
ın der Bundesrepublik Deutschland 1mM Dom Würzburg 1974



nicht, sondern W3as T1SLIUS bringt, ist ja eın NCUCS, eın geschichtliches Ge-

schehen, e1in Einbruch Gottes in diese Welt T1SIUS 1st auch nıicht NUur der

Lehrer, der uns ehrt, W1e WI1Tr en sollen ‚Macht S1e meıiınen Jüngern)’,
gewiß, wer meın Jünger seın will, der MI1r nach)’. ‚Nicht WerTr Herr,
Herr sagt, sondern Wer mMelıne Gebote hat un! S1e hält, der ist C5S, der mich
liebt.’ ber T1ISTUS unNns ja icht eLtwas, W3as WI1Tr ann VO  ; ıhm g-
lernt en un wI1ssen, sondern der Glaube 1st der EeZU.: auft Tr1istus,
un! ZWar nicht N1Ur ih: einmal hören un dann wegzugehen,
wissen, W as ich tun soll, sondern der innerste, bleibende eZU: auf Chri-
STUS Ja, das Evangelium edeute eigentlich: Es ist der eZu. Christus

UunNs, enn verbindet sich miıt uns ja stärker, als WITr uns ihm verbinden
können.

Wır nNnennen das nade, die eben nicht NUur ın der Vergebung besteht, SON-

ern in } der Verbindung, die TY1I1SIUS {Ur uns mi1t sich scha{ft, Christus ist
das aupt, die irche der Lei  o“ Einzeln ber se1ld ihr Glieder. bin
der Weinstock, 1Rr seid die ebzweige Getrennt VONl M1r vermögt iıhr
nichts Von dem, Was ihr Iun SOo. 1n meinem Namen, 1n meıner Ta
erbunden mıiıt MI1r bringt ihr viele rucht, 60-, O0-, 00O0fache ruch: Wie
el. 1M el!  N1s VO Samann ‚Wer ren hat hören, der ore

Der Friede, das 1St das 1S' Wort, welches die EU«C Heilswirkli  keit
umfaßt ‚Meinen Frieden gebe ich euch, nicht W1e die Welt ın gl aber
auch einen Frieden, den die Welt euch nicht nehmen annn ‚Jetzt hat
EUeT Herz Traurigkei erfüllt, weil ich gesagt habe, ich gehe VON euch,
aber ihr werdet mich wiedersehen un EeEUeTr Herz wird sich freuen, un
diese Freude wird niemand mehr VO  w euch nehmen.’ Die en Christi,
das ist der Reichtum Christi selbst. T1STUS 1n unNnS, die ofinung auf
Herrli  keit’, diese en sind ja nıcht der Wohlgesinntheit der Welt
überantwortet niemand ann S1e uns nehmen ; ‚INn ledem bleiben WI1Tr

siegreich durch den, der uns geliebt hat’, el1. 1mM Römerbrief 1

Kapitel, und ‚Denen, die ott lieben, muß es dienen)‘. Der Christ
muß Ja eschrieben werden als einer, der Macht hat, Ihr seld eın es!
VOoO  _ Königen, WenNnn ihr eın eSs| VO  5 Priestern seld; wenn ihr euch
MS überantwortet, ann ann euch niemand abschneiden VO  5 diesem
Weinstock. Nur ihr selbst, aber nıicht die Welt; nichts, W3aSs die Welt tut,
nichts, W 3as euch widerfähr en WIT, en WITLT dem errn, sterben
WIT, dem Herrn, ob WI1Tr en oder sterben’, das 1st nicht der größte
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Unterschied ‚WI1TF sSiınd des Herrn). Das ist eine eue Welt, daß nıcht
en oder 'Tod der größte Gegensatz 1st, sondern für Christus oder
wiıider Christus, das ist der durchgreifende Unterschied Das ist die TEel-
heit des Christen, nicht ob 1eS machen ann oder jenes machen kann;
auch nicht, ob vVon Menschen befreit ist, ist die abe der rlösung,
ennn die abe der rlösung ist diese Teiheit, daß der Reichtum Christi
uns durch eLwas Ereignishaftes nıcht werden annn ‚WOo eın
chatz ist, ca ist eın Herz!’ Wenn unser Herz da ist, annn wı1issen WITF,
daß uns dieser Reichtum nıcht werden annn iıcht NUur dieses,
WITLr en die Macht, a.  es, Was unNns widerfährt, verwandeln Der
Christ ann es verwandeln, NnUur nıicht die un Von un mussen
WIr uns einfach trennen, die un muß verlassen werden, muß vergeben
werden. Diese Macht, die der Christ hat, er  1g weıß ott nıemand,
ihm das en erschweren, vorzuenthalten, Was ihm gebührt, aber der
Reichtum Christi ist nıcht Von den Menschen abhängig, Jetzt, sofort, unNl-
mittelbar wird uns zuteil

Das ıst die OTS'  a  '9 die WI1Tr bringen haben, dessen Zeugen sınd WIr.
Der S, das ist die 1S' Kategorie, diese Wir.  eit kund-
ZULUN. Es g1bt ja 1ı1er eine Argumentationslücke, die nicht darın besteht,
daß eben eiwas wenig ın der Schrift steht, S iehlen einige ätze,
SONs könnten WI1Tr {Ur Jeden, der erstan: hat, uckenlos argumentieren,
daran leg das nicht, weıß ott nicht, sondern das ieg daran, daß WI1Tr für
Personen un: personales Verhalten überhaupt nicht uckenlos argumen-
tieren können. ber diese Lücke wird legitim, voll ausgefüllt durch den
leibhaftigen Zeugen, der da STEe und bezeugt „Ich glaube.“ Darüber ann
mMan nıcht eich ZUTr Tagesordnung übergehen; WeLr eınen Menschen Il
un  C erns nımm , der glaubt, für den ist das e1n entscheidendes rgument.
SO sendet der Herr die er iın dem Geist, den vernhnel. Ihr sollt
mMeılıne Zeugen seın bis die Grenzen der Erde un: dadurch acht ihr die
Menschen meınen Jüngern, getau{it aut den Namen des Vaters und des
es und des eiligen Geistes. Und ich bin bei euch alle Tage bis ZUTr

Vollendung der Welt, enn WI1TL könnten ja diese OfS! nıicht glaubhaft
verkündigen, WITLr könnten nicht Zeugen se1n, wenn T1STUS nicht mıit uns
ware.

l an euch)’, chreibt Paulus, ‚daß ihr meın Wort nicht als Menschen-
WOrt betrachtet habt, sondern als Gottes Wort’ Das ist ja die Tage, die



unNns plagt, daß WI1TLr nicht unNns verkündigen, nıcht uns präsentieren und VOI-

führen, sondern daß durch unNns der 'Tısch des Wortes gedeckt wird, daß das
Wort Gottes A  — Geltung kommt. Das ist ann eın Trostwort: ‚I bin bei
euch alle Tage bis Z Vollendung der In diesem Sinne machen WITLr
die Miss1on, denn WI1Tr en efiwas Neues N, eLWas, W as sofort
wirksam 1St; darauf kommt d. daß WI1TLr selbst davon A Sind. ‚Wovon
das Herz voll 1St, davon au der Mund ber un:! das Herz muß davon
TIULLt e1n. Das können WI1TLr nıcht eın für llemal machen, sondern WI1TL
kommen immer wieder ın Situationen, 1n denen der Glaube wachsen muß,
WenNnn überhaupt estehen 11l Und deshalb gilt W1e Paulus chreibt
‚Ihn 11l ich erkennen und die Macht selıner Auferstehung un: die (e-
meinschaft mıit seinem Leiden el. 1m Philipperbrie 1m

Kapıitel.
Y se1in 'Tod soll mich prägen.’ Es 1S1 iıcht 1n Zeichen VO  $ Schwäche, als
ob da die rlösung nicht hinreiche ganz 1M Gegenteil, das christliche
en kulminiert 1mM Tode Paulus chreibt 1mM Korintherbrief: ‚Denn der
Gotft, der sprach Aus Finsternis soll Licht aufleuchten, 1st 1n unNnseTren

Herzen aufgeleuchtet, damıiıt WI1TLr erleuchtet werden ZUE Erkenntnis des
göttlichen Glanzes auf dem Antlitz Christi. ‚Ich habe geglau un darum
habe ich geredet,’, el S 1n der Schrift, ‚auch WI1Tr glauben un! reden).
‚Dies es tun WITL eureiwegen, amı immer mehr Menschen auf TUnNn!
der überreich gewordenen na| den ank vervielfachen, ott ZUTC> Ehre
Deshalb erlahmen WI1TLT nicht’ Das ist fUür Paulus der TUun der 1ss1on:
Die überreich gewordene nade, auf Tund derer der ank ott VeLl-

vlielia: werden soll Euretwegen und, damit der ank vervielfacht WIrd,
ott 7A0r Ehre Weil uns diese OTS ın T1STIUS aufgeleuchtet 1St, der
go  T  e anz aut dem Antlitz Christi, deshalb erlahmen WITr nicht.



Probleme und Chancen e1INeYT missionarıschen Pastoral heute
Hiınweise AUuS den Ergebnissen der Synodenumi{fragen un der

Befragung der Welt- un: Ordenspriester
Von arl S Augsburg“*

ORÜBERLEGUNGEN ZUR EGENWÄRTIGEN PROBLEM-
DER UND DES MISSIONARISCHEN

Um krwartungen, die sich In der Z.e1t eıner zunehmenden Pluralisierung
der Theologie nicht selten auf die Soz1lal- oder Humanwissenschaften rich-
ten, VO  5 vornherein ın den VO  e} der Sache her gebotenen Grenzen Zz.U

halten, darf eingangs zit.iert werden, W as Gerhard Schmidtchen 1mM Rah-
INeN einNes Forschungsberichtes ber eine sozialwissenschaitliche rhebun.
1mM Bereich der eschrieben hat „ S Sind Entsche1idungen fällig,
die ZWarLlr cdie empirisch aufgedeckten Strukturen sich anschließen kön-
NEN, aber nicht ausschließlich durch diese bestimmt werden. Jede nwen-
dung transzendiert die Diagnose durch eLWwWAas Hinzukommendes, durch
jene theoretische un politische Phantasie, ın der ugleich Treıinel un!
Ges  lichkeit begründet S1. Die Hınweise, die der Pastoraltheologe
anbieten soll, MUSSen „Anwendungen“ se1ın un: erfordern aher, ber
die sozlilalwissenschaftlich erhobenen Daten hinaus, andere, 1mM wesentlichen
theologische Aspekte 1Ns pie bringen

Z um wechselseitigen ezug VO DU O A und (G@e-
sellscha

Überblickt INa.  _ die 1mM Forschungsbericht „Zwischen iırche un Gesell-
schaft“ mitgeteilten Untersuchungsergebnisse, zelg sich, daß dem Ver-
hältnis des irchlichen Wertsystems den VONMN den Befragten fÜür wichtig
und erstrebenswert gehaltenen gesellschaftlichen Werten sowohl ın der
Anlage der Untersuchung Ww1e 1ın den ermittelten Ergebnissen eine zentira-
le Bedeutung zukommt. Wenn der Pastoral un der Pastoraltheologie
ents  elden!: das Hier un Heute des vVon der Kirche 1ın der Sendung
Jesu Christi leistenden Heilsdienstes geht, ann en el die
pastorale Praxıs un ihre kritische Reflexion daran interessiert se1n, ın
welcher Weise sich das Hier und Heute der menschlichen esells  aft, 1NS5-
besondere das Hier un eute der subjektiven Sıicht der gesellschaftlichen
Entwicklung bel den Adressaten un artnern der pastoralen Bemühun-
gen auf ihre subjektive Werfung der ırche un: all dessen auswirkt, W as

ım amen un Aui{iftrag der irche ges  Je Der Untersuchung ljeg die

* Vortrag bei der Mitgliederversammlung des Deutschen Katholischen Missionsrates
Juni 1974 in Würzburg, Exerzitienhaus Himmelspforten

Schmidtchen, Gottesdienst 1n einer rationalen Welt, Freiburg—Basel—Wien
1973, 131



Theorie des amerikanischen Sozlalpsychologen ilton Rosenberg ZUSgTUN-
de, wonach TÜr die Einschätzung VonN Institutionen un f{Ur die Bereit-
schaft, sich mıit ihnen identifizieren, ents  eldend aut die SOg ogni1tıv-
affektive Konsistenz ankommt, darauf also, ob die betreffende Institution
als instrumentell fÜür VO Subjekt bejahte Werte un jele empfunden,
oder ob S1e eher als Hindernis für eine solche Wertverwirklichung betrach-
tet wird‘®). Da astora ents  elidend VO Glauben wird Uun! auftf
lebendigen Glauben auch 1M Sinne einer Identifikation mi1t der emenln-
scha der irche un!: einer verantwortungsbewußten eilnahme g_
eindlichen en zielt, muß Pastoraltheologie solchen Diskrepanzen
ehen, ihre Ursachen ergründen suchen un: sich eın Urteil darüber
bilden, ob sich notwendige Diskrepanzen handelt oder Koni{likte,
die NUur auf zeitbedingte Interpretationen der irchlichen Sendung zurück-
gehen und darum durch entschlossene Reformen überwunden werden kön-
nen und mMUsSsen.

Zur gesellschaftlichen edingtheit und ZU pasto-
ralen E1l  enart des Missionarischen

Wenn 1mM ema dieses Referates VO  5 missionarischer aSTora die ede
ist, ann bedarf der Begri{ff des Missionarischen einer eNaueTeN Überle-
gung. 1SS10N meınt 1mMm ursprünglichen Bedeutungsgehalt jene Dimension
des irchlichen Dienstes, die das der Gemeins  ait der irche anverirautfe
Wort Uun! das inr mitgeteiltfe eue en hinausträgt Menschen, die
Von OTS! und Sendung esu Christi noch nıcht erreicht sind, ihren
Glauben wirbt un sich ihre uIiInaAahme ın die VOoN Jesus T1STUS be-
gründete Heilsgemeinscha{ft des neutestamentlichen Gottesvolkes bemüht.
Missionarische astora. ist aus diesem Grundverständnis eine Pastoral, die
sich nicht sehr den ledern des Gottesvolkes zuwendet als vielmehr
denen, die „draußen sind“, Als Erfüllung des Aufftrags, en Völkern das
Evangelium bringen un S1e Jüungern machen (Mt 28, 16—20);

24, 4  9; 16, 14—20; Jo 20, 19— 25 ist das Missionarische untirenn-
bar mit dem Glauben un mi1t der Freude ber das eil aber auch mit
der der irche Von Jesus Christus gegebenen Sendung verbunden. Seit
aber 1ss1on Wir.  eit wurde und daraus 1n vielen Völkern Gemeinden
entstanden, gibt das schon VOINMN Kirchenvater Augustinus ausgesproche-

Problem der Unterscheidung zwıschen denen, die wirklich 1n der Ge-
meinschaft der irche SInd un! denen, die ihr 1Ur auDnerll: angehören.
Die Zugehörigkeit ZUT iırche Jesu Christi stellt hohe An{forderungen

den ganzen Menschen, g1bt auch außerhalb einer Sakrament der

Schmidtchen, Zwischen Kirche und Gesellschaft, Freiburg—Basel—Wien 1972 (im
Folgenden zıitiert mıiıt der Abkürzung FBS); 56f£.; ferner Schmidtchen, Katholiken
1m Konflikt, ıIn Forster (Hrsg.) Befragte Katholiken Zur Zukunft VO:  e lau-
be un! Kirche, Freiburg—Basel—Wien 1075 (im Folgenden zıitiert mıit der Abkürzung
KB), 164—1068.



auie begründeten und der rechtlichen Ordnung erkennbaren Kirchen-
gliedschait jel partielles Bemühen die Von ott gewollte Ordnung
der Welt un des menschlichen Lebens, daß nicht NUur eine ission
geben muß denen, die der Gemeins:  afit der iırche noch nicht ZU.

zäahlen sind. Es so1l 1ler der allgemeinsten un:! fundamentalsten ra
missionarischer astora. angesetzt werden: 1bt inmıtten der gesell-
schaftlichen un! irchlichen Bedingtheiten unseIiIel gegenwärtigen Situa-
tiıon einen nverwechselbaren Aufftrag irchlicher Missıon, hat eın solcher
Auftrag eine Chance oder ann NUur mehr eine Bereits:  aft ZULLC 1a1l0-
gischen Information ber das Christliche 1n eiıner ansonsten VOIN Entwick-
lungsdienst und Sozilalrevolution bestimmten Diakonie der Trısten geben?

I1 EGENWAÄARTIGE PROBLEME
MISSI  NARISCHEN PASTORAL

Wird missionarische astora iın der eben skizzlerten Weise verstanden,
ergeben sich gegenwärtig sowohl theologisch un innerkirchlich wıe

auch vVon der eselllls  afit her eine el. VO  ; roblemen Schon 1962
schrieb Ohm 1M Artikel „Mission” des EK „Heute möchten viele
nicht mehr VO.  ; 1ss1on reden, weil ihnen das Wort unsympathisch ist un!
diees elaste

Das usgeprä Autonomiestreben der modernen
esellscha

In den einleitenden Bemerkungen War bereits VO  3 Diskrepanzen die Rede,
die ın den m{ragen ZUr orbereitung der Synode jedenfalls subjektiv bei
einem Teil der Befragten zwischen dem irchlichen und dem gesells  aft-
ichen Wertsystem zutiage traten Es sich, solchen Diskrepanzen eLWwas
genauer nachzugehen, weil WI1Tr ın ihnen eine eu‘ Spiegelung des
allgemeinen gesellschaftlichen Trends Z Autonomie eobachten können.
Wie eın au 1mMm Forschungsberi  t ber die Synodenum{fragen ze1igt,
ljeg die Unterfunktion irchlicher Wertförderung nach Meinung eiınes
eachtlichen e1uls der Befragten VOL em bei Werten, die mi1t der frelen
Selbstbestimmung des Menschen, mıit dem au VONl Autoritäten, mit
dem Fortschritt 1n der Gesellschaft auch m1% dem Lebensgenuß II1l-=-

menhängen, während umgekehrt eine Überschußleistung irchlicher Wert-
förderung insbesondere ort Protokoll gegeben wird, die
Transzendenzdimension des menschlichen Lebens, persönlichen Ver-
zicht für andere, Ordnung un! S!  eit geht®). Dieser Befund mag
bis hierher nicht besonders überraschen. astora. bedeutsamer ist die 'Tat-
sache, daß die Diskrepanzen Von jüngeren Katholiken und Von Katholiken,
die eine höhere Schulbildung aben, drastischer gesehen werden als VO

FBS Schaubild Vgl dazu uch  ° Weber, Fortschrittsdenken bei Katholiken,
ba  5 200—2109.



Durchschnitt der Katholiken Im Durchschnitt sind für 26°%0 der Katholiken
das1run das eigene Wertsystem weitgehend kongruent, 429/9 neh-
INnen eine Mittelposition e1n, fUr 399/0 sind S1e weitgehend inkongruent. Bel
den 16+—- bis 20)ährigen lauten die entsprechenden Prozentsätze 16°%o, 36° 0,
48°/0, bei Katholiken mit dem Schulabs  uß Abitur 17°% 0, S20 51°/04), Dıie-
selben Gruppen zeigen sich mehr qals der Durchschnitt azu geneigt, 1n
der orm einer Distanzierung Von der irchlichen Gemeins  aft 0ONSe-
qQuenzen ziehen.
In eiıner Umfrage 1mM Bereich der ließ sıch eın noch deutli:  erer
Indikator f{ür die persönliche Bindung die Kirche iinden als der Ver-
gleich der Wertsysteme. ort wurde gefiragt, WI1e gut nach Meinung der
Befragten die iırche ın uNnseTe Ze1it paßt Die Antworten, die nach eiıiner
ala auf diese ra gegeben wurden, laufen bei dem ungewöhnlich
en Korrelationskoeffizienten VO  5 paralle den Außerungen der
Bereitschaft ZUr Identifikation mıit der irche Sie zeigen 1m übrigen eınen
auifallenden Zusammenhang mıit der auch dort gestellten rage nach den
Wertsystemen)). In den Beiragungsinterviews 1mM ereich der
wurde zudem olgende Trage este. „Hier unterhalten siıch rel ber
Jesus TISEUS Wenn Sie das bitte einmal lesen und M1r ann
welchem Sie ehesten zusiimmen würden?“ EiSs gab drei Antwortmög-
lichkeiten ”1 Jesus T1STIUS ist der Sohn Gottes. Er hat den Menschen
Gottes Wort verkündigt, un das gilt heute ebenso WI1Ee VOT 2000 ahren;

Jesus T1ISTUS WalLlr NUur eın ensch, aber seine Lehren, WI1e WITL en
sollen, enthalten 1el ahrheit, daß WITL uns heute noch anach richten
können; Jesus T1STIUS WarTr ZWar e1n großer Religionsstifter, aber heute,
nach 2000 Jahren, ann uns das Christentum nicht mehr 1el sagen  66 Von
den Befragten sprachen sich insgesamt 3929/09 fÜür die Antwort I8 3690 tüur
die Antwort Z 19°% o f{ür Cie Antwort au  N Von den eIragten, die der
Meinung arIcNn, die irche sehr gut ın uNnseTe Zeit, un die 1mM übri-
gen eine starke Kongruenz zwischen dem eigenen un:! dem irchlichen
Wertsystem Protokq]l aben, 70%% der Meinung I VonNn denen,
die meınten, die irche NUur wenig oder überhaupt nicht ın UuNnsSeTe
Zeit, un! die starke Diskrepanzen ın den Wertsystemen aäußerten,

MEn 790°8). Von den 16- bis 20Jährigen evangelischen T1ısten gaben die
Antwort NUur 15° 0, Von den Befiragten mit dem Schulabs:  uß Abitur 279
Überall dort, die rasche Veränderung der gesellschaftlichen Verhält-
N1SSe als Wertmaßstab Gewicht erhält, meldet sich nicht NUur Protest
1r Institutionen oder Strukturen. Die Veränderung der esells:  aft
rl geradezu ın Konkurrenz ZU. Glauben selbst nıcht NUÜUr, aber insbe-
sondere dort, W' dieser Glaube normlerende nsprüche die menschliche
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Schmidtchen, GottesdienstDurchschnitt der Katholiken. Im Durchschnitt sind für 26%o der Katholiken  das kirchliche und das eigene Wertsystem weitgehend kongruent, 42% neh-  men eine Mittelposition ein, für 32° sind sie weitgehend inkongruent. Bei  den 16- bis 20jährigen lauten die entsprechenden Prozentsätze 16%, 36%o,  48°%, bei Katholiken mit dem Schulabschluß Abitur 17%, 32%, 51%%). Die-  selben Gruppen zeigen sich mehr als der Durchschnitt dazu geneigt, in  der Form einer Distanzierung von der kirchlichen Gemeinschaft Konse-  quenzen zu ziehen.  In einer Umfrage im Bereich der VELKD ließ sich ein noch deutlicherer  Indikator für die persönliche Bindung an die Kirche finden als der Ver-  gleich der Wertsysteme. Dort wurde gefragt, wie gut nach Meinung der  Befragten die Kirche in unsere Zeit paßt. Die Antworten, die nach einer  Skala auf diese Frage gegeben wurden, laufen bei dem ungewöhnlich  hohen Korrelationskoeffizienten von .8 parallel zu den Äußerungen der  Bereitschaft zur Identifikation mit der Kirche. Sie zeigen im übrigen einen  auffallenden Zusammenhang mit der auch dort gestellten Frage nach den  Wertsystemen®). In den Befragungsinterviews im Bereich der VELKD  wurde zudem folgende Frage gestellt: „Hier unterhalten sich drei über  Jesus Christus. Wenn Sie das bitte einmal lesen und mir dann sagen,  welchem Sie am ehesten zustimmen würden?“ Es gab drei Antwortmög-  lichkeiten: „l. Jesus Christus ist der Sohn Gottes. Er hat den Menschen  Gottes Wort verkündigt, und das gilt heute ebenso wie vor 2000 Jahren;  2. Jesus Christus war nur ein Mensch, aber seine Lehren, wie wir leben  sollen, enthalten so viel Wahrheit, daß wir uns heute noch danach richten  können; 3. Jesus Christus war zwar ein großer Religionsstifter, aber heute,  nach 2000 Jahren, kann uns das Christentum nicht mehr viel sagen.“ Von  den Befragten sprachen sich insgesamt 32° für die Antwort 1; 36% für  die Antwort 2; 19% für die Antwort 3 aus. Von den Befragten, die der  Meinung waren, die Kirche passe sehr gut in unsere Zeit, und die im übri-  gen eine starke Kongruenz zwischen dem eigenen und dem kirchlichen  Wertsystem zu Protokoll gaben, waren 70% der Meinung 1; von denen,  die meinten, die Kirche passe nur wenig oder überhaupt nicht in unsere  Zeit, und die starke Diskrepanzen in den Wertsystemen äußerten, waren  es nur 7%°). Von den 16- bis 20jährigen evangelischen Christen gaben die  Antwort 1 nur 15%, von den Befragten mit dem Schulabschluß Abitur 27%.  Überall dort, wo die rasche Veränderung der gesellschaftlichen Verhält-  nisse als Wertmaßstab Gewicht erhält, meldet sich nicht nur Protest gegen  kirchliche Institutionen oder Strukturen. Die Veränderung der Gesellschaft  tritt geradezu in Konkurrenz zum Glauben selbst — nicht nur, aber insbe-  sondere dort, wo‘ dieser Glaube normierende Ansprüche an die menschliche  4) FBS Tab. A 41. ;  5) G. Schmidtchen, Gottesdienst . . . 50.  6) G. Schmidtchen, Gottesdienst .. . Schaubild 30.  8Schaubild 3



Lebensgestaltung stellt Dieses Konkurrenzverhältnis schlägt, W1e die Un-
tersuchung 1M Bereich der zelgt, bis ın das Zentrum des aubens
zurück.

Das oOSiTULAa der Eigenständigkeit der weltlichen
Sachbereiche

Der soeben aufgezeigten Schwierigkeit scheint eine theologische un! inner-
1r "TTendenz entgegenzukommen, die siıch Urz als das Postulat
der Eigenständigkeit der weitlichen achbereiche kennzeichnen 1äaßt In
ihr vereinigen sich verschiedene un 1M einzelnen recht unters  1edliche
eistıge ntwicklungslinien. Ich An den naturrechtlichen nsatz,
die Situationsethik, die Entsakralisierung des säaäkularen Bereiches mensch-
ichen un: gesellschaftlichen Verhaltens Praktisch geht die ra
Kann die Chance des pastoralen Dienstes icht wesentlich verbessert WeEeIi-

den, WenNn sich dieAVerkündigung un die normatıven Außerun-
gen der Kirchenleitung aut das eigentliche Feld des aubens un auftf die
Verwirklichung des der Kıirche anverirauten sakramentalen Lebens
rückziehen, WenNnn S1e die Fragen der individuellen Lebensgestaltung un
der gesellschaftlichen und politischen Zielbestimmungen f{Uür die rationale,
eigenständige und eigenverantwortliche Selbstbestimmung der einzelnen
Menschen un der gesellschaftlichen oder politischen Gruppen freigeben
allenfalls Ta  — sehr allgemeine und prinzipielle, aut viele Konkretisierungen
hin offene thische Imperative fur die Meinungsbildung olchen Fragen
anbieten? Eın olcher nsatz findet auf den ersten Bliıck eine el be-
stätigender Daten ın den erwähnten sozlialwissenschaftlichen Untersu-
chungsergebnissen. Da ist eiwa die Tatsache, daß viele Katholiken auch
eın TODTiEelL der der Institution Kirche T1LSC gegenüberstehenden Katho-
en durchaus f{ür eın gesellschaftliches ngagement der Kirche plädie-
ren. ohe Prozentsätze wollen, daß die ırche {Ur Gerechtigkeit un
Frieden 1ın der Welt eintritt, daß S1e sich den ufgaben der Entwı1  ungs-

w1ldmet, daß S1e sich 1ın der Sozial- un Jugendp{lege betätigt‘) HFra-
gen der emoral, insbesondere der 15  en Bewertung der Empfängnis-
verhütung, un! allgemeine Fragen des sexuellen Verhaltens en dem-
egenüber geradezu Modellcharakter {Ur weit verbreitete T1US orbe-

die J U G Institution un das An Wertsystem
weitgehend, daß die Vorbehalte die Un{fehlbarkeit des Papstes
bei eiıner Faktorenanalyse der kritischen Äußerungen ZUL irche ZU.
Faktor der TODIemMe des Sexualverhaltens, icht ZUu Faktor der 1au-
bensprobleme 1mM eNSeTrTECN Sinne zählen®).

also nıcht die ünftige pastorale Strategie darın bestehen, sich ın
den Ansprüchen die Bereitschafit AT Identifikation mıit der irche miıt

FBS
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sehr partiellen, den Glauben 1M enNngeTeEN Sinne betreffenden Bereichen
egnügen? Zwingen nicht auch die von der Pastoralkonstitution Gaudium
el SCS des Vaticanum I ausgesprochene Eigenständigkeit der weltlichen
achbereiche und die VO gleichen Konzilsdokument hervorgehobene MOg-
ichkeit verschiedener Lösungen weltlicher ufgaben aus der einen Yist=
iıchen OTS! einer solchen Selbstbegrenzung Von astiora un:
Mission? Die irche könnte ja dann unangefochten neben dem eNSeTCN
Feld der Glaubensverkündigung auch noch Subs1d1är 1ın den Lücken atıg
werden, die zumindest Vorersti das auftionOomMe System der gesellschaftlichen
ahrnehmung VO  _ Weltaufgaben 1aßt; ın den Nıschen des gesellschaftlı-
chen YWorts  r1tts, die ın der Entwicklungshilfe un! 1n der Jugend- un!:
Sozlalpflege immer noch gibt und deren Beireuung durch den subsidlären
Dienst der irche für das ungebrochene Fortschrittsbewußtsein der Ge-
sellschaft un! der Einzelnen förderlich scheint. Hier hätte auch olange
die mMannı.  achen Schwierl  eıten 1n der eigenstäandigen un! ausschließ-
ichen ahrnehmung der Erziehungsverantwortung durch esells  aft un!
Familie andauern, derA Beitrag ZUT Kindererziehung seinen be-
grenzten Ort So sehr sich eın solches odell geradezu als befrelende MOög-
ichkeit elner zeitgemäßen un zukunitweisenden Pastoral, einer Überwin-
dung er überkommenen Verdächtigungen eines irchlichen Machtstre-
ens anbietet, wenig ıst doch verkennen, WI1e sehr eın solches Konzept

dem esamtmenschlichen nsatz der verirauten astora. un! Mis-
S10n 1ın pannun steht.

Dıe 1Luralıtitai der Theologien und das Problem
der en Wa  rheit

Joseph Ratzınger hat 1n seıinem Buch „Einführung das Christentum“
Trel Stadien des Wirklichkeitsverständnisses 1ın der NneueTien Geistesge-
schichte unterschleden un mıit den folgenden Formeln gekennzeichnet:
„Verum est eNns qula factum qula faciendum?®).“ Mır
scheint, daß damit 1n einer sehr knappen un treifenden Weise der andel
VON einem das An-sich-Sein der 1n suchenden Wahrheitsverständnis
ber den Historismus AD Wirklichkeitsverständnis der Welt- un! Gesell-
schaftsveränderung gekennzeichnet ist. Im Grunde ist die driıitte ase, ın
der WITLr Jeben, eine notwendige olge der zweiten. Wenn der ensch selınen
Erkenntnishorizont auf die Faktizität der Wir  eit beschränkt hat,
drängt früher oder später die Dynamik der eigenen Unzufriedenheit ber
die Begrenztheit durch die Fakten dazu, atsachen nicht mehr einfach hin-
zunehmen sondern aus e1igenem NTIS' seizen Dieser Wandel ist
auch der Theologie und Glaubensverständnis icht vorbeigegangen.
Mit der Erkenntnis der Geschi  tlichkeit der theologischen Aussagen wurde
die überzeitli: Gültigkeit der Formulierungen relatiıviert. Es entistan
die Au{fgabe der Unterscheidung zwiıischen der zeitbedingten Aussageform

Ratzinger, Einführung in das Christentum, München 19068,



un: dem ber die Zeiten hinweg verbindl:ı  en Inhalt ährend die VO.
Historismus beeinflußte Theologie diese Au{fgabe 1 wesentlichen mit der
historisch-kritischen Methode lösen suchte un: damıit Von der y DO-
these ausging, das überzeitlich Gültige sel 1mM Geschichtlichen gegeben und

finden wobel Telilich weniger ultıges eIunden wurde, je
mehr die historisch-kritische Methode inhaltliche Vorentscheidungen des
Historismus übernahm geht die dem säkularen geistigen rogramm
der Machbarkeit verpflichtete Theologie VO'  ® der Annahme aUS, cie Wahr-
heit Von Erkenntnis auch VO  5 theologischer Erkenntnis bemesse sich
Je nach ihrer Bewährun 1n der jeweils leistenden praktischen Au{fgabe,
der gültige Inhalt könne qalso selbst NUL eın Je zeitbedingter un je NnNeu

hervorzubringender, nıcht eın aus dem Gegebenen ermittelnder 1Inn
SC1N

In der Konsequenz edeute der eu®e nsatz, daß der Pluralismus VOoNn

Theologien un! Glaubensbekenntnissen ın der iırche nıicht mehr eın ZiU-
STAn 1ST, der der Freiheit un! der Begrenztheit des aubens W1e der
wissenscha{fitlichen OTrSCAUnN wiıllen hingenommen werden muß, der aber
grundsätzlich aut Einheit ın der ahrneı konvergiert. Der Pluralismus der
Theologien wird vielmehr Z Auswels dafür, daß die erschiedenartigkeit
der Bewährungssituationen un! der ıchtwelsen ihrer Erfahrung hinrel-
chend erns WIrd. Deshalb ist diesem Ansatz auch die
Tendenz eigen, nıicht mehr NUur unters!  jedliche Akz7zente ın der Formulie-
rung des Glaubenszeugnisses der rtskirchen ermöglichen, sondern das
Glaubenszeugnis der irche mögl weitgehend der Unmittelbarkei
gemeinsamer konkreter un: individueller Glaubenserfahrung vVon Or  en
Gemeinden aufgehen lassen wollen

Auf diesem Hintergrund einer tiefergreifenden Auseinandersetzung
Ansatz un! Ziel der Theologie müuüssen manche Befunde sowohl der SyNO-
denum{ifragen wWwI1ıe insbesondere der Befragung der Welt- un rdensprle-
ster mi1t großer ufmerksamkeit beachtet werden. Es wiıird aus der allge-
meinen geistesgeschichtlichen Basıs des soeben skizzierten Ansatzes VelI -

Stan be]l den Schwierigkeiten mit der ırche die Fragen der
Lebensgestaltung eınen eutlichen Vorrang VOL dogmatıisı  en auDbens-
wahrheiten en Auch ohne eine Vertrautheit der befragten Katholiken
mit den tieferen theologischen Zusammenhängen schlägt ıer das dem
zeitgenössischen geistigen Tren! eigene Krıterium der praktischen Bewäh-
rung VO.  ; anrneı durch In den Ergebnissen der Synodenum{ragen
eine relativ breite Bereitschaft der Katholiken ZULTL Partizıpation kirch-
ichen uIgaben un! Entscheidungen auf und ZWarTr zunächst unerwarteter-
Wwelse auch bei den Katholiken, die nach ihren sonstigen AÄußerungen 1ın
Distanz ZUr irchlichen Gemeinschait stehen In der Tendenz einer VeTI’»-

stärkten Mitwirkung der alen sind somı1t 7WeEe1l ganz verschieden gerl  ©
Motivationen wirksam: Der ZU. engaglerten Beitrag für den lJenst
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der iırche und der e, die irche 1n ihrem jenst und ın ihren A
fassungen den eigenen Wert- un Zielvorstellungen anzupassen*®). ber
die zweilıter Stelle genannte Motivation des Partizipationstrends QE-
ben die Beifunde der Priesterbefragung nähere ufschlüsse Die Forderung
energischerer irchlicher Reformen erweist sich dort als der hauptsächliche
Weg, auf dem Tr1lester 1n Berufskon{likten un! bel einer sehr schwachen
Identifikation mıiıt der konkreten Kirche ihre Kritik realisieren un! eine
eUue persönliche Identität finden wollen**). Die Hauptangriffsfelder eiınes
energischen Reformwillens sind die Beseitigun Ooder zumiıindest weitgehen-
de Relativierung der Unters  1e: VO  5 irchlichen Amtsträgern un: Laien,
die Veränderung der irchlichen Lehre insbesondere ın Fragen der prak-
tischen Lebensgestaltung, die Professionalisierung un Funktionalisierung
der Priesterrolle un schließlich die Veränderung der irchlichen nstit=
tiıon selbst?!*).
Der Reform{iraktion, die sowohl untifer den Katholiken insgesamt W1e untfer
den Priestern eine Minderheit ist, steht eine andere Minderheit Cn=-
über, die 1n der gesellschaftlichen Entwicklung NUur einen Au{iflösungs-
prozeß VOoN Sitte un! Ordnung sieht, die 1ın den biısherigen irchlichen
Reformen un beispielsweise auch 1n den ökumenischen emühunge mehr
Gefährdungen als eiıne Förderung des Dienstes der iırche LIindet, die sich
stark verbindlichen Lehren der iırche orjlentiert un! eher einen Mangel

zuverlässiger irchlicher Führung als einen angel individueller
Gestaltungsfreiheit beklagt. Die Polarisierung zwıischen diesen beiden Mın-
derheiten 1 1ın den Ergebnissen der Priesterbefragung eutlicher als Iın
denen der Befragungen der Katholiken insgesamt zutage. Bei den Prıestern

S1e zudem weitgehend mıit Tfundamentalen Unterscheidungen ın der
theologischen Begründung des eigenen Amtes und Dienstes Die
Reformf{ifraktion bevorzugt, ın den Kxtrempositionen ausschließlich
horizontale und fun  Jlonale Begründungen des eigenen Dienstes, die (ije-
genIraktıon nelg vertikalen Legitimationsgesichtspunkten. ıne relatıv
breite Mittelgruppe der Priester versteht das eigene Amt sowohl VOon Sen-
dung un Auftrag Jesu Christi un der irche, als auch VO  _ der Orientle-
rung der Gemeinde un VO  5 deren Vertrauen her, versucht 1mM Urteil
ber die gesellschaftliche Entwicklung unterscheiden, sieht den Reform-
ansatz des irchlichen ens POS1ILLV ohne autf eınen energischeren Reform-
willen drängen, ist für einen au mehr gesells  aftlich begründeter
Standesunterschiede zwischen Priestern un Laien, häalt aber der beson-
deren un! dauernden Verantwortung des priesterlichen Amtes fest*®)

10) Vgl dazu Schmidtchen, Katholiken 1m Konflikt, ıIn 18  N

11) Vgl Schmidtchen, Priester In Deutschland, Freiburg—Basel—Wien 1973 (im Fol-
genden zitiert mıit der Abkürzung FBP), 94f

12) FBP 118—127.
13) FBPf94—10' Tab Ö2) Tab 109 113
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Insgesamt bleibt die Tatsache, daß sowohl unter den ledern der ırche
allgemeıin w1ıe insbesondere untier den Priestern die Pluralität der 'Theo-
logien, der Glaubenserfahrungen un!: der Schwerpunkte 1 laubensver-
ständnıi1ıs erkennbar ist un:! ihre Auswirkungen autf das Verhältnis Zn KI1r-

che, auft die Zielsetzung des allgemeinen Apostolates un des priesterlichen
1ensties hat Diese Pluralıität ist sehr jel weitergehend als S1e 1M Sınne der
Anknüpfiung unters  iedliche menschliche Erwariungen fUÜr den 1enst
einer missionarischen astora 1L1Iirel‘ se1ın könnte. In den sich polarısiert
gegenüberstehenden Extrempositionen verschärit sich das Ärgernis des
christlichen aubens 1n unterschiedli:  en Konfiessionen Z Ärgernis des
Glaubenspluralismus innerhal der eınen irche.

I11 POSITIVE ANSAÄATZE MISSIO  IS
Die Schwierigkeiten, die sich AUuS den drei ausgewählten roblemkreisen
der gegenwärtigen gesellschaftlichen und irchlichen Situation gezeigt ha-
ben, betreifen WI1Ie schon eingangs erwähnt das Au{fgaben{ife einer
missionarischen Pastoral sowohl 1n den Völkern un! Kulturen, die bisher
noch nıcht VONN der OTS! Jesu Christı erreicht oder urchdrungen WUÜUuLI-

den, W1e 1n den Völkern un esellschaften, die sich Aaus eiıner solchen
Durchdringung 1n eın SOß. Neuheidentum gewandelt en Sowohl der der
gegenwärtigen esells!  afit weltweit eigene Tren! ZULI Autonomie un ZUTrC

Überzeugung VO:  } der achbarkeit der Lebensbedingungen WI1e die inner-
1rTendenz ZU. Rückzug der astora. aus den ihrer Eigengesetzlich-
keit überlassenden weltlichen achbereichen WwW1e auch der wachsende
Pluralismus der Theologien und Glaubensbekenntnisse erschweren ler
Ww1e dort die menschliche ufnahmebereitscha{it un! das vernehmbare Zeug-
N1s. Es ware nicht NUur eın verspateter kolonialistischer Hochmut, sondern
zugleich e1inNe rasch zusammenbrechende us1on, wollte 11a  5 versuchen, die
skizzierten TODleme auf den 1enst der iırche 1n hemals christlichen
esellschaften einzugrenzen un! andernorts eın missionarisches Zeugnis
gewissermaßen aus eiıner vorgetäuschten Ungebrochenheit volkskirchlicher
Harmonie un Einheit vermitteln. Bleibt dann der einzige Weg, bewußt
oder UNDEeEWTNU. aus der Not eine Tugend machen und sich auf eın Kon-
zept missionarischer astiora einzustellen, WI1e arl Rahner ın seıiner
Schrift „Strukturwandel der ırche als Aufgabe un Chance nahelegt? IS
soll versucht werden, den TEel als Schwierigkeiten angesprochenen
Problemf{feldern einige positive Ansatze einer missionarischen astora.
skizzieren.

Dıe Sınn- und jelfrage der modernen esellscha
So sehr die gegenwärtige esells  aft VO  ; der Zielsetzung der AÄAutonomie
estiiımm ist, deutlich beginnt S1e auch die Fragen des Warum un Wozu
für die Machbarkeit der menschlichen Lebensbedingungen empfinden.
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Dieses Warum und Wozu verbirgt sich hinter dem Protest der jungen (jene-
ration den Pragmatismus un! hiınter ihrem 1l nach uberho g_
glaubten Ideologien oder fernen Irrationalismen. Die [0)8 ınn un
Ziel kommt auch 1ın zahlreiche Daten der Synodenum{ifragen ZU. Ausdruck.
Es sel]len T die gerade auch bei kirchenferneren Katholiken un bei der
jungen Generation feststellbare OT den Frieden erwähnt, die Fragen
der höheren Bildungsschichten nach INK1an. oder Widerspruch zwıschen
moderner Wissens  ait un! christlichem Glauben un nach dem 1nnn des
Christentums {Uür Menschen des 20 Jahrhunderts, die ra insbesondere
der Jüngeren, „oD eın Fortleben nach dem Tode g1ibt oder ob mıiıt dem
Tod es AUS ist“1%)
Angesichts dieser existentiellen Problemlage kommt darauf . 1M p_
storalen Dienst die inn- un! Zielantworten erschließen, die 1mM Glauben

die 1n esSus T1STIUS ergangene Offenbarung Gottes enthalten sS1nd. In
dieser Au{fgabe Oöffifnet sich e1n zeitgerechter Weg für den pastoralen Dienst
un für a1nNe wirksame €e; deren der ensch un: die Gesellschaft VOon
heute edurien wel mögliche Verkürzungen werden dieser Au{fgabe nicht
gerecht. Die eine Verkürzung besteht dariın, das Evangelium auf zeitgerech-
te 1NN- un: Zielantworten einzuengen. Es ist 1mM Grunde der Wesg der sos.
politischen Theologie. Hier wird ausgehen VO  } der ese der weltlichen
Welt die Kirche eine gesellschaftskritische Instanz, das Evangelium eın
0S für Bürgerinitiativen, der Glaube eine Privatsache der jeweiligen Hil-
fe fUr den buchstäbli:  en Sinne Nächsten Die andere Verkürzung be-
steht ın Rahners OSTULa einer ‚Kirche der konkreten Weisungen  “  9 die
näherhin als mıit prophetischer a vorgetiragene aher eiz er-
1N! Imperative die freie geschichtliche Ents  eldung der Einzel-
nen und der christlichen Gruppen verste.  ). icher ann das Evangelium
Jesu Christı ın einer konkreten Situation als gesellschaftskritischer MPU.
wirken. Ohne Zweiltel ist ın der Kirche das charismatische und prophetische
Zeugn1s gezielter, nicht mıit dem Anspruch allgemeiner Gültigkeit ausgestat-
eifer Imperative wünschenswert. Vor em aber muß doch autf eın
eispie. aus den miragen einzugehen der jungen Generation das Vel-
1! Glaubenszeugnis VOIN der Auferstehung Jesu Christi verkündet
werden, daß S1e sich davon nıcht relatıv unberührt u. sondern iın diesem
Zeugnis die Antwort auf ihre ra nach dem menschlichen Schicksal jen-
seits der Schwelle des es findet iıne astiora. der 1NN- un: Zielantwor-
ten muß sich qauf das Selbstverständnis der modernen esells  afit 1n der
ganzen Breite einlassen, die TO OTS! auf solche Antworten
TU  ar efragen können. Sie muß 1M Zeugn1s {Ür die Antworten den
Mut ZUM Wiıderstand eine selbstherrliche Autonomie des Menschen

14) FBS Tab 4/1971,
15) Rahner, Strukturwandel der Kirche als Chance und Aufgabe (Herder-Bücherei

440, Freiburg 1972, 86f)



und der esells  aft beweisen. icher wird eine solche astora. nicht ohne
das experimentierende Abtasten möglicher inn- oder Zielantworten ent-
faltet werden können. Sie wird aber auch w1ıssen müUussen, daß der ensch
VO  - eutie gerade den ih:' bedrängenden Fragen bei er Skepsis
das Institutionelle doch nicht mıit prophetischen Imperatiıven „ad hoc  . —_

rieden 1ST, sondern auch diese nach ihrem arum hinteriragt un! eine
verlässıge Orlentierung sucht.

Der pastorale Dıenst der rechten erwirklichun
der Eigengeseitizlichkeit der weltlichen Sachbe-
reiche

Die aus der ase eiInNes konsequenten Pragmatismus hervorbrechende Re-
ideologisierun der gesellschaftlichen un politischen Fragestellungen
acht offenkundig, daß die Erkenntnis der wesentlichen Eigengesetzlich-
keiten der weltlichen 1n un ihre gerechte, Gemeinwohl orjentierte
Gestaltung ZW ar prinzipie m1t der ernun AUS der chöpfungswirklich-
keit ermitteln sind un als solche nıcht des ückgriffes auf die 1m l1au-
ben ge  MeEN:| Offenbarun otfes 1 Wort edür{ien, daß aber der
konkreten geschichtlichen Situation solche Eigengesetzlichkeiten immer
durch ideologische Übergriffe mißbraucht oder zugunsten ideologischer SYy-
sieme vernachlässigt werden können. Die Pastoralkonstitution Gaudium ei
SPCS des Vaticanum weist mi1t Nachdruck auft die Eigenständigkeit un:
Eigengesetzlichkeit der weltlichen achbereiche, aber auch auf die durch
Cdie Wir  eit der un begründete Behinderung der 1ın der öpifun
mitgeteilten Eigengesetzlichkeiten hin Wenn das Konzilsdokument ‚—

drücklich die Bereitschaift ausspricht, VO  - der irche her auf We. Pri1-
vilegien verzichten, die der Glaubwürdigkeit der OTS! hinderlich
Se1In könnten, edeute 1es die Einsicht, daß der Dienst der rechten
Verwirklichung der ın der öÖpiung begründeten Gesetzlichkeiten un:! das
Zeugnis des aubens icht kirchenpolitischen Vorteilen untergeordnet WEeI-

den dürifen, keineswegs aber den Entschluß, aut den Dienst der rechten
Erkenntnis der Eigengesetzlichkeiten der weltlichen ınge verzichten.
Wenn das Konzil darauf aufmerksam macht, dalß verschiedene Lösungen
ın politischen achfragen geben kann, die sich mıiıt dem einen Glauben VeLI-

einbaren lassen, annn das nicht 1mM Sinne einer Beliebigkeit politischer
Lösungen oder 1M Sinne eines Verzichtes auft alle tiefergreifenden Tage-
stellungen /D politischen und gesellschaftlichen Ordnung mißverstanden
werden. Für den individuellen un! familiären Lebensbereich, eiwa
Tür die Fragen Ehe un Familie, hebt das Konzıil einerseits die unmittel-
are Verantworfiun der Ehepartner SOWI1®e die Von den Humanwissenschaf{-
ten erwartenden Hiılfen ZUrLr rechten Verwirklichung der ell  en (;e-
elinscha hervor, WEeIS aber andererseıits auch auf die Gefährdun der
ur VvVon Ehe und Familie durch moderne gesellschaftliche Trends hin
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Bel der Beurteilung der Vorbehalte, die durch die rgebnisse der SYyN-
odenum{firagen die Wn Institution un: die Träger des kirch-
ichen Amtes insbesondere ın den Fragen der Gestaltung des christlichen
Lebens 1n dieser Welt un: 1ın onkreten poliıtischen Yragen ausgewlesen
sind, WwIird also eine are Unterscheidung notwendig Se1N. Das Konzil ann
zurecht eine klerikalistische irche ın Anspruchgwerden,

eine Haltung der Allzuständigkeit der Iräger des irchlichen Amts,
gesellschaftliche Privilegien VON Amtsträgern, die diesen 1ın weiten

Bereichen gesellschaftliıcher, politischer un kultureller Gestaltung
emessene Kompetenzen sichern. icht aber ann das Konzıil 1ın Anspruch
eNoMMEN werden dagegen, daß die Glieder der iırche auch dort, S1Ee
ın ihrer eigenständigen Verantworiung tatıg werden, ın der Bildung ihres
Gewissensurteils jene Verhaltungsnormen verwliesen SINd, die ın der (;e-
meinschaft der irche als gültige ranungen der Schöpfungswirkli:  keit
festgehalten und durch das Licht des aubens 1n ihrem Bezug auf ott e_

werden; auch nıicht dagegen, daß die Träger des irchlichen mts eine
wesentliche Au{fgabe ın der Bıldung der Gewissen en un durch ihr 'Tun
den ledern der irche fÜUr ihren weltlichen Dienst „Lich un gelst-
liche Krafit“ vermitteln sollen; un schließlich nicht dagegen, daß der eigen-
ständige Weltdienst der Laien gerade 1mM Sinne der Pastoralkonstitution
des Konzils nicht willkürlich individualistische Funktion, sondern auf selne
else TTeil des Dienstes der iırche der Welt ist. Die enannten Vor-
behalte en also eıner Besinnung aufMReformen führen,
weıt sS1e sich eine das Gewil1issensurteil der Glieder der iırche un!
ihre eigenständige Weltverantwortung verletzende Praxıs Von Institution
und Amtsträgern wenden. Dieselben Vorbehalte mMussen aber darauf g_
prüft werden, ob sich hiınter ihnen nicht die Meinung verbirgt, das OnNkreie
christliche en sel 1M Unterschied den be] henden Sätzen des .Tau-
ens ın individueller Willkür „machen‘“, der Dienst der Welt könne
sich 1n der solidarischen Mitwirkung der säkularen Beseitigung Von Un-
gerechtigkeiten und Zwängen erschöpfen, Ja das Kvangelium un der ]1au-
be selbst hätten ihre ahrneı ın eben dieser gesellschaftsverändernden
Aktion bewähren.

Das Verhältnis der Eigengesetzlichkeit der weltlichen achbereiche ZADB

pastoralen Diıienst der Evangelisierun un Heiligung WIrd auch 1ın der
irchlichen Kinschätzung VONn 1ss1ıon un! Entwicklungshilfe aktuell In der
repräsentatıven Kontrollbefragung ZUTC großen Sschr1  en Umf{rage unter
en Katholiken ber 16 Jahren en es ın einer Auswahl verschiedener
Dringlichkeiten des irchlichen 1ensties 36% 0 der Katholiken für wichtig
ehalten, daß die Kirche die OTtS Gottes ıIn er Welt verkündet, 1n
der repräsentatıven Interview-Beiragung 289/0 der Meinung, ission
Se1 für die irche eine besonders wichtige Au{fgabe, 399/0 meinten, die KIr-
che SO. noch mehr nNtwicklungshilfe eisten. Bemerkenswert ist dabel,
daß die regelm  igen Kiırchenbesucher Katholiken, die VvVon sich
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S1e natten eın gutes Verhältnis AD Kirche sowohl die bisherigen kirch-
ichen Inıtiativen Wr die Entwicklungshilfe unterstutzen oder noch eın Mehr

Engagement erwartien als auch der 1ssıon eine große Bedeutfung bel-
MeSSCH, während beisplelsweise Katholiken, die n1ıe AD irche ehen, mi1t
überdurchschnittlichen Prozentziffern fUr mehr Entwı  lungshilfe plädie-
ren, und NUur 1n verschwindend kleinen Prozentsaäatzen die 1SS10N {Ur wich-
L1g halten?®). In eiıner Faktorenanalyse der Erwartungen die irche
1ss1ıon eindeutig dem Faktor spirituelle Orjentierung Z während Ent-
wicklungshilfe ZU. Faktor gesellschaftliche uIigaben a. Insgesamt
hat sich gezeigt, daß bei eiıner starken spirituellen Orientierung der Beirag-
ten eine zusätzliche Be]un. gesellschaftlicher ufgaben verstärkend auf das
I0S Engagement wirkt, während eine ejahun gesells  aft-
iıcher ufgaben zum irchlichen Engagement aum pOositiv korreliert*®).
Aufschlußreich ist auch, daß die regelmäßigen irchgänger 889% angeben,
S1e hätten 1n den etzten ZWOO. onaten für 1Se@ereor oder ven1ı12a gespeN-
det, während die Katholiken, die nı]ıe ZUTrC iırche gehen, 69%% sS1e
hätten weder 1mM etzten Jahr noch früher einmal für diese beiden Aktionen
gespendet!®). Nimmt INa  5 die erwähnten Befunde Z  N, beweisen
die mit dem irchlichen en verbundenen Katholiken e1n ausgeprägtes
Gespür dafür, daß eine Missionspastoral ohne eine die Eigengesetzlichkeit
der wirts  aftlı  en un: sozilalen Erfordernisse eachtende Entwi:  ungs-

der gesamtmenschlichen Ausrichtung des irchlichen Heilsdienstes
versag(t, daß aber auch eine Entwicklungshilfe ohne gleichzeitige or
die Evangelisation gerade das Spezifische eıner irchlichen Z Selbst-
hilfe, die Dimension der Orientierung des Weltdienstes der frohen Bot-
scha Jesu Christi vorenthält. Eın isoliertes ädoyer f{Uür Entwicklungs-

wirkt sich 1ın der Weise AaUS, daß ZWal Mittel {Uur die säkulare Gestal-
Lung der Lebensbedingungen bereitgestellt, die Antwort auf das Warum un
Wozu des aren aber verschwiegen oder aktısch N]  tchristlichen
Ideologien der esells  aftsveränderung anheimgestellt wIird In dieser
Tendenz spiegelt sich 1mM Grunde eın rend, der auch ın uUuNserer Gesellschaft
die Veränderung der gesellschaftlichen Ordnung un: der irchlichen Insti-
tution Ww1ıe eınen Ersatz für mangelnde spirituelle Orientierung un: kirch-
liche Bindung bewertet.

Engagierte Theologie lebendige HIIN  a *10
m ıt der Kirche

Wenn nicht alle Zeichen trügen, bereitet sich 1ın der Theologie un durch
S1e vermittelt 1M irchlichen Glaubensbewußtsein äahnlich Ww1e 1n den gel-
stigen rundtendenzen der Gesells:  aft eineen VOT, die aus der Diifusion

lß) FBS Tab. 19, 20, 45,
17) FBS Tab.
18) FBS Tab.
10) FBS Tab
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Identität führen ann. 1InNne wesentliche urzel des theologischen
Pluralismus ist das AÄAx1om der achbarkeit des christlichen Lebens Uun!‘ der
reinen Funktionalität un Horizontalität des priesterlichen Dienstes

qula faciendum. Die verschiedenen Umf{frageergebnisse en g_
zeigt, daß diese OS1LL10N 1n ihrer extiremen Zuspitzung 1U vVon eiıner kleinen
Minderheit der Katholiken und der Priester eingenommen wIird. S1e spielt

der theologischen Diskussion un erst recht ın den Kommunikations-
mitteln eine weit größere als ın der tatsä  en Lebenswirklichkeit
der irche. Gleichwohl ist nicht verkennen, daß Elemente dieser Po-
s1t1ion gibt, die stärker verbreitet Ssind. Es SEe1 Ur das nbehagen e1ines
erheblichen e11s der Katholiken ber die kirchliche Ehe- un: Sexualmoral
oder die Unsi  erheit nıicht weni1ger Priester ın den Fragen der Leg1-
timation un Begründung ihres Mies erinnert. Wer die Umf{fragedaten
aufmerksam liest, muß feststellen, daß die breite Mittelgruppe zwischen den
Extremen eiıner funktionalen Sicht des Christli  en und des Priesterlichen
un dem entgegengesetzten Quasifunktionalismus einer reın vertikalen un!
autoriıtatıiıven Ableitung der Verhaltensnormen oder Amtslegitimation nicht
NUur durch eine Ausgewogenheit der VOoNn ihr veriretenen Meinungsakzente,
sondern auch durch eine gewlsse Unentschlossenheit gegenüber nicht selten
widersprüchlich scheinenden Elementen Von Identifikation un! Kritik g_.
kennzeichnet 1st. Sozialpsytchologis ist jedoch bedeutsam, daß e1n TOß-
teil der Katholiken, die der Mittelgruppe angehören, bel der Trage, Was

ihnen der irche gefällt, Antwortvorgaben bevorzugen, die VO Gefühl
der Gemeins:  aft, VONMN seelischer Heimaft, Von der Erfahrung eiıner 1NN-
antwort autf das en berichteten“®). Auch das OoOLUM von etwa wel r1ıt-
teln der befragten Katholiken für eine 3660 religiöse Erziehung der Kin-
der“*?) ist. nıcht 1Ur 1m Kontext eiInes funktionalen Ausgleichs f{Uur Erziehungs-
schwierigkeiten 1ın der Famıilie, sondern auch 1M. Kontext der Suche nach
Geborgenheit ın der Kirche lesen. Es gibt mehr als eın Anzeichen dafür,
daß die Forderung der besonders reformwilligen Priester nach en
der Spiritualität, ihre orlı1ıebe 1Ur pastorale Teamarbeit, vielleicht auch iıhre
besondere Hervorhebung der Gemeins  ait un: des Vertrauens der Ge-
meinde 1n hnliche ICATUN. weisen“*). Die starke Überforderung durch das
Vielerlei einer NnUur funktionalen Sicht des aubens un! des pastoralen
Dienstes und die Vereinzelung, die mi1t eiıner autonomen un! emanzipatori-
schen Gestaltung des christlichen Lebens verbunden ist, beginnen empfIun-
den werden.
Vielleicht ist die ZeSTT nicht fern, 1ın der äahnlich WI1e die iınnirage ın einer
dem Ma  aren verschriebenen esellscha{ft auch die Dimension des
Nichtverfügbaren inmitten des beunruhigenden Verfügenwollens ber die

20) FBS Schaubild un Tab
21) FBS Schaubild
22) FBS Schaubild Tab 41, Schaubild 0, Schaubild x& Tab 109
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OTS! esu un:! ber die 1e Gottes als das einzige den Menschen ZUL.
reıinNnel unNnrende nNne  e empfunden WITrd; 1ın der erfahren wird, daß die
Vertikale der Sendung un! des uItrags die Horizontale des Dienstes und
der Brüderlichkeit nıcht einschränkt, sondern rag Die Theologie, die AaUus

einer solchen 1n der Gestalt Jesu Christi selbst begründeten Sicht käme,
ware eine 1n gleicher Weise veriıka. und horizontal engagierfte Theologie.
Es wird auch ann noch theologische Schulen und subjektive Glaubenser-
fahrungen geben, aber S1Ee werden nıicht mehr die Fragmente elıner zerbro-
chenen Einheit, sondern die weıtgezogene, den menschlichen Individualitä-
ten ahe Peripherie se1ln, die ihre verpflichtende un! unverfügbare
hat. Mir scheint, daß nicht wirklich welterIführt, Wenn ın Überlegungen
TUr eine irche der Zukunit die Existenzberechtigung innerkirchlicher Ha-
resien reile  jert oder einNne Genügsamkeit mıit der partiellen ympathie

TYT1ısten erwogen WIrd Auch scheint eSs TL angesichts der eben
skizzierten Perspektive weni1g sinnvoll, das missionarische Potential der
iırche den SOoß. Altchristen vorzuenthalten un! auft jene SOß. euheiden

konzentrleren, die das größere geschichtliche Potential f{Ur die Zukunft
der Welt repräsentieren sollen“®). Abgesehen davon, da eine solche las-
sifizierung angesichts des raschen gesellschaftlichen Wandels sehr lüchtig
ware, können AaUus der weilıten Peripherie der einzelnen Glaubensvollzüge
nıicht willkürlich egmente herausgebrochen werden, weil SONS die Per1-
pherie nicht mehr Peripherie der einen Mitte ist, sondern ZU Sektenhaften
eNTtarie Freilich wird die weitgezogene Peripherie, die Qaut die eine Mitte
hingeordnet und 1ın 1hr ber das enschliche, Geschi  iche und Gesell-
chaftliche inausverwlesen 1st, auch eine are un! eu Grenzziehung
erforderlich machen, eine Unterscheidung des Christli:  en, ohne die eın
Profil un! damit keine Möglichkeit der Identifikation gibt. ber diese
Grenzziehung wird nıcht pragmatisch un willkürlich VON irgendeiner Stelle
der Peripherie her erfolgen können, sondern allein VOIN Änspruch der
her, die ihrerseılits alle menschliche Verfügung überschreitet und dennoch
den Vielen ahe 1SE- Eın veriika. un horizontal engagilerter Glaube, eine
Jlebendige Identifikation mıit der irche der einen Mıitte un: der weiıten
Peripherie drängen nicht 1nNns Getto oder 1ın einzelne Basısgemeinden, SOoN-
ern die renzen der Erde So gesehen ann sich die gegenwartige Not
eiıner missionarischen astora. 1n einen Kalros des Missionarischen
wenden, und die Au{fgabe der 1SS10N ann uns helfen, en Individuali-
taten und durch S1e hindurch die eine Mitte Nne  — iınden, die immer bei
uns ist, wenn WI1Tr uns 1Ur nicht VOL ihr Vers!  ı1eben.

28) Vgl Rahner, a.a.0. 103,



Konfliktfeld Internat
Von Herbert nelder OFM Hürtgenwald-Vossenack

In Gesprächen MI1T Eiltern ber die uInanme ihres Kindes das Inter-
nat ann INa  ®} wieder der Meıinung egegnen, das ntierna stelle

dieser unruhigen un konfliktgeladenen e1t Ruhepol un
padagogischen Schonraum dar
Das Internat wird e1NemM pädagogischen Schonraum, WeNnNn

jugendmäßigen Raum darstellen soll dem der einzelne lernt ungefähr-
det Anlagen entialten und die gesellschaftlichen Normen über-
nehmen 1eser pädagogische Raum des Internates ann aber eiNne Na
reichende Vorbereitung für das en der Gesells  afit ZUr olge aben,
Wenn eın Gemeinscha{ftsverständnis herrscht das Kontf{likte ausschaltet
In Wir.  eit 1st das nierna jedoch C1iN eigengearteter Raum des Kon-
liktes Darum ann die A{ffirmation die tatsä  en Gegensätze
verdeckenden harmonischen Gemeins  aft der Wir.  eit des nterna-
tes nıcht gerecht werden
Unter on verstehen WIL das Aufeinandertreffen unters:  iedli:  er
Erwartungen, MmM17 denen der jJungse ensch auf e LB SE@E1NeES Lebens
Internat kon{irontiert wird Es geht uns 1ler nicht DLI1IMal biologisch
un individual-psychologisch edingte Konflikte, sondern solche, die
sich aus der TUkKtiIiur des nternates 1NM1ıTLien un: als Teilbereich der
eutigen Gesellschaft ergeben.

KONFLIKTARTEN
Wiır en davon aus daß WIL Internat mehrere Arten VvVon Konflikten
vorfiinden Einige sollen 1ler eschrieben werden, die für das Internat
charakteristisch SCe1IN können

onilıkte bezüglic der SOzZzialstruktur
Zuerst können TrTel Konfzflikte hinsichtlich der Außenverhältnisse des In-
ernates benannt werden Als erster on ann der Widerspruch
zwıschen gesellschaftlicher ealıta un Erfordernissen des Zusammen-
lebens Internat genannt werden In der Gesells  ST 1st häufig eın

Verlust Werten un! Verantwortungsbewußtsein festzustellen Es geht
ihr allzusehr Durchsetzung eigener Interessen, Ego1ismus, Sich-

behaupten Die jJungen Menschen erfahren der Freizeit den Ferien
un durch die Kommunikationsmittel WIC ernsehen un Jugendzeit-
SCAr1Iten allzuhäufig diese allgemeine Tendenz Z selbstverständli
wird S1@ VO  5 ihnen übernommen Sie tellen Gesprächen auch NU

wunden heraus, S1C verhielten sich NUur WI1Ee die übrige esellscha{ft auch
Die gesellschaftliche Situation wird allzuleicht als ealıta hingenommen
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Dem stehen aber die Erfordernisse des Zusammenlebens 1mM nterna g_.
genüber, die tagtäglich rlebte Notwendigkeit der Rücksichtnahme und
Verantiworftung.
Wel unters  jiedliche orstellungen VO menschlichen en stehen VOLI

dem jungen Menschen Der on rich:' dann eines es Innn Internat
qauf. Der ]junge ensch bewältigt iın nicht Entweder weicht insgeheim
1n die geschilderten gesellschaftlichen Verhältnisse aus oder T sich
auf, muß dann aber die Möglichkeit einkalkulieren, alleiın seinen Weg
en MUSSen. eım Mißlingen ann eın resignatiıves Verhältnis Z

Welt un Z Menschen die se1ln. Die uch' 1ın Genußmittel un!
Drogen bleibt ann nicht AaUusS,

Eın zweiter on entsteht zwiischen dem Verhalten 1M Elternhaus un!
den Erwartiungen 1M Internat. Der on Eilternhaus-Internat ann sich
zunächst nfolge des andersgearteten Kommunikationsstils 1n Elternhaus
und Internat ergeben. Wird die Familie sehr als Intimbereich erlebt,
dann wird der junge ensch 1mM nterna schwerer aben, mit einer
andersgearteten Kommunikation fertig werden. Die Gefahr ann be-
stehen, daß der junge Mensch schließlich ın beiden Bereichen sich nicht
beheimatet sıeht, sich isoliert un! bweicht.
Kın on entsteht 1eTr aber auch, wenn das Erziehungsverhalten 1M
Elternhaus un 1m Internat nıcht übereinstimmt. Hat das Elternhaus den
jJungen Menschen aus Versorgungsgründen ın eın Internat gegeben, wird

weniger einer gelistigen Unterstützung des Internates interesslert
Senıin. Da solche Eltern SOW1esS0o keine Ze1it Iur ihr ind aben, werden S1e

Hause sich selbst überlassen. DIie Diskrepanz zwischen dem ollen
der Eltern, das ind 1mM Internat unterzubringen, un dem eigentli  en Wol-
len des Kindes ann erst iın der ealta des Internates bewußt werden und

einem on führen Der OM ann aber auch erst nach einigen
Jahren des Lebens 1M nierna ufbrechen iın der Oberstufe, 1n der
NUuU. eine andere Entscheidun des damit verbundenen Schul-
wechsels aum noch möglich 1St. anche arrangleren sich, da ihre Ge-
chichte NnUu einmal elauien 1STE Sie sind aber nicht ragend e1
Die Freiheiten, die der jJunge ensch Hause hat, un! die An{for-
derungen des Internates werden auf die Dauer als Widerspruch erfahren.
Das Internat wird el häufig zurückstecken en Das Umgekehrte
ist, aber auch der Fall Die JjJungen Menschen bevorzugen das en untier
Gleichaltrigen 1mM Internat. Das Internat wird Von ihnen als ihr ı1gen-
Traum egenüber der Familie erfahren.
Der on ann sich verschär{fen, wenn Eltern ın das Internat hinein
gestatten, Was 1m Internat selbst ständig Gegenstand der Auseinander-
setzung 1st, z die Lektüre der Illustrierten „Bravo“, Der on Eltern-
haus-Internat ann sich zunächst nfolge der anders gearteten Kommuni-
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kationsformen Elternhaus und nNnierna ergeben, weiltet sich ber
diesen schwerwiegenden Folgen aus

Eın dritter on ann zwıschen chule un Internat auftreten WAaäh-
rend die chule die Durchsetzung vorgegebener Normen 1Frektiter ersire
(  ulp  1 TDe1lten ), WIrd das Internat MT SC1INeEeN andersgearteten
Gesellungsformen wenı1ger direkt Normen durchsetzen Die jungen
Menschen suchen auch 1er ehesten e1iNe Entlastung VvVon der chule,
oit verkennend daß auch das Internat eigenen Normen braucht
Im Internat muß mehr als der chule die nhalte werden
Die nhalte INUuSsSsSen aus der rfahrungswelt des einzelnen und

Prozeß der Kommunikation realisiert werden!‘)
chule un: nNnierna können auch konfliktrei erfahren werden, sofern
die SCAULIS! eistung des Jungen Menschen nierna offenkundig
wird W3as nicht 11NMer dem chutz des einzelnen dienlich 1ST Dadurch
annn eline negatıve Solidarisierung derart eintreten, daß eben chicklich
SeIH, der chule nicht gut stehen Das kann sich auf das sozlale
en übertragen der Außerung des Widerspruchs sozlale Erwar-
tungen, die S1E@ TUn als vernünf{tig anerkennen
Nach den Konf{Tlikten ezüglı der Außenverhältnisse des Internates
wollen WITLT uns TEl Kon{likten hinsichtlich der Biınnenverhältnisse
des Internates zuwenden
Als erstier on WIrd auch der zwischen Erzieher un! jungen
Menschen erfahren Der Erzieher wIird Anforderungen aufrechterhalten,
die nıcht VOIN jJungen Menschen geteilt werden Das beharrende
Element wird oIt die Leitung bilden, das ewegende, verändernde die
jJungen Menschen, allerdings nicht ]edem Fall Gerade ar Geistigen
wird der Anspruch des Erziehers ewegen SC1MN

Der on ersire sich VOT em auf die Hausordnung, die eiNıgeN
N1e WEeIT 1st anche Jungen Menschen erkennen jedoch auch die
positLLve un  10N Ordnung, die eINe SEMEINSAME Tätigkeit Og-
licht und für den einzelnen auch chutz darstellen ann Die ber-
ahme Ordnung Jen‘' der Lernfähigkeit un! Selbstkontrolle iıne
Unzu{friedenheit ann sowohl bei strenger Ordnung als auch bei Un-
fähigkeit der Erzieher auftreten, Ordnung hinreichenden Maße
garantieren.
Der (0)88 Erzieher—Schüler erstreckt sich jedoch auch auf die Wert-
Oor]entierung Der Erzieher wird stellvertretend TUr die Zukunft des

Menschen auch Entscheidungen fällen oder vertreten die eN-

Vegl. Mollenhauer, Klaus Was ist  ® Jugendarbeit?, Müller, Wolfgang C./Kentler,
Helmut/Mollenhauer, Klaus/Giesecke, Hermann: Was ist Jugendarbeit? Vier Ver-
suche zZu iner Theorie, München 1969*, 96
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wärtig VO jungen Menschen nicht akzeptiert werden. Es besteht aber
das Rıngen des KErziehers den jungen Menschen, amı dieser sich
m1T zunehmender Selbständigkeit diesen Entscheidungen tellen VeI-

mag
Hierhin gehört auch der on vVon Erzieher—Schüler auf TUN! der
Inkonsiıstenz der Erwartungen der Erzieher. Sind diese Erwartungen
nicht einheitlich, sondern unklar oder mehrdeutig, ann gerä der junge
ensch 1ın eiıinen auswegslosen on Ist täandig wechselnden Ver-
haltenserwartungen ausgesetzt, annn versucht CL, die Erzieher jeweils
gegeneinander auszuspielen, das Vorteilha{fteste für sich herauszu-
chlagen Hiermit ist nicht gemeint, jeder einzelne Erzieher sollte nicht
das Erziehungskonzept mit seıiner Persönlichkeit ausfüllen, 1mMm Gegenteil.
ber divergentes Verhalten der Erzieher zerstort die Orientierung un!
den Mut junger Menschen Die olge ist eine Verhaltensunsi  erheıit, die
sich iın Kritiksucht un Aggression außern ann.

Eın 7zweiliter on entistie zwischen der Erwarfiung der Kontinuitä der
Stuien des Internates einerseits un! der Forderung nach Differenzlerun
andererseits. Die Oberstu{fe drängt autf eine eigene Welt, die Stufifen untier
ihr möchten diese ebensosehr erreichen. An den Übergängen VON der
ulie die andere wird der on deutlich. Die Aufsteigenden egin-
nen aus ihrer ulie auszuweichen. Sind S1e ann schließlich 1n die nächst
höhere uie gelangt, werden S1Ee vorerst mit den Möglichkeiten un
Freiheiten nıicht fertig. Spezifisch für die Oberstu{fe erweist sich die Kr-
wariung der Selbstbestimmung und Selbstentscheidung und glel  zeılit1
die Erfahrung der Einschränkun des Lebens durch Hausordnung, Maß-
nahmen des Jugendschutzes Z.

T1LLeENS T ein on auf zwischen dem Gruppenleben und dem
Eigenanspru des einzelnen. Der einzelne lebt imMmmMer auch 1n Gruppen
amı muß die ormen der Gruppe mehr oder weniger übernehmen,
Wenn nıicht eın Außenseiter werden ıLL Immerhin hat die Mög-
lichkeit, sich anderen Gruppe anzuschließen. ber auch 1n dieser

ruppe gibt ormen.
Als Kinder kommen die jungen Menschen weithin AaUuUs Kleinfamilien, ın
denen ihnen direkt entsprochen werden ann. Im Internat en S1e 1ın
Gruppen. Es wird ihnen 1M Gruppenleben oft distanzierter als 1ın der
Kleinfamilie entsprochen, el aber auch sa  er und weniger e1INO-

tional. Die Kinder mMmuUussen diese andersgearteten Formen erlernen. Damıit
werden S1e efähigt, auch 1ın den Gesellschaftsformen der eutigen Gesell-
scha sich bewähren.
anche jungen Menschen werden lern- und verhaltensgehemmt, WeNnNn die
Gruppendynami 1ın den Stufen, z. B bei elegun. der Zimmer, nıcht
enügen beachtet wird. Das ann einem Internatsverdruß führen, der
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sich beiım jungen Menschen testsetzen ann andıge sozlale Mißerfolgs-
erlebnisse können einer Kompensation des eltungs- un Erfolgs-
strebens durch abwei  endes Verhalten gegenüber der Gruppe innerhal
und außerhal des Internates führen Andererseits tellen die Gruppen
egenüber den chu  assen einen Bereich dar, der nıcht NUr ın ntellek-
ueller, sondern auch 1n sozlaler Hinsıicht zwischen richtig un alsch

unterscheiden lehrt>).

oOnNnNtf1liKtie bezüglich der Identitätsstruktur
Der einzelne steht nicht 1Ur Koni{likten egenüber, sondern 1n seinem
eigenen Subjekt reproduzieren siıch die objektiv gegebenen Konflikte
Dann ireten die Koni{likte 1M einzelnen selbst als personale Kontflikte
auftf und können Identitätskrisen führen
Identität meint das Wissen des Menschen, Wer ist. Zu diesem Wissen
kommt C. Wenn weiß, seinen ÖOrt 1n der esells  aft hat un!:
Was VOonNn sich selber halten Der einzelne gewinnt SeINe
Identität 1m Ablauf der ommunikation. Die Identität leg demnach nicht
einfach VOTrT, sondern WwIird mitbestimmt vVon der Jeweiligen Verfassung des
sozlalen Zusammenhanges, welchem der einzelne sich eiinde Der
einzelne hat also Identität, wenn weiß, 1mM sozlalen Zusammen-
hang selne Stelle hat, die auch VOon den anderen erkannt werden kann®)
1ıne Identitätskrise erfolgt, wenn dem Bestreben des einzelnen, seine
Stelle 1m sozlalen Zusammenhang finden, mıit wildersprüchlichen KiTr-
wariungen egegne wird, daß ständig den Mißerfolg feststellen muß
bei dem Versuch herauszufinden, enn NU  3 eigentlich STE. Hinzu
kommt, daß den Anspruch selner Person, anerkannt se1ın, nıcht be-
antwortet rfährt. Es beginnt ein mühsames un auch konfliktreiches
Ringen die rage, Wer ist und Was Von sıch selbst 1M sozlalen
Zusammenhang halten kann.
SO erleht der junge ensch erstens ın sich selbst die Idee seiner eigenen
Möglichkeiten und gleichzeitig die Unzulänglichkeit seıner Person. Er er-

den on zwischen den vorgestellten Möglichkeiten se1ınes Lebens
un der ealıta des Alltags, zwischen dem, Was durch den ildungs-
Sang TreıinNel un:! Weite erkennt, Uun! dem, Wäas selbst 1n der Be-

des Alltags aus sıch und durch andere erreichen ann
Oft Von der begleitet, gesellschaftlich nicht miıtzukommen und seine
eigene Zukunft VerpaSSCn, gerä der Junge ensch entweder ın eine
übertriebene ejahung all dessen, W as sich ihm als fortschrittlich anbiletet,

Vgl Müller, Wolfgang ©» d., d. OI
Zur Kritik [Il Begriff der Identität: Schneider, Herbert: Christliche Identität, 5  m-
Neues Hochland (1974), 57—066.
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oder ın eine resignatıve Haltung, da Ja noch nichts machen sSel. In beiden
Fällen lebt selıner wahren Wir.  eit vorbel. Rr wird unzuifrieden
bleiben und den Aufbau der Identitat immMmMer wleder verfehlen
Zweilitens rfährt den Widerspruch zwıschen dem Anspruch, frei se1n,
und der Notwendigkeıit, seınen Sicz 1m Zusammenleben einzunehmen. SO
ist ihm Da 1mM Studium e1Ne TrTeıiNeEel gegeben, sich selbst eine Ordnung
seizen. hne entsprechende Aufklärung un! Motivation WIrd allzuleicht
die Ordnung überhaupt qls Wan. verneınen. Miıt der Ze1it wIrd sich icht
mehr recht erkennen un unfähilg werden erfassen, denn eigent-
lich STEe
Da nicht weiß, steht, hat auch keinen Ausgangspunkt, den
Schritt 1n die Zukunfft un:! Begegnungen un! Erfahrungen
machen Bisherige Selbstdefinitionen Lragen icht mehr, CUue werden icht
gefunden, seıne Identität gerä 1n eine Krise
Drittens erlebt den Widerspruch zwischen den Fähigkeiten un! Mög-
lichkeite se1INEs Geistes und der Erfordernis, sich auf estimmte Lebens-
bereiche eschränken Hier ann d1e Person des jJjungen Menschen aus-

einanderklaffen Der junge ensch ann sich In eine Utopie hineinbegeben
und VON ort her die bestehenden sozlalen Gruppen apblennen Die vorhan-
denen Verhältnisse sind dann immMmMer schon repressi1V, da sS1e der topıe nicht
entsprechen. Andererseits ann sich den bestehenden Verhältnissen auch

un! 1 Grunde teilnahmslos un: unkritisch den vorhandenen
Bedingungen ausgeliefert se1n, ]Ja s1e auft diese Weise noch verstärken.
Für das Mißlingen acht ann allzuleicht die außere TUKIUr un! die
Institution verantwortlich. Der jJunge ensch ann aber auch ın einem
dersgearteten Verhalten die pann aufzulösen suchen, durch den
Gebrauch Von Drogen un Alkohol Diese Ersatzlösungen führen erst recht
dazu, daß der junge ensch selne Stelle 1m Internatsleben nicht findet Das
ewußtseın, 1n den en der anderen, aber auch 1n seınen eigenen, sich
gleich bleiben un! darın Se1nNne Identität besıtzen, ann schwinden.
EBın Verlust der Identität annn die olge se1n.

IL ONFLIKTBEHANDLUNG
Der Erzieher wird die Konflikte 1mM nierna wıssen muUussen. Den Kon-
likten ann icht ausweichen, ann S1Ee auch nicht ignorleren, viel-
mehr muß sich ihnen tellen

Vorausseizungen der Konfliktbehandlung
Die genannten Konflikte ezügli der Sozial- und Identitätsstruktur en
eine Rückwirkung auf die ommunikation: S1e wIird gestört. Kommunika-
tionsbarrieren sind die Folgen. Unter Kommunikation ann das Insgesamt
der Interaktionen VON Menschen ber edien der sprachlichen un nicht-
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sprachlichen (‚esten verstanden werden. Eıne gelingende un! 1M ganzen kon-
tinuilerlich verlaufende Kommunikation ist erforderlich für die gesunde
Entwicklung des ]Jungen Menschen Sie ermutigt ihn, sich mıit Verirauen autf
die sozlale Welt einzulassen.
ichtig ist CS den jJungen Menschen ermutigen, sıch selbst 1n selinen Vor-
zügen und ın selinen Grenzen anzunehmen. Dazu gehört auch, daß
wIird, selner eigenen es: stehen. In der 1n  el entscheiden
weithın andere ber selinen Weg ın das Internat. Zu dieser von Eltern un:
anderen vollzogenen Knitschelidung muß sich tellen können un!: S1e positiv
aufarbeiten. 1Ne Erleichterung wIird el finden, Wenn den sozlalen
Raum als für ih un!: selne Zukunft gewinnreich un: vor{tiel.  afit rfährt.
er So. auch eine solche Kommunikation ermöglich' werden, die Span-
Nnungen und Konilikte nıcht ausschaltet, sondern S1e ertragen un: Aa U S-

zutragen el verkennen WI1Tr nicht, daß die Kommunikation immer
Nneu konflikthaft gefährdet sSeıin ann oder zerbrechen TO 1ese
Gefahr besteht nicht uletzt auch deswegen, weil viele Konflikte eben durch
gesellschaftliche aktitforen bestimmt un verursacht Sind, die ın das Inter-
nat wirken un:' die das Internat selbst auch nıcht aus der Welt cha{ffen
ann Dazu bedarf CS übergreifender, gesamtgesellschaftlicher Anstrengun-
gen, die e1ne ra nicht Nur jeden einzelnen Erzieher ist, sondern auch
ın die Verantwortlichen 1ın Gesellschaft und aa
Die Konflikte können 1mM nNnierna nicht unterdrück: werden; enn ntier-
drückung pflegt nich  — NUur ehebung, sondern Verstärkung des untfier-
drückten Konf{liktes führen Auch einNne Lösung ist eın Weg anıntier
würde stecken, daß Koni{likte AaUus dem Wege raumen wären, einen
status qQqUO wiederherzustellen*). Demgegenüber sind WIT der Meinung, Kon-
flikte pOS1LLV den Dienst der Kommunikation und des uIbaues der Iden-
'tität tellen on machen eln Moment der ommunikation AaUus.
Zum Umgang mıit Konf{flikten mMuß der junge ensch auch 1m nierna be-
fahigt werden.
Der Ausgang des Konfliktes entspricht der Relevanz der pädagogischefi
Praxis. 1INe Analyse des Koni{likts reicht aber allein nicht Aaus. Um der ZuU=-
un des jJungen Menschen willen muüssen Wege der Kon{fliktbehandlung
aufgesucht werden. Zur Konfliktbehandlun ann davon aus  e
werden, daß der ensch nıicht NnUur die Erfahrung des Konfliktes macht,
sondern auch des Bedürinisses nach Konsens. Darauf weist gerade das Stu-
dium der menschlichen Kommunikation hin In der Kommunikation acht
der ensch die Erfahrung gegensätzlicher Erwartungen un! zugleich des
Bestrebens, sich aneinander orjientieren un! miteinander übereinzu-
stimmen?).

Schneider, Herbert: Konflikt und Konfliktbehandlung iın der Gemeinschaft, 1: ÖOr-
denskorrespondenz (1973),
Sutor, Bernhard: Didaktik des politischen Unterrichts, Paderborn 19771,
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Wege der Konfliktbehandlung
Die Kon{fliktbehandlung erweist siıch unächst als eın Schritt 1n eın Neues,
ın eın Drittes. el onfli  seiten reiffen sich auf einer 9 dritten
ene, auf der e1| Seıiten mehr oder weni1ger ihre nsprüche realisiert
sehen. Die nsprüche beider Partner werden nıicht bestritten, aber jeder
muß VOon seinen Rechten Abstriche machen zugunsten einer Übereinstim-
mMung auf einer ene. el ann aber nicht eine Ver-
wischung der Gegensätze gehen, enn damit WAarTre eine Kon{iliktbehandlung
nicht erreicht, sondern 1Ur verschleiert.
iıcht immer wird dieser Weg möglich se1in, eın strıktes Ja oder Neın ist
erforderlich 1n grundsätzlichen Fragen ber 1M Alltag des Zusammenle-
ens ollten die Versuche, eine Übereinstimmung ın einem Dritten i1n-
den, unternommen werden, die Konflikte pOosItLV auszutragen
(Auf diese Weise wird eın Schritt nach oIrne versucht. Ein Anfang ann
immer Ne  - gemacht werden. Der Erzieher sollte er VOTLT em and-
punkte und j1ele nach auisuchen un aufiweisen.
Ein anderer Weg ann der Versuch se1n, die strittige Angelegenheit 1n
einem größeren Zusammenhang sehen. In vielfacher Weise annn eın
on POS1LELV ın den Diıienst des ZusammenlebensA werden,
wenn die Motivation elıner ratiıonalen Argumentation unterworfen WwIrd.
Die Beweggründe des andelns mMuUussen  . bewußt werden un:! en seln.
Dann ist es möglich, sS1e 1ın einen größeren Zusammenhang einzuordnen. So
hängen manche TODleme auch von der Vorgegebenheit der Gebäude ab,
Von der strukturellen ıgenar des Hauses oder den gesamtgesellschaft-
lichen Bedingungen. In diesem Zusammenhang WwIrd der Erzieher auch
versuchen, die Ordnungen und Entsche1idungen 1mM Internat 1M Hinblick aut
die christliche Tre un:! die wahren Erfordernisse der modernen Gesell-
scha als vernünftig, tragend und kreatıv egründen.
O{ft hilft eın ermutigendes, ewegendes Handeln, ın welchem die Erfahrung
gelingenden Lebens gemacht werden ann icht jeder Erzieher wıird die
entsprechende Art mitbringen. Wer als Erzieher azu imstande ist, ann
dem jungen Menschen helfen erkennen, WI1e einzelne Handlungen aus
dem Gesamt der Persönlichkeit erfließen und ın ihr integriert bleiben
Ein dritter Weg besteht darın, daß sich der Erzieher Tragt, ob Se1INEe Ent-
scheidungen f{ür die Zukuni{ft des jungen Menschen relevant sind un WI1e
der jJunge ensch S1e als solche erkennen annn Mag eine Entscheidung
noch richtig se1in, S1e wIird aut Wiıderstand stoßen, wenn sS1e nıcht dar-
gelegt Wwird, daß S1e auch vVvVon Schülern als VvVon ihnen bejahen und ent-
cheiden erfahren WwIird.
So sehr eine Entscheidung auch notwendi 1st, der Erzieher WIrd die ]Jun-
gen Menschen 1Ur gewinnen, Wenn den Entscheidungsprozeß mıiıt ihnen
noch einmal unternimmt. Das entspricht dem Selbstverständnis au schon
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des jJungen Menschen VoNn heute, Entscheidungen beteiligt senn und
das bejahen, dessen Zustandekommen aktiv (wenigstens 1mM
flexiven Nachvollzug) beteiligt 1st.
Auf diese Weise werden die Enfscheidungen auch eigenen des Jungen
Menschen Der Junge ensch rfährt, daß der Argumentation un: Ent-
scheidungsfindung folgen kann, daß S1e 1ihm nicht als vorgesetzte erschel-
nen, sondern als VO  5 ihm selbst vorgenoMMEeENe.
Schließlich werden die Kommunikationsprozesse der einzelnen un! rup-
DPCN selbst immer ZU. (G(egenstand der Erziehungsarbeit 1 Internat WeI' -
den iıcht 1Ur Inhalte, denen der einzelne oder Gruppen gegenüberstehen,
sondern die Prozesse ihrer eigenen Kommunikation werden Z egen-
STAn des achdenkens gemacht. er bringt sich mıit seinem Charakter
In die Kommunikation mi1t eın un wirkt bestimmend un! verandernd auf
die Kommunikation. Auf diese Weise ist der einzelne selbst auch eın Haktor
des Konf{Tliktes Darum WIrd iImmer auch eine Selbstreflexion des einzelnen
und der Gruppen erforderlich se1ln.
Erst WwIrd Inan ähig un! bereift, Konflikte positıv auszutiragen. Niemand
wird Konflikte suchen, aber die vorhandenen mussen erkannt werden un:
dürfen nıcht ın fast neurotischer Ängstlichkeit davor, eiıne Harmonie
gefährden, unterdrückt werden.
Das Internat ann einen Raum darstellen, ın dem der Umgang mıit Kon-
likten gelernt werden annn Wır glauben, Wege ZUTrC Konfliktbehandlung
aufweisen können, weil WI1Tr weder der Ansicht sind, Koni{ilikte selen das
beherrschende oment des sozlalen Lebens, noch der Meinung zustimmen,
Spannungen dürifiten überhaupt nicht vorhanden seln. In der Fähigkeit ZU.:

Umgang mit Koni{likten S auch die Chance für den Jungen Menschen,
SsSe1InNe Eigenständigkeit un! Identität finden
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Aufgaben und hbonkrete Gestalt des Nowvizıates
aJaus der Sıcht merschiedener Gemeinschaften und Sıtyatıionen

Wır bringen ın diesem Heft der einige Beiträge ZU Thema „Noviztat heute“,
die sich 4ÜS der Arbeit der Arbeitsgemeinschaft Deutscher Novizenmeister, 1NS-
besondere der „Werkwoche der Noviızenmeister 1974 ,  “ ergeben haben un die für
die Leser der voaon allgemeinem Interesse SCIN dürften Zunächst hbieten vIier
Novizenmeister konkrete Erfahrungsberichte über das Noviziat ihrer eigzenen (7e-
meinschaft. Es folzen dann Zzwel Beiträge über „Noviztiat als Hinführung Z DET-
sönlichen religiösen Erfahrung“ o]Tmann 5J) und „Noviziat als Soziali-
sationsgeschehen ım Blick auf die eigene Ordensgemeinschaft” Friedmann
OSB) Wır danken dem Vorsitzenden der Arbeitsgemeinschaft Deutscher N o0v1-
zenmeister, Mazgister Albert Schneider OMI, und den übrigen Novizenmeistern
für diese Beiträge. Die Schriftleitung.

Das Noviziat ın einer monastıschen Gemeinschaft
Von Anselm oth OSB, Gerleve

Im folgenden eschreibe ich das Novıizlat 1n Gerleve Es wiIird sich nicht
wesentlich VONMN anderen monastischen Novı1izlaten unterscheiden. Zuerst
moöOchte ich noch heute ultıges ber das Novızlat nach der ened1l
(RB) ann konkret eini1ges ber das Novızlat 1ın Gerleve

ACH DER BENEDIKTS (RB 98)
Jeder, der kommt, Mönch werden, soll geprüft werden: „Prüfet die

Geister, ob S1e AaUus ott sind.” Das geschie. vielfach

a) Der INrı werde nicht eich‘ gemacht. enedl. spricht Von pEeTSCVETFAN-
tla (Beharrlichkeit) 1M Klopfen; VvVon patıentla (Gedu: 1mM riragen VO.  5

chwierigkeiten eım Eıintritt un! möglicherweise zugefügtem Unrecht,
VO. persistere (Ausharren bel der
Wie wIird das heute gehalten? iner, der eintreten WIll, hat meist schwer
eNUg, überhaupt den Weg uns finden machen keine chwie-
r1gkeiten, WI1TLr angeln aber auch nicht. chwankenden wird icht zugeredet.
Wer omMm und entschieden komm(t, wIird g  9 W e nıchts
ih Spricht.

„r wohne zunächst 1mM Gastflüge .
Wir nehmen niemanden, der nicht gewisse Zeit ast bei uns War. Die
Gäste sind bei unNns weitgehend 1n en hineingenommen, obwohl
eın fühlbarer Abstand estehnen bleibt. Kein Gast, selten eın andidat,
wird 1n unseIe Rekreation hineingenommen. Eın Mitbruder nımmt sich der
uchenden So ann INan sich kennenlernen, sıch austauschen un! fragen.
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„Dann wohne 1M. Novizlat, die Novızen ihre Übungen (meditent)
halten, und chlafen.“
Dem OTLLAU: nach ist das Novızlat Benedikts Ssireng VO  5 der übrigen Kom-
munıiıtät getrennt: keine gemeinsamen Mahlzeıiten, eın gemeiınsames Dor-
mi1torium. un! Arbeit ohl m1t der übrigen Kommunität
N. enedl. spricht VonNn meditatio als Au{fgabe des Novıiziates.
icher ist darunter nicht Meditation hergebrachten un: noch 1el weniger
1mM jüngsten Inn verstehen. enedl. Melın: eın Einüben ın die klöster-
liche Lebenswelse, WOZU sicher 1mM erheblichen Maß eın Auswendiglernen
der Psalmen gehörte
Das heutige Novizlat ist voll 1ın die Kommuni1tät integriert. Doch sollen
siıch die Proifessen nicht 1n die geistliche Betreuung der Nov1ızen einmischen,
un! die Novızen sollen Distanz den Professen halten. Beides wird
eidlich beachtet Rekreationen sSInd getrennt, 1ın anderen Abteien teil-
welse geme1insam.

Der Novizenmeister S@e1 „geeignet, Seelen gewınnen“. Das 1st nach
KoOo 9, HzD verstehen als ‚allen es werden, sıch ZU nech er

machen, siıch en anpassen“, nach Mt 18, 15 als „Zurechtweisen, Wenn der
Bruder ündigt” un! vielleicht nach M{t 16, 26 aqals Anleitung „die Welt
verlieren, das en gewinnen“”.
Gefordert wird, daß S Sanz SOTSSamM auf die Novızen achtet“ weiter so11l1-
citudo (wachsame Achtsamkeit), Von en 1M Kloster aber patientfia (Ge-

eutfe hat der Novizenmeister melst einen ehilfen, den Zelator. der mehr
für die außere Ordnung zuständig se1in soll Er un! andere Mitbrüder geben
Unterricht 1mM Noviziat.

Die eigentliche Prüfung 1M Novızlat ist eine Fortführung der schon
AnfTang geforderten Aufgabe: Prüfet die Geister, ob S1e aUus ott sind. Es
werden einige Kriterien der Prüfung der Geister genannt Das wesentliche
Kriterium 1st „O wanrha ott sucht‘ Das Gottsuchen zeigt sich ın den
folgenden WIr TrTel („ob Eifer hat ad ODUS Dei, ad oboe-
dientiam, ad opprobria.“ (= Eifer Z Gottesdienst, ZU. Gehorsam, 1m Er-
tragen VO  5 Schwierigkeiten).
Auch heute Siınd das die entscheidenden Beru{skriterien für uns Hat einer
1Iier für den S Der Gottesdienst muß als selbstverständ-
iıcher Mittelpunkt IUr den Novizen gelten. Hat 1lIier ZU.

Hier wird nicht Gehorsamsproben gedacht, sondern vielmehr g..
YTagT, ob sich einfügt, Gehorsam ege. und klösterliche Bräuche
zeigt, Aufträge seliner Oberen und Was ened1l betont (:e-
horsam seine Mitbrüder, denn Gehorsam ist IUr enedl. Haltung
der 1e und Demut und Horchen auf Gottes Anspruch, W1€e 1mM Wort
der Te trifft Wir werden also auch Iragen, ob einer Bereitschait ZU.
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oren, mpfangen hat Hat 1ier ad opprobria, gemeint sSind
— 1Iso konkret WIrd fertig mit dem Alltag,

mıiıt den Mitbrüdern, mit den Verhältnissen? „ IS werde ihm 1mM VOIauUus

€es arie und au. gesagT, durch das INa  5 ott geht.“ Das Ott-
suchen zel.: sich 1M Gottesdienst, weil dieser auf die Dauer NUur ın der
Nü:  ernheıit wahrer Gottesliebe durchgehalten werden kann; 1mM eNOor-
Salll, weil dieser ın der a  olge Christı die empfiindlichste orm der
emu 1st, 1n den opprobria, die noch einmal die Demut erproben.

enedl. ordert es andere als Passıvıtäat. Der X ber
das Novizlat hat eLIwas Dynamisches: ott suchen, 1ier aben, ott
en ott steht 1M Mittelpunkt.
Wır wollen keine Puppen erziıehen, sondern selbständige, junge Menschen,
die wIissen, Was S1e wollen na  ich Z Ün ST ott un:! den Menschen
dienen.

Charakteristisch für enedl. ist also neben Prüfung un inübun
die perseverantla Il das Stehen 1mM Vorsatz, Mönch werden) Darın
außert sich schon der spätere ZUTCF Stabilität
das SCIre des Novizen. Er soll WI1ssen, WOZU eINTICL Dreimal soll
die ege. gelesen werden; 1ler 1 der rsprun der ausführli  en
Regelerklärung;
die Forderung der Ireien Entscheidung.
Am Ende des Novı1zlates steht die Profeß S1e ist promiss10o-V erspre-

chen, ber zugleich WenNnn 1908028  - 59 berü  Lg Lebensop{ier mit
Christus, eın Geopfertsein Qaut dem Altar 1ın Verbindung m1T der Eucha-
rıstie. ened.ı zieht die Folgerung. Von diesem Tag hat der Novize
nicht einmal mehr das Verfügungsrecht ber den eigenen Leib

IL HEUTIGE BENEDIKT  RKLOSTER
Wir en 1n der euroner Kongregation a  G Monate Postulat, das Novızlat
dauerte schon bei enedl. eın Jahr. ährend dieser Zeit räg der Postu-
lant eine Tunica, acht es W1e die übrigen Nov1ızen m1%, wird angsam
1n das klösterli en eingeführt un! 1n die verschiedensten Dienste.
Die KEinkleidung 1st verbunden mit der Fußwaschung, die besonders VO  -
den Jüngeren elfrıg festgehalten WIiIrd. DBel der Einkleidung erhält der
Novize das Skapulier un: gegebenen(fTalls einen Klosternamen.
Die Novizen eobachten die Tagesordnung des esamten Konventes. Sie
nehmen grundsätzlich gemelinsamen Chorgebet teil Die Hausordnung
mi1t ihren Zeiten un! Trien der Stille gilt auch für sS1e.
Im auIie der Woche en WIFTLr außer ZzWwel Konferenzen für die gesamte
Kommunität 1mM Novız]ılat olgende Konferenzen: üunimal „Regelerklä-
rung“, unterbrochen VonNn Einführungen die lturgıe un! VO  } Schrift-
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konferenzen; je einmal es der christlichen Spiritualität, Ordens-
gesch!  e) Gesang, Psalmen
rundlage des gentliıchen Novizlatsunterrichtes ist die ege Benedikts
Im Unterricht wird versucht, diesen 'Lext erklären un: für uUuNnsSeTe Zeit
aufzuschließen, der zugleich Gesetz eiıner außeren Ordnung ist wıe aske-
tisch-mystische Tundilenren vermittelt. er g10t während des NOovı1-
zlates keine systematische Einiführung ın das Ordensleben, 1n Spirituali-
tat, wird vielmehr fallweise bei der Regelerklärung ber es SeSPTO-
chen, NnNAaturl!l: m1t Schwerpunkten, die VOoNn der selbst gegeben WEeI -

den (Gehorsam, rmuft, Demutft, Gelübde
Ents  eidend 1n der Novizlatserziehung scheint Se1IN: Das Mitmachen,
das Sich-Einfügen ın die Gemeins  afit Die Mitnoviızen, die eTriker, der

Konvent erziehen nachhaltiger als vielleicht der Novizenmeister.
Dessen Au{fgabe 1st die ehre, die Achtsamkeit, die nregung, das Ge-
spräch, das ıLLeDen 1M Kreis der Noviızen, der Versuch, eın Vorbild
Se1n. Das OV1Z1a:‘ ist eın Treibhaus Der Novize waächst WI1e 1n einer
großen „Familie“ aur die ihre guten un en Seiten hat, erlebt
Alltag un! Feiertag, muß m1t em fertig werden, imMMer wılieder für es
bereit se1ln, HI:  e Arbeit. Entscheidende Prägung geht Von der ages-
ordnung Au  n WITLr rechnen sagt INa  } ohl mıiıt „Zeitchen“ Das Pen-
SU servıtutis eın sehr hartes Wort der lLUurgıe erzieht Z Nüch-
ternheit 1mM Gottesdienst; übertriebene geistliche Erwartungen werden
ort abgebaut.
Unsere Spiritualität ist geprägt durch eine entschiedene Ausrichtung
Objektiven: Liturgie, Schrift, Stille, Ordnung des auses auch S1e gehört
ZUTr Spiritualität. er.]Junge Mönch wird stark von außen her geformt Man-
ches muß zunächst einiach hinnehmen; MU. vertrauen, daß vieles ınm
erst später einsichtig wird.
Persönliche Einführung 1n betrachtendes ebet, geistliche esung, Schrift
wird gegeben
Regelkonferenzen mMussen schriftlich nachgearbeitet werden. Darüber e_

olg Kontrolle
Priesternovizen dürfen mıiıt Sanz geringen Ausnahmen seelsorglich nicht
atıg se1ın eine ganz harte TO
Miıt Brüdernovizen en WI1r 1m Augenblick wenig Erfahrung. Trundsätz-
lich sollen S1IEe ın gleicher e1lse erzogen werden. Außerhalb der Kon{ferenzen
sollen S1ie ın einem Arbeitsbereich eingesetzt werden. ıne weiıtere gelst-
lich-relig1löse, vielleicht theologische Weiterausbildung soll 1m Trien-
1Um erfolgen. Wie sich unters  1edliche Schulbi.:  ung auswirkt, mussen WI1TL
sehen. nier Umständen mMussen gesonderte Konferenzen gehalten werden.
Einen C  S Unterschied aktiven Gemeinscha{fiten sehe ich
1mM Augenblick nicht, da WÄT Benediktiner 1M deutschsprachigen Raum heute



alle irgendwelche Aktivıtäten en Schulen, Seelsorge, 1ss1on. nsere
Eigenar besteht vielleicht darın, daß dilese Aktivitäten schon vorher
terfangen sind Von dem, W as WIr monastisches en nennNneln. Jedenfalls sStTe-
hen diese 1Vv1ıtatien keinesfalls 1M Vordergrund, ja WIrd VO  5 ihnen
abgesehen. Wır Sind zuerst geistliche Lebensgemeinschaft un!: nıcht Arbeits-
gemeins  aft. Nur die Kongregation Von ST ıllıen ordert aUSdTUC!  ich
„Die Einheit von benediktinischer und missionarischer Spiritualität bildet
das undamen für die Heranbildung des Nachwuchses schon während des
Novizlates“. Überschneidungen mit der späteren Theologie entstehen icht
Der ünftige Mönch ist ın eiıner extiremen Weise gemeinschaftsabhängig. Das
Ziel der Noviziatserziehung ann aber trotzdem eın anderes als ın den ak-
tiven emeinschaften se1ın, nämlich verantwortete Selbständigkeit.
Wenn Ende des Novizlates der Jesuiten eine endgültige Bindung steht,

sehe ich darın wenı1ıgstens fÜr uns 1ın Gerleve keinen Unterschied
für die Erziehung der Novızen: Wır werden keinen ZULC zeitlichen Profeß
zulassen, der nıicht der Intention nach ZUT lebenslänglichen Bindung bereit
ist

Das Klerikernoviziat
der norddeutschen Dominikanerprovinz ın W arburg

Von Meinol{tf Lohrum Ö Warburg
Eınem Auftrag unseTes Provinzkapitels folgend en WI1r mıit Beginn des
Noviziatskurses 1970/71 die TE unseres Novıizlats entsprechen den
Möglichkeiten, die 1n „Renovationi1s causam“ RC) un! ın unseren

Konstitutionen gegeben sind, geändert.
Das e1ln] ahrıge Novızlat hat die Au{fgabe, den Ordensnachwuchs 1ın
das religiöse en un! 1n Cie Gemeins  afit des Ordens einzuführen. Das
soll nicht ın eiıner 1n sıch abgekapselten und unrealistischen Atmosphäre
es  ehen, sondern ın der Begegnung mıit der alltäglı  en ealta des Or-
denslebens WEeIS darauf hiın „Was die Ausbildung en  '9 die 1m
Noviziat erteilen 1ST, hat sich 1n den Instituten mıit apostolischer ätıg-
keit die Notwendigkeit herausgestellt, die Novizen Von Anfang un auf
eıne mehr direkte else auf die Lebensart un!: die Tätigkeiten orzuberel-
ten, die ihnen für die Zukunft bevorstehen, un:! S1E azu anzuleiten, ın fIOort-
schreitendem Maße ın ihrem en Jjene Einheit un! jenen usammenhal

verwirklichen, die zwischen der eschauun und der apostolischen ätig-
keit estehen en, eine Einheit, die den grundlegenden un:! erst-
rangigen Werten dieser Ordensgemeinschaft gehört Damıt also die
Novizen die Möglichkei erhalten, sich bei der usübung bestimmter -
tigkeiten ihres Instituts mit der Wichtigkeit dieses (;eseftfzes (der Einheit VO  5

Beschauung und Tätigkeit) vertraut machen un sich daran gewöÖöhnen,



erscheiıint als angebracht, den Instituten, die sıch davon einen Nutizen VeI-

sprechen, die mMa geben, iın den Ablauf des Novı1izlates eine der
Ausbildung dienende Tätigkeit einzuführen, das el Übungszeiten 1ın Ver-
bindung un: 1M INKlan m11 den Tätigkeiten un! der Lebensweise des
betreffenden Institutes“ (RC 9) In unseren Konstitutionen el. eS. „Die No-
V1zen sollen mıit missionarischem Geist Trf{üllt werden. Sie sollen Lebens-
bedingungen un! Bedürifnisse der 1ın der Welt ebenaen Menschen kennen-
lernen und WI1ssen, W1e sS1e geeigneter Zeit sich mi1t glühendem 1Ier der
Predigt w1ıdmen mMUusSsen. er soll die Unterweisung nıicht T theoretisch,
sondern auch praktis: se1ln, auch durch irgendeine eiılnahme den aDO-
stolischen Tätigkeiten des Ordens“ (Const Nr 188)
Das Novizlat 1st weitgehend 1n den Konvent ıntegrierft. Die No-
vizen sollen ZUFLC Selbständigkeit innerhal der Gemeins  aft erzogen WEeLI’ -

den Das hat ZULTI olge, da ß S1e 1n vielen Punkten der Disziplin den PTro-
fessen gleic  estellt sınd (Z Taschengeld, Hausschlüssel) Je nach ema-
tik werden die Novızen auch Z Konventskapitel eingeladen
Wır en das Novizlatsjahr 1ın 1ler Phasen aufgeteilt.

Die Zeit } (gewöhnlich 28 September)
Z ist eine Periode, „die ın tiller Zurückgezogenheit auf
ebet, Betrachtung un!: Studium verwandt“ WwIird (RC AS IT) In dieser eit
en die Novizen täglich D3 Stunden Unterricht. Diese Unterweisungen
dienen zunächst einmal der Glaubensvertiefung; enn manche Kandidaten
en eın ausreichendes religiöses Wiıssen Sodann so1l der Unterricht, der
theoretisch un praktis ausger!l  tet 1ST, e1nNne Einführung 1Ns religlöse Le-
ben geben und ZULF einfachen Proifeß hinführen olgende hemenbereiche
werden hauptsächlich behandelt ebet, Meditation, Eucharistie, Liturgie,
Buße, Priesterfum, Einführung 1n die Hl chrı Kxegese der Psalmen,
römmigkeitsgeschichte; es  a  e, Spiritualität un: Konstitutionen des
Ordens, Theologie des Ordenslebens; e{ior.l Ein "Team Von 1er itbrü-
ern YTteilt den Unterricht; die Hauptlast leg eım Novizenmeister. Lek-
oren Von Walberberg werden eiIner Studienwoche ber e1n  \ estimmtes
ema eingeladen. Mıt anderen Bettelorden führen WI1r Novizenwerkwo-
chen durch Den Novizen ist die Möglichkeit gegeben, eranstaltungen der
Erwachsenenbildung besuchen

je Zeit von NeujahrbiszuBeginnderKarwoche dist dazu
vorgesehen, „die Novizen anzuleiten, jene Einheit un jenen Zusam-
menhalt verwirklichen, die zwischen der eschauun un!: der apostoli-
schen Tätigkeit estehnen müssen“ (RC Q Der Unterricht wIird auf eine
Stunde täaglich reduziert. In dieser ase werden praktische Kınsatze aus

dem Novizlatshaus heraus gemacht. Die Novızen arbeiıten 1mM Trankenhaus
oder 1M Fürsorgeheim. Diese Tätigkeit WIrd den sechs ochentagen, Je-
weils gut 1er Stunden, eleiste un! 1IsSt gelegt, daß die Novızen en
Gemeinschaftsübungen des Konventes teilnehmen können.
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Da die Unterweisung der Novizen „auch durch irgendeine Teilnahme
den apostolischen Tätigkeiten des Ordens (Const Nr. 185; vgl
13 IT) erfolgen Soll, WIrd das Novıizlat IUr die Z eit e

f  C 1ın eınen Großstadtkonvent mıit angegliederter Pfarrei VeI-

legt. Gerade eın Großstadtkonvent annn eınen uten Eiınblick ın die Tätig-
kaiten uUNseIrer Proviınz vermitteln. ıne Pfarrei scheint mM1r eine geeignete
Basıs für die eilnahme der Novizen Apostolat der Mitbrüder bieten.
In 16 I1 heißt ‚Dam: für gewlsse Eriordernisse der Ausbildung der
Novizen besser gesorgt sel, ann der eneTralobere die Kommunıiıtäat des INIO=
vizlates ermächtigen, für estimmte Zeitabschnitte nach einem anderen, Von
ihm bezeichneten ONNSITIZ überzusiedeln“. Wir en VO  3 dieser Möglich-
keit Gebrauch gemacht und das Novizlat nach Hamburg oder Berlin VeI-

egen lassen.
Die Novizen hatten ın der dem Konvent angegliederten Pfarrei auptsäch-
lich Hausbesuche urchzu  Te Dieser Einsatz fand unfifer Anleitung un!
ın usammenarbeit mit dem Pfarrer und der Seelsorgehelferin STa Dar-
ber hinaus arbeiteten die Novizen mit ın Jugendgruppen, erschliedenen
Arbeitskreisen (z für Ökumene) und ın der Altentagesstätte. In Berlin
übernahmen ZWeEel Novizen für zwel ochen rankenbesuche und -kom-
munı]ıon 1n zZwel kommunalen Krankenhäusern. Zu diesen TTätigkeiten führ-
ten WITr ede Woche einen Informationsbesuch bei verschliedenen Einrich-
tungen und Instituten durch (SO a in Berlin Theologisch-pädagogische
ademie, Caritasberatungsstelle für Gastarbeiter, SFB-Studio, arkisches
Viertel, Kommunität der Kleinen Schwestern Von Jesus, St. Dominikus-
Krankenhaus). en esprächen ber die erschiedenen Täatigkeiten gab
ich noch einiıge Stunden des gewöÖhnli  en Novizlatsunterrichts. Die Novıizen
nahmen en gemeinschaftlichen Übungen des Konventes teil
en der Mitarbeit ın der apostolischen Tätigkeit der Mitbrüder ist die Be-
gegnung zwıschen den Novıizen und den Mitbrüdern des Konventes für
el| Seiten Wertvo Hier zeigten sich auch die Früchte eıner Erziehung
ZUr Selbständigkeit 1ın der emeinschaft. Mit dieser Verlegung des Novi-
zlates ın einen unseTer Großstadtkonvente en WI1TL sehr gute TIAaNrun-
geCn gemacht
4, Die letzte ase des Novizlatsjahres ın Warburg gleicht

etiwa der ersten und dient der 1lrekien Vorbereitung auf die Profeß
Die Novizen muüssen ihre Jahresarbei fertigstellen.
Während meines Urlaubs übernehmen die Novızen für

-  C 1ın verschiedenen Konventen Sie vertretiten dort die Brü-
der, meistens Piforte- oder Sakristeidienst, un: lernen gleichzeitig einen
welteren Konvent kennen.
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Das‘ Noviziat der Jesuiten
Von eorg OIiLiMANN SJ, Münster

Die Ost- un! westdeutschen Jesultenprovinzen en ihr Novizl]lat 1n
Uunster zusammengelegt. Das Noviziat der SÜüdprovinz, das zugleich auch
die Oösterreichischen Jesultenprovinzen beherbergt, wird sich aum 1ın —
sentlichen Punkten unterscheiden.
Z Sıtuatıion
Zur eit en WI1ITr VOoONn den beiden Provinzen 1ın den ZWel Jahrgängen des
Novı1izlates ZWOO. Novızen.
Baulich getrenn ist 1n Unster zugleich eın Altersheim der Jesuilten,
daß also die ungsten und die AÄAltesten zusammenleben; dazu kommen
TrTel junge Patres, die der Universiıtäat romovileren.
Z e des Novizıates
1ST, ın die spirituelle, Jebendige und verlebendigende Tradition des Or-
ens hineinzuwachsen, mO  l  S ohne SErı  e, Gewichtserleichterungen
und Halbheiten, dadurch, daß INa  - das Novıizlat als Ordensleben 1m Ernst-
fall lebt, Von innen her bejaht, sich miıt ihm identifiziert, die Sache des
Novizlates der seınen acht. Solches Ernstnehmen, und Nnur das,
ann ZU. Novizlat qals Experiment, als Erprobung un als Erfahrung der
(Geeignetheit Uun! damit auch der erufung ZU Ordensleben, oder eben
AD gegenteiligen Erfahrung un! damıit ZULC Wahl elnes persönlich ent-
sprechenderen un adäquateren Lebensentwurtes.
es andere 1mM Novizilat ist 1M Idealfall Ausdruck dieses ens bzw.
Mittel, diesem Jele gelangen.
ZUT agesordnung
Nach vielfältigem Kxperimentieren hat S1e olgende Gestalt erhalten, die
sıch bewährt hat, zugleich aber en ist {Uür bessere Alternativen,
für Gestaltungen, die besser die angestrebten 1ele erreichen lassen.

1.45 Gemeinsames, tilles Morgengebet 1n der Kapelle, TUNSIU:
15—10.00 Stille Zeit”)
S —Z Unterricht
11.45 HL Messe
12.15 Gewissenserforschung
12.30 Mittagessen 13.45 Trholung
0216 Oder 00— 17 X DTO OC Unterricht
00—18 Stille Ze1t”)

In der Stillen eit werden individuell 1ın verschledener Reihenfolge —

tergebracht Std Betrachtung, Std Geistliche Lesung, 1/ Std chrift-
lesung, Studium

36



0(jemeinsames 1ın der Kapelle
18.45 Abendessen 20.00 Gemeinsame rholung
20.15 Betrachtungspunkte
292 00 uhe 1 Haus Gewissenserforschung Private Vorberei-

tung der etrachtung

En ttaltun der Zielvorstellung 1n Tel Rıchtungen
Es geht die inübung ın eine sehr tiefe personale Frömmuigkeit; inne-
Erkenntnis, Vertrautheit un: Verbundenheit mit Jesus Christus; Eın-

sicht 1n die Notwendigkeıt eines steits wachzuhaltenden spirıtuellen In-
eresses.

Eis gilt, die Gemeinschaftsfähigkeit entfalten un eın realistisches
Verhältnis der Gemeins  aft gegenüber erlangen.
e Ks ist notwendig, sich selbst aushalten un ertragen lernen.

Motiıve z Tagesordnung
Diıie relig1lös inhaltliche Füllung re!  ertigt sıch VO Ziel her
Warum vorgegebene Ordnung Lernen, Vorgegebenheiten, die

dem egründbar Sind, personal, pPOS1ILLV ejahen O nehmen
können.
Einsichten, die nicht getan werden und nicht die Lei  eit W1e auch die
Emotionalität des Menschen mıit 1Ns pie bringen, tragen nıcht Was
INan ıcht erfahren hat, das glaubt 10a  } nicht.
Die Bereits  aft ZU. Ziel verlangt die Verleiblichung 1mM Tun, ın der
Treue, der Beharrlichkeit.
Sich selbst beständig machen; der aune des Augenblicks entziehen. Seinen
eigenen posıtıven Beitrag ZU. elıngen des Novizlates erbringen.
Alles Kleinigkeiten; aber sich Kleinigkeiten nıcht tellen können, ist keine
Kleinigkei mehr. OIUr WwWare  an es Symptom?
Das Noviızlat braucht Entscheidungs- un Erprobungsmaterlal, das EVE

ue auch ın seliner Widerständlichkeit erfahren werden kann, wirk-
iches Experiment sSein.
(Beliebigkeit weicht zZzu leicht dem Ernstfall aus.)
ETrIaubnisse
Ordensleben ist nıcht Kultivierun privatistischer Fxistenz, sondern eın
Sich-gänzlich-dem-Orden-zur-Verfügung-stellen. Auch hler, W as nicht
eigenen el erfahren wird, bleibt TU Idee udem, vielleicht eLIwas
problematisch: Jede Haltung ott egenüber haft, S1Ee echt, realistisch
und nicht bloß gedacht, ihr innerweltliches Aquivalent; bei1i Gottes- un
Nächstenliebe ist esS unbestritten, Ww1ıe sieht das innerweltliche AÄquivalent
der absoluten Verfügbarkeit ott egenüber aus?
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Weltere Elemente der Novizlatsgesta  ung
Unterricht: Vornehmlich die atzungen un: Regeln, mıiıt theologischer
‚Unterbauun SO eın systematischer theologischer Einführungs-
urs. es des Ordens, der Spiritualität, Einführun ın die Lek-
ture der Hl Schrift
Das eiwa 14tägig gehaltene persönliche Führungsgespräch zwischen
Novizen un agister.
R  ev1ıs1iıon de 12e. Etwa 4—6wöchig Sehr wichtig ZUTC Aufarbeitung der
inneren W1e außeren Novizlatssıtuation.
Begleitpraktika VOL em 1n der Jugendarbeit. Im Idealfall unter dem
Gesichtspunkt: dem betreffenden Novizen besseren urch-
ührung SsSeINEes Novizlates oder en. eher ab
Ta außerhalb des Novizlates ber mehrere ochen
Im ersten Jahr Krankenhauspflegedienst;
Im zweiıten Jahr Pastoralpraktikum.
Wie lebt INan Novizlat, Ordensleben unfier veränderten Bedingungen
Seit ZwWwel Jahren 1M etzten albjahr des Novızlates das ersie Semester
der Philosophie mit bewußt weniger Vorlesungen. Der Übergang VO

Novızlat 1Nns Studium soll dadurch ruchloser vonstatten gehen

Teilmeise gemeınsame Noviziatsgestaltung
Von Albert nelılder OMI, Gelsenkirchen

Im Novizlatsjahr 974/75 führen einıge auft Seelsorge und 1ssion ge-
richtete Ordensgemeinschaften 1mM euts  en rachraum Z viertenmal
eın „gemeinsames Novizlat“ für ihre Klerikernovizen durch Seit 969/70
en sich diesen 1ı1er Kxperimenten insgesamt S  —A Ordensgemein-
sSschaiten beteiligt (OMI, MSC, MEISC, MSF, CM CSSP, CMF) An
den einzelnen „gemeinsamen Novizlaten“ beteiligten sich jeweils Tel bis
füuntf Gemeinschaften, die ungefähr zehn bis unizehn Novizen stellten
Die organisatorische Leıiıtung lag jeweils ın der and Von Albert
nelder
In folgendem wird das odell dieser emeinsamen Novizlatsgestaltung
vorgestellt. Daran SC}  1e. sich eine ausführlichere Diskussion einiger
Punkte

DAS MODELL
C  f— Die beteiliı  en Ordensgemeinschaften beginnen

mıiıt ihren Novızen 1mM eigenen Noviziatshaus un! nehmen S1e dort auch
offiziell 1NSs Novizlat auf. Es bleibt der einzelnen (jemelins  alit überlassen,
w1ıe ange sS1e VOL Beginn der ersten gemeinsamen ase ın eigener Je
ın OSTOLa und Novizlat arbeitet. Im allgemeinen ist. diese Zeit 1emlich5 3aa aaı 9 M e 2577 R z S1e dient einer ersten Einführung un soll außerdem ermöglichen,
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daß die Novızen der einzelnen Gemeinschaft sich unfier sich finden un
näher kennenlernen.
T.S gemeiınsame ase Von Anfiang oder Oktober bis
unmiıttelbar VOTL eihnachten WwiIird aine erstie gemeinsam gestaltete ase
1m Novizlatshaus eıner der beteiligten Gemeinschafiten dur  eführt. Es
muß eın Haus se1n, ın dem genügen Einzelzimmer AT erfügung stehen,
die notwendigen Gemeinschaftsräume vorhanden sind, un das Hausper-
sonal die zusätzliche Arbeit elisten ann (wobel die Novizen sich der
Hausarbeit beteiligen). Be1l er Eigenständigkeit 17 Programm und iın
der religiösen Tagesgestaltung hat die OVlzlatsgruppe doch auch eDpen-
en un weitgestreuten Kontakt mit der Hauskommunität.
Von der Planung her hat diese Phase mehr den Charakter einer ze-
schlossenen Z eit Die Novizen machen während dieser Monate
keine praktischen 1NSatize Im Mittelpunkt stehen die inübung 1n die
„Strikt relig1ösen ollzüge“ (Meditation, ebet, Eucharistiefeier) SOWI1®Ee die
intellektue edliche existentielle Auseinandersetzung mi1t Grund{fragen
der christlichen Kxistenz und der a  olge Christi 1mM Ordensleben und
1mM prilesterlichen Dienst
In diesem Jahr halten WITr uns olgende Tagesordnung: 7.00 Eucha-
ristiefeiler; ZWwel Konferenzen 1m Verlauf des Vormittags; 11.50 „DeX eil-
welse frei gestaltet); 1745 Entspannungsübungen mit anschließender „St1Il-
len Stunde“ bis 19.10 1ese emeinsame Ordnung kennt Abweichungen
(Zeitpunkt der Eucharistiefeiler, Sonderveranstaltungen und 1äßt dem
einzelnen enügen Raum, 1n eigener Verantworfiung Seın persönliches
relig1iöses Tagesprogramm planen und durchzuführen
In Übereinstimmung miı1t dem Ziel dieser ase stehen estimmte „Übun-
gen  . 1M Vordergrund: die „Stille Stunde (in der sich der einzelne
persönliche Meditation bemüht), die en Entspannungsübungen (ca
30 inuten), Betrachtungspunkte un gemeinsame Meditationen als A

un Hilfen ZU persönlichen betrachtenden ebet; Meditations-
tage 1mM 1le des Zen; eine gruppendynamische Werkwoche (unter Leıitung
eines chmannes) un einmal wöchentlich Kreativitätsübungen.
Dem gleichen Ziel dienen auch die Themenbereiche die ın den Konfie-
renzen erarbeitet werden. In diesem Jahr stehen 1n dieser ersten gemein-

ase olgende hemenbereiche 1mMm Mitfelpunkt: Psychologisches
und Anthropologisches Z Selbstfindung und Selbstverwirklichung; .1au-
ben un christliche X1ISTENZ iın eiıner dynamischen un: pluralistischen
Welt; Religiöse Erfahrung; ebet, Meditation; Die Gestalt esu Christi
ach dem Zeugnis des Hilfen AD Berufsklärung.
Die ear Na} Weihnachten bis S WTrN verbringen die No-
vizen 1M Noviziatshaus der eigenen Gemeins  aft Im allgemeinen en
S1Ee vollen Anschluß eine Hauskommunität (Seelsorgskommunität, Äus-
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bildungshaus In einigen Gemeinschaiten machen Cdie Novizen nach
kurzen Weihnachtsferien vVon Anfang Januar bis Ostern einen halbtägigen
praktischen Kınsatz VO Novizilatshaus aus (Mitarbeit ın der Seelsorge,
1M rankenhaus, 1M Kinderheim, 1M Lehrlingsheim), während daneben
noch Zeit bleibt, 1n den Konferenzen die eigenen Satzungen un: Kon-
stitutionen, die eigene rdensgeschichte un! hnliches erarbeiten. In
anderen Gemeinschaften machen die Novızen einen 1l1er bis sechswöchent-
iıchen konzentrierteren Einsatz außerhalb des Novizlatshauses un: verbrin-
gen die übrige Zeit ın mehr urückgezogenhel 1mMm Novizlatshaus selbst.
In dieser Aase hat der Novize Gelegenheit, „Ordensleben 1M Ernstfa  C
kennenzulernen un:! verwirklichen. uberdem Yrfährt die Seın
Wwelteres en begleitende pannung zwıschen Kontemplation un! Aktion
un:! ann sich darın üben, diese pannun auszuhalten.
Z W eı tte gemeinsame ase Nach stern reffen sich die be-
teiligten Gemeinscha{ften fUr TrTel onate einer zweıten geme1nsa-
[NenNn ase Ihre Zielsetzung und Gestaltung entsprechen mehr oder wenl-
ger der ersten gemeinsamen ase An ihrem Anfang stehen fünftägige
Eixerzıitien ın eiıner Benediktinerabtel. In den Kon{ferenzen wird teilweise
die ematlı der ersten ase fortgeführt. Besonders 1mM Vordergrund
stehen olgende hemenbereiche Der Anspruch Jesu Christi uns ın
a  olge, Umkehr und Glauben; Grundhaltungen biblischer a  olge
(Hoffnung, Liebe, christliche KEixistenz 1n Gemeins  aft J Eucharistie;
un und Umkehr ın der irche (Bußsakrament); Priesterliche Existenz;
Ordensleben (biblische Grundlagen, es  l  e€, heutige nfragen, die e1n-
zelInen „Gelübde Fragen des Gebetes und der inübung 1n die Medi-
tatıon werden immer  \ wieder aufgegriffen. Die praktischen Übungen der
ersten Phase werden weitergeführt un! durch Übungen der esprächs-
ührung ın der Gruppe erganzt
DTe restliche ZIe I1 des Novı]ızlats wiIird wieder 1n je eigener
TE der betreffenden Gemeins  ait durchgeführt. In einzelnen (;emein-
chaften chließt sich an den Abschluß der gemeinsamen ase zunächst
e1n Praktikum z das zugleich der Entspannung un! rholung 1en Die
etzten ochen werden wieder 1mMm Noviziatshaus verbpra und dienen der
Aufarbeitung der hemenbereiche, die bisher Urz gekommen sind, un
der unmittelbaren orbereitung auf die erstie Profeß

II EINZELFRAGEN
ar-um (1 @e s.e Art ovizlatsgestaltun  P  :

Unabhängig VOonNn der r der Zusammenarbeit verschiedener rdensge-
meinschaften ist das vorgestellte odell VO  3 dem echsel zwischen mehr
„geschlossenen“ un! mehr „offenen“ Zeiten bestimmt. anıntiler stehen die
gleichen Überlegungen, die sich ın der Darstellung der Novizlatsgestaltung
der Dominikaner nachlesen lassen.
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Kur die weitgehend gemeinsame Gestaltung (ca. füuntf
Monate des Novizlatsjahres) sprechen nach Meinung der beteiligten ÖOr-
densgemeinschaften VOL em Z7WEel Gründe Einmal Jegt die kleine

ahl der Novızen 1n der einzelnen Gemeinschafit diese Zusammenarbeit
ahe Wenn die Novizengruppe eın ist, WwIrd sehr schwieri1g,
den Noviziatsstof{: 1mMm Gespräch erarbeiten. uberdem wird fUüur den
einzelnen Novızen sehr schwer, Partiner ZU finden, die 1M Augenblick aäahn-
liche TODleme en W1e selbst, un! mıit denen sich deshalb —

tauschen ann Auch der beste Anschluß eine Kommunıitat erseizt nicht
die Gruppe der Gleichaltrıgen, die ın der gleichen Situation des Novı1ızla-
tes) sind un: deshalb viele gemeinsame Yragen un! TODleme en
Zum anderen 1S% eutfe aum mehr möglich, daß der 7 O-

- ber seine Aufgabe als „geistlicher Führer“ hinaus
ganz alleın den gesamten Noviziatssto{ff mi1t den Novızen erarbeitet. Be1l
eiıner kleinen Zahl Von Novıizen 1sSt zudem der Nrel7z nicht besonders
gTrOD, sich für es grün!  2 vorzubereiten. Andererseits ist eine Ordens-
pProvinz bel einer kleinen Novizenzahl auch aum bereıit, weilıtere itbrü-
der ZULr Mitarbeit 1mM Novizlat freizustellen. In den gemeinsamen Novı1zlats-
phasen kommt eine größere Gruppe VO  } Novıizen DIie Novızen-
eister der beteiligten Gemeinscha{ften arbeiten m1T un:! bilden gemein-
Sa eine „Referentengruppe“. uberdem sich bei der größeren
Gruppe eher, fremde Re{ferenten zuzuziehen.

Das Verbhäaltipnıs S eigenen Gemeinschait?
Man ann sıch mıit echt 1ese ra als Einwand diese Art g_
meinsame Noviziatsgestaltung tellen Bel der Antwort ist aber doch
auch folgendes edenken
Was das Problem der ın dieser ra mi1tgemeinten C c

angeht, ist be1l den beteill  en Gemeinscha{ften
(Gründungen des Jahrhundertfs, gemeinsame Ausrichtung auftf Seelsorge
un Miss1on) nüchtern davon auszugehen, daß S ın der eutiıgen Situation
aum große spirituelle Unterschiede gibt Die ZUFLC ründungszeit stark be-
tonten besonderen Aspekte der Frömmigkeit (D Jesu, Marıa, H1 amı-
lie treten 1n der eutlıgen Glaubenssituation mehr un! mehr zurück
und splelen NnUur noch eine untergeordnete Die Spiritualität der e1in-
zeinen Gemeins  aft WIFTr heute jel mehr VO  n zentralen Glaubensgege-
benheiten und der (bei en iemlich glei  en seelsorglich-missionarischen
Arbeit estimm:
EKın anderes Problem 1S%T das f  C 1 un die eıgene
Ordensgemeinschaf{t Da ist zunächst einmal edenken, daß

Ende des Novizlates icht die ewige Profeß steht, un die Zeit der VOT-

äufigen Bindung noch jel Gelegenheit g1ibt, ın die eigene Gemeins  afit
hineinzuwachsen un sich mit ihr identifizieren. uberdem verbringt der
Novize die Hälfte des Novizlatsjahres unter Anschluß eine Kommun11-
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tat ım eigenen Novizlatshaus und hat während dieser Zeeit vermutlich mehr
Identifikationsmöglichkeiten mıit der eigenen GGemeinschaft als während
e1nes irüheren Novızlates mi1t otaler Kommunitätentrennung. In diesen
Monaten sollte ann allerdings auch eine Kiınführung in die es
un! die rechtlıchen un:! spirıtuellen Dokumente der eigenen Gemeinschafit
erfolgen un das 1n den gemeinsamen Phasen Erarbeitete untfier Leitung
des Novizenmeisters weitergeführt werden. Jedenfalls darf der OV1ZEe
während dieser Zeiten ın eigener 1€ der betreffenden Ordensgemein-
scha auch 1n spiritueller Hinsıicht sich nıicht selbst überlassen werden 1M
Vertrauen darauf, daß ın den gemeinsamen Phasen es Notwendige
geschieht
Wie steht mi1t der gegenseiltigen erb VO:  > Novizen bei
der gemeınsamen Novizlatsgestaltung? In 1er Novizlatsjahren, denen
sich insgesamt ber 60 Novizen AUS acht verschiedenen Gemeinschaften
beteiligten, hat sıch dieses Problem auch nicht 1 entferntesten gestellt.
Die einzelnen Novizen en auf Tun ihres bisherigen Berufsweges
persönliche Bindungen ZUL eigenen Ordensgemeinschaf{t, die sich bei er
gegenseltigen Offenheit füreinander als primär un! tragfähig erweist.

Dıie Verantwortung der einzelnen Nov1ızenmeister?
Die letzte Verantworfiung für die spirıtuelle Führung (und. spätere Uul1las-
SUNg den zeitlichen Bindungen) der einzelnen Novizen enalten auch
während der gemeinsamen Phase Clie jeweiligen Nov1ızenmeister.
Im Idealfall Wware NAatUuUrli!: gult, WenNn die Novizenmeister der beteiligten
Gemeinschaften während der gesamten Zeeit der emeinsamen Phasen
wesend n. Wenn sich 1LUFr Tel Gemeinschaften beteiligen, ist das
auch anzustreben un dur  uhnrbar (was gelegentliche Abwesenhei
anderen seelsorglichen ufgaben nıcht ausschließt). Beteiligen sich mehr
als TrTel Ordensgemeinschaften der gemeinsamen Novizlatsgestaltung,

ergibt sich das Problem, daß bel der Anwesenheit er Novizenmeister
das Autoritätselement STAr betont wird, und die einzelnen Novizen-
eister sich wen1g ausgelastet fühlen
Deshalb halten WI1TLT ın diesem Jahr (es beteiligen sich fünf Gemeinscha{i-
ten) S da ß Tel Novizenmeister Jaängere Ze1it anwesend sind (wobei jeder
auch {Ur kürzere Z.e1t abwesend ist), während d1ie anderen beiden Novizen-
meilister jeweils NUr für einiıge Tage anwesend sind und einen estimmten
hemenbereich miıt den Novizen erarbeiten. Um der Kontinuiltaäat der Ar-
beit willen ist allerdings wichtig, daß eın eam VON Novizenmeistern
dauernd anwesend 1st, 1immMmer wieder die Grundfragen des Novıizlates
aufzugreifen un ber die gesamte gemeinsame Zeit hinweg Hilfen ZUTrF

nötigen inübung 1n die religiösen ollzüge geben
el stellt sich NnAaturlı: die Frage, W1e die persönliche spirituelle Füh-
rung UrC den eigenen Novizenmeister sichergeste. werden un die
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Gemeins  ait ihre Novizen kennenlernen kann, WeeNnNn der Novizenmeister
NULr kurze Ze1t 1ın den gemeinsamen Phasen anwesend ist Vielleicht wird
dleses Problem EeLWwWas entschärtit, Wenn INa  ®} bedenkt, daß die Novızen
bereits VOL dem Novızlat Kontakt ihrer Gemeinscha en un der
Novize 1ın der Zwischenzeit auch 1ın der eigenen Gemeinschafit lebt uDber-
dem geben die anwesenden Novizenmeister ihren Eindruck die abwe-
senden Novizenmeister weiter und informieren selbstverständlich auch
die Novizen selbst arüber). Und wenn die Novizenmeister ann verschle-
dentlich einige Tage iın den gemeinsamen Phasen anwesend sind, ergibt
sich damıiıt doch auch die Möglichkeit, mıit ihren Novizen prechen un!
1M persönlichen Gespräch einige Fragen Uun! TODleme aufzuarbeiten.
In diesem Zusammenhang noch Zzwel praktische Punkte Die Novizen, de-
Ten Novizenmeister nicht anwesend 1st, müuüssen iın Fragen der „KErlaub-
n1ısse“ ausdrücklich einem der anwesenden Novizenmeister zugeordnet
werden. Für die verschieden ausgedehnte Mitarbeit der Novizenmeister
wird eın finanzieller usglei gescha{fen.

Un das Kiırchenrech
Die gemeinsamen Phasen finden 1M Novızlatshaus einer beteili  en Or-
densgemeinschaft oder 1ın dem nach 16, II VO Generaloberen der
besseren Ausbildung wiıllen Jer Zusammenarbeit) estimmten Aufent-
altsor der Noviziatskommunität STa Von den übrigen GGemeinschaften
WwIird bei ihrer zuständigen römischen Behörde (Kongregation für die Or-
densleute, Kongregation fUr die Glaubensverbreitung) das Indult einge-
holt, daß die Novizen einen Teil des Noviziates der besseren Ausbil-
dung willen Zusammenarbeit) 1mM Noviziatshaus einer anderen Ordens-
gemeins  aft verbringen dürfen Das Indult wird jeweils für das einzelne
Novizlatsjahr Neu gewährt
Es geht dieser HForm der Novizlatsgestaltung e1n Experiment, das
sich nach Ansicht der beteiligten Novizenmeister 1mM allgemeinen bewährt
hat. Wenn ın den einzelnen Jahren die Zahl der beteiligten Ordensgemein-
chaften wankte, ann NUur deshalb, weil verschiedene Gemeinschaften
keine Novizen hatten Es geht @1 reilich auch einen Kompromiß,
der sich AaUus der kleinen Zahl der Novizen erg1bt. Eın wenig wird diese
gemeinsame Noviziatsgestaltung aber auch aus der Überzeugung durchge-
Rn daß die einzelnen rdensgemeinschaften angesichts der eutigen
Situation ihren Partikularısmus überwinden un:! einer engeren Zl=
sammenarbeit finden MUSSeN.  S Und ware es eın großer Schaden, wenn sich
diese gemeinsame Noviziatsgestaltung e1ines es als eın Schritt auf dem
Weg des Zusammenwachsens einiger rdensgemeinschaften erwelsen WUur-
de, die viele Gemeinsamkeiten en und ın gemeinsamer Anstrengung
die gemeinsamen Fragen und TODIeMe ihren Dienst ın der irche
un! ın der Welt VOon heute besser lösen können?
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Nowvızıat als Hinführung ZUY persönlichen relıgiösen Erfahrung
Von eorg oIlimann SJ, unster

ERFAHRUNG

Was } nıcht erfahren hat, das glaubt {[Nan nicht, sagt eın prich-
WOTTL. Das 111 soviel heißen WwI1e? das bestimmt nıcht die ONKreie eNns-
praxi1s, das Lebensgefühl, die Gestimmtheift, das 'Tun un die runddyna-
mık des Lebens Das Sprichwort unterstreicht die edeufung Von rfifah-
rung un hebt S1e VOL em abh Von HD angelerntem Wissen, das 1ler und
jetzt eher als otier Wissensballa empfunden WIird, später ber viel-
eicht, VOLI a  em, Wenn VO  _ der eigenen Erfahrung bestätigt wIird,
selne urch bringen annn Leider definiert das prichwort icht den
Begriff der Krfahrung, der bei näherem Hinsehen eich Sar nicht
bestimmen 1st. Kinige Hinweise, immer mit dem Blick qauf das Noviziat,
können weiterfiführen.

Hat jemand Hunger, genugt i1hm nıcht die ede ber Brot, oder g—
dachtes oder 1Ur vorgestelltes Brot; Nnur wirkliches Brot WwIird ih sattıgen.AÄAhnlich ist auch mıit dem Verlangen un! der Suche nach ott Eın NUur
gedachter, spekulierter, ın edanken un! Erinnerungen gegebener ott
‚befriedigt’ ler un jetzt nicht eınen laubenden und eınen eier 1ın der
Gottesferne, 1ın Mißtrost, 1n religiöser Verdrossenheit. Ein einmal, Wenn
auch noch dunkel, erfahrener ott bewirkt jetzt ın der bloßen Erinne-
rung solche Erfahrung höchstens, daß dieser ensch durch das Dunkel
weitergeht, ın der offnung, ott NECU, un! anders un tiefer un! g-
läuterter finden

D) Hat eın Nichtskifahrer eın Buch STLUdier eiwa mıiıt dem 1ie. es
ber das Skifahren, wird solches theoretisches Wissen nıcht das Gefühl
vermitteln, das a  en wird, wenn ZU erstenmal selbst auf den
Teitfern steht. Dieses theoretische Wissen, mıiıt der Beobachtung,auch andere können Skifahren ist also eine Onkretie Möglichkeit
WIrd ıhm helfen, üben, 1mM Üben einen Lernprozeß durchzumachen
und selbst einer gewlssen Fertigkeit elangen. Ähnlich verhält

sıch mıit dem etfien dem Betrachten und schließlich en religiösenÜbungen). Das Nnur theoretische Wissen ber das Wie un Warum des
Gebetes bewirkt noch nicht das Können des Betens un! die vollzogenePraxis des Betens. Hier muß sich ]jemand erst auft den Weg Von Gebets-
erfahrungen machen un zudem 1ın der Lebenspraxis erfahren, daß das

eine Notwendigkeit für iıh 1st, ohne das das urchhalten 1mM
Ordensleben un! die Gottverbundenheit un: das bleibende Interesse
ott un illen es nıcht möglich wäre. So ann auf TUN:
vVon Erfahrung ZU Beter werden.
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C) au jemand aın aar chuhe, weiß ZWar die TO. Er probier
dennoch die chuhe d erfahren, ob gerade diese chuhe DaSsecN,
b sS1Ie ihm auf den Leib geschnitten s1ınd. Ähnlich verhaält sich mıi1t
einem Novizlatseintritt. Man kennt ein1ges ber den rden; U  m} geht
INan 1M Novızlat eın Stück weit das Ordensleben, {[119.  5 nımmt das NOov1-
zlat als Ernstfall, als Kxperiment, als Krprobung, Prüfung, als Möglichkeit,
seline eigenen Erfahrungen innerhalb des ÖOÖrdens machen; INa  e kon-
frontiert sich selbst mıiıt seiner Vergangenheit, sSelinem Gewordensein, der
Grunddynami des eigenen Lebens, sSeiNe Motive miıt dem onkreten
rden, sehen, ob INnan 1M en beheimatet werden kann, ob die
Spiritualität des Ordens, dessen innere orm un: weitgehend auch SsSeine
äaußere Lebensweise als Ausdruck der nneren Orm der eıgenen
Lebensweise werden kann, ohne daß das es NUur einer übergestülpten
orm wird, ZA0UG Entiremdung VO eigenen Selbst, sondern 1mM Gegenteil:
INa  _ prüft, ob INa  ® sich mi1t dem. W3as das oONkrefie Ordensleben ausmacht,
innerlich identifizieren kann, 1ın diesem en un! seıner ıihm
eigenen orm ganz seınen eigenen Weg en können. Hier WIrd die
mitgeteilte Erfahrung anderer helfen, auch das theoretische en eın
besseres Kennenlernen des Ordens. ber erst Wenn jemand prechen
kann, äahnlich WI1e die Leute in der der Samariter Joh 4,42) „ Wir
glauben jetzt nicht mehr nfolge deiner Aussage; enn WITr en nunmehr
selbst gehört un wWI1ssen, daß dieser wirklich der Retter der Welt 1s
wird den Weg durch den en weilter gehen können: ganz en
beheimatet un:! doch ganz seinen ihm ganz eigenen Weg gehen können.

Oder INa  m} sagt eitwa Ordensleben ist NUur VO Glauben her denkbar,
verstehbar und VOLllzıe  ar und VonNn der erufung her) Das ann als
theoretisches Wissen durchaus akzeptiert werden, aber eine ganz eigene
Gestalt bekommt dieses Wissen, wenn eiwa 1ın eiıner Berufskrise ZU.

Erfahrungswissen wird, un der Betreifende rIfährt, äahnlich WI1e der auf
dem W asser sinkende Petrus (Mt 14,28), Was bzw. WL Tagt; von woher
eın Lebensentwurf un!: eın Lebensweg, der innerweltlich icht ableitbar
un icht sinnvoll ist, ermöglicht wird.

In diesen Beispielen sind einige ementTte enthalten, die ZU Inhalt des
Erfahrungsbegriffes gehören und die fUr das Noviziat un die Hinführung
ZUTC persönlichen religiösen Erfahrung vVon Bedeutung sind

a) Es geht die Unmittelbarkei einem Gegenstand, einem Tun, einer
Situation, einem Lebensstil, auch elıner Person, das egenüber sich
selbst kundtut, sich ın seıner eigenen ealita zeigt und erschließt, sich
In den Erfahrenden als Widererfahrnis hineinprägt, eventuell seine 1der-
ständlichkeit merken 1äßt, sich ertasten, erspüren, verkosten gibt
In der Erfahrung ıst also der Mensch unmittelbar mıiıt einem egenüber
konfrontiert, wobel die Bewegung nicht eigentlich vom Erfiahrenden auf
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dieses egenüber hın geht, sondern ganz umgekehrt: das egenüber
Jegt sıch auf; ist irgendwie das Aktivere, der ensch ist ihm en-
ber eher der Passıvere, eventuell ehrlose, Ausgelieferte. Das egen-
ber ist das rägende, der ensch der eprägte Die Unmittelbarkeit, mit
der das Gegenüberstehende sich zelgt, beseitigt eventuell falsche Vorstel-
Jungen ber C5S, ann sSom1! auch Vorurteile abbauen, Was ann einer
Verhaltensänderung 1mM Erfahrenden Uührt, eine wirklichkeitsgerechte Ein-
Stellun. herbeiführt, eue Verhaltensmuster ufbaut, eilex10-
1161 un nIormationen inlädt und Lernprozessen

Dem Menschen können sich Erfahrungen aufzwingen, Wenn 1n
Krisen gerät, Wenn 1nhm das en hart mitspielt, Wenn Grenzen
sSe1INes Könnens stößt;
C) und Erfahrungen können gesucht werden, WEeNn jemand eın Ziel
anstrebt, Ordensmann werden un! sich aktıv 1n eın Experiment
In 1äaßt, die Wege dazuhın betritt, selbst erfahren, ob fÜUr iın
gangbare Wege sind, ob eventuell andere Wege diesem Ziel eiIn-
chlagen muß, ob Seın Verhalten und seine Einstellung dem Ziel un! den
en gerecht werden oder ob diese dem Ziel entsprechend äandern
muß; schließlich, ob das Ziel {Ur iın persönlich e1ne WIT. Erfüllung
edeutet, auft welcher ene diese Erfüllung jegt, und Was evtl aufge-
geben werden mMmuß Unvereinbarem, 1M angestrebten Ziel die Kr-
füllung Tinden SO ergibt sich Qauf dem gegangenen Weg ZA0E Ziel e1n
Lernprozeß, der den Menschen selbst verändert, angefangen VOonNn seiınem
Wissen hin ZU nneren Verstehen, wirklichkeitsgerechtem Verhalten,
bis hinein 1n seine Lebensorientierung un Grundeinstellung, seine innere
Verfassung.

Der ehrling annn och nicht WI1ssen, WI1e das Erfahrungswissen des
Meisters Uun!: der Meisterschait vVon innen her aussjıeht un:! erlebt wird.

Nur die Übung acht den Meister, und S1e verwandelt un vollendet
den ehrlin. ZU. eister

Erfahrung bleibt unabschließbar. S1e hält sich en fUür weitere KEr-
fahrungen. ‚Unterwegssein 1S% es Christsein €el. Christwerden Or-
densmann seın he1ißt Ordensmann werden.

Damıt das Erfahrene 1ın Zukunft bei gleichen oder nı  en Situationen
Frucht bringen un! wegweisend wirken kann, muß 1ın das eflexe Be-
wußtsein rhoben werden und möglichs Z ewubhnten Besitz werden.

Hier bei der Erfahrung un: ihrer Notwendigkeit ergeben sich schon
erstie Schwierigkeiten für das Novizlat.

Die Haltung der Erfahrung egenüber ann recht ambivalent se1in. Be-
ruft siıch jemand auf Erfahrungen, die der andere nich  —, hat, ist INan
dem egenüber skeptis und möchte lieber wissenschaf{itlich Belegbares.
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D) em erg1ibt sich angesichts des heutigen Pluralismus eine gewlsse
Verlegenheit dem Mut ZUTC eigenen Erfahrung un: auch dem Stehen ZUL

tatsächlich gema  en eigenen Erfahrung egenüber. Man Trau den eilge-
NeN Erfahrungen nicht.

C) 1nNne Intellektualisierun: schützt VOL dem Rıiısıko einer unmittelbaren
Begegnung, VOTL dem Erleben un damıt VOL dem Nichtvorausberechen-
aren un -planbaren, VOT Überraschungen, die eventuelle Illusionen ent-
lJarven, Verhaltensänderungen verlangen, eUeC Einstellungen NOT1L machen,
eichen tellen, einen anderen Weg nahelegen.

Theorien, Hypothesen, Modellvorstellungen, Utopien, chlagworte ganz
gleich welcher Art und auf welcher ene iltern 1Ur Zzu eich‘ ihnen
iıcht entsprechende Erfahrungen AdUs, lassen solche erst gar nıcht
sehen, geschweıige enn wirksam werden für die eigene Lebensinterpre-
tation WI1e für das Verhältnis ZUTC Welt.
e) Das aktive Sammeln VOon Erfahrungen edeute ohl meıst auch eın
Sichanvertrauen un bringt dadurch das Gefühl einer gewissen bhän-
gigkeit un Unterlegenheit mıiıt sich Denn Cie eigene Erfahrung ist 1U  @

einmal, bevor S1e gemacht 1st, ın ihrem tatsä  en rgebnis intellektue
nicht vorwegzunehmen. Man muß sich sowohl einem Wege anverirauen
W1e auch der Erfahrung anderer, 199828  - nımmt eın kKxperiment auf sıch,
dessen Ausgang ungewiß 1St.

£) Wenn el. Wer das Ziel WILL, der ill auch die ittel, rgeben
sich ZzZwel Schwieri  eiten: einmal ze1g sich das Ziel, Ordensmann
werden, indem {an sich auf inläßt, also Erfahrungen mıit ihm SaInl-

melt, 1ın immer wieder Aspekten, oder selbst, WeNnNn die Aspekte
vorher theoretisch gewußt arcn, bekommen S1Ee doch als erfahrene
eınen ganz Jebendigen Stellenwer (Z. B die ONKreie inhaltlich:
Erfahrung der evangelıschen ate Eın gespuürter Eififekt der TMU wird
häufig VoNn einem A{ffekt die Armut begleitet se1n. Und äann-
lich bei den anderen Räten.) Das Ziel wandert also m1% der Erfahrung mıit,
zeigt sich immer wieder neu und wird auch immMer wieder NECU, obwohl
und gerade weil das ursprünglich Angezielte bleibt. Verändert sich
also einmal die Erfahrung ın ezug auf das Ziel, wWwWwom1l rechnen 1ST,

ist sodann {Ur den ‚Unerfahrenen'’ 1M VOTauUsSs das Verhältnis Ziel—Mittel
nicht unbedingt auf e bhall eigener Überzeugung, also auf rund eigener
KrIiahrung, einsichtig. Auch 1er wieder 1st e1n ichanvertrauen nÖöfig,
dann auf TUN! eigener rIahrun: die IUr einen persönlich besseren Mit-
tel AA KErreichung des Zieles w1lssen un! eiINZzZUsSeizen.

Schließlich ist InNnan irel, 1n Ziel wählen (Z Musiker, Tzt oder
Ordensmann werden) Hat INa  5 aber das Ziel gewählt, ergeben
sıch Banz chlicht achnotwendigkeiten ın ezug aut die Wege dorthin.
Hier ist INa  ) 1Iso nicht mehr freil. Hier gibt keine Beliebigkeit. Auch
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das ma  5 MNan theoretisch eich einsehen, ın der Praxıs ann Krisen
führen Der T die Praxıs ann erweılsen, ob der eingeschlagene Weg
mit all seliner nicht vorauserfahrbaren Konkretisierung und seiner 1der-
ständlichkeit den eigenen Voraussetzungen un Fähigkeiten entspricht.
Das NUur die Erfahrung

JDE RELIGIÖSE RFAHRUNG UND . WEGE IHR

Da das Ordensleben eine spezilfische orm des VO: Glauben her geleb-
ten ens 1St, eine estimmte Art un Weise, sich un: seın en un!
seinen Lebensentwurtf VOoO  = esus T1SIUS her verstehen, ist Auf-
gabe des Novizlates, eiıner mO tiefen Gläubigkeli un! damıt
einer möglichs intensiven Christusverbundenheit tühren em wird
NUr relig1öse Erfahrung auch ann noch E1n Ordensleben urchtragen,
wWwWenn außere Stützen weitgehend wegfallen, Ww1e eine auch persönlich
als bereichernd empfIfundene Gemeinschaf{t, Er{folg, Freude der Arbeit eifc.

Daß VO.  5 er anderen rIiahrun unterschieden eine spezifische
Glaubenserfahrung gibt, scheint VO her klar se1In. Mift Ja 25.26
„Ich preise dich ater, Herr des Himmels un! der Erde, daß du 1eS VOTL

W eisen und Klugen verborgen und den nmündigen geoffenbart
hast Niemand erkennt den Vater qals NUr der Sohn un: der, welchem
der Sohn ih: offenbaren will.“ (vgl Mt O Joh ‚44.65) Bel Paulus iıst
das Bekenntnis T1ISTIUS dem Herrn eın eschehen 1mM eiligen eiste
(1 KoOor 125 und der Zugang Z U ater geschie 1m eiligen Geist Hier-

zwel aufschlußreiche Texte Röm 8,15 el. „Ihr habt den Geist der
Sohnschait mpfangen, ın welchem WITLr rufen: Abba, Vater“ un:! 1ın

ott hat den e1s se1nes Sohnes ın UNnSeTe erzen gesandt,Gal 4,6
der da Tuft Abba, Vater‘“ Einmal also ruit der Geist 1ın UunNns, einmal
rufen WI1ITL 1mMm Geist Abba, ater. Ohne tief auf die Bedeutung des Sub-
jektwechsels, ja überhaupt qauf diese Säatze eingehen können, eines ist
klar In der geistlichen Erfahrung ann nicht fein säuberlich getrenn
werden, W as der e1st ın unNns wirkt und Was WI1Tr 1mM Geiste wirken, und
damıit eben auch, welche Omente der rfahrung qauf psychische Mecha-
nısmen, Veranlagungen, Charakterstrukturen Ooder sonstiges 1mM Menschen
zurückzuführen ist. Die Ambivalenz der Erfahrung ann soweit
gehen, daß (1 Joh 4,1) icht jedem Geiste Glauben chenken 1StT, sondern
die Geister prüfen sind, ob sie Aaus Ott sind. Hier stellt sich die ra.
der Geisterunterscheidung, die ra der nneren wegungen und Motive
un! Antriebe. ber Aaus den eben genannten 'Texten wird auch eLwas
anderes deutlich jede Glaubenserfahrung un! jede religiöse Erfahrung
1st immer gnadenumfaßte, gnadengetragene, von der na her ermOög-
iıchte rIiahrun und nicht 1Ns elleben des Menschen un ın seine Ver-
fügbarkeit gestellt
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Nun, zunächst WIrd 1m Novızlat darum gehen, daß der OVI1Ze eine
tiefe, lebendige und sehr persönliche Erkenntnis esu Christi erlangt,
verbunden mi1t eiıner großen Vertrautheit, Verbundenheit un! inneren
Zugeneigtheit esus Y1SLIUS und eın Ausgerichtetsein seliner ganzen
Person mıit all ihren Fähli  eıten auf T1STUS hin, un: damıiıt eine De-
heimatung un Verwurzelung 1M Glauben, die das eigene Selbstver-
ständnis, Ja das eigene Lebensgefühl un die Persönlichkeitsentfaltung bis
1NSs Innerste prägen Daß dies 1M Novıiziat 1Ur als Anfang ges:  enhen kann,
da schließlich lebensdauernde Au{fgabe 1ST, ist selbstverstän
a) icht der ensch erschließt sich das Geheimnis Gottes un das Geheim-
n1Ss esu Christ: Zeiten der Dürre werden das oft schmerzlich, aber heil-
Sa un enrrelı In Erfahrung bringen. Das Geheimnis Jesu Christi muß
sich selbst erschließen un mitteilen, ın seinem Lebensrhythmus, der De-
muts- und Knechtsgestalt etc., un 1es als die eıshel Gottes erfahren
lassen, die welser ist als die Weıisheit der Menschen @l Kor 1,18 I1) So
ann der ensch 1n der onkreten a  olge des onkreten Christus
stehen und sich schließlich immer wieder NEeu von T1STIUS her interpre-
tıeren, bzw sSe1ine gesamte leibseelische Wir.  eit untier die Interpreta-
tion Gottes tellen, mehr noch sich selbst, 1ın un! mi1t seinem „Leibge-
häuse“ 1ın die Interpretation Gottes hineinstellen. nach dem auitex'
Röm 6,9 T Es acht seiline ureigenste Wir  eit aUS, mi1t T1STUS VeI'+-
bunden se1ln, ganz gleich, Was das unmittelbare Selbstbewußtsein oder
die unmiıttelbare Selbstwahrnehmung sagt Oder nach Eph S TT Es macht
die Wir.  eit se1ınes esamten Menschseins AdaUS, ‚se1it Grundlegung der
Welt ın T1STIUS Twählt se1ın Bis diese Aussagen Von der bloßen
Kenntnisnahme und dem edachtsein ZUTFC. bestimmenden Lebenswirklich-
eit werden, also auch das Herz, die rundaffektivität un Grundge-
stimmtheit innerlich urchformen, daß sich der ensch von dorther we1ıß,
empfindet, en wahrnimmt, wird manche „Umpolung“ des Bewußt-
Se1Ns stattfinden müUussen, WIrd siıch das Herz Uun!‘ das Bewußtsein „DEe-
kehren müssen, wird das Selbstverständnis manche tıefe, grundsätzli
andlung erfahren müUussen, wird INa  - ott iıcht 1Ur theoretisch, sondern
iın der faktischen Lebenserfahrung wahrer seın lassen mMUusSsen  S als das
eigene Herz.

Ks geht also die größere Hinkehr TISEUS Damıt verbindet sıch
aber die ra nach dem Subjekt dieser Hinkehr Fragen ın ezu auf
das eigene Dasein tellen sich Wer bin ich eigentlich? Als Wen verstehe
ich mich? Von woher verstehe ich mich? Von woher interpretiere ich mich?
Von woher nehme ich bewußt oder mehr UNDEeWuu. VO Zeitgeist ab-
hängig die Elemente meines Selbstverständnisses un meı1ıner Selbst-
interpretation? Wer bin ich als gläubiges ubje Wie bringe ich meın
eben, meıne Erfahrungen, die Begegnungen mıit andern, die ergangen-
heit, den Alltag 1n die Beziehung T1ISTUS mıit ein? Ebenso auch alle
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Trobleme, die sich tellen un aut die vielleicht keine Antwort da 1ST, die
genügt? Man muß lernen, mıit roblemen eben, mi1t Fragen ohne g_
nügende NnLiwor Es geht also darum, das menschliche Daseıin m1t
der Person Jesu Christi konirontieren, ohne usklammerungen

Ehe eLWwas den ‚Mitteln’ der Hinkehr TYT1ISTUS und der Selbstfin-
dung 1mM Glauben gesagt WIrd, noch eın Wort E Bedeutfung der SpIr1-
tualıität ın ezug auf die Lebenspraxis: Selbstverstän:  ich A0 ott
seıner selbst willen geliebt sSeın. Kr darf icht 1ıttel ZUFLLF Erreichung VOonNn

Zwecken werden un! insofern darf auch die Spiritualität nicht AA Zweck
also etiwa Von derwerden, innerweltlichen Effizienz her gewerte

werden. Wenn aber die innerweltliche Tätigkeit Tätigkeit AUuS dem Glauben
se1in soll un damit Ausdruck des aubens un:! damıiıt Verleiblichung, Ob-
Jektivität, Konkretwerdung der 1e Gotft, g1lt schon 1 mensch-
ıchen Bereich) NUur die 1e hat das Feingespür afür, Was lauterer,
auimerksamer AÄAusdruck eben dieser 1e ist un W3as nıcht reıiıner AÄAus=-=
druck dieser 1e 1St, sondern eher e1in SEeIDSTIS:  es ich-Entziehen, eın
sich Vorbeidrücken, das Vorziehen des eigenen OTIielLS Das Gespür TÜr
T1STIUS un! seine OnNkreie ebensiorm wird die Voraussetzung se1in für
wirkliches Leben aus dem Glauben Oder anders ausgedrückt: Nur Wenn

der Mensch 1M Atmosphärischen des sich offenbarenden Gottes steht, wird
nicht NUr gedacht, sondern real VO.  5 der ra her en können: „Was

willst du, daß ich tue?“ Apg 9,6 ulg.), wird der Gefahr entrinnen,
den eigenen illen m1T dem illen ottes verwechseln oder Sar den
eigensüchtigen illen ın den 1ıllen Gottes umzulügen. Nur 1M mOosphä-
rischen (Giottes wird der ensch eın lebendiges Interesse Interesse
Gottes en können, eın TUl  es ollen des Willens Gottes, eın Eın-
verstandensein mi1t dem, Was ott auch 1mMMer mi1t ihm vorhaben werde.

ber die Anfänge solchem Selbstverständnis 1mM Glauben un
dem Glauben heraus }dürften aum gelingen, ohne daß INa  } immer wieder
als bleibende Aufgabe eın waches spirituelles Interesse 1ın sich weckt, ohne
daß INa  ® ern Sanz persönlich beten Das aber geht T durch ständiges
ben un: Tun In der Schrififlesung un ın der Betrachtung, oder gleich
auft welilche Weise, WIrd mMan versuchen, einen persönlichen Zugang
esus T1SIUS finden, auch agsüber sich Gottverbundenheit mühen,
einen uten Zugang ZUL Eucharistie un! gegebenenfalls Z Chorgebet

erlangen suchen. Geistliche Liesung ann auf eigene geistliche Erfahrung
vorbereiten, auch diese wecken oder bereits vorhandene wiedererkennen
lassen un! artikulieren un den Weg 1n eue Bahnen lenken.
Von außerster Bedeutung erscheint AT das ganz offene, selbstverstän  ich
nicht TZWuNgene un! auch gar nıicht erzwingbare, geistliche Gespräch;
enn T  — ist wirklich persönliche geistliche Führung möglich, NUr
ann die Entiremdung UrcC Überstülpung einer persönlich nıcht nach-
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vollziehbaren un! integrierbaren Spiriıtualität verhinder werden, also
eine ‚Verformung’. (Zuglei aber annn auch der Geifahr vorgebeugt WeTLI -

den, daß sich e1n Novize eventuell Aaus urch VOLIL Verformung jeder WOor-
MUunNng entzieht und als Privatier durchs Novizlat © Das geistli  e
Gespräch wird bei dem doch recht beachtlichen außeren Bruch, den der
Ordenseintritt erhältnis ZU. Irüheren en mıit sich r1ıngt, ennoch
die innere Kontinuität mıiıt den fIrüheren Erfahrungen herstellen, ennn
Jeder hat sSe1ine eigene Vergangenheit, sSse1INe indiv.ıduellen Voraussetzun-
geCN,; Sein eigenes Geprägtsein, das den en mitbringt und
W as ja das persönliche undament 1St, auf dem weltergebaut werden soll
Das geistliche espräc. ermöglicht auch Hinweise auf Sar N1IC sel-
tene Selbsttäuschungen 1mM geistlichen en „Vae sol1i“ heißt es mıiıt
echt schon uralter mönchischer Erfahrung. Geisterunterscheidung will
gelernt se1n, und eine Voraussetzung aIiur 1st die Offenheit, der INa  -
sich der Beurteilung UrCcC andere stellt, ber auch ler WwIrd INan meist
1Ur durch eigene Erfahrung klug daß INa  - einerseıits durch Vers:  0OSsen-
heit eher ın ackgassen gerät, andererseits aber 1mM Gespräch auft eın NUuLr

beiläufig Genanntes aufifmerksam gemacht werden kann, Was aktısch
nıchts Beiläufiges 1St, sondern eine Sanz WIC. und tiefe Spiırıtuelle
Erfahrung impliziert, die erst 1mM espräc. 1Ns eflexe Bewußtsein rhoben
WIrd. AÄAndere Mittel’ seılıen eben NUur genannt

Revision de Vie
Gemeinsames Aufarbeiten der Novizlatssıtuation
Gemeinsames Schriftgespräch, gemeiınsame Meditation und gemeln-

Keflexionsgespräch
Mehr spontan sich ergebende espräche ın kleineren Gruppen er

ZWEeIT) ber geistliche Erfahrungen
Zeliten der Stille, Gewissenseriorschung
Lektüre, Studium, Unterricht

icht alle ‚religiösen Übungen’ sSind VOonN en nachvollziehbar. Eın
wichtiges Problem 1st sicher das Finden eines Zugangs ZU. ußsakrament
Hier tun sich viele außerst schwer. Der Marienverehrung egenüber gibt

eine Palette VO  3 Haltungen: VO'  } spontaner Zuneigung bis AUE
Aversion. Fur viele aum eeıgne sind Frömmigkeitsformen w1e z. B
der Rosenkranz, der Kreuzweg, die Herz-Jesu-Verehrung. Hier muß unfifer
den Novizen 'Toleranz eingeü werden, damit nicht sich durchaus
gute religiöse Übungen aut TUnN! von Nic.  onnen un:! auf TUN! VO  =

Verständnislosigkeit abqualifiziert werden; damıit einhergehend auch 'To-
leranz egenüber den Mitbrüdern, die ın olchen Tömmigkeitsformen
ihren uten Weg gehen

Es wurde eine Za Wege AA eigenen religiösen Erfahrung nannt,
ittel, die aber weitgehend die Sache selbst beinhalten, insofern sS1e der
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Ubung AÄAusdruck SInd für das wachgehaltene persönliche geistliche nteres-
un das Suchen der je größeren Verbindung mi1t ott un! seinem Wil-

len Als Mitteln kommt ihnen immer 1Ur eın relativer Stellenwer Z  9
sowohl W as die Gewichtigkeit untereinander anbetriift WI1e auch die
grundsätzli: Ablösbarkeit durch andere Mittel, die besser ZU. 1ele
führen Im Idealfall wird das gesamte Novizlat 1M Verbund un 1n der
Eiınheit er ittel, die sich gegenseitli erganzen, edingen, unterstützen,
ZULTL religiösen Erfahrung der einzelnen beitragen.

Kuür jeden Novizlatskurs chwankt die Bedeutung VOL em der g_
meinschaftlichen Übungen.

Am bedeutsamsten 1st nach meılıner Erfahrung, daß 1Nan aus wachem —-

ligiösem Interesse heraus persönlich beten lernt un auch rfährt, daß
das Gebetsleben eine Notwendigkeit {Ur das Ordensleben darstellt, auch
und gerade durch Zeiten der rockenheit hindurch; enn diese objektivie-
Len das Gebet, lassen VoNn einem vielleicht vorhandenen relig1ösen Lust-
PpriNZ1Ip übergehen einem relig1ösen Realitätsprinzip. Die Notwendigkeit
des Gebetes wIird häufig I ca erfahren, eich eın gewl1sser
chlendrian einreißen kann, bis ann erfahren WIrd: ann nıcht
weiltergehen
Wenn 190828  — den Stellenwer der einzelnen ‚Mittel)’ überhaupt werten kann,

meine ich, daß das Zweitnotwendigste das geistliche Gespräch ist un
1er besonders die Kontinulerlichkeit un: TIreue auch und gerade
die eigene Unlust

In dem Maße, 1n dem der Novize den einzelnen religiösen Übungen
eine gewIlsse Fertigkeit erlangt, wird selber herausfinden, Was ihm
persönlich besonders ılireıl und dienlich ist, sSe1ıne eigene orm liegen
könnte, ın welche Richtung seine besondere Aufmerksamkeit wird len-
ken mussen. Er wird anfanghaft aufgrun eigener Erfahrung unterschei-
den lernen zwıschen religiösen Übungen als Mittel un dem religiösen
en als Ziel un Gestalt seines Lebens.

Wie eım ersten un. mehr Erfahrung 1m allgemeinen g1ing,
stehen auch eım zweiıiten un. eSs spezifisch relig1öse Erfahrung
geht, beträ  iıche Schwieri  eiten 1m Wege
a) So ann vorkommen, daß jemand den en vornehmli:i VO  } den
Arbeiten un erken her kennt, diese bejaht, aber bis 7A0}  — Einsicht 1ın die
Notwendigkeit eiıner eigenen gelebten un ejahten Spirıtualität einen
sehr weiıiten Weg urücklegen muß Hier, aber nicht D hier, besteht die
Gefahr, daß INa  ® sich reıraume vorenthält, Vorbehalte macht, edingun-
gen tellt, eın Ordensleben nach eigener orm en WILL, den zentralen
Fragen des Ordenslebens ganz schlicht und einfach vorbeisieht, weil INa  ®}

S1e eben nicht sieht.
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Sodann ist INa  ® gewohnt, 1ele selbst mitzubestimmen. Nun stellt aber
das einem jeden en eigene Charısma Del er Anpassung die e1t-
umstände eine Vorgegebenheit dar, 1n die 5 hineinzuwachsen gilt; eine
VOL em innere Lebensfiform, deren Sinnhaftigkeit selbstverständlich dar-
gelegt werden muß un:! diskutiert werden wird, die aber schließlich
100e eigenen Lebensfiform, TOTZ er un! ın er individuellen Ausprägung,

machen gilt 1Iso keine Neus  öÖpfifung des Grundanliegens des Ordens
un! auch keine Umfunktionierung, sondern e1in jeweils eigenes un
individuelles Hiıneinwachsen 1ın die dem en eigene innere Form, die
sich selbstverstän  ich 1mM Lebensstil irgendwie auch inkarniert. Hier ann
sich eiINe 1mM en selbst vorhandene, durchaus auch berechtigte, aber ın
der Bere  igung nıcht dur  schaute 1e (Pluralität) ähmend QaUSWI1FC-
ken, insofern Pluralität ann als Beliebigkeit mißverstanden werden annn
1e INa  ® aber das dem en innerstie un zentralste nlıegen nıcht
bZw. noch nicht, gerä INa  ; 1n Gefahr, Von anderen Kriterien her, die
eventuell mit Glauben un Ordensleben weni1g oder gal nichts iun
aben, mitbestimmen un mitgestalten wollen Völlig sekundäre Dinge
halten dann den Blick besetzt, als ägen 1er die zentralen lösenden
TODleme Hier ann 1mM Gespräch durchaus Auseinandersetzungen
kommen, die Grenzen aufweisen, zugleich aber auch auf zentrale Hra-
gen hinlenken Auch das kann, da guter vorhanden 1StT, durchaus 1n
der Reflexion un der inneren Verarbeiltung positiven Erfahrungen
führen 1eselbDbe Problematik, die sich bel der Mitbestimmung der 1ele
zeigt, erg1ibt sıch selbstverstän:  ıch auch bei der Mitbestimmung ber die
Mıttel diesen Zielen. (Es besteht also nıcht NUuU.  Can die Gefahr einer Über-
stülpung eiıner nicht passenden Worm, sondern auch die Gefahr, da INa  .

sich einer Formung entzieht 1n der trügerischen oIInun spater WIrd
doch es anders; Ww1ıe auch die Gefahr, eigentlichen Ziel ganz schlicht
vorbeizusehen.)

111 HINFÜHRUNG ZUR RFAHRUN

Krfahrungen als solche lassen sich nicht weitergeben; S1e lassen sich nıcht
lernen; S1Ee sSind icht ersetzbar: entweder INnan acht sle, ann hat INa

S1e un weıß, Wäas S1e sind; oder D macht sS1e nicht un:! weiß ann auch
nicht, W as sS1e sind, W1e INa  n siıch ın ihnen U Was sS1e bedeuten, Mn
Wer Erfahrungen nicht hat, bleibt außerhalb stehen (wie eın Blinder qaußer-
halb des 1Ssens das Aussehen der Farben steht)
[ e R u
Da eın Mensch ohne Erfahrungen 1ST, ann IMNa häufig be1l gemachten
Krfahrungen den Ansatzpunkt finden, weiliteren Erfahrungsschritten
einzuladen. Spricht man hber Erfahrungen, genuüugen OPt die nsatz-
punkte ema  er Erfahrungen, zumindest ahnen können,
der andere spricht.
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rundsätzlich geht darum, die Novızen einzuladen, sıch selbst 1Ns
Experiment geben, eigene Erfahrungen machen IS ist annn ein-
sichtig machen, 1eSs oder jenes '"L’un sinnvoll un: notwendig ist
ın ezu auf das Ziel; und auch das Ziel ist mit wachsender Erfahrung
1MMer wieder neu darzustellen bzw. 1M Gespräch auIgrun: sich rgeben-
der Situationen erortern, enn das Ziel wandert Ja mI1T den gemachten
positıven SOWwle negatıven Erfahrungen mıit, und die Ausrichtung auf das
Z1iel muß iImmer wieder Nne  s eingestellt werden, äahnlich WI1e die Kompaß-
Nal sich 1MMer wieder aut den Nordpol einpendelt — —  S  E  a 5 a
Da die Schwierigkeiten und Hindernisse auf das Ziel hın den Novızen
nichts Außerliches sind, sondern eın Teil des eigenen Selbst meist NUrr

nıicht reflex bewußt können diese bei sich bietenden Gelegenheiten als
Teil des eigenen Selbst un! als Bestandtel. des vorreflexen Selbstver-
ständni1sses, das aher effizient die Lebenseinstellung pragt, bewußt Ze=
acht werden un! auch Teil der eigenen Erfahrung werden; 1er als
Erfahrung VONn Hindernissen, die überwunden werden mUussen, soll WEel1-
ter auf das Ziel zugehen.
Einwände Ziel un! Wege ZU Ziel können eıiınen sehr verschiedenar-
tLigen Stellenwer 1M Lebensvollzug en. nen ann eın nfiforma-
tionsbedürinis zugrunde liegen, auch die ernstie Absicht, Hinderli  es aus

dem Weg raumen; S1e können aber auch Ausdruck Von nicht recht be-
wußten nneren Einstellungen se1n, die sich dem jJele egenüber SPEIIECN.
Dies ann 1ın einem eher ‚nicht-direktiven’ Gespräch häufig bewußt werden,
wobel die ewußtmachun eın ersier Schritt 0U Überwindung 1ist.

Alles, gesagt wurde, 1äßt sich nicht autorıtar auferlegen. Es gilt,
Überzeugungen chaffen, die ZUTC persönli:  en Übernahme des Kxperl1-
mentes inladen und die sich 1M Experiment, iın der Erfahrung ann be-
statıgen, einem nneren Einverständnis führen, sich bisweilen modi-
fizieren und korrigieren und hinführen ZU. Hineinwachsen 1ın die
eigene geistliche Form, die VOon der nneren Form des Ordens her ihre
Orlentierung und ihr Maß und ihr Ziel findet. Das Mühen des Menschen
versucht sich 1ler 1n inklang und Übereinstimmung bringen mıit der
eruIiun: Gottes.
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Nowvızıat als Sozialisationsgeschehen
ım Blick auf die eıgene Ordensgemeinschaft
Von gar Friedmann OSB, Münsterschwarzach

Den folgenden edanken muß ich zunächst eın Daalr kurze emerkungen
vorausschicken: „Novizlat als Sozialisationsgeschehen 1mM Blick auf die e1ge-

Ordensgemeinscha{ft“ el1. mit echt das ema, enn Sozialisation
geschie immMmer auf eine onkreie esells  aft oder ruppe hin. amı
versteht sich eigentlich VOIl elbst, daß ich ın der Behandlung dieses
Themas, wenn ich nıcht Sanz 1M Allgemeinen stehen bleiben will, nıcht aD-
sehen ann VO  5 der Gemein  Au der ich selber gehöre. A Blick auf
die eigene Ordensgemeinschait“” el. also {Uur mich „1IM 1C auf meine
monastische Gemeinschait.“ aturlı 2l ich mich icht ausschließlich un!
unbedingt auft diese Perspektive festlegen, doch mo ich auch nıicht 1ın
künstlicher Weise von der eigenen Lebenssituation abstrahieren. Dazu g-.
hört auch die Tatsache, daß ich bisher och eın Novı1zlat Sanz durchge-

habe; das ST erst 1n den kommenden Monaten erwarten

Das ema selber MO ich TrTelTbehandeln wol-
len WITr uns mehr 1mMm allgemeinen Iragen, W3as Sozlaliısation überhaupt 1st,
Was el ges  1e. und und 1n welchem ınn das Novıizlat OZ12a-
lisationsgeschehen ist. versuchen WITF, die 1ele dieses eschehens
1Nns uge fassen. Und F  s S geht schließlich darum, Was WIT
tun können, diese jJele weit und gut W1e möglich erreichen.

In zweierlei 1NS1IC können WI1r das Novizlat als Sozialisationsgeschehen
verstehen. Wenn WITL einmal als Sozialisation allgemeın das Kennenlernen
der Gemeins  aft un ihres Lebens und die inübung ın dieses en be-
zeichnen, ann ist das Novizlat sich und als olches Sozialisationsge-
schehen, dann ist Sozlalisation eine Dimension des Novizlats überhaupt,
dann wird 1m Novizlat nichts unternommen, Wäas außerhal dieses Ge-
chehens liegen könnte un!' mıit ihm nichts tun hätte Die wieder WON-
ene Einsicht, daß das Novizlat ın diesem umfassenden Sınn Sozialisations-
prozeß 1St, steht ohl hinter vielen orschlägen bzw. Bestimmungen ZUTC

Neugestaltung der Noviziatsausbildung. Wir könnten einmal untier diesem
Gesichtspunkt die Instruktion durchgehen Vor em wird das Novı-
zlat aus seiner früheren, {Ur alle Ordensgemeinschaften gleichermaßen
verbindlı  en, aber einseltig monastischen Gestalt herausgeholt un! wieder
mehr auf das en un! die ufgaben der jeweiligen Gemeins  aft hın
ausgerichtet; vgl On
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Von dieser Sicht der Sozlalisation als Dımension des Novizlats möOchte ich
das Sozlalisationsgeschehen 1mM CeNSgerecN 1Inn bheben, namlich das beab-
sichtigte und ezlelte Hineinwachsen der Novizen ın die Kommunität oder
das Haus als ONKreie Gemeinschaft, als diese Kommunität. Selbstverständ-
ich ann mman el esichtspunkte nıcht voneinander rennen un sehr
oft auch nıicht unterscheiliden. Ich werde 1mM folgenden eine solche Nier-
scheidun auch nicht einhalten. och geht unNns 1ın erster Linie, wWwenn auch
nicht ausschließlich, das oOnNnKreie Sozilalisationsgeschehen, darum eLiwa,
W1e unseTe Novizen gemeinschaf{ts- un teamfähig werden können, WI1e WI1TLr
das Verhältnis der Novizengruppe den Professen arrangıeren sollen u>s  z

Daß Novızlat als Sozlalisationsgeschehen gestaltet werden muß, be-
statıgen uns auch Sozliologen‘): Peter Berger un Thomas Luckmann SP.
chen VO Novizlat als einem institutionalisierten, ausgetüiftelten Initiations-
prozeß, ın dessen Verlauf sich der Novize völlig der Wirklichkeit anheim-
g10%, die internalisiert. ach diesen beiden Sozlologen ann Sozialisation
ın manchen Fällen Nnur ges!  ehen, WenNnn besondere Verfahren entwickelt
werden, eiınen en rad Identifikation un! Unabänderlichkeit
erreichen. erlangt der Sozlalisationsvorgang eine echte "T’ransformation
der verirauten Wir  eit des Individuums, muß dem W esen der
primären Sozlalisation getireu WI1e möglich na  ebildet sSenın.
Kur unseTe späteren praktischen rwagungen mMag eSs von Nutzen se1ln,
Wenn WITr zunächst den Sozlalisationsvorgang eın wenig analysieren. Es
leg auf der Hand, daß sich el gleichzeitig einen sozlologischen
un einen psychologischen Vorgang handelt®): Es geht das Hıinein-
wachsen ın eine Gruppe, 1n eiıne Institution; un Wenn diıeser Prozeß nicht
gew1lssermaßen „Wild“ verlaufen soll, dann mMuUusSsen estimmte sozlologische
Bedingungen gegeben Senın. Das elingen der Sozlalisation äng VO  ; Vor-
aussetzungen aD, die ın der betreffenden Gesellschaft oder Gruppe ge-
en sind oder bewußt arrangiert werden. Auf der anderen Seite kommt

darauf A daß die voriın  iıche Lebenswirklichkeit internalisiert WITrd,
WerTr ın eiıne Gruppe hineinwächst, der gibt sıch ihr irgendwie anhe1ım,

acht sich die Wirkli  eit, die vorfindet, innerlich eigen, identifiziert
sich mıit iNr.
Gerade 1n dieser psychologischen Hinsicht ist für unseren Zusammenhang
die übliche Unterscheidung VoNn primärer un: sekundärer Sozlalisation®)
ınteressant, die oben bereits angeklungen ist. urch die primäre Sozialisa-
tion wird der ensch 1ın seiner 1  el ZU ıtglıe der Gesellschaft,

H das ind erfaßt die Welt als SINNNAa un gesellschaftlich un ZWaar
UrCcC die Vermittlung anderer ersonen, dadurch, daß siıch emotional

Vgl ZU. Folgenden Berger/Th. Luckmann, Die gesellschaftliche Konstruktion der
Wirklichkeit (Frankfurt/M. 1969) 154
Vgl Battegay, Der Mensch in der Gruppe, Band I (Bern 119773) 43
Vgl Berger/Th. Luckmann, d. DL
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mıit anderen un: ihrer Welt, ihrer Sicht Von der Welt, ihrem Horizont
identifiziert. Der Lernprozeß ist also verbunden mit der gefühlsmäßigen
Bindung andere Personen, un 1n diesem Prozeß findet das iınd dann
SeINE eigene Identität. Rollen, Einstellungen un Normen werden auft diese
Weise internalisiert. Diese unvollständige Bes  reibung der primären So-
z1alısatıon genuügt, Von ihr die sekundäre unterscheiden: Als solche
annn jeder patere Vorgang bezeichnet werden, der eiıne bereits SsoOzlalisier-
te Person ın CUue Ausschnitte der gesellschaftlichen Welt einweist Diıie
Sekundärsozlalisation muß also immer schon mi1t eiınem ausgepraäagten Selbst
und einer bereits internalisierten Welt rechnen. Im allgemeinen vollzieht
sS1e sich ohne gefühlsmäßige Identifikation Tob gesagt, muß das ind S@1-

Mutter lieben un: sich 1ın der Familie geborgen fühlen; eSsS braucht aber
nicht seinen Lehrer lieben un!: 1n der chule nicht die Geborgenhei der
Famılie finden Sofern und SsSoWweılt aber 1n einem sekundären Sozlaliısa-
t1onsvorgang die Welt, die subjektive Wirklichkei der Person beruührt wird
oder werden soll, muß dieser Prozeß dem der Primärsozialisation mehr oder
weniger gleich se1ln, muß VOTL em emotionale Identifikation un!
Internalisierung stattfinden. Denn die Wir.  eit, die HUr auf dem
kundären Wesg internalisiert WITd, 1st sich 1el eichter zerstoren als
die ursprüngliche, der sS1e überlagert 1st, un S1e WIrd besonders 1ın TenzZ-
S1TUatLLO0Nen eich als irrelevant erlebt
Von Interesse für uns dürite auch olgende Beobachtung Se1IN: Es annn VOI-

kommen, daß die Primärsozialisation mit ausgesprochen entgegengesetz-
tien elten bekannt macht. Dann gerä das ind mıit ziemlicher i1cher-
e1t 1n einen Zwiespalt VO  ; sich widersprechenden Identitäten In die-
SC Kall stellt sich eın Gefühl fÜür die Relativität er elten e1n,
einschließlich der eigenen, die als Ca nicht aber als Welt ange-
sehen WIrd Dementsprechend faßt INan das eigene Verhalten 1Ur mehr als

auf, die INa  ®) spielen muß, untfier Umständen aber auch blegen annn
Weiter ann dieses Identitätsdilemma dadurch gelöst werden, daß sich die
Person gewissermaßen eine priıvate und eine öffentliche Identität zulegt.
er ensch steht irgendwie 1ın diesem Dilemma, aber WI1T wissen auch,
daß f Leute g1bt, die bis 1ın die Tiefen ihrer X1STeNZz hinelin auf ZzWel lei-
sen fahren, weil eın Sozialisationsprozeß nicht oder 1Ur dem AÄAnschein nach
gelungen ist.
Diese eher theoretischen Überlegungen sollen zunächst genügen Wır kön-
nen sle, SOWweIlt nötig, später noch vervollständigen, und fragen zunächst,
W3as das Noviziat als Sozlalisationsgeschehen erreichen ıll

IL Erst VOL wenigen en hat MI jüungster Postulant gestanden,
habe sich das Kloster bel weıtem nıcht vorgestellt, WI1e 1U kennen-
lernt. Wenn e1n Junger ensch sich unseITer Gemeins  alt anschließen WILL1,
dann kommt aus eiıner estimmten Welt 1m subjektiven Inn der Welt
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seliner orstellungen, selner Lebensau{ffassungen und Lebensgewohnhei-
ten. S bei unNns ushält, das WIrd davon angen, WI1e weıt
1hm gelingt, diese mitgebrachte Welt mit uNnseIiIer Welt In inklang TIn
gen, S1Ee auizuiullen oder umzuschichten. Das Novizlat bzw. überhaupt
die Zeit VOL der endgültigen Bindung ist 1Iso eın Sozlalisations-
prozeß, der mi1t der Welt des Kandıdaten rechnen un! ihm gleichzeltig e1ine
EUC Welt vermitteln muß SO kommen diesem Vorgang tatsächlich Merk-
male sowohl der primaren als auch der sekundären Sozlalisation Es
geht keinesfalls eiwa Ur darum, daß der Novıze uUuNnseTe Gemeinschait 1M
mehr oder wen1ger ausschließlich intellektuellen 1nn kennenlernt, daß
uUuNnseI«e es:  al  S uUunseIe egel, unseie Konstitutionen un UNnsere Auf-
gaben kennenlernt. Dies es gehört auch dazu un würde genugen, WeNn

uNnseIe en Arbeitsgemeinschaften waren, 1ın denen INa  ®} itglie
seın ann durch Beobachtung bestimmter Spielregeln un echnisch beding-
ter Normen. jemand ZU. en un: Mitarbeiten ın uNnseien (Gjemelin-
chaften berufen 1st, das entscheidet siıch vielmehr dadurch, wleweıit sich
das eben, die Lebenswelt eigen machen kann, die sich ın egeL Kon-
stitutionen und faktischen Tätigkeiten Ausdruck verscha{i{ft Der Sozlalisa-
tionsprozeß muß also den ganzen Menschen erfassen, un!: ın diesem ınn
ist die Sozialisation, die WI1Tr ordern un erreichen suchen, eine totale.
Dem steht nicht entgegen, daß dieses Sozlalisationsgeschehen niemals, also
auch nicht mi1t dem Ende des Novizlats, Z Abschluß kommt Wie die Ge-
meinschafit selber ständig ihr Selbstverständnis ringt, W1e S1Ee immer
wieder 1ın ra geste. WITrd, WI1e S1e sich selber ın einem ständigen Eint-
wicklungsprozeß efindet, ann der einzelne n1ıe ın einem solchen Maße
integriert se1n, daß diese Integration icht immer wieder Neu eisten
ware. Bamberg nenn das den Wesg „Von der NUur vorgegebenen AA qauf-
gegebenen Gemeinschaft“‘“*). Wenn Gemeins  ait Au{fgabe Ist, ann muß
auch Sozlalisation ständige Aufgabe Se1IN. Dies LUut ihrem Totalitätsanspruch
keinen Abbruch, sondern unterscheidet iın NUur VO'  3 einem totaliıtären An=-
spruch Das e1. ann auch, daß sıch das Sozialisationsgeschehen VOL em
auf das Wesentliche unseIes Lebens beziehen muß, un! daß der Novize nıcht
glei  ermaßen es un jedes, jede Zeremonie un: jede Usance voll un!
ganz bejahen braucht.

Wir stehen 1er einem Ww1  1  en Punkt, bei dem WI1T noch eLWAas VeTr-

weilen mussen. stuftize mich wiederum auf das sehr instruktive Büch-
lein VO  5 Bamberg „Lernprozeß Ordensgemeinschafit“®). Sowohl die Ab-
teien W1e auch die Gemeinschaften der NeueTren eit an Zeit hin-
durch das, Was die Sozlologie geschlossenes System nennt. Die Träager der
Sozlalisation, das, W as diese Systeme zusammenhielt un! Was S1e reilich

Bamberg, Lernprozefß Ordensgemeinschaft Meitinger Kleinschriften (Mei-
tingen 197%3)
Vgl eb ff



mıit ute: echt Z 'Teıl noch eufie zusammenhalten muß, sınd die uto-
r1itat der egel, die Normen un: ebräuche, die Konzentration auf das SC-
meınsaAame Tun, die Reduzlerung der Außenkontakte un manches andere;
vielleicht muß 1ler das Ordenskleid eigens erwähnt werden. Sozlalisatıon
ist 1er mehr oder weniıger asselbe WI1e Regularıtät, 1ın der sich die Zuge-
hörigkeit ZAULT: Gruppe ausdrückt ESs ist die rage, Ww1e weıt Sozialisation aut
dieser ene den ganzen Menschen erfaßt, WI1e weıt S1e bewußtes 1ınein-
reifen 1n die Gemeins  aft 1ST, w1ıe weıt S1Ee auf persönli  er Ents  eidung
und Unterscheidung beruht Hier besteht do:  D ohl die Gefahr, daß die
außeren Formen nach Art des sekundären Prozesses teilweise unbesehen
un UNDEWU. übernommen werden un ann eben auch, W1e oben g...
sagt, ın Krisensituationen nıicht von Bestand sind. Hier WIrd onl einer der
Gründe der jel beschworenen Krise finden Se1IN: Je geschlossener e1ne
Gruppe 1St%, desto reibungsloser un: Sschneller vollzieht sıch untier mstän-
den der Sozialisationsprozeß, weil der einzelne „NUur  66 die außeren HKHormen

übernehmen braucht un: sich die Auseinandersetzung aut breiter
menschlicher ene zZzu leicht erspart Diese Auseinandersetzung qautf
menschlich-emotionaler ene wIrd ja gerade VO geschlossenen System
nicht gefordert oder verhindert. So bleibt die Identifikation mi1t der
Gruppe sehr eich‘ der beriläche Deshalb WwIird INan sıch die Krise der
etzten TEe auch erklären können, daß viele Ordensleute eınen en

Sozlalisations- un: Identifikationsproze. bewältigen hatten den einen ist
eine Identifikation m11 ihren Gemeinscha{iten gelungen, andern leider nıicht

Demgegenüber wIird sich heute das Novızlat sowohl VO  5 der Kommuniıtat
WI1Ie VO. Novızen her als {ffener Sozlalisationsprozeß absplelen mMmussen.  a
Jede Gemeinschafit WwIrd sıch darüber 1M klaren se1in, daß 1nr Fortbestand
nicht schon durch einen zahlenmäßig guten Nachwuchs es!  er 1st, der
sich einfach die e1. der alteren Generationen anschließt. 1elmenr
mMUusSsen die überkommenen ertie un Ziele vVon den ungeren bewußt
angenommMen werden, un! ZWar S!  9 daß S1e aus deren Lebenshorizont her-
aus Neu gelebt un! ichtbar gemacht werden können. Denn Fortbestand
einer Gemeinschafit annn Ja nıicht einfach bedeuten, daß die auser nıcht
aussterben, sondern el. vielmehr, daß das en ın seıiınem tieifsten 1nn
1ın die Zukunft hineingetragen, Un die kommende Zeit hineıin übersetzt wird.
Freilich wird jede Kommunitat auf der Hut sein, sıch VO  5 den een der
Novizen un:! überhaupt der jJungeren Generation umifunktionieren las-
SenN. Andererseits aber 1st eine verständnisvolle Offenheit seltens der (7e=-
meinschafit {Ur die Vorstellungen der Novizen eine unabdingbare OTaus-
seizung fÜür das elingen der Sozlalisation. Wenn das Noviıizlat ın entschel-
denden Punkten einem Primärprozeß äahnlich 1st, annn muß solche Oiffenheit
zudem auch aut der menschlichen ene wirksam werden: Der Novıze sollte
sich mens an geNnOMI wI1ssen, sollte Menschen finden, die ihm das
Einsteigen erleichtern, ohne daß amı einer infantilen Familienatmosphäre
das Wort geredet werden soll
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Wie soll dieser offene Sozlalisationsvorgang NnUu auf Seiten des Novızen
aussehen? Was 111 dieser Prozeß erreichen? Er 111 den Novızen 1ın
führen, dal die Gemeinschaft und ihre Lebensform ın allem W esent-
ichen voll und ganz bejahen ann und ZWar nıcht eiwa U  — Tag selner
Pro{feß oder 1n den ersten Jahren anach, sondern das en lang
Deshalb muß der junge ensch bewußt ZU. Erleben der ffenen un! Qaufi-
gegebenen Gemeinschafit geführt werden, aber glei  zeitig auı azu kom-
men, die Gemeinscha{ft, WwI1e S1Ee 1U einmal 1St, anzunehmen und be-
jahen Mir scheint, WITLr ollten TOLZ er Oiffenheit unsererseits un  . TOLZ
unNnseIier Nachwuchssorgen sehr darauf achten, daß unseTrTe Novızen die Rea-
11tät unseTer Gemeinschaften und ihres Lebens tatsächlich akzeptieren. Es
kommt heute ohl Ofter als früher VOTL, daß Leute, die bei unNns eintireten
wollen, nach rückwärts oder nach 1xlert SINd, daß S1e jeden
Preis die Tradition ochhalten oder den Fortschritt erzwingen wollen Fur
den agıster dürfte ın olchen Fällen nN1IC ganz einfach se1n, den rech-
ten Realitätsbezug vermitteln, VOL em dann, wWwWwenn die Novizlatsgruppe
sehr eın ist bzw. die wenigen Leute 1n eiwa aus dem gleichen olz DC-
schnitzt Sind un dieselben een en Es ann ann nämlich sehr onl
der oben genannte Fall eintreten, daß der Novize sich eine zwiespältige
Identität zulegt: eine erwirbt aus dem Kontakt mi1t dem Magister und
der Kommunität un! die andere, die dann natürlich tiefer sıtzt, hat ZU

Teil mitgebracht, ZU Teil gewinnt S1e AaUus der Identifizierung mıiıt Mit-
brüdern, die aufgrun seiner Vorstellungen sympathisch findet un! die
ı; NUur 1ın ungenügender else mi1t der eigentlı  en WIr.  eit koniron-
tieren. aturl!: soll der OVIZEe die Erfahrung machen, daß 1ın eiıner
Kommunität unters  iedliche Au{ifassungen, ja vielleicht verschledene Rıch-
tungen gibt Wichtig ist el NUur, daß sich ın die Wir.  eit inläßt
und sS1e tatsächlich aufnimmt. Das Ha{iftenbleiben den eigenen een un:
die Identifikation mıit jenen Mitbrüdern, die vermeintlich oder tatsächlich
1n der eigenen Richtung liegen, darf nıcht stark VON der Wir.  eit
wegführen, daß eine Scheinwelt aufgebaut WIrd, die später keinen Bestand
hat. anche spätere Austritte lassen sıch vielleicht autf Schwierigkeiten ın
dieser Richtung ZUTCU!  uhren
In diesem Zusammenhang noch etwas anderes Vorhin habe ich Von der
Gefahr für die Sozlalisation 1n einer geschlossenen (;emelins  alt SECSPTO-
chen. Dadurch sollte Teilich icht der Eindruck entstehen, NUr die Ge-
schlossenhei einer Gruppe leiste eiınem oberflächl:  en Sozlalisationsprozeß
Vorschub AÄAuch die O{ffenheit muß ın der 1eie internalisiert werden; S1e
stellt hohe nsprüche das Novizlat, bietet aber auch Tro. Chancen {Ur
einen wirklichen lefgang. Der Novize findet heute ın unseren (;jemein-
chaften Verhältnisse un Lebensgewohnheiten VOTL, Ww1e S1e ın früheren
Zeiten nıicht oder wenigstens nıcht 1n diesem Ausmaß gegeben Da
ist zunächst der Pluralismus ın den Auffassungen auch ber wesentliche
ementfe unseTrTes ens NECNNEN, ann ganz allgemeın das Bemühen
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mehr Menschlichkeit un! die sogenannten menschlichen Erle1i  erun-
gen der Urlaub, die usgange 1ın Za das Fernsehen, die Radlos auft den
Zimmern, das Rauchen USW. Wenn ich MI1r Nnu  5 schematisch ZWe1l mögliche
ypen VO  5 Novızen vorstelle, nämlich konservatıv eingestellte un! solche,
die VO euen angetan sind, Sannn könnten sich efwa olgende Situationen
ergeben: Diıie einen halten die Öffnung unseTrer Gemeins  aft für eine Ver-
fallserscheinung, S1Ee stehen den Neuerungen icht bloß kritisch, sondern
teilweise ablehnen egenüber, akzeptieren S1e vielleicht BA OE mehr oder
weniger auberlı weil S1Ee sehen, daß auch der Magister aIiur ist Wenn

beispielsweise eın Novize 1n der Gruppe bel usgangen N TagtT, ann
aber llieine 1mM 1n die ährt, wird 1INan 1eSs nıcht ohne weite-
L’eS seıner ochschätzung des Ordenskleides zuschreiben dürien Ebenso-

weni1g hat der agıster TUN! AA Freude ber einen „oraven“” Novizen,
der das Fernsehen undweg blehnt (enauso bedenklich aber ist auch das

Gegenteil: wurde VOL einiger eit geiragt, ob ich den Novizen ohne
weilteres eın 10 ZU. persönlichen Gebrauch aul dem 7Zimmer ZUge-
stehen würde; 109  ® könne untier Umständen die Erfahrung machen, daß
1n den Zimmern estimmter Novızen bel jeder Gelegenheit die Geräusch-
kulisse au Was ich mıit all dem möchte, 1st 1es sich die Nov1-
zZen diese oder jene euerun SPEITEN oder ob sS1e 1mM Gegenteıil unbe-
denklich un eichlich avon Gebrauch machen, 1n beiden Fällen besteht
die Gefahr, daß die Öffnung der Gemeins  ait nicht genügen bewußt
vollzogen wird. Man flieht davor, sich 1n das onkreie Leben der Gemein-
scha: einzuordnen un ın seiner Gesamtheit kritisch akzeptieren un

internalisieren. Auch 1l1er annn InNna  m} sich eine Scheinwelt aufbauen,
beispielsweise eine Konsumhaltung, welche das onkretfe Leben heute nicht
ın selinem integralen ınn realisiert, oder eın scheinbar streng monastisches
eben, welches sich ın romantischer else auf die rühere „Disziplin“
TUCKZ1Ee.

also der Sozialisationsprozeß gelingt, an einem guten Teil davon
ab, WI1e weit der Novıze die sogenannten ruppennormen sich innerlich,
persönlich eigen macht, Was eine S! Haltung ihnen egenüber keli-
neSwegs ausschließt, sondern 1m Gegenteil erfordert. Hiermit sind
nicht Nnur die offizilellen, VO  _ der Autoritat festgelegten und gehüteten Nor-
INnen gemein(t, sondern einiach die Lebensgewohnheiten der Gruppe Die
Gemeins  aft wird VO  } einem Novızen den Eindruck en „Der paßt
uns  C6 oder „Der paßt icht uns“,  “ je ach seiner Einstellung Z ıchen
Lebenswelse. In jeder Gemeinschaft wird verschiedene Ansichten un!:
ewohnheiten geben, besonders WEeNln sS1e größer ISt; Ja WwWIrd sıch iımmer
auch dieses oder jenes einbürgern, W as zunächst icht 1M Siınne der Auto-
r1ıta un! der oIIlz.ıellen ormen 1ST. Sozlalisation edeute deshalb für den
Novizen, sich persönlich einen ausgeglichenen Standpunkt erarbeiten.
el wird sich se1ın Verhältnis AT Autorität des ern un des Magisters
klären Abhängigkeift, die sich dauernd hinter dem illen des ern VelLl-
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schanzt, ist SCNAUSO verdächtig WI1e Gegenabhängigkeit, die n1ıe mıiıt dem
ern ein1g geht. Das gleiche gilt VO Verhältnis des Novızen ZU. Maxgı-
sier un! auch anderen alteren Mitbrüdern, un! selbstverständlich auch
innerhal der OV1lzlatsgruppe selber.

Jeder, der sich einer Kommunität nschließen WILL, soll 1M auie der Pro-
bezeıit weni1gstiens ansatzwelse 1n die Rollen hineinwachsen, die später
ın der Gemeins  aft en soll Mıt der Gruppendynamik en WI1ITr
terscheiden gelernt zwıschen Aufgabenrollen und Aufbaurollen Sowohl die
Gemeins:!  alit W1€e auch der Noviıize werden sich während der Vorbereitungs-
ze11 Iragen, welche Tätigkeit der einzelne späater einmal ausüben annn
komme nachher nochmals auf d1e Arbeit der Novızen sprechen; 1er
möchte ich NUur auf eines hinwelsen: ESsS scheıint M1r nicht unproblematisch

se1n, WEeNLNn der Novıze schon Irünh, vielleicht nıicht grundsätzlich, aber
doch 1SC. Qaut eiıine estimmte Tätigkeit festgelegt oder Sar auf irgend-
einem Gebiet als eine Art Star geprlesen wI1rd. Starallüren sind ohl imMmMer
gefährlich. Nach der Instruktion (nr 50) soll die Arbeit der Novızen
ausschließlich ihrer Ausbildung 1m spiriıtuellen ınn dienen, die Arbeit
soll den gesamtmenschlichen KEıinstieg 1ın die (Gemeinscha{it ördern Auf der
einen eıte soll der Novize Tellich erfahren, daß 1StT, TÜr die (;e-
meinschait tatsächlich eLWAas leisten, auftf der anderen Seite aber würde
iın e1ne T un:! einseltige rogrammılerung EWl daran hindern,
sich ganz A das en der Gemeinschaft einzulassen, un! einer 1Ur Dal-
jiellen Sozlalisation Vorschub eisten. Dieses Leben besteht Ja nicht 1n —

sier Linie ın vieler un! produktiver Arbeit, sondern 1M menschlichen, au>

dem Glauben gelebten Miteinander. Deshalb muß der Novıze VOT em 1n
jene Haltungen hineinwachsen, durch die (;emeins  alit aufgebaut wird
un die gerade heute ringen notwendig sINd: Interesse IUr alle Miıt-
brüder un für alle Belange un Bereiche des Lebens; Berel  aft, tandig

lernen; Toleranz 1mM Pluralismus der Meinungen, innere Beweglichkeit
un Bereitschaf{ift, Veränderungen mitzutragen, aber auch das Ausbleiben
vVon gewünschten Veränderungen ertragen; Hilfsbereitschaft; Fähigkeit
ZUL Kommunikation; MIDzZ gesagt Brüderlic  el Der Sozlalisierungspro-
zeß ın diesem Inn ist NnNAatuUurlı: eın 9anz entscheidender Faktor ın der Be-
rufsklärung, un deren rgebnis an ohl weitgehend davon ab, ob

dem Novızen gelingt, diese un hnliche Eigenschaffen entwickeln.

IIL So en WIT uns NUu noch darüber unterhalten, welche ittel und
Möglichkeiten g1bt, uUuNnsSsSeTITe Novızen solchen Haltungen hinzuzuführen.
Diese Möglichkeiten sıind natürlich SgeNAUSO verschlieden WI1e die emen1n-
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chaften selber un! WwW1e die Schwierigkeiten, die einem günstigen Sozlali-
satiıonsprozeß jeweils 1M Wege stehen. In einem großen Kloster mit recht
unterschiedlichen Tätigkeiten 1st beisplelsweise die Kommunikation ZW1-
schen den verschiedenen Bereichen 1immer eın gewaltiges Problem Wenn
schon die Kommunikation nıcht eich' a. ann wird erst recht die S0O7zZ12A-



lisation 1mM Novizat nicht vVon selbst gelingen. Auf keinen Fall darf S1Ee dem
Zufall oder dem Tfrelen pIE. der Kräfte überlassen, sondern muß gesteuert
werden. Selbstverständlich stehen ın einer großen Gemeinschafit auch INanl-

nigfache geheime un! öffentliche Miterzieher 1ın mehr oder weniger deut-
icher Konkurrenz den emühungen des Magisters. Die geregelten „ Ze=-
meinsamen Übungen  6  9 denen die Novızen voll teilnehmen, Siınd eın sehr
wesentliches Element 1mMm Sozialisationsgeschehen, 1n i1hrem Wert f{ür dieses
aber VO  3 eiıner gewlssen Zweideuftl.  eit und nicht 1imMMer NUur förderlich

Bel er Verschiedenheit der Möglichkeiten das Novızlat bewußt als So-
zlalisationsprozeß gestalten, lassen sıch doch ohl ein1ıge Bemerkungen
azu machen Mit eCc| bekommt heute auch 1ın unseren monastischen (ze-
meıinschaften jeder Novıze sSe1N Zimmer. ber ist nıcht eicht, das
Novizlat als Gruppe formen, WeNn die Nov1izen auber den Zeiten des
uUd1uUMmMs un! der Konferenzen iImMer MI1 der Hauskommunität
S1nd un: auch noch verhältnismäßig 1e1 eit auf dem Zimmer verbringen
möchten. Doch ollten die Novizen aut jeden Fall eine relativ eigen-
Standıge Gruppe bılden, gerade sıch ın die große (Gemeins  alit integrie-
ren können. würde meınen: ; Je intensiver bis einem gewlssen rad
das Gruppenleben 1ST, desto besser Z Integration des einzelnen
un der Gruppe ın die Gemeins  ait. Denn menschliche Kontaktnahme,
Begegnung un! intensiver USTaus muß ohl zunächst iın einer kleineren
Gruppe erprobt un eingeü werden. Es kommt autf diesem Wesg ]Ja dazu,
daß hnliche Gruppensituationen AUS der 1N!  el bzw der früheren 178
bensgeschichte wlıeder erweckt werden, un der einzelne PEaTT, WI1e weit

zuwendungs- und kontaktfähisg 1sSt un W as noch lernen hat Wilie-
weit gelingt, das Novızlat Z ruppe machen, un WI1e der Prozeß
1n der Gruppe auf längere eıt hin abläuft, das äng natürlich VO  } der Za
sammensefzung ab; problematisch aber ist wohl, wWwWenn e1n Gruppenge-
schehen Ur sehr schwach 1n ang omMM' In diesem FWFall ist SEWL beson-
ere uimerksamkeit seltens des Magisters erforderlich, weil sich der So-
zlalisationsprozeß wahrscheinlich aut anderen Ebenen vollzieht, beispiels-
Wwelse ber Freundschaiten mıit alteren Mitbrüdern anı ideal, WeNnn

eın Novıizlat zunächst eın 1emlich starkes Eigenleben entfalten un:! sich
1M guten 1Inn VO  5 der übrigen Kommuniıtat ahbsetizen würde; ach eıner
gewı1ssen Zeıt, Wenn die Gruppe sıch selber gefunden hat, vollzieht sich vVon

selbst eine Öffnung Z  — Gesamtkommunität hın, ohne daß die Gruppe
deswegen 7eria. Obwohl Novızen 1M allgemeinen VOon sich Aaus OonNntiLaktite
ber das Noviıizlat hinaus suchen, könnte ich T auch den Fall denken, daß
S1e auffallend stark untier sich bleiben wollen Die Ursachen hierfür müß-
ten NnNaturlı klar gelegt un m1t den Novizen besprochen werden, sofern
CS dem agister nıiıcht gelingt, die ruppe stillschweigend öffnen

Freilich siınd unseré Noviızlate heute vielfach eın fur eın eigentlı  es
Gruppenleben. icht NUur AaUusS praktischen, sondern AaUusSs den genannten pada-
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gogischen Gründen erweist sich deshalb imMMer mehr als notwendig,
Noviziate zusammenzulegen. Diese Kommunnovizlate, oder WI1Ie immer sS1e
heißen mögen, scheinen aut den ersten Blick das Hiıneinwachsen ın die
eigene Gemeins  aft nicht unbedingt Öördern Doch glaube ich nıicht, dalß
in dieser Hinsicht eine ernstfe (;efahr besteht Denn einmal dauern diese
gemeinsamen Noviziate meilistens nıcht das Jahr, ZU andern lernt Ja
auch der Postulant schon die Gemeinschaft kennen. uberdem muß 5 auch
gar nıcht unbedingt die eigene Gemeins  aft se1n, auf die hin der Sozlalı-
sationsprozeß verläuft; ist der Novıize überhaupt gemeinschaftsfähig ber
eine kleine Gruppe hinaus, dann acht der ınst1e In dlie eigene emenın-
scha keine Schwierigkeit. Allerdings ist 1mM Zusammenhang mıiıt dem No-
Vizlat, aber auch ber dieses hinaus darauftf achten, daß die jungen Leute
eine angemessen ange Zeit 1mM eigenen Haus verbringen un sıch auch
gagleren. Die Situation wird wieder VO  5 Gemeins'  aft Gemeins  aft
verschlieden seıin. habe 1ın unseTren Häusern die Erfahrung gemacht, daß
manche auswarts studierenden erıker auch während der Semesterferien
nNnUur eine verhältnismäßig kurze Ze1it 1mM Kloster verbringen. ürden diese
auch schon das Novizlat außerhalb des Hauses machen, könnte die Kom-
unıtAäat S1e ohl aum richtig kennenlernen, un es wWwAare Iragen, OD
S1e tatsächlich das inımum Identifikation mit der Gemeinscha er-
reichen Möglicherweise tellen VOT der ewigen Profeß el Seiten fest,
daß S1e sich eigentlich nNnur recht flüchtig kennen. Man wIird edenken MUS-
SCNH, daß der Sozlalisationsprozeß Jänger dauert, Je größer eine Kom-
munıiıtät ist und Je mehr S]Ee den Anspruch erhebt, Lebensgemeinschaft
sSenln.
Eines der wichtigsten Elemente 1mM SOozlalisationsprozeß des Novizlats 1S%
die Arbeit der Novizen für das Haus. Nach 30 S  oll die Arbeit der
Novizen 1n erster Linie der Ausbildung un n1ıC dem Nutzen des Hauses
dienen. Diese Bestimmung ist eWl richtig 1M Hinblick auf die lanungen
der ern und agistri. Der Novize jedoch muß sehr ohl spuren, daß
seine AÄArbeit den Mitbrüdern dient un! nutzt Er 111 zurecht mitarbeiten
und nıcht bloß beschäftigt sein, reilich auch nicht als Arbeitskraf DC-
nutzt werden. Es dürifite wlederum Von Gemeinschafit Gemeins  alit recht
unterschiedlich se1n, WI1e die Novizen sinnvollsten eingesetzt werden
können. selber habe bisher immMmMmer große ühe darauf verwendet, Po-
stulanten un Kandıdaten rechten Aatz unterzubringen, weil Ar-
beitsplatz sıch oft jel mehr als 1ın Kon{ferenzen un:! Kontakten mıit dem
agister der instieg 1nNns klösterli en entscheidet. Bel Brüdern muß
natiurlı der schon erlernte oder vielleicht noch erlernende eru be-
rücksichtigt werden. Allerdings ist nicht immer das beste, den OSTU-
lanten oder Novizen ın seinem eru weiliter arbeiten lassen. Spätestens
einige ochen nach dem W ann eın echsel ın der Tätigkeit gut
tun, damit 1mM Abstand von der gewohnten AÄArbeit die Oiffenheit TÜr das
religiöse en und die Gemeinschaft zunımmt. Der Novize soll ]Ja auch
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hmmer mehr erfassen, daß se1ıne Arbeit Dienst der Gemeins  alit ist.
Deshalb ist eS mM1r gelegentlich recht angenehm, wenn Vertiretungen Del
den Hausarbeiten oder auch einmal ın der Landwirtschafit notwendig sSind.
aturliı annn INa  ; nıcht jeden überall einsetzen, aber 1M Rahmen seiner
Fähigkeiten muß der einzelne do  ß Jernen, weniı1gstens zeitweilig sich dort
ZULC Verfügung tellen, NnUu  $ einmal rıngen ]jemand gebrau wIrd.
Dies ist bel uns auch 1mM Hinblick auf einen eventuellen späteren Missions-
einsatz VO  3 Bedeutung uberdem sollen die Brüder auch möglichs bald
die verschiedenen Bereiche des OSTIers un deren ezug Z Gesamt
unseres Lebens kennenlernen un erfassen, amı S1e späater nicht eich
1n eine Mentalität verfallen, die Ur die eigene Werkstatt und aum noch
das anze sieht.
Was die Klerikerkandidaten und -NOV1zen angeht, stelle ich M1r VOr,
daß S1e schon Von sich AaUusSs mehr für die Gemeins  ait arbeiten wollen, als
das vielleicht 1n Novı1zlaten früherer Zeiten der Fall Wa  — In einer (Gemein-
scha: W1e der unseren MUSSenN gerade S1e auch durch praktische Arbeit 1n
die Gemeins  afit einsteigen und Zugang den Brüdern finden Freilich
ist schwieriger als bei Brüdern, S1e einzusetzen, daß S1e sich einerseits
nıcht als Hilfsarbeiter fühlen, andererseits aber auch nicht überfor-
dert sind. Für Klerikernovizen scheint mM1r eiıne Ng  ene Arbeit 1
Dienst des Hauses noch eine weitere wesentliche un.  10N 1mM Sozilalisa-
tionsgeschehen eriullen Sie en nämlich oft weiıt mehr als Brüder-
kandidaten nötig, cdie Grundbedürfniss: eıner Gemeinschaft UrCc prak-
tische Erfahrung kennenzulernen un: den schon erwähnten Realitätsbezug

finden Dazu kommt bei Klerikern un Brüdern als Arbeit 1Im weltieren
ınn des Wortes, daß S1e sich auch einmal altere un kranke Mitbrüder
kümmern, daß S1e ganz allgemein lernen, unauffällige Dienste tun sich
bei außergewöhnlichen TDelten selber ZUr Verfügung tellen USW. Auf
diese Weise wachsen Verantwortungsbewußtsein un Selbständigkeit; sS1e
spüuren oder erfahren ausdrücklich Anerkennung, LoD un Zuneigung
VO  } seliten der Mitbrüder; sS1e merken un das 1st sehr wichtig daß
Gemeinschaft dynamisches en 1st un! immer getan werden muß, icht
einfach da ist.
Im bisher esagtien ist schon vielfach VOonNn der Au{fgabe des Magisters 1mM
Sozilalisationsgeschehen die ede SgewesSCNH. Als Abschluß des (;anzen Ta

azu noch eın pDaarl weitere emerkungen
Je größer die Kommunitäft, desto größer auch ist die Gefahr VO  o OoOrmen«-
konflikten Es ann vorkommen, daß der Novize 1S! Widersprüche
un! Inkonsequenzen ntdeckt eiwa 7zwischen den Anordnungen seltens der
Obrigkeit und der tatsä  en Handhabung, 7zwischen der Auffassung des
Meisters ın der Werkstatt und der des Magisters oder ezügli bestimmter
Üblichkeiten eiwa ın der Gütergemeinschait oder hinsichtlich der Ausgän-

olche Entdeckungen können den Novızen durchaus unsicher machen
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Je nach Intelligenz und dickerer oder dünnerer aut Der agister wird
ler ohl die inge ganz ehrlich un en eiım Namen Nnennen en
und nichts wegdisputieren dürfen 1elmenhnr wird sehr persönlich Stel-
Jung beziehen mMUussen.  « Auch hierin muß der Novize mit den mens  iıchen
Gegebenheiten und Möglichkeiten verirau werden un:  Q, seınen Standpunkt
beziehen. Wichtig erscheint MIr ferner, daß die theologisch-spirituellen
Darlegungen 1n den Konferenzen tatsäc  1C eine einheitliche 1C des
Ordenslebens bieten un! ın der Praxis verilfiziert werden, daß also, mıit —
deren Worten, der eruhmte Unterschied zwischen Theorie un Praxis mOg-
lichst erst gar nıcht auitau: Wenn der Novize hört, 1eSs un: das sel 1n
unserTenm Haus ich un! So. sich daran halten, möchte Anr eine
stichhaltige Begründung un hat auch eın eCc. darauf, daß ihm diese
Erklärung, vielleicht nicht gleich, aber doch einem günstigen Zeitpunkt
gegeben WIrd. Wenn el der agıster selber eine Unsicherhei bei sich
spürt, muß sich ohl Iragen, S1e herkommt. Ganz allgemein wird
INnan mMuUussen: Eis ist die Au{fgabe des Magisters, neben den prakti-
schen Hilfen ZU. vollen instlieg ın die Gemeinschaft dem Novıizen auch
eine eNrliche Theologie un Sozilologie des Lebens ın der eigenen Gemein-
schaft bieten.
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Mitteilungen der Ordenskorrespondenz
(abgeschlossen Dezember 1974)

VERLAUTBARUNGEN manchmal blindes Streben nach Ver-
DES VATERS änderung wıe immer diese uch aus-

sehen mag geweckt. Dieser Verände-
6 Umfunktionierung der rungswille sel ZUTFr Sucht geworden un

christlichen Liebe habe iıne Befreiung ZU. Ziel, die die
Am 2 Juli 1974 sprach aps Paul VI

renzen der inneren Auflösung und der
den Gläubigen: Das christliche Ver- Untreue gestofßen se1 un 1115 Nichts

ständnis der Befreiung darf nicht ın den münde.
Dienst VO Ideologien gestellt werden, Angesichts dieser Entwicklung collten die
die der religiösen Sicht des Lebens VO:  3

Grund auf widersprechen, un nicht zZUuU
Christen Kraft bitten, „damit WIFr
diese Stunde des Übergangs einer nichtZugpferd glaubens- un: kirchenfeindli- abwertend verstandenen traditionalisti-cher gesellschaftspolitischer Bewegungen schen Kirche einer Kirche, die nicht

werden.
I1LUr einfach Neu der anders, sondern

Die christliche Lehre VO:  3 der Befreiung lebendiger, ursprünglicher, mehr VO  o
dürfe nicht dahingehend umfunktioniert Glaube un: Liebe geprägt 1ST, besser
werden, da{f Ende iıne dem Christen- überstehen“ 74, 4)
tum entgegengesetzte Ideologie stehe
Dies geschehe etwa, wenlnl: INa  j den las-

Schutz des menschlichen
senkampf mit dem christlichen Prinzip Lebensder Befreiung begründe. Wenn das

Zum Abschluß der 25 Generalversamm-
Rechtsgefüge repressiv un! ungerecht Se- Jung des Internationalen Pharmakologen-worden sein sollte, muUusse VOT allem verbandes 1n Rom, September 1974, for-
einer klugen, konsequenten un wirksa-

derte Paul VI die 1500 Teilnehmer auf,
Inen Kritik gemäß den sozialen un: —-

der Lehre der Kirche ZUX Frage der
ligiösen Grundsätzen des Christentums menschlichen Empfängnis die nötige eit
unterzogen werden un: nicht einer mate- widmen, s1e wirklich verstehen.
rialistischen un: ZU großen eil WIS-

50- Zu diesem Problem lägen bereits zahl-
senschaftlich überholten „Analyse”. reiche Dokumente VOT, wıe die Enzyklikadann musse dieses Rechtsgefüge durch

„Humanae vitae”, die gerade den Ge-
das aufgeklärte un cstarke Handeln der sichtspunkt der kirchlichen Lehre adus5-
freien Bürger gute illens reformiert drücklich unterstrichen habe „Diese Leh-
werden 74, 4) legt die ganzheitliche Sicht des Men-
M Mehr Eume Christ schen ın seiner Abhängigkeit von gtt

seın und 1n seiner übernatürlichen Berufung
dar.  M Diese Sicht VO Menschen el dieAm September 1974 5a aps Paul

VI den Gläubigen: Wenn uch einzıge wirklich einsichtsvolle.
eine Reihe VO:  a} Tendenzen in der Kirche Die Wahrheit dieser Lehre dürfe nicht
gebe, die Tröstliches für die Zukunft der Reaktionen un: Meinungen unterworfen
Kirche verheißen, lassen doch viele Sein. Alle diejenigen, „die die Sorge
Entwicklungen 1mM kirchlichen Leben „eine den Menschen ZUr vorrangıgen Aufgabe

ihres Lebens machen“, forderte Paul VIabsteigende Linie“ erkennen. ”  1€ weck-
mäßigen un manchmal notwendigen Re- auf, „ihre Ansichten überprüfen, die
formen haben bei vielen ein ruheloses, VO:  ; einer gewissen Propaganda einseilt1ig
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aufgebauschten Meinungen auf die Sub- den „Den Konflikt zwischen Glaube und
Stanz reduzieren un schließlich Wissenschaft.“ Der Glaube suche in der
einer ausgeglichenen Abwägung des Pro- menschlichen Wissenschaft nicht sehr
blems un!: seiner Wertbegriffe kom- seine Gewidßheit, die ine Gnadengabe sel,
men“. In der Enzyklika un: uch beim sondern seine Bestätigung, seine Entwick-
Zweiten Vatikanischen Konzil selen die lung und seine Verteidigung. Umgekehrt
Wissenschaftler aufgefordert worden, ihre erlange der menschliche Intellekt AauUs dem
Studien auf ıne verantwortbare amı- Glauben 1i1ne „endzeitliche Führung oh-
lienplanung konzentrieren. Das kom- negleichen“, die das SAanZE menschliche
plexe Problem der Geburtenkontrolle muß Wissen erleuchte, VO:  5 der Unsinnigkeit
ın seinen menschlichen, ethischen un der eigenen Anstrengungen, der Unheil-
kulturellen Aspekten gesehen werden. Es barkeit des Zweifels, dem verzweifelten
Gel kein Problem, das LLUr materialisti- Skeptismus des „nicht Wissen“ un! VO:  .

sche und quantitative Begriffe 1n sich ber- dem „verrückten Gtolz eines wissenschaft-
Dies ce1 uch rst kürzlich VO  3 der lichen Despotismus” bewahre. Thomas

vatikanischen Delegation bei der Buka- VO:  - Aquin könne einer der bedeutend-
sten und überzeugendsten Zeugen derrester Weltbevölkerungskonferenz hervor-

gehoben worden. Die Kirche habe sich „providentiellen Existenz jenes Lehram-
tes se1in, das Christus der Kirche 11VeI-nicht gescheut, offen un:! eindeutig ihre

Ablehnung hinsichtlich jener Mafßnahmen Tau hat eines Lehramtes, das die We-
ZU Ausdruck bringen, die der Ach- der Wissenschaft nicht verschließt, son-
tung VOTLT dem menschlichen Leben wider- dern öffnet, begradigt und verteidigt“
sprächen, wiıe Schwangerschaftsabbruch, 74, 4)
Gterilisation un:! Empfängnisverhütung
durch Mittel, die die Gesetze der Wei- Paul VI ehrt den hl1 BIO.>-

naventuratergabe des Lebens unbeachtet ließen
74, 4) Am 45 Juli 1974 jährte sich ZU sieben-

hundertsten Male der Todestag eines der

4 Paul N echrt den hl1 Tho- größten Söhne des hl. Franziskus, des
hl. Bonaventura. Er gilt nicht L1LLULr als derma VO Aquin

Am September 1074 besuchte Papst „Zzweite Gründer“ des Franziskanerordens,
Paul N Fossanova, den Ort, welchem dessen organisatorischer un: geistiger Er-
der Thomas Vonmn Aquin arz  Ka nNnNeueTer WAarl, sondern uch als „Fürst
1274 gestorben ist. Der Tod ereilte den der Mystiker“”. 1482 heiliggesprochen,
Heiligen unterwegs VO:  3 Neapel nach Ly- reihte ihn 1587, rund dreihundert Jahre
O: dem VO: Gregor einbe- nach seinem Tode, aps Sixtus iın die

ahl der Kirchenlehrer 1N.rufenen Okumenischen Konzil hätte teil-
nehmen sollen. Bei einem Wortgottes- Die Internaticnale Theologische Fakultät
dienst ZU Gedächtnis des 7090 Todes- „Seraphicum“” 1n Kom führte 1mMm Septem-

des hl Tfiomas unterstrich Paul VI ber 1974 einen Kongreß zu Studium des
Lebens un! der Lehre des Bonaven-die Bedeutung des „Doctor Angelicus”

für die egenwart. Er mahne noch heute tura durch. Im Rahmen dieses Kongresses
ZU „Vertrauen auf die Wahrheit des sprach 5 Prof. Werner Dettloff vom
ligiösen, katholischen enkens“. Das Er- Grabmann-lInstitut, München. Papst Paul
be des heiligen Thomas helfe, den radi- VI besuchte September das era-
kalisierten Konflikt zwischen den beiden phicum. Er wurde dort VO:  3 den General-
Formen der Erkenntnis, über die der obern der drei Zweige der Franziskaner,
menschliche Geist verfüge, überwin- Vitale Bommarco OFMCOonv., Co-
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stantıno Koser und Paschalis Ry- dennoch der gerade darum scheint
walski OFMCap., empfangen. die Sehnsucht nach der Erfahrung Gottes
Johannes Fidanza Bonaventura wurde sich heute wieder Bahn brechen. Wie

sSOnst ware  Yn das Interesse twa den2 1n Bagnorea ıIn Mittelitalien gebo-
1, Der junge Franziskaner studierte 1n buddhistischen Weisheitslehren und der

sich darin offenbarende Wunsch nach „Er-Paris. Gleichzeitig mıiıt seinem Zeitgenos-
GE  3 Thomas VOoT. Aquin wurde 1257 als leuchtung“ erklären? Gelbst die Dro-

genwelle kann in mancher Hinsicht alsagister un Lehrer der Theologie die
dortige Universität berufen. Bevor Je- ine Gegenbewegung einen zweck-
doch dieses Amt antreten konnte, wähl- gerichteten Aktivismus Uun! einen absolut
ten ih seine Mitbrüder, obwohl TSt gesetzten, allein die Vernunft anerkennen-
zÖ Jahre alt, Z General des Franziska- den Rationalismus gesehen werden. Den
nerordens, dessen Erneuerer un! geistiger Menschen verlangt nach mehr als 1Ur

Führer wurde Während Thomas VO.  3 nach Wissen. Wenn einer dies erkannt
Aquin auf der Reise AA Unionskonzil hat; dann der Mystiker Bonaventura. Ge-
VO  5 Lyon VO ode ereilt wurde, nahm wiß fordert uch dem menschlichen Er-
Bonaventura noch ührend daran teil, kenntnisbemühen das Außerste ab Aber
starb ber dann ebenfalls während der weiß Was letztlich zählt, ist mehr als

dies, ist umfassender; ist die Erfah-Konzilsverhandlungen Juli 1274
Im Urteil der Nachwelt stand Bonaven- rung Gottes, die nicht mehr in der Ver-
tura, der „Seraphische Lehrer“”, wIıe ina  j nunft aussagbar ist. . 28/1974, 4)
ihn auch nannte, 1mM Schatten seines gTO-
Ren Zeitgenossen Thomas VO  ”3 Aquin Da- Neue Bestimmungen über
bei Zing sSein Werk VO  3 Anfang VO  - die Meßstipendien
einem anderen philosophischen Koordi- Das otupropri0o „Firma 1n traditione“”
nationssystem AUS, Während der Domini- des aters hat folgenden Wortlaut:
kaner Thomas In der Nachfolge Alberts Nach ewährter Überlieferung besteht 1in

der Kirche der Brauch, fromme unddes Großen die Philosophie des Griechen
Aristoteles für die christliche Theologie kirchlich gesinnte Gläubige ZU) euchari-
£ruchtbar machte, wurzelte das Denken stischen Opfer noch SOZUSagen eın PCI-
des Franziskaners Bonaventura 1n der Leh- sönliches Opfer hinzufügen, daran

der Kirchenväter, VOT allem des noch aktiveren Anteil Z.Uu nehmen. Sie
Augustinus. 1lle Wissenschaft, auch die wollen damit den Nöten der Kirche nach
Philosophie, steht nach ihm 1m Dienste Möglichkeit Hiltfe kommen, VOT allem
der Theologie, die 1n die Mystik der wollen c1e damit yYADE Unterhalt ihrer Die-
ligiösen Erfahrung einmünden soll Bona- ner beitragen. Solches Denken liegt durch-

aus 1in der Linie der orte des Herrn:venturas Theologie ist VOTLI allem christo-
zentrisch ausgerichtet. Allen, die ihr Heil „Der Arbeiter ist seines Lohnes wert“
suchen, rat CI, nicht zuviel Wasser der (Lk 10,7), eın Ausspruch, den auch der
Philosophie 1n den Wein der Heiligen Apostel Paulus 1m ersten Brief al 1imo-

theus (5,18 Un 1m ersten KorintherbriefSchrift gießen.
Die VO:  3 Bonaventura gelehrte Möglichkeit (9,7—14) erwähnt.
der Gotteserkenntnis aus der Schöpfung Mit diesem Brauch gliedern sich die Jläu-
steht heute nicht hoch 1m Kurs viel- bigen dem sich opfernden Christus n
leicht deshalb, weil WIT ınter dem Einfluß un:! empfangen daher reichere Frucht.
der technisierten Welt und unter dem Darum wurde VO:  } der Kirche nicht
ruck uNnseTelr Leistungsgesellschaft die bloß gebilligt, sondern uch gefördert. Er
Kraft Meditation verloren haben. Und ist 1n ihren Augen eın Zeichen für die



Verbundenheit des getauften Menschen ausgehöhlt werden können, oll alles, Was

mıiıt Christus wIıe uch der Verbundenheit VO  3 früheren Gewährungen her noch Vel-

des Gläubigen mıit dem Priester, der ja blieben ist, aufgehoben sSe1in.
sein Amt ZU) utzen des Glaubenden Wir möchten jedoch unNnseren Brüdern 1mM
ausübt. Bischofsamt in ihren Sorgen und oten
Um ber den inneren 1Nnn dieses Brauches gut wıe möglich entgegenkommen
STEeLIs ungetrübt bewahren und und den Erfahrungen Rechnung tra-
irgendwelche möglichen Mi£bräuche abzu- gen, die mit den ihnen vormals gewährten
schirmen, wurden 1mM Laufe der ahrhun- Fakultäten gemacht wurden. Es ce1 T1N-
derte passende Normen darüber erlassen. nert die Apostolischen Briefe „Pastora-
Sie zielten dahin, daß der Kult, den die le munus”“ (AAS 506, 1964, 5I 5, 1964,
Gläubigen ott ın Freizügigkeit eisten 62) un „De Episcoporum muneribus”
wollten, dann uch mit nicht geringer Ge- (AAS 50, 1966, 467; /ı 19066, 201)
wissenhaftigkeit un Großmut vollzogen Wir hielten darum für richtig, ihnen,
werde. egen bestimmter Umstände der die mıit uns das Hirtenamt in der Kirche
eit un menschlichen Gesellschaft kön- teilen, einıge Vollmachten übergeben.
19140 ber bisweilen einzelne übernomme- Nach reiflicher Überlegung, motu propri0

Verpflichtungen später praktisch kaum Uun! kraft unseTrTer päpstlichen Vollmacht,
mehr erfüllt werden. In solchen Fällen ist beschließen 5hal entscheiden WIT darum
die Kirche notwendigerweise ge.  J wWIe folgt
die genannten Verpflichtungen e1  ıl

überdenken un! anzupassen., Dabei ach- EL Am Juli 1074 endet der ben erwähn-
te Vorbehalt, VO  > welchem 1n der Verlaut-tet s1e ber darauf, sich selber treu

bleiben un! die TIreue gegenüber den barung des Staatssekretariates VO:

November 19771 die ede WAar. Vom glei-Spendern nicht verletzen.
Die Normen über die Meß£stipendien sind chen Tag dürfen die Kongregationen

der RKömischen Kurie ihre Kompetenzengewiß ine ernste und viel Klugheit 1 -

fordernde Angelegenheit. Um ine 11N1- auf diesem Gebiet wieder wahrnehmen.
Sie sind jedoch gehalten, diese nach dengermaßen überall gleiche Ordnung darü-

ber aufstellen können, haben WIT durch ucecn, NN  u umschriebenen Kichtlinien,
die S1€e sich celbst gegeben haben, USZU-ine Verlautbarung des Gtaatssekretaria- üben. Gesuche, die dieses Gebiet betref-tes VO November 1971 (AAS 63,1971, fen, sind demnach wieder diese Kon-841; 19721 IOl ad 3) beschlossen, gregationen richten.für ine eit lang alle Entscheide über

erbetene Reduktionen, Aufhebungen und D Vom gleichen Tag gelten als endgül-
Umwandlungen VO  3 Mefstipendien unls t1g zurückgenommen alle bis dahin gülti-
persönlich vorzubehalten un haben mit gecn Fakultäten, wıe immer sS1e gewährt

der erbeten worden n. Es sind Isoatum VO' ;n Februar 1072 alle bisheri-
gen diesbezüglich gewährten Fakultäten außer kraft alle Gewährungen, selen s1e
aufgehoben. einer moralischen der physischen Per-
Nun aber, da die mit jener Anordnung ‚u SO gegeben, stammen s1e von uns der
gestrebten Ziele ZUT Hauptsache erreicht VO: unseren Vorgängern der VO:  - der
sind, halten WITr die eit für gekommen, Römischen Kurie der VO  3 irgendeiner

Autorität, selen 661e mündlich der schrift-jenen Vorbehalten eın Ende setzen.
Damit ber ine gute Neuordnung dieser lich gewährt worden, ob auf Grund eines

Privilegs der eines Indults der einerAngelegenheiten auch auf soliden uen

Fundamenten stehe und nicht twa durch Dispens der sonstwie; auch Partikular-
irgendwelche unrichtigen Auslegungen gesetze sind nicht AdusgeNnOomMMmMEN. Ob INa  >3
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sich dabei berutfen mMag auf ıne Mittei- Wohltäter applizieren. Doch muß —

lJung, auf sonderı echtliche Regelung, auf nigstens eine Konventmesse jeden Monat
jahrhundertalte der uralte Gewohnhei- als Pflicht verbleiben.
ten, auf Verjährung oder andere Gründe, C) S5ie dürfen, Aaus einem gerechten Grund,
spielt ebentalls keine Rolle Mefßfverpflichtungen, die bestimmte
Nach diesem alles umfassenden Rückruf Tage der Kirchen der Altäre gebunden
gelten 1n Zukunft 1Ur noch folgende Fa- sind, anderswohin übertragen. Diese Nor-
kultäten: INne  } gelten Vom ersten Tag des kommen-
a) jene, die 1n Nr erwähnten der Römi- den Monats Juli

Alles also, Was 1n diesem uNnserenm Mo-schen Kongregationen;
tupri0r10 festgelegt ist, erklären WIT ıIn

jene, die 1mM päpstlichen otuproprio Gesetzeskraft uıunter Aufhebung aller BC-„Pastorale munus“”“” un 1m „Index £acul-
tatıım  “ enthalten sind und den Ortsor- genteilig lautenden Bestimmungen.
dinarien un: Päpstlichen Legaten gewährt Gegeben Rom, bei Sankt Peter,
werden: Juni, dem Hochfest des heiligen Lei-

C) die uelnn Fakultäten, die WIT mit die- bes und Blutes Christi, 1M Jahre 1974,
1 Jahre uUuNnNnseTrTes Pontifikates. Papst

6 €° Motuproprio den Bischöfen erteilen Paul VI (L’Osservatore Rom 147 \un VO  - denen 1n Punkt die ede ist. 74)
Die Personen, die 1m otuproprio0 Anmerkung: Auf Antrag durch die Gene-„Pastorale munus” genannt sind, erhalten ralleitung gewährt die Kongregation für

unter den dort festgehaltenen Bedingun- die Orden un! Säkularinstitute hne wel-
SCIHL VO: E Juli 1974 folgende Voll-

teres das Indult, daß die Stipendien fürmachten: die ben 3 erwähnten Binations- und
a) 5ie dürfen den Priestern, die inner- TIrinationsmessen ür interne Ordens-
halb der iÖözese ine Binations- der zwecke verwendet werden dürfen, 1Iso
Trinationsmesse feiern, gestatten, diese nicht den Diözesanbischof weitergelei-

applizieren un: eın Stipendium dafür tet werden müuüssen.
anzunehmen, das dann verwendet werden
mu für einen VO Diözesanbischof fest-

AUS DE  Z BEREICH DERgelegten Zweck Oder s1e dürfen ihnen
gestatten, die Messen Z applizieren £ür DES STOLISCHEN STUHLES
solche Intentionen, für welche SONst zl wa Anfrage der Kongregation
Erlaß der Reduktion nachgesucht werden für die Orden und Säkular-
müßte Diese Erlaubnis darf nicht aUSSC- instıitute
dehnt werden auf jene konzelebrierten Die ongregation für Ordensleute und
Binationsmessen, die aufgrund der Erklä- Säkularinstitute will die hauptsächlich ak-
rung der Gottesdienstkongregation VO tuellen Probleme des Ordenslebens In der

August 1972, Nr zD gestattet sind Welt untersuchen, geeıgnete Lösungen
(AAS 6 ‘J 19072, 5061; 1973, 312). vorschlagen können. Sie bittet daher
Für diese darf unter Sar keinem Titel e1n die Beantwortung folgender F+ragen:
Stipendium ANSCHOINMEN werden. Welches sind nach Ihrer Meinung heu-

5ie dürfen, falls die Einnahmen ent- te die wichtigsten Probleme, die 1m
sprechend vermindert sind, die Verpflich- Ordenswesen mehr als andere unter-

sucht werden verdienen? Warum?tungen reduzieren, welche manchen Ka-
thedral- der Kollegiatskapiteln obliegen, Welches sind die Lösungen, die Sie 5C-

gebenenfalls vorschlagen?nämlich täglich 1ne Konventmesse für die
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Welche Vorrangigkeit scheint sich Ih- dungswesen hat erneut den Zusammen-
1E  3 darzubieten? hang VO:  e} Priestertum und Zölibat bestä-

„Orden stellen sich VOTr  dr tigt.
In einem längeren Dokument ZUum The-

(Radio Vaticana)
Der Leiter des Ausbildung VO  a} Priesterkandidaten,deutschen Programms das den Bischöfen 1n aller Welt zugestellt1n Radio Vaticana möchte Förde- wurde, heißt C'5, zwischen Priestertum und
rung des Ordensnachwuchses 1n den kom- Zölibat bestehe 1ine „ANSCMESSCNE Be-
menden Monaten twa 1mM Abstand ziehung”, Der Wert des Zölibats liege VOT
VO agen ine 5erie über Orden, allem 1ın der totalen Verfügbarkeit für
Kongregationen und andere religiöse (Ge- den priesterlichen Dienst, weil Aus-
meinschaften unter dem Thema „Orden druck der Hingabe ott „muit unge-stellen sich VOTr  4 bringen. Er bittet die teiltem Herzen“ 61 Die Kirche habe
Ordensobern 1in Deutschland, dafür ein „tiefe Begründungen“ dafür, ihn uch wel-
{iwa zehnminutiges Porträt ihrer jeweili- terhin verlangen.
gen Gemeinschaft entwerfen lassen. In dem Dokument der Kongregation wird
Das Porträt sollte twa In der Form des eingeräumt, daß die moderne Welt den
Dialogs gebracht werden, entweder uınter 7Zölibat „gewiß nicht begünstigt“, sondern
Ordensleuten der mit Außenstehenden vielmehr einer Krise aussetzt. Aufgabe
über den Orden. Je frischer, lebensnaher der Seminarerziehung muüsse daher
un zeitgemäßer die Darstellung gelingt, se1in, die Ehelosigkeit „als Ausdruck der
desto her dürfte S1e für jJunge Menschen apostolischen Liebe lebendig werden
attraktiv se1in, die noch einen 1nnn für lassen“” und „einen reifen und verantwor-
echte Spiritualität besitzen und einem tungsbewußten Menschen, einen vollkom-
Engagement 1M Dienst der Kirche bereit 1ien und gläubigen Priester heranzu-
sind bilden“.
Die Sendung muß „mediengerecht“ gestal- Das Dokument wendet sich dann den
tet sein: Der Bericht/Dialog sollte aufge- Fragen das dem Priester auferlegte
lockert und möglichst farbig Wesen, Ziel, Keuschheitsgelübde Uun! bestätigt den
Aufgabe un: Lebensweise der Gemein- Grundsatz, daß die Sexualität „als ent-
schaft darstellen, wobei uch twa Details scheidender Faktor 1m Reifungsprozeß der
wiıe sportliche Aktivität der Ordensleute Persönlichkeit“ betrachtet werden muüsse.
mit einfließen sollten. „Der Mensch, der seiner Reite entgegen-
Da Radio Vaticana auf lange Sicht planen geht, wird immer kämpfen mussen, weil
muß, müßten die interessierten Gemein- ın jedem Augenblick ine Entscheidung
schaften bald 4115 Werk gehen. Wenden treffen hat.“” „Die Tugend, die die
Sie sich bitte direkt Radio Vaticana, Ausübung der Sexualität ın die richtigen
z H. Heinrich Segur 5)- 1-00120 Cittäa Bahnen lenkt, ist die Keuschheit. Sie ist
del Vaticano. Die Sendung könnte in einem ine natürliche Kraft ZUTr: Selbstverwirk-
Studio aufgenommen werden, das Ihrem lichung, wird ber 1m Christentum ZUrTr
Ordenshaus nächsten liegt. Auf jeden übernatürlichen Tugend erhoben.“ Der
Fall sollten Band und Manuskript getrennt Seminarist musse 1m Laufe seiner Er-
geschickt werden. Notfalls können die ziehung „die rechte Ausgeglichenheit, die
Sendungen auch bei Radio Vaticana auf- Herrschaft über sich selbst oder, wıe Ina:  »3

nwerden. oft Sagrt, den Status der Reife“ erreichen.
Oberster Grundsatz müsse se1in, „Ge-

Priesterliche Ehelosigkeit duld mit sich selbst haben, sich celbst
Die Kongregation für das katholische Bil- akzeptieren, ohne sich irre machen zu
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lassen“. Außerdem mUusse „der Geist des sondern auch die ununterbrochene Wei-
Glaubens 1n demütiger un tatıger Ein- tergabe der VO:  3 Christus verliehenen
heit miıt ott lebendig gehalten werden“ Vollmachten durch cda: Amt
(RB Il,. 20/1974, 7)

Dialog m ıt afrikanischen
Weltfriedenstag 205 Religionen

Papst Paul VI hat den Weltfriedenstag „Der Dialog mit den traditionellen afri-
1975, dem die katholischen Christen ın kanischen Religionen“* wWar das Thema
aller Welt ZU besonderen Gebet für den zweler internationaler Kongresse. Beide
Frieden aufgerufen Sind, unter das Begegnungen mıiıt Vertretern der verschie-
„Versöhnung der Weg Zu Frieden“ densten Religionen Aaus sieben Nationen

wurden VO Sekretariat für die Nicht-gestellt. Beide Zielsetzungen, betonte da-
zZz.u die Päpstliche Kommission für Gerech- christen angeregt und gefördert. Der ei-

ste Kongreß fand Ende Juli 1n Abidjan/tigkeit und Frieden („Justitia et Pax”) in
einem gleichen Tag veröffentlichten Elfenbeinküste für die frankophonen afri-
Dokument, selen „wesentliche Elemente kanischen Länder sta der zweiıte fand
für den Frieden“”. VO bis August 1n Kampala/Uganda

SIaDer Friede ordere gegenseitiges Ver-
zeihen, wenn wahr, dauerhaft und Der Sekretär des Sekretariats für die
menschenwürdig sein solle. Versöhnung Nicht-Christen, Msgr. Pietro Rossano, be-
se1 ine Pflicht, die durch die Geschichte onte, handle sich bei diesem Treffen
bestätigt sel. In diesem Zusammenhang nicht eın Kolloquium ‚über“ afrika-
weist die Kommission uch auf die „Ver- nische Religionen, sondern G@e1 vielleicht

das erste Mal, daß VO  »3 katholischer Seitesöhnung zwischen den kriegführenden
Völkern unmittelbar nach dem Greuel des eın Dialog S den afrikanischen eli-
etzten Weltkrieges un! auf die ökume- gionen eröffnet werde. Die Gesprächs-
nische Versöhnung hin“. Letztlich ber pariner sejen hohe Vertreter der traditio-
gründe die Versöhnung der Menschen - nellen afrikanischen Religionen.
tereinander unmittelbar ın der Versöh- Man musse auch die afrikanischen Be-
nNUun}n Gottes mıiıt den Menschen. strebungen der etzten Jahre nach Un-
Mit Nachdruck uünterstreicht die Päpstli- abhängigkeit, Selbstfindung und Rück-
che Kommission „Justitia et Pax  0 daß kehr den eigenen kulturellen Ursprün-
die Gesellschaft nicht 1Ur nlaß Kon- SCn berücksichtigen. Schwierigkeiten könn-
flikten, sondern zuallererst Gemeinschaft ten sich daraus ergeben, daß die Afrika-
se1. AD  1€ gegenseitige Hilfe, die Solidari- ner den Überbringern des Evangeliums
tät, die Freundschaft un die Liebe bilden aus der westlichen Welt kritisch en-
Uun! sind die Gesellschaft, die Mensch- überstünden. OSSsano warnte 1n diesem
heitsfamilie“ (RB 20/1974, 7) Zusammenhang davor, mıiıt dem Glauben

uch die westliche Zivilisation und Kultur
überbringen wollen 480 74;Apostolische Sukzession

Unterstrichen hat die VO  »3 aps aul VL 4)
eingesetzte Internationale Theologen-
Kommission 1n einem bisher unveröffent- Pastoralräte
lichten Dokument die Lehraussage der ka- Die Kongregation für den Klerus erließ
tholischen Kirche, daß unter Apostoli- Januar 1935 ein Rundschreiben
scher Sukzession nicht LLULTC die Apostoli- über die Pastoralräte Archiv kath
Zıi1ta der Lehre verstanden werden kann, Kirchenrecht Heft, 19723, 142/11).
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NAÄA:  EN Unrecht die Selbstentfremdung der Jun-
AUS ORDENSVERBÄN  EN gen Kirche ZU Vorwurf gemacht.

Generalkapitel der Immen- Mehr und mehr ze1g! sich, daß die
SCEefTl Missionsgesellschaft Missionssituation der Kirche ine globale

wird: die alten Kirchen befinden sich 1nEnde August 1974 hat die fünfte Gene-
ralversammlung der Immenseer Missions- einer zunehmend neuheidnischen Umwelt

der stehen einem kirchenlosen Christen-gesellschaft (Schweiz) ihren Abschlufß SeC-
funden. Es Z1Nng darum, sich 1e  . für die LUum gegenüber; ıne weltweite gegensel-

tige Abhängigkeit 1n Kirche und Entwick-missionarische Sendung sammeln. In
den Konstitutionen wurde definiert, da{flß lungspolitik bewirkt, dafß eın entsprechen-
der Existenzgrund der Mis- des Engagement 1n der Heimat uch füreinzıge
sionsgesellschaft der „zwischenkirchliche die Partnerkirchen und die Dritte Welt
Dienst* zwischen den Heimatkirchen un VO  3 größter Bedeutung sein kann.
den Kirchen ın Autbau und Not ist. In Vielleicht mehr 1ın der Theorie als 1n
den Missionen ist überall auf selbständi- der Praxis zeigt sich uch ın der Mis-

und aktionsfähige Ortskirchen hinzu- sionsauffassung jene Polarisierung, die
arbeiten, un die Mitglieder der Missions- INa  3 mit Horizontalismus und Vertikalis-
gesellschaft sollen schon 1n der Ausbildung ILLUS bezeichnen pflegt un: die In der
darauf hin geschult werden. Ein Doku- evangelischen Christenheit untier dem
ment der Generalversammlung über den Stichwort „evangelikales” und „ökumeni-
zweifachen christlichen Sendungsauftrag sches” Missionsverständnis VO  - sich reden
heute den kerygmatisch-sakramentalen macht Konzentration auf Verkündigung
un den sozial-praktischen dürfte uch un Bekehrung der Beschränkung auf
über die Missionsgesellschaft hinaus VO  . Gesellschaftsveränderung.
Interesse sein. Wir bringen 1m Folgenden Wenn immer wieder nach einer über-
wesentliche Teile zeugenden Begründung der Mission BC-
Wir sind uns bewußst, daß WITr bei der rutfen wird, mu INd:  - sich darüber 1m
Formulierung des Missionsauftrages STEeIs klaren se1n, daß sich diese nicht sehr
auch die Erwartungen un: Hoffnungen, aus einzelnen Bibelstellen der Glaubens-
die Bedürfnisse un! Nöte uUu1LLSCeTIEeI eit artikeln, sondern vielmehr AauUuUs dem BC-
mitberücksichtigen mussen. samten christlichen Glauben überhaupt
Während nach dem Zweiten Vatikanum ergibt. Die Notwendigkeit der Mission
die Mission besonders unter dem Ge- ergibt sich aus dem 1Inn des Christen-

tums och lassen sich Grund un: We-sichtspunkt des Dialoges un der heo-
logie der Religionen gesehen wurde, wird GE  . des missionarischen Auftrages fol-
61e heute oft 1ın Beziehung gebracht mit gendermaßen umreißen.
Entwicklungszusammenarbeit, mit Be- Wenn sich uch die Bevollmächtigung ZUr
freiung des Menschen aus Unterdrückung christlichen Mission letztlich aus dem
jeglicher Art un mit der Arbeit für den Christusereignis dem Leben, dem Tod
Frieden. und der Auferweckung Jesu herleitet,
Für die konkrete missionarische Situation ist s1e, gerade uch deswegen, doch
dürtfen zudem folgende Momente nicht noch breiter verankert. Denn die N
übersehen werden: Welt Gottes gute Schöpfung hat

Von vielen Jungen Kirchen her ergeht schon immer mıit Jesus Christus tun
unüberhörbar die Forderung nach Ent- un ist auf ihn angelegt, der 1U als ihr
westlichung der Kirchenstrukturen. Der Herr, ihr Alpha und UOmega, offenbart
Mission wird dabei echt der worden ist.
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Der Verkünder des Evangeliums trifft uch iın diesen Belangen engaglert 616e

deshalb auf Menschen un! Verhältnisse, darf sich und ihre Mission icht darin
die VO:  3 der Wirklichkeit Christi bereits aufgehen lassen. Auf die Dauer hilft 6S1e
irgendwie umgriffen un: berührt sind. dem Menschen dadurch besten, 1N-
Vor allem 1mM religiösen Suchen der dem G1E die transzendente Dimension
Menschheit und iın jedem Versuch wah- offenhält un:! ihre ureigenste Aufgabe ın
TeTr Humanıtat darf der Christ un! rst der Vergegenwärtigung des Mysteriums

Christi sieht.recht der Missionar 1ine Vorbereitung,
Ja vielleicht ine yeheime nwesenheit Die missionarische Kirche führt Men-
der Gnade Christi sehen. Eine solche pOSI1- schen un: Völker ZUr Entscheidung für
tive Sicht macht die Mission icht über- der wider das Evangelium Christi. Mis-
flüssig, sondern ruft nach ihr und ordert S1017 ist darum auch eın Element der Kri-
s1e heraus. 615 1mM Verlauf der Weltgeschichte, 661e
Auch die Erlösungsbedürftigkeit des Men- mMU: auf Widerspruch gefaßt sein und
schen verlangt ihrerseits nach Gottes sicht- darf bei Erfolglosigkeit und Verfolgung
barer Gnade der Torheit des TeUzZes nicht aQus dem
Zur christlichen Mission ist ber TSt Wege gehen.
durch die Auferstehung Jesu gekommen. Wo sich die Mission 1n der Dritten Welt
Darum besteht auch die eigentliche Auf- der 1M Zusammenhang mıit der Dritten
gabe der Mission der Kirche darin, Jesus Welt vollzieht, stellt sich unweigerlich die

Frage, wI1e Evangelisation und Entwick-Christus selbst aller eit Je nNeu Uun! sicht-
bar vergegenwartigen un auf die Zu- lung zusammenhängen. Von ihrem We-
kunft Gottes verweisen, der 1n der SE  j her aufgrund der Diakonia hat
Auferweckung Jesu das Signal unzerstör- die Mission mıiıt Entwicklung der allge-
barer Hoffnung gegeben hat meıiner mıit Humanisierung tun. Und
Die Kirche vollzieht ihre Mission einer- tatsächlich 1äßt sich leicht nachweisen, daß
seits durch Verkündigung und Gemeinde- die Mission 1ın ihrer Geschichte sich der
bildung un! andererseits 1mM Dienst diakonalen Verpflichtung wohl bewußt
Menschen (Kerygma Koinonla, Diako- Wa  $ Doch stellt sich die rage der heuti-

1Nso-nia). Diese verschiedenen Vollzüge der gen Entwicklungszusammenarbeit
Mission gehören ihrem einen Wesen; fern anders, als G1€e unter Aspekten
s1e dürtfen nicht voneinander getrenn WeTl- angegangen wird (Strukturfragen, AÄnde-
den Ebenso muüssen 61e SIEeLSs nNeuU, der rung der globalen Abhängigkeiten USW.)

Manche Kreise lassen heute die MissionSituation entsprechend, verwirklicht wWerTr-

den. .Es darf sich gerade 1n der Mission mehr der weniger 1n Entwicklungshilfe
aufgehen der beurteilen ihren Wert VOI -nicht eın phantasieloses Kopieren der

christlichen Vergangenheit handeln: wiegend ınter dem Aspekt der Entwick-
geht Um ine je neUe Rezeption der christ- Jung, während andere nicht minder ein-
lichen Überlieferung, die Realisation seiti1g betonen, Mission se1 etwas anderes
dessen, WOZUu unls der verheißene Geist als Entwicklungshilfe.
Jesu führen wird, geht eın Autf- Demgegenüber ist daran festzuhalten, da{f
scheinenlassen des uen Himmels und Mission und Entwicklungszusammenar-
der Erde beit nicht deckungsgleich sind, dafß sS1e
Darum hat die Mission auch mit den ber uch miteinander tun haben

und War nicht 1Ur außerlich Uun! PT.Brennpunkten gegenwartiger Geschichte
tun mıit Entwicklung, Befreiung und matisch, sondern zufolge einer inneren

Einheit. Der festzuhaltende UnterschiedFriedensarbeit. So wichtig ınter Um-
ständen sein kann, daß sich die Kirche £ä1lt nicht ınter das Verdikt eines \
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christlichen Dualismus, noch darf die fest- 8 Eröffnungsansprache Kar-
zuhaltende Einheit als unchristliche Ver- dinal Döpfners
weltlichung verunglimpft werden. In seiner Eröffnungsansprache ging Kar-

dinal Döpfner auf die derzeit diskutiertenine CNSEC Liierung der Sar Identifi-
zierung der Evangelisation mit der Ent- Fragen der Zukunft der Menschheit und
wicklungshilfe ware nicht weniger B5 die Bedingungen für eın menschenwür-
fährlich als die starke Verbindung der diges Leben eın Probleme, „die auch
Missionsarbeit miıt der Kolonisierung, die die Kirche 1m höchsten . Maße tangieren

müssen“”. Er erinnerte 1n diesem Zusam-heute der Kirche Z Vorwurtf gemacht
wird und Mißverständnissen Anlaß menhang Prognosen, nach denen bei
gibt. gleichbleibender Entwicklung der Mensch-

heit In LOO0 Jahren die WachstumsgrenzenSelbst wenn INa  $ Entwicklung und Huma-
der Erde erreicht werden. Der Kardinalnısierung sehr weit faßt, geht die Mission

darüber hinaus: G1e vermittelt das Wort verwies auch auf Vorwürfe, die Kirche
verens«e den Lebensschutz auf die Ab-Gottes un vergegenwartigt das Heil hri-

ct1 un: bringt dem Menschen 1ne treibungsproblematik, und forderte iıne
deutlichere Sorge der Kirche iın F}ragenvöllig LEUE Dimension der Wirklichkeit

nahe Das missionarische Element der der Gesellschafts-, Wirtschafts- un! Ent-
wicklungspolitik. Er sprach sich dafür auUs,Diakonia berührt sich jedoch mıiıt der Ent-

wicklung engstens, Uun! uch die übrigen die Selbstentfaltung des Menschen nicht
isoliert sehen. Gerade die Kirche mus-Elemente der Mission sind keineswegs den Menschen immer wieder deutlichbedeutungslos für s1e, vermögen 61€e ihr
machen, daß das Verhältnis Gott,doch ine Hoffnung un ine innere Tiefe
den Mitmenschen (Solidarität) un: ZUrverleihen, denen der Mensch aus

eigener Einsicht un! Kraft nicht finden atur dazugehören. Die Kirche dürfe sich
ihrer Mitverantwortung für die politischenvermöchte (Vgl. SK z8/1974, 617) Leitvorstellungen und Maßfßnahmen der
Regierungen nicht entziehen.

VERLAUTBARUNGEN
Z A Das MECUE Deutsche Medß(ß-

DER DEUTSCHEN buch
Bischofskonferenz ın Salz- Vor Beginn der Herbstvollversammlung

hatten sich die Bischofskonferenzen undburg
Die deutschen Bischöfe haben VO: dn Bischöfe aus dem gesamten deu£schen
26 September 1974, 1 Rahmen der 200- Sprachgebiet getroffen, abschließend
Jahrfeier des Salzburger Domes, ihre über das NEeUeE Deutsche Meß£%ßbuch be-
Herbstversammlung gehalten. Zusammen raten. Neben der Schweiz, ÖOsterreich, 1L19=
miıt den Bischöfen der anderen deutsch- xemburg, Bundesrepublik un! DDR —

sprachigen Länder wurde über das LEUE Te  - uch Vertreter Güdtirols und des Ba-
Deutsche Meßbuch beraten. Die Deutsche nats (Rumänien) anwesend. Die Verab-
Bischofskonferenz setzte sich ferner mit schiedung des Me%buches erfolgte etre:
Fragen der Weltbevölkerung, des Lebens- nach Bischofskonferenzen, ın deren Kom-
schutzes un: der Ehe- un Familienpasto- petenz die liturgische Gesetzgebung liegt.
ral auseinander. Erörtert wurden uch Es ist vorgesehen, da das LEUE Deutsche
die Situation der Priesteramtskandidaten, Mei%ßbuch Ostern 1975 vorliegt und ab
Probleme der Euthanasie, kirchliche Hilts- dem ersten Fastensonntag 1976, Iso nach
projekte un! die Neukonstruktuierung einer ausreichenden Übergangszeit, VeTl-

kirchlicher Organisationen. pflichtend wird.
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z. Neue zOrdnung der Buße”“” das ungeborene und für das geborene
Außerdem hat die Deutsche Bischofskon- Leben unteilbar ist.
ferenz über die neue „Ordnung der Buße“
gesprochen, die der Apostolische Stuhl für Fragen der Ehe- und ami-
die SanZe Kirche 1ın Kraft gesetzt hat. Dar- lienpastoral
1n geht eın besonderes Merkmal Die Deutsche Bischofskonferenz hat sich
unNserer Kirche, die Bereitscnaft tast wel volle Tage mit Fragen der Ehe-
ständiger Umkehr un Erneuerung. Die un:! Familienpastoral befaßt. Kardinal

Döpfner faßte das Ergebnis„Ordnung der Buße“ coll das Bewußtsein
wecken, dafß Buße, Umkehr un Versöh- Uun:! forderte
NUuNng nicht zuerst 1ıne Last sind, sondern „Die pastorale Sorge muß die Ehepaareıne Chance, eın befreiendes Angebot ın den Gemeinden 1n allen Stufen des
Gottes die Menschen. Ehelebens begleiten. 5ie ordert intensive
Die Deutsche Bischofskonferenz hat einen Bemühungen ıne zeitgemäße Ehevor-
Stufenplan beschlossen, der die Einfüh- bereitung, die Förderung junger Ehe-
rung der Bußordnung 1n den Gemeinden Pd  ‚.PPCN, begleitende Ehesemina-
Öördern soll Dieser Stufenplan und die T' die Elternbildung Glaubensver-
Verabschiedung der Kiten für die mittlung, die Pastoral konfessions-
Krankensalbung und die Irauung wıe verschiedenen Ehen, die Sorge BC-
uch das baldige Erscheinen des EGB schiedenen Wiederverheirateten un! —-

werden allen Priestern In der Bundesre- verheiratet Zusammenlebenden, den
publik ın einer umfassenden Information Ausbau der Beratungsstellen, die Ver-
mitgeteilt werden. stärkung der Hilfen 1n Notsituationen.

1lle diese Bemühungen werden dann
ZU TIragen kommen, wenn Ehe un! Fa-Lebensschutz

Kardinal Döpfner Mir scheint milie als zentraler unkt pastoraler Er-
nNneuUeTrunNng begriffen WITF'!  d.”sehr wichtig se1n, daß WIrTr 1ın der öf-

fentlichen Diskussion das Problem der (7e- Es blieb ber nicht L1LUTr bei diesen großen
fährdung des Lebens nicht 1n der Veren- Absichtserklärungen. Parallel dazu WUrTr-

gung auf den Umweltschutz sehen. Es de ıne bischöfliche Arbeitsgruppe gebil-
handelt sich bei der Erhaltung un Schaf- det. Innerhalb der VOT einem Jahr be-
fung menschenwürdiger Verhältnisse nicht schlossenen Zentralstelle „Pastoral“ soll
LUr ein el  isches Problem. Selbst- der gesamte Bereich VO]  > Ehe und Familie
verständlich gehört Umweltschutz dazu, 1n einer eigenen Abteilung aufgegriffen
ber mir scheint besser, wenll WIr in werden.
Zukunft von der Notwendigkeit des Le-
bensschutzes sprechen. Das ist eın umfas- Umfrage bei den Priester-
senderer Begriff un gibt die Problematik amtskandidaten
deutlicher wieder. Wir muÜüssen in dieser Die Deutsche Bischofskonferenz hat beim
Welt Verhältnisse schaffen un! erhalten, Allensbacher Institut ıne Umfrage unter
die eın menschenwürdigeres Leben ın je- den Priesteramtskandidaten der Bistümer
der Beziehung ermöglichen. Die Kirche hat un! Ordensgemeinschaften 1ın der Bun-
sich in dieser Frage nıe auf die Dis- desrepublik durchführen lassen (OK
kussion den Paragraphen 218 be- 1974, 315), deren erstie Zwischenergebnis-
schränkt auch wenn ihr dies einige VOTI- jetz vorliegen. Die endgültige Aus-
werten wollen. Sie hat immer daran eli- wertung wird noch einige Monate in An-
innert, daß der Anspruch auf Schutz für spruch nehmen.
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Die Ergebnisse tutzen sich auf 128 ZU. stärkt, sowohl die Theologie als auch
eil stark untergliederte Fragen. Die Un- die Spiritualität wieder 1i1ne Aufwertung

und sOzialwissen-tersuchung wurde als Totalerhebung ange- gegenüber human-
egt und weitgehend unter denselben schaftlichen Kenntnissen der spirituell
methodischen Bedingungen durchgeführt, indifferenten „Techniken“ erfahren hat.
wıe die Befragung der Welt- und Ordens- Dagegen wird das neutrale Verhalten der
priester 1im Jahre 19771 (OK 6 1971, 216 Eltern der gai die Ablehnung des Prie-
. 504) Immerhin kann 11L  z schon jetz; sterberufes durch die Eltern immer Star-

ker bemerkbar. Nur z0,6 Prozent gabenSCH, daß sich einige interessante As-
pekte ergeben, wWe'’ diese uch nicht über- d daß ihre Berufswahl VO.:  » beiden El-
bewertet werden sollten. 55 haben 19771 tern unterstüuützt wurde.
ZU Beispiel auf die Frage „Worauf soll-

bei der Ausbildung besonderes Gewicht Pastorale Arbeit den
Hochschulengelegt werden, damit 661e den heutigen

Verhältnissen entspricht?“ VO  z den Wei- Die Deutsche Bischofskonferenz hat den
Bericht über die Situation der kirchlichenhejahrgängen 19  70 66,6 Prozent

Psychologie un! Pädagogik angegeben, Arbeit 1 Hochschulbereich entgegenge-
ommell. Sie hat ihren Auftrag die Ar-während bei der jetzigen Umfrage der

Prozentsatz für diese Fächer auf 43,5 Pro- beitsstelle für Pastoral bekräftigt, die pa-
cstoralen Bemühungen weiter voranzutrei-ent gesunken ist. Dagegen stieg der Pro-

zentsatz bei der „Praktischen Theologie” ben. Solange nicht die getroffenen Ver-
VO: 5216 Prozent auf 709,7 Prozent. In der einbarungen VO'  5 Seiten der „Arbeitsge-
Entscheidung für „Zeitgemäße Glaubens- meinschaft der Gemeinden“ eI-

begründung“ ist der Prozentsatz mıiıt S1,0 Füllt sind, kann über ine Anerkennung
der AG6G nicht entschieden werden. Ein-vPr{)zent 80,9 Prozent gleich geblieben.

Auffallend sind teilweise uch die Ver- zelprojekte der AGG können allerdings
schiebungen bei der Frage nach den Emp- nach eingehender Prüfung, sofern s1e 1mM

fehlungen für den Priesternachwuchs. Für Rahmen der pastoralen Arbeit liegen, BC-
fördert werden.die „Nachfolge Christi“ entschieden sich

Y Prozent gegenüber 53,4 Prozent beim
AdveniatWeihejahrgang 1966—70 Bei der Empfeh-

Die Deutsche Bischofskonferenz hat mıiıtlung „mehr Gebet Priester“ stieg der
Dankbarkeit das Endergebnis der dve-Anteil VO:  > 530,/ auf 34/8 Prozent

Ehe nicht das endgültige Ergebnis vorliegt, niat-Kollekte 1975 ZUr Kenntnis N!  IN-
ist verfrüht, tiwa schon VO  . einer „vTen- imen. Die deutschen Katholiken haben

für das Bischöfliche Hilfswerk ın dendenzwende“ sprechen. Immerhin ber
scheinen diese Umfrageergebnisse doch lateinamerikanischen Diözesen 1975

68 602 778 ,37 gespendet. Das bedeu-bestätigen, da{fs bei den Priesteramtskan-
didaten wieder ıne stärkere Betonung tet gegenüber 1072 ıne Steigerung VO:  >

über 3,5 Millionen D. eın Plus VO:  -der Spiritualität Platz ergreift. Das zeıigt
sich uch daran, daß auf die Frage, ob 61€e 5l5 Prozent.

Das Ergebnis der Patenschaftsaktion fürauf die Einführung ın die Spiritualität bei
der Priesterausbildung großes Gewicht le- lateinamerikanische Theologiestudenten

lag 1973 mıit 4712 317,29 180JgCmn, 50,7 Prozent mıiıt ja geantwortet ha-
ben. Bei den Weihejahrgängen 1960—70 höher als 1097/2.

52,/ Prozent. Die Steigerung der Spendenergebnisse 1 -

Man kann Iso jetz schon feststellen, daß möglichte auch ıne Erweiterung der FÖör-
sich der Zug pastoralen Praxis Ver- derung VO:  - Projekten. Betrug die Zahl
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dungsordnung für Kirchenmusikerder unterstützten Projekte 1973 z3701,
1974 3819 0, 74 Kraft (Amtsblatt Bamberg 10”7/4, 145)

z) Pfarrsekretärinnen
AUS DEM BEREICH Das Bistum Irier gab 2 Dezember

1907/5 ıne Verordnung über die Eingrup-DER DEUTSCHEN
plerung un! Vergütung der Pfarrsekre-

Dekane tarınnen bekannt (Amtsblatt Irier 10974,
In der iÖözese Augsburg trat il Ja- 10)
NUuUar 1974 eın Bischöfliches Statut
für Dekane 1in Kraft (Amtsblatt Augsburg Kapläne

Das Bistum Limburg veröffentlichte d:107/4, 136)
Juni 1974 eın Statut für die KaplänePersonenstandsbücher für (Amtsblatt Limburg 1974, 283)Ausländer

Im Bistum opeyer erging 26. kto- Religionsunterricht
ber 1973 eın Erlaß über die Führung der Am Juli 1974 erschien 1mM Erzbistum
Personenstandsbücher für Ausländer. München-Freising iıne Verordnung über
Gleichzeitig wurde die Zuständigkeit für die „Einräumung VO:  3 Berufsbezeichnun-

(Amtsblattderen Irauungen geregelt gen kirchlich angestellter Mitarbeiter 1mM
opeyer 1973, 578) Religionsunterricht öffentlichen Grund-,

Priesterrat aupt- und Sonderschulen“ (Amtsblatt
Am Mai 19/4 wurde 1mM Erzbistum München-Freising 1974, 262)
Paderborn eın „Statut des Priesterrates“ Soziale Diensteerlassen (Amtsblatt Paderborn 1974, 79) Die Bekanntmachung des Generalvikaria-

Ordensschwestern tes München-Freising VO Juni 1974
Im Erzbistum München-Freising wurde „Struktur der Sozialen Dienste“ bietet

eın „Kooperationsmodell zwischen Katho-1ne Vertretergemeinschaft der geistlichen
Schwestern gegründet. Zielsetzung un likenräten und Caritasverband“ (Amts-

blatt München-Freising 19074, 246).Gliederung dieser Gemeinschaft ist
einer Satzung VO April 1074 geregelt
(Amtsblatt München-Freising 19074, 219). Kindergärten

ine Dienstordnung für pädagogische
Laienkatecheten Fach- und Hilfskräfte 1n Kindergärten

Am 15 Mai 10/4 veröffentlichte die Diö- un:! orten 1n katholischer Trägerschaft
ese Eichstätt ine „Seminarordnung un! wurde Mai 1974 1M Bistum Passau
Ordnung der Zweiten Dienstprüfung für veröffentlicht (Amtsblatt Passau 1074, 51)
Laienkatecheten (-katechetinnen)“ (Amts- Am Juni 1974 wurde VO Bistum
blatt Eichstätt 1074, 94) Aachen eın Elternmerkblatt für Kinder-

Dienstordnung für Mesner garten herausgegeben (Amtsblatt Aachen
Die iözese Rottenburg erließ 1074, 95)
April 1074 iıne nNEeUue Dienstordnung für Eine Bekanntmachung des Generalvika-
die Mesner (Amtsblatt Rottenburg 1974, riates Maiıinz VO a August 1974 belehrt
77) über Empfehlungen Aufnahme VO:  .

für KI1ir- Kindern in .die Kindergärten (AmtsblattDienstordnung
chenmusiker Mainz 1974, 55)

Am Juli 19074 trat ın der Erzdiözese Eine Verordnung des Bistums Irier VO:

Bamberg ine nNeuUue jenst- un Besol- 3 Dezember 1973 gibt Anweisung über
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tersversorgung bestimmter Geistlicher 1mMdie Eingruppierung und Vergütung der
Kindergartenkräfte (Amtsblatt Trier 1974, Dienst des Erzkistums: Nichtinkardinierte
12) Priester, die 1mM Dienste der Erzdiözese

Erstbeichte und -kommu- stehen, können untier estimmten Voraus-
setzungen versorgungsmäßig den Diöze-nion

Im Bistum Rottenburg wurden Juli sanpriestern gleichgestellt werden (Amts-
blatt München-Freising 10973, 529)1974 LLEUE Bestimmungen erlassen über

die Hinführung der Kinder 2R Erst-
empfang der Sakramente der Buße und KATHOLIKENTAGder Eucharistie (Amtsblatt Rottenburg MÖNCHENGL  CH 1097410974, 109)

Unter dem Leitwort „Für das Leben derPfarrgemeinde, Jugend-
räume Welt“ fand VOIT MO September 1974

1ın Mönchengladbach der DeutscheDas Generalvikariat München-Freising
gibt 1n einer Bekanntmachung VO Katholikentag C  C  tatt.

August 19074 Anweisungen über „Bau, T A S der Botschaft des HI1
Einrichtung Uun! Benutzung VO Pfarr- Vaters
heimen unter besonderer Berücksichtigung Der Dienst der Kirche für die Welt ist
VO:  - Jugendräumen“ (Amtsblatt München- dringlicher 1n einer Zeit, da die
Freising 1974, 303) Formen des gesellschaftlichen, wirtschaft-

lichen und politischen ZusammenlebensGerichtsstand
Eine Bekanntmachung des Erzbischöfli- tiefgreifende Veränderungen erfahren,

viele tragische Ereignisse weithinchen Ordinariats Freiburg VO:] Mai
1974 berichtet über „Vereinbarung über den Menschen bedrängen un:! viele

unserer Brüder auf die grundlegendenden Gerichtsstand”“ 1n Hinsicht auf die
Pfarramtsverwaltung (Amtsblatt Freiburg Fragen des Lebens keine Antwort mehr

finden. Eine 1n der heutigen technischen
1974, 86) Gesellschaft zunehmend sich greifende

Bauwesen Zerrüttung der menschlichen Grundwerte
Eine Bekanntmachung des Ordinariats untergräbt nicht L1LLUT die Fundamente der
Aachen gibt Aufschluß über die versiche- gesellschaftlichen un! staailichen Ord-
rungsrechtliche Lage bei Brandschäden NUuNng, sondern bedroht den Menschen
Uun! Verrußungen VO  3 Kirchenräumen selbst 1n seiner innersten Würde un der
(Amtsblatt Aachen 1974, 119) ihm VO:  3 seinem Schöpfer zuteil geworde-

eln sittlichen un übernatürlichen Be-Versicherungen rufung.Bekanntmachung des Bistums Mainz VO:

September 1973 über den Abschluß Der Deutsche Katholikentag in Mön-
chengladbach mıiıt seinem Aufruf einemeiner Unfall- und Haftpflichtversicherung erneuerten un: verstärkten christlichenfür Jugend- un Erwachsenenarbeit: Der
Einsatz „für das Leben der Welt”“ stehtVersicherungsschutz gilt für Personen, die Iso mitten 1n der aktuellen Problematik1n dieser Art kirchlicher Arbeit stehen

der denen diese Arbeit gilt (Amtsblatt uUunserer eit. Nicht nur die Kirche als
Ganzes, sondern auch jede Teilkirche undMainz 1097/5, 77) jeder einzelne Katholik sind heute mehr

18 Altersversorgung denn Je verpflichtet, diesem dringlichen
Kirchengesetz des Erzbistums München- un umfassenden Weltapostolat 1m Dienst
Freising VO: 1 D7 Dezember 1975 für die Al- Menschen und in der Gesellschaft ih-



ren konkreten Beitrag eisten. „Ein schlief(t ihre Sendung doch wesentlich den
Christ, der Se1INe irdischen Pflichten Velr- Schutz Uun! die Förderung der Würde un!
nachlässigt”, sagt das Konzil, „versaumt der Grundrechte des Menschen mit 1n.
damit seine Pflichten gegenüber dem Entsprechend ist die besondere Auf-
Nächsten, Ja ott cselbst und bringt gabe Uun:! Pflicht der Laien, der christli-
se1in ewiges Heil 1n Gefahr“ (Gaudium et chen Auffassung VO Menschen 1mM g_
SPCS, Nr 43) sellschaftlichen un staatlichen Leben
Die konkreten Aufgaben, die sich in die- Anerkennung und Geltung verhelfen,
ser geschichtlichen Stunde den Katholiken indem s1e sich entschlossen darum be-
un der katholischen Kirche 1n Deutsch- mühen, „das wahre Gemeinwohl för-
and 1M Dienst für die Menschen un die dern und das Gewicht ihrer Meinung

stark machen, damit die staatliche Ge-Welt stellen, mögen recht vielfältig und
verschieden sSein. uch INa er  ber die alt gerecht ausgeübt wird un die Ge-
aNngCeMCSSCHNE Art ihrer Lösung unterschied- csetze der sittlichen Ordnung und dem
liche Meinungen unter Euch geben. Doch Gemeinwohl entsprechen“ (Apostolicam
ist STEeLs mıit Sorgfalt darauf achten, actuositatem, Nr. 14) Dies gilt in beson-
daß dadurch nicht die Einheit, die Glaub- derer Weise, wIıe Ihr selbst TSt jungst
würdigkeit Uun: Wirksamkeit des sozial- 1n Eurem Lande mıt großer Einmütigkeit
gesellschaftlichen Einsatzes der Kirche H- bekräftigt habt, von jenen Gesetzen, die
ährdet der S zerstört werden. Nur das erste und höchste irdische Gut, den

Schutz un die Unantastbarkeit desIn Ng Vereinigung all ihrer Kräfte und
1mM gemeinschaftlichen planvollen Handeln menschlichen Lebens, zum Inhalt haben

Christensind die Christen noch imstande, die dem Die Verantwortung der
heutigen Apostolat gestellten Aufgaben Dienst für die Menschen und die Welt

LLUTr auf den wirtschaftlichen, sozialen underfolgversprechend erfüllen. Die Sorge
die Erhaltung un Förderung dieser kulturellen Bereich beschränken Zu wol-

Einheit kommt 1in besonderer Weise den len, würde bedeuten, sich nicht 1900808

Bischöfen e denen mıit dem aps und der eigentlichen Sendung der Kirche, SOMN-

der Hierarchie der ganNnZEN Kirche die Velr- dern uch Menschen selbst Vel-

antwortungsvolle Aufgabe obliegt, hin- fehlen. Gerade seine ganzheitliche, voll-
sichtlich der Werke und Einrichtungen der menschliche Entfaltung verlangt notwen-
zeitlichen Ordnung „die 1ın den zeitlichen dig nach der religiösen Dimension. Die
Dingen befolgenden sittlichen rund- eigentliche Unheilsmacht, die den Men-
satze lehren un authentisch inter- schen letztlich knechtet un bedroht, ist
pretieren“ (Apostolicam actuositatem, Nr nicht dieses der jenes ungerechte g_

sellschaftliche System, diese oder jene24)
Wir möchten bei diesem Anlaß miıt be- soziale Not, sondern die Sünde, die Ab-

kehr des Menschen VO: seinem Schöpfer.sonderer Anerkennung hervorheben, mit
welch mutiger Entschlossenheit die deut- Gelbst wenn e5 gelingen würde, dem
schen Bischöfe durch ihre zahlreichen rich- Menschen eın irdisches Paradies schaf-
tungweisenden Stellungnahmen ak- fen, aus dem alle Unfreiheit und alles
tuellen Fragen der Gesellschaftspolitik 5C- Elend beseitigt waären, bedürtfte

dennoch VOT allem der rettenden Bot-rade in den VergangenNe Jahren dieser
ihrer Verpflichtung entsprochen haben. schaft Gottes Uun: müßfßten ihm die Kirche

Gottes Heil 1n Christus verkünden.Wenn uch nicht die Aufgabe der Kir-
che ist, für Fragen 1m sozialen, wirtschaft- Deshalb gilt auch 1mM christlich-sozia-

len Dienst Menschen und in der Ge-lichen Uun:! politischen Bereich 1mM einzel-
nen konkrete Lösungen geben, sellschaft das Ureigenste des kirch-
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lichen Auftrages bewahren und Verlebendigung des Glaubens ntensi-
Geltung bringen, nämlich Weg, Mittel vierung der religiösen Bildungsarbeit;
un:! Werkzeug ZUTr: übernatürlichen Be- Sicherung und zeitgerechte Gestaltung
freiung un! Erlösung der Menschheit des Religionsunterrichts Anerkennung
sein. Mehr noch als außere Verhältnisse der zentralen Bedeutung der Mission
und Strukturen sind VOT allem die Men- „drinnen un! draußen“.
schen cselbst ändern, un dies durch Kultur un! Bildung: Abwehr der ideo-die Verkündigung des befreienden VWor- logischen Unterminierung VO  3 Kultur un:
tes der Frohbotschaft Jesu Christi un Bildung; Prägen einer 1M Glauben VeI-durch die cakramentale Wiedergeburt wurzelten Lebenshaltung; geschärfte Ver-jenem Menschen, der nach ott

antwortun: für Geist und Zielsetzunggeschaffen ist (vgl Eph 4,24) Somit BC-
hören einem verstärkten Einsatz „Für der Bildungseinrichtungen; Herausstel-

lung VO  3 Charakterbildung und Men-das Leben der Welt“ notwendig uch iıne mehrVerstärkung un Erneuerung des Vel- schenformung als Bildungsziele
geistige UOrientierung und klare Wert-pflichtenden innerkirchlichen Einsatzes

un des Missionsapostolates der Kirche, vermittlung 1mM Unterricht : stärkere Ver-
wirklichung des Elternrechtes; wirksameauf die Menschen nicht L1LUT das

Leben haben, sondern uch 1n der gOott- Mitbestimmung für Eltern un: Schüler
1 Erziehungswesen; verstärktes Ange-gewollten Fülle besitzen (RB Il. z8/ gebot kirchlicher Elternbildungsarbeit;1974, z) Abwehr der Radikalisierung 1m Schul-
en  b partnerschaftliches Miteinander

z „Aufbruch christlicher
VO  3 Eltern, Lehrern un: Schülern; Ein-Weltgestaltung“* führung einer Elternbildung für Priester;Die heimliche Fragestellung den

Deutschen Katholikentag hatte gelautet: wirksamere Förderung VO'  3 Schulen
freier Trägerschaft; Gründung VO  > ka-„Ziehen WITr uns zurück der brechen WIT tholischen Schulwerken auf Landegs- derauf?” In 70 Arbeitskreisen, Foren un! Bistumsebene; Verstärkung der kirchli-Diskussionsgruppen, 1n annähernd 100

Rahmenveranstaltungen und Gottesdien- chen Erwachsenenbildung; Anerkennung
der Gleichwertigkeit schulischer un be-

sten SOwWle VOT allem 1ın der Schlußkund- ruflicher Bildung; konstruktive Nutzunggebung gaben insgesamt 50 OO  O Teilneh-
INeT ine klare Antwort: Sie demonstrier- der Massenmedien durch die Kirche

ten ihre Bereitschaft un ihren Willen Familie und Jugend: Verstärkter Schutz
christlicher Weltgestaltung un unter- für Ehe un! Familie; Überwindung fami-

strichen den Anspruch der Katholiken auf lienzerstörender Tendenzen und Siche-
verantwortliche Mitwirkung 1in Staat und rung der Familie als unersetzbarer Wert
Gesellschaft. ZdK-Präsident Dr Bernhard für die Gesamtgesellschaft; stärkere Be-
Vogel „Ich möchte durchaus VO  3 einem tonung der verantwortlichen Rolle der

Aufbruch sprechen.“ Frau un Multter ın der Gesellschaft; Ab-
Die praktische Arbeit ergab Leitlinien, bau der Kinderfeindlichkeit in der Gegsell-
Entwürtfe, Empfehlungen, Forderungen, schaft; Herbeiführung eines partnerschaft-
profilierte Vorstellungen, rogrammatı- lichen Miteinander VO!]  3 Eltern und Kin-
sche Aussagen un! praktische Modelle ern ıIn der Familie; Intensivierung der
für eine menschenwürdige Gestaltung Nachbarschaftshilfe: Verwirklichung nNeuU-

der Zukunft. zeichneten sich folgen- Formen der Förderung VO  3 Jugendar-
de Aufgabenstellungen und Zielsetzun- beit; Freistellung VO]  > mehr Seelsorgern
gemM ab für die Jugendarbeit.
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Soziale Dienste: Setzen VO  3 Beispielen turellen Zusammenarbeit auf internatio-
helfender Bruderliebe; wirksamere Hilfe naler Ebene; Beseitigung der Ausbeutung
für Alte, Einsame, Kranke, Schwache, un Benachteiligung der Länder der rit-
Behinderte; Aktivierung der Frau für die ten Welt; Eintreten für verstärkte Ent-
sozialen Dienste; Durchführung von Mo- wicklungshilfe - s Schaffung sozialer Ge-
dellmaßnahmen 1n Schwerpunkten kirch- rechtigkeit ZUr weltweiten Friedenssiche-
licher Sozialarbeit; tiefgreifende Struk- rung.
turverbesserungen 1mM Krankenhaus- und Das Zentralkomitee der deutschen Katho-

liken wird sich ın Kürze mıt einem Vor-Kindergartenwesen SOWIeEe bei der Alten-,
Kranken- un: Familienpflege; stärkerer schlag grundsätzlicher Bedeutung befas-
Einsatz für ausländische Kinder un Ar- SCNHN, nämlich die Fülle dieser Anregungen
beitnehmer. systematisch einem gesellschaftspoli-
Arbeitswelt Wirtschaft Umwelt: Her- tischen Programm der deutschen Katholi-
stellung menschlicher Bedingungen ın al- ken auszuarbeiten Uun!: verdichten
len Bereichen der Beruts- un: Arbeits-
welt; Humanisierung des Arbeitsplatzes;
Bewußtmachung der Notwendigkeit soli-
darischen Handelns; Partnerschaft SIa KIRCHLICHE BERUFE
Klassenkampf; angemessene Berücksich-

y D Das Informationszentrum1gung des Faktors „Arbeit“ bei Mitbe- Berufe der Kirchestimmung un: Gewinnbeteiligung; Ver-
Arbeitnehmerhand a

(78 Freiburg, Schoferstr. 1) bietetmögensbildung ıne Posterserie „Der Hoffnung dienen:Durchsetzung innergewerkschaftlicher De-
mokratie; soziale Gestaltung der Markt- Berufe der Kirche“, DM/sfr.;

— Ein Textblatt „Der Hoffnung dienen:wirtschaft; Überwindung fehlgeleiteten
Konsumdenkens; Zurückschraubung egol-

Berufe der Kirche”, DM/sfr.
stischer Ansprüche; Gleichberechtigung Kegenten-Konferenz
un Gleichbehandlung der Gastarbeiter; Vom ‚— Juli 10974 ftand ın Luzern
Verhinderung der Überforderung vieler die Regenten-Konferenz der deutschspra-
durch krasse Leistungsansprüche; Be- chigen Priesterseminare und Konvikte
fähigung sinnvoller Nutzung der rel- STa Von seiten der VD  O nahm Pro-
zeıt; Jangfristige Umweltplanung; Be- vinzial Dr Alexander Senftle OFMCap
rücksichtigung der renzen für die Be- daran teil Das Thema der Jahrestagung
lastbarkeit der Natur. hieß Die Situation des Jungen Priesters
Staat un Politik: Einsatz für den — heute, Konsequenzen für die Priester-
eingeschränkten Schutz menschlichen Le- ausbildung und für den ersten Gemein-
bens; Erneuerung der christlichen GSozial- deeinsatz“. Das Thema wurde 1n vier
lehre als Voraussetzung für eın verstärk- Referaten entfaltet:
tes Engagement der Katholiken 1n den Professor Dr Ha deutete die SOZ10-
sozialen Fragen unserer Gesellschaft; logischen Ergebnisse aus un:! meınte
partnerschaftliche Zusammenarbeit VO' durch Zuhilfenahme einer typologischen
Staat und Kirche; Einsatz für den Be- Gliederung den anstehenden Priester-
stand einer freiheitlich demokratischen problemen durch rechte „Platzzuweisung“

aufzuhelfen.Ordnung; größerer Einsatz der Katholi-
ken 1n Parteien, Gewerkschaften und Or- Proftfessor Dr e  e In sprach ZU[X

ganısationen .. o Wahrnehmung der Ver- geistlichen Situation des jungen Priesters
antwortung für die Einigung Europas; un zeigte die größer gewordenen Schwie-
Förderung der wirtschaftlichen und kul- rigkeiten: Übergroße Inanspruchnahme
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durch die unmittelbar herangetragenen ın der einige noch nıe etwas VO:  - Jesus
täglichen Anforderungen, die Erfolglo- Christus gehört haben Un die anderen
sigkeit bzw. die Erfahrung des „SC- alle Heilsmittel der Kirche 1n Reichweite
knickten Rohres”, weil keine tragende haben Wenn WIFr mıit allen Menschen
Umwelt mehr da ıst (wir haben 661e frei- eine einzıge Eamilie bilden, ann „VEeI-
lich ZU. großen eil celber mit abge- pflichtet uns die brüderliche Liebe dazu,
baut); die Notwendigkeit der geistlichen uUn1s5 mıiıt unseren Brüdern aller Rassen,
Verwurzelung un Erfahrung. Sprachen, Kulturen un:! Lebensbedingun-
Professor Dr G 5)J, Mitglied gen versöhnen“. „Auf UuNSsSeTeM ‚Kon-
der Regentenkonferenz, sprach über Funk- to stehen wirklich viele Sünden der Un-
tion un Ort der Ausbildung 1n (jemein- terlassung und der Ungerechtigkeit, für
schafrt während der theologischen Univex:- die WIr unNnserell Nächsten Vergebung
csitätsstudien. bitten müssen.“
Professor Dr Kamphaus, Mitglied „Das Werk der Evangelisation ist nicht
der Regentenkonferenz (Münster), sprach LLUT notwendig, ist uch dringlich; denn
über das „Pastoralseminar“* das letzte
Jahr der Ausbildung 1mM Priesterseminar) ‚die Liebe Christi drängt uns’. Geit der

heilige Paulus diesen Satz diktiert I1at‚als Schnittpunkt VO:  3 Ausbildung un
Gemeindearbeit. zeig das religiöse Bild der Welt Merk-

male, die u11s mıiıt Dorge un TraurigkeitAnhand namentlich der beiden letzteren erfüllen. Die Missionstätigkeit der Kirche
Referate wurde intensiv ın den Arbeits- entfaltet sich jel langsam.“* Gewöhn-
gruppen gesprochen. lich führe INa dagegen als Entschuldi-

SunNng d. die Kirche musse ben die Ge-
duld Gottes nachahmen. „Wir VeEIgCS5SECN

ISSION aber, dafß WIT mıit allen unseren schuld-
haften Egoismen, mıiıt unNnseTeT TrägheitErneuerung un Versöhnung, die beiden und unserem Mangel missionarischem

großen Themen des Heiligen Jahres, be- Eitfer sind, die ott sozusagen dazu
stimmten Oktober 1074 die Feier
des Weltmissionssonntags. Denn die zwingen, sich geduldig zeigen Uun! dem

empo folgen, das WITFr halten wollen“
„Formung eines echten missionarischen
Bewußtseins MU: aufbauen auf einer 74/ 4)
radikalen geistlichen Erneuerung: Bevor
198028  . das Evangelium predigt, MU: INa

rst leben“! 50 schrieb Papst Paul V1 NA  EN AUS DEM AUSLAND
1n seiner Botschaft ZU Weltmissions-

.3 KkKommentare ZU Schwei-sonntag 1974
Mit dem Vater 1m Himmel seien alle z e Ordensbefragung
Menschen iIne einzige große Familie. Im „Orden iın Diskussion“ ist der Titel einer
Namen dieser weltweiten Brüderlichkeit Reihe VO  3 Broschüren, die VO:  3 der
cel jeder Katholik einer persönlichen Vereinigung der höheren Ordensobern
Umkehr, ZUTI OÖff£fnung gegenüber allen der Schweiz herausgegeben WerTr-

seinen Brüdern verpflichtet. In der 1lat den. Die einzelnen Hefte greifen VelI-

kann INa  - sich keine Familie vorstellen, schiedene Themen un Bereiche heraus,
1n der Mitglieder VOT Hunger sterben und die sich aAauUus der 1M Jahre 1071 erfolgten

aller Ordensmänner derandere 1m Überfluß leben, 1n der einige Befragung
aller UnbDbill des etters ausgesetzt und Schweiz ergeben haben (OK 197%3,
andere iın bequemen Wohnungen sind, 225 U, 448; 1074, 199 5 449).
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Bisher sind  von der genannten Reihe densgelübde als CGanzes w1e den 1Inn
die Hefte Nr. D Uun! erschienen: un die Bedeutung der einzelnen Gelüb-
Alois Odermatt S6 Männerorden In de betreffen. Viele Leser werden mıiıt dem

Kapitel ‚Ehelosigkeit’ beginnen wollender Schweiz (47 Seiten, Er 3,—) Das Heft
skizziert die L1EeUN Grundformen VO  - (z Begegnung mit der FHrau, Ehelosig-

keit als Last, Freigabe des Zölibats?).Gemeinschaften, die 1M weiıtesten 1nnn
unter den Begriff ‚Orden’ fallen, un: Ebenso wichtig sind jedoch die Ausfüh-

rungsen über Autorität un! Gehorsam,ctellt die Institute, die in der Schweiz
niedergelassen sind, mit den neuesten Veröffentlichung der Finanzlage, Gelüb-

deverständnis und ähnliches (die Ordens-Zahlen VOT (1 Januar 74) ES beschreibt
die personelle Lage heute und zeichnet maäanner unter Jahren lehnen die Ge-

lübde als Wesensbedingung des Ordens-die Mitgliederbewegung ceıt 1950 Das
lebens mehrheitlich ab; wWas ist damitGanze wird 1n die Entwicklung der etz-
gemeint?®). Die Fragen ZU[T: Reflexion sindten Jahrhunderte hineingestellt (Zahlen für die . Diskussion in Gruppen gedacht.für die Schweiz, Zahlen für die abend-

lärndische Kirche). Es folgen Hinweise auf
A nternationaler Kongreßdie Hintergründe un Ursachen der celt- für Weltevangelisation

samen Entwicklung. ”  e Leitbilder, unter Der Weltkirchenrat veranstaltete VO:
deren Zeichen die Orden 1m Jahr-
hundert ihre Kestauration vollzogen, 15- 16.—25 Juli 1974 1mM Palais Beaulieu,

Lausanne, einen Internationalen Kongreß
556e  n S1C] auf un! zerfallen.” für Weltevangelisation. Der Kongreß, der
Fritz Schaller 5.D Ordensmänner: unter dem Leitwort „Alle Welt soll sein
Herkunft un Eintrittsgründe (37 Seiten, Wort hören“ stand, hatte sich folgende
Fr :_") Das Heft beschreibt, aus wel- TZiele gesetzt:
chem geographischen un gesellschaft- 1) Die biblische Grundlage des Evange-
lichen ‚Ort‘ die 2.4673 Ordensmänner liums einer eit verkündigen, die
stammen, deren Antworten ausgewertet VO'  3 theologischer Verworrenheit geprägt
wurden (z ländliche Gemeinde, soziale ist, SOWI1e Botschaft un: Metho-
Schicht der Elternfamilie, Jugendvereine, den entsprechend überprüfen.
Schulbildung). Es deutet die persönlichen 2)) Die biblische Wahrheit mit Kernfra-
Eintrittsmotive (je Jünger, desto SCc- gCIl 1n Verbindung bringen, mit denen
sellschaftsbezogener). Das Kapitel AS  1N- Christen 1n allen Teilen des Erdenrunds
sichten und Aussichten” ze1ig die L1EeUeE konfrontiert werden.
Lage, VOT der die Orden 1m Blick auf

3) Unsere Einheit Uun! Liebe in Christoden ‚Nachwuchs’ stehen. „Das Problem
Jesu teilen und festigen.ist, welche Motive uıunter den veränderten
4) Sich jener, die das Evangelium bisherBedingungen einem Ordenseintritt —
nicht erreichte der wieder entfremdete,gen können Der zügıgste TI'yp eines
deutlich bewußt werden.Ordens ware ar kein Orden mehr

wenigstens nicht 1M Sinne der traditio- 5) Voneinander aus Beispielen der Evan-
nellen religiös-sakralen-klerikalen Ge- geliumsverkündigung, die auf die Füh-
meinschaften.“ LUNg des Heiligen Geistes zurückzuführen

sind, lernen.0se Stierli: s]l Ordensmänner: Gelübde
(52 Seiten; Fr. 3l_) Der ehemalige No- Unser christliches Bewußtsein dahin-
vizenmeister und Provinzial der Schwei- gehend lenken, dafß sich die Liebe
ZeTtr Jesuiten stellt 1mM Heft die Ant- Christi 1n Einstellung und Haltung Be-
worten 1, die sowohl die Or- genüber Menschen jeder denkbar mÖßg-
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lichen Schicht und Farbe widerspiegelt. . Religionsunterricht
7) Hilfreiche Strategien, darauf hinzie- Beschluß des Bundesverwaltungsgerichts
lend, alle Menschen für Christus ZUuU eI- VO: Mai 1975 über die Zulässigkeit
reichen, tatkräftig unterstützen. e1ines Ersatzunterrichts 1n Philosophie:

Gemeinsam für Weltevangelisation 1n Im Rahmen der staatl. Schulaufsicht nach
diesem Jahrhundert beten un: dafür, Art Abs sind die Länder be-
dafß dieser Kongreß einen bedeutenden fugt, für die Religionsunterricht icht
Beitrag azu leisten a  möge. teilnehmenden Schüler einen obligatori-
9) Menschen Gottes se1in, und Ihm schen Ersatzunterricht in Philosophie ein-
für alle Seine Ziele 1in dieser Welt zurichten; dies verstößt nicht Art.
Verfügung stehen. Abs 2 Art. NJW 26, 1973,

„Wir Wissen die Zerrüttung 1n dieser 1815)
Urteil des Bundesverwaltungsgerichts VO:Welt, 90 das Unvermögen 1mM Menschen,

s1e zZzu ursprünglicher Einheit zurückzu- uli 1973 über die Erheblichkeit der
Religionsnote für die Versetzung 1n dieführen Uun: persönliches Ver-
höhere Klasse:

SCIL, Werkzeuge Ehre Gottes
Se1IN. Dennoch SIN WIT VO  j Gottes Macht Die 1mM Lande NR  S geltende Rege-
überzeugt, Menschen un Völker VeI- lung, da® das Fach Religionslehre » den
andern. Darum bringen WIT unseren Gymnasien versetzungserhebliches WIS-

senschaftliches Fach ist, verstößt nichtWunsch Ausdruck, dem Evangelium
VO'  3 Jesus Christus und der evangelischen das
Theologie der Geschichte, wIıie s1e sich Das gebietet nicht, daß der eli-
1n der Heiligen Schrift offenbart, treu gionsunterricht bei der Versetzungsent-

sSeln. Die Kirche hat sich durch die scheidung berücksichtigt wird, verbietet
Jahrhunderte hindurch und erneut wäh- dies ber uch nicht, sondern äßt 1N50-
rend des Berliner Kongresses 1M Jahre weit den Ländern als TIräagern der Schul-
1966 SOWIle auf anderen evangelistischen hoheit einen Spielraum offen.
Veranstaltungen WI1e In Singapur, Bogota, Der nach Art Abs Satz
Amsterdam und anderswo dazu bekannt zulässige bekenntnisgebundene Inhalt des
und dies ufs nEeUe unterstrichen.“ Ehren- Religionsunterrichts schließt nicht aus,
vorsitzender: Dr Billy Graham daß die Leistungen 1in diesem Fach be-
Erster Vorsitzender: Jack Dain, angli- wertet bei der Versetzungsentschei-
kanischer Bischof VO:  - Sydney (Austra- dung berücksichtigt werden.
lien) Als ordentliches Lehrfach (Art. Abs

Satz GG) ist der Religionsunterricht
AA UN  9 KIRCHE in der rage, ob versetzungserhebliches

U Kruzifixe 1n Gerichtssälen Fach sein kann, den Pflichtfächern der
Beschluß des Bundesverfassungsgerichts Schule, nicht den Wahlfächern gleichzu-
VO: Juli 1973 stellen; die Befreiungsmöglichkeit nach
Der wWwang, entgegen der eigenen reli- Art. Abs steht der Zulässigkeit
glösen oder weltanschaulichen Überzeu- der versetzungserheblichen Benotung des

Religionsunterrichts nicht entgegen.gunNng in einem mıiıt einem Kreuz auSge-
statteten Gerichtssaal verhandeln mUuüs- Die Berücksichtigung des Religions-
semn, kann das Grundrecht eines Prozeß- unterrichts bei der Versetzungsentschei-
beteiligten aus Art. Abs dung verletzt nicht den Grundsatz der

(Deutsches Verwal-letzen (Bayer. Verwaltungsblätter 104, Chancengleichheit
197/3, 640) tungsblatt 8 '/ 1973, 908)



Schulgebet Eingangsklassen des Gymnasiums, der
Urteil des Realschulen und der WirtschaftsschuleBundesverwaltungsgerichts
VO November 1973 über Schulgebet (Aufnahmeverfahren) (Amtsbl Bayer.
un Bekenntnisfreiheit: Vor Jahren Staatsministeriums U, Nr. L
hatte der Hessische Staatsgerichtshof Mn 28 74, 867)
Kassel 1ne vielbeachtete un! folgen- Eine Bekanntmachung des Bayerischen
schwere Entscheidung getroffen. Er hatte Staatsministeriums für Unterricht und
nämlich befunden, daß für einen Kultus VO März 1974 gibt Richtli-
Schüler, der aus Überzeugung BC- niıen und Curriculare Lehrpläne für die
meinsamen Schulgebet einer Klasse nicht
teilnehmen unzumutbar

Schulversuche mıiıt der Orientierungsstufe
wollte, sel, Amtsbl Bayer Staatsministeriums

während des Schulgebetes den Klassen- 1U L Nr. 7 6. 74, 715)
LAaU verlassen. Deshalb musse das

Eine Bekanntmachung des BayerischenSchulgebet unterbleiben. Im gleichen 1nnn
Staatsministeriums für Unterricht undhatten 1in einer gleichgelagerten Sache
Kultus VO 26 Juni 1974 gibt Normendas Verwaltungsgericht In Aachen und

das Oberverwaltungsgericht iın Münster für den Unterricht Beginn un
Ende des Schuljahres den Volks- un:entschieden. uch S1€e der Auf-

fassung gekommen, daß bei Widerspruch Sonderschulen (Bayerischer Staatsanzeiger
Nr 5.7. 74, 2)eines Schülers der dessen Eltern eın

Schulgebet ın den Gemeinschaftsschulen Eine Bekanntmachung des Bayerischen
GEe1 Staatsministeriums für Unterricht un:!Nordrhein-Westfalens unzulässig

Nunmehr hat das Bundesverwaltungsge- Kultus VO! Juni 1074 gibt Anweisung
richt ın Berlin durch Urteil VO] No- über Einstufung und Umstufung VO:  -

vember 19075 das Urteil des Oberverwal- Schülern 1mM Rahmen der leistungsdiffe-
renzlierten Fächer der Jahrgangsstufetungsgerichts Münster aufgehoben. Das

Gericht erklärte, das Schulgebet ce1 ın (Bayerischer Staatsanzeiger Nr 247
den Gemeinschaftsschulen des Landes 74, 2)
NR  = bei Widerspruch eines Schülers Eine Bekanntmachung des Bayerischen
der seiner Erziehungsberechtigten zuläs- für Unterricht undStaatsministeriums
S1g und mit dem Grundrecht der lau- Kultus VO: April 1974 gibt Bestim-
bens-, (;ewissens- und Bekenntnisfrei- MUNSCIl über den Nachweis einer dem 1 -
heit vereinbar. Es betont ınter inwels folgreichen Besuch einer Hauptschule
auf das Toleranzgebot 1n einer Gemein- entsprechenden Schulbildung (Amtsbl
schaftsschule, daß die sogenannte negd- ayer. Staatsministeriums
tive Bekenntnisfreiheit nicht das echt Nr Q, 74, 648)
gewähre, das Schulgebet Uun! damit die

Ein Rundschreiben des Kultusministe-Bekenntnisäußerung anderer Schüler
verhindern. Ein widersprechender Schü- r1UMSs des Landes Rheinland-Pfalz VO

April 19/4 trifft Bestimmungen überler habe lediglich das Recht, sich solchen
Handlungen in zumutbarer Weise ent- die Einführung der Lernmittelfreiheit

(Amtsblatt des Kultusministeriums ı Wieziehen (Pfarramtsblatt 47, 1974, 219)
Rheinland-Pfalz Nr. Q, 5:70: 74; 217)

Schule
Eine Bekanntmachung des Bayerischen Steuerrecht
Staatsministeriums für Unterricht un Gemäß Urteil des Bundesgerichtshofs
Kultus VO: Mai 1974 regelt den VO Febr. 1975 enthält das nach Ge-
Übergang VO!] der Volksschule 1n die bührenordnung berechnete Architekten-
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honorar uch die Mehrwertsteuer; diese Denkmalschutz
darf nicht zusätzlich gefordert werden. Ein Schreiben des Bayer Staatsministe-

r1ums Unterricht und Kultus VODas ABI Regensburg 10973 107 bemerkt
dazu, dafß dieses Urteil nicht auf Lei- Juli 1074 die (Erz-)Bischöflichen Or-
stungen Aaus einem Ingenieurvertrag - dinariate belehrt über den Vollzug des
wendbar ist, da für Ingenieure, Sta- Denkmalschutzgesetzes VO' 25 Juni 1973
tiker, iıne Preisbindung nicht mehr be- (Pfarramtsblatt 4 J 1974, 283)
steht (Amtsblatt öln 1073, z305)

UnfallversicherungDurch das „Gesetz N  ‚Ur Reform des Urteil des ayer Landessozialgerichts
Grundsteuerrechts“ VO August 1973 VO!] Dezember 10975 über den Schutz
ist das Grundsteuergesetz neugefaßt WOT- der gesetzlichen Unfallversicherung für
den Das Generalvikariat Fulda gab Ministranten: Ministranten der katholi-

Mai 1974 ıne Belehrung über die schen Kirche stehen nach SS 539 Abs
Grundsteuerbefreiung £ür Religionsge- Nr. 13, 550 RVO unter dem Schutz der
meinschaften un für gemeinnützige der gesetzlichen Unfallversicherung (Recht-
mildtätige Zwecke (Amtsblatt Fulda 1974, sprechung der Sozialgerichtsbarkeit
35) Bayern, Beilage ZUm MBI Nr. 9, a

74, B17)Stiftungsrecht
Satzung der Stadt Osnabrück VO': Juli Konkordatsänderung
1975 für die Schnetlage-Stiftung: Die 1682 Nach achtmonatigen Verhandlungen ZWI1-
errichtete Stiftung des Hildesheimer Dom- schen dem Heiligen Stuhl und dem Frei-
herrn Nik. Eberh Schnetlage zugunsten Bayern konnte September
eines Konvikts Gymnasium Caroli- 1974 1n der Bayerischen Staatskanzlei 1ın
L1U.: Osnabrück erhält, nachdem das München ine durch die Neuordnung der
Gymnasium AQauUus der bischöflichen 1n die Universitäten und der Lehrerbildung not-
städtische Trägerschaft übergegangen ist, wendig gewordene Änderung des Bayeri-
2107 Wahrung des Stifterwillens 1n An- schen Konkordats unterzeichnet werden.
Passung die geänderten Zeitverhält- Der Apostolische Nuntius in Deutsch-
nisse miıt Zustimmung des Bischofs un:! land, Erzbischof Bafile, würdigte die AÄAn-
Domkapitels 1ine eigene Datzung Uun! PasSssung des Konkordats die Zeitver-
wird VO)]  - der Stadt Osnabrück mit einem hältnisse. S5ie zeige, bei aller Verän-
Barvermögen V O]  3 1,677 Mill auSge- derung auf dem Gebiet des Bildungswe-
tattet (Amtsblatt Osnabrück 1973, 290). sSeNs „der beiderseitige Wille Von Kirche

un! Staat freundschaftlicher Zusam-
Bildung

Ein Rundschreiben des Kultusministe-
menarbeit ın vollem Maße aufrechterhal-

uten bleibe. Ministerpräsident Alfons
T1UMSs VO:  j Rheinland-Pfalz VO: p IA April Goppel sagte, die nNneue Lehrerbildung und
1974 gibt Grundsätze ZUTXT Entwicklung das LEUE Hochschulrecht machten es not-
der beruflichen Grund- und Fachbildung wendig, uch für die Zukunft die christ-
(Amtsblatt des Kultusministeriums liche Erziehung, den ReligionsunterrichtRheinland-Pfalz Nr. 1 74, 238). und die Ausbildung des priesterlichen
In Bayern wurde Juli 1974 VO: Nachwuchses 1m Geiste des Konkordats

sichern.Landtag ein Gesetz ZUrTr Förderung der
Erwachsenenbildung eschlossen (Bayer Namens der bayerischen Diözesen dank-

) \
Gesetz- Uun! Verordnungsblatt Nr. 16, Kardinal Döpfner dem Nuntius un!

74, z68) dem Ministerpräsidenten für die u Be-
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schaffenen en Ausbildungsmöglich- Polykarp Geiger OFMCap 42)
keiten; 61€e müßten für die Kirche e1in ZU) uen Provinzial. Geiger ar

Ansporn sSe1n (RB 37/1974, seit 19690 Hausoberer der Ordensnieder-
lassung in Mainz un: Leiter des Pfarr-
seelsorgeteams der Pfarrgemeinde S5+t. Bo-

PERSONALNACHRICHTEN nifatius. Seit 1970 gehörte er als Beirat

S Neue Ordensobere der Provinzleitung Er ist Nachfolger
VOoO  3 Alexander SenftleDer Konvent der Benediktinerabtei

Schäftlarn hat Otmar Kranz ZUIN
Cap, der über sieben Jahre als Provin-
ial der Ordensprovinz vorstand.Abt gewählt. Abt Otmar ist der Senftle, der bis 10974 auch als Vorsit-Abt seit Wiedererrichtung des Klosters zender der Vereinigung Deutscher Or-durch König Ludwig un der densobern VDO) tatig WAaär , und auchder Reihe der Pröpste und Äbte ceit weiterhin als Synodale der GemeinsamenGründung des Klosters 1M Jahre 762 Synode der Deutschen Bistümer wirkt,Der LEeUe Abt wurde 1916 1n Thankirchen wird sich wieder mehr als Studenten-bei Dietramszell (München-Freising) Bec> seelsorger 1n Krefeld betätigen und derboren. Er wWar Schüler Il Schäftlarner Ordenshochschule Münster ab Som-Gymnasium Uun! absolvierte iın St Ste- mer-Semester 1975 ZUr Verfügung stehen.phan in Augsburg. Der Krieg unterbrach

für sechseinhalb Jahre seine theologische Das Generalkapitel der Dominikaner, das
Ausbildung, die 1937 als Novize be- 1n Neapel agte, wählte den Franzosen
oNnnen hatte. AÄAus der Gefangenschaft Vincent De Couesnongle ZU:

Der LEeUeheimgekehrt, studierte 1ın München und Generalmagister des Ordens.
Beuron. Nach der Priesterweihe 1948 wWar Ordensgeneral, geboren 1916 In Quim-

PpeTr und Nachfolger des hl Domini-Otmar 1n vielfältigen Aufgabenberei-
chen eingesetzt Jugendseelsorger, Prä- kus, ist bekannt als Theologe. De
fekt 1 Internat, Pfarrer VO]  3 St Bene- Couesnongle wurde 1946 ZUMmm Priester
dikt 1n Ebenhausen, Internatsdirektor. geweiht; 6r wWar lange 1mM Lehrfach atig
Der Wahlspruch des Abtes, der un War zuletzt Generalassistent für die
uch als Schriftsteller bekannt ist, lautet französische Sprache. Der Dominikaner-
„Im Dienste der Versöhnung“ (vgl A orden, gegründet im ahrhundert,
Ko. 5) e 74, 7) zaählt derzeit rund 000 Mitglieder (6169

Priester, 665 Konvente) (L’OsservatoreAm 16. Juli 10974 hat das Provinzkapitel
der deutschen Franziskanerminoriten Romano ın 107 \\ A 74)

Die Kongregation der KogazionistenBerard Schlör 473) zZu Pro-
vinzialminister gewählt. wählte den Sizilianer Gaetano (G1 »

rannnı 54) ZuUuU Generalobern.Markus Huchler SDS5 wurde ZU
uen Provinzial der Süddeutschen Pro-

Die Kogazionisten, die besonders 1n der
Jugendseelsorge (mit dem jel der Be-Vinz der Salvatorianer gewählt. rufswerbung) atig sind, zählen derzeit

Im Vikariat der deutschen Serviten hat 271 Mitglieder (davon 137 Priester,
eın Wechsel in der Leitung stattgefun- Häuser) (L’Osservatore Romano 193
den Lukas Huber OSM ist 74)
Provinzvikar. Jean-Marie n geboren 1928
Das Provinzkapitel der Rheinisch-Wegst- 1in Frankreich, ist der NnNeue Generalsupe-
fälischen Kapuziner, das VO bis r10r der Weißen Väter asseur wWar
Oktober 1974 1ın Münster agte, wählte Professor der Philosophie an verschie-
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denen eminaren der Weißen Väter in Alexander wurde
Frankreich und 1n Afrika; zuletzt Generaloberer der Kongregation des hei-
Regionaloberer ın Obervolta. Die Wahl ligen Erzengels Michael Polen). Die Kon-
erfolgte 26 September 1974 Die Ge- gregation zählt 161 Mitglieder (98 Prie-
sellschaft der Weißen Väter, gegründet ster)
1mM Jahre 1868, zählt derzeit 30604 Mit-

Schwester Edelgart S e istglieder (davon 3000 Priester, 769 Nieder-
ZUT: ‘uen Generaloberin des Säkularin-lassungen) (L’Osservatore Komano Il. 224

V, 74) tıtuts der Schönstätter Marienschwestern
gewählt worden

Franz TlTimmermans (37), Nie-
Abt Anton ist ZU] ueln Abt-derländer, ist VO: Generalkapitel des
Primas der Regulierten LateranensischenMissionsordens der Spiritaner ZUMm uen

Generalobern gewählt worden. Tim- Augustiner-Chorherren gewählt worden.
er anlıs War bisher als Provinzoberer 1n Er ist 1n dieser Würde Nachfolger VO:  3

Abt Gebhard Koberger (Österreich).Zentralafrika atıg. Die Kongregation der
Väter VO Heiligen Geist (Spiritaner) D Berufung 1n die Hierarchiezaählt derzeit 4440 Mitglieder 3449 Prie-
ster, 988 Niederlassungen) (L’Osservato-

Erwin h t (40), Oblatenpater und
Titularbischof Von Obba, wurde am

Romano Il. 200 74) Juli 1974 VO Papst zZzum Residentialbi-
Die Kongregation der Josephiten mit dem schof VO  ' Kimberley (Südafrika) ernannt.
Generalatshaus ın Melle, Belgien, erhielt Bischof Hecht stammt aQus Burgrieden
in Leonard-Henri De ort einen (Rottenburg), wurde 1059 Z.U) Priester

Generalsuperior. Die Kongregation, un:! 1097/2 zZu Bischof geweiht und wWar

gegründet 1871, zaählt 159 Mitglieder. zuletzt Weihbischof VO:  $ Kimberley (RB
da 30/1974,Manuel tillo wurde Au-

gust 1974 ZUM uen Generalobern der 11aumMissionäre VO: Heiligen Geist (Mexiko Altabt Pius Gerleve,gewählt. Die Missionskongregation zählt konnte September 1974 das 50jäh-z82 Mitglieder (197 Priester). rige Mönchsjubiläum begehen. Pius
Zum uen Generalsuperior des Ordens (Josep Buddenborg kam Dezem-
der maronitischen Mönche VO!] Libanon ber 1902 in Rheine (Münster) ZUTr: Welt
wurde August 1974 Charbel Im April 1923 wWar 1n die Abtei Ger-

J G  G 5 gewählt. Der Orden, gegründet leve eingetreten; September 1924
1im Jahre 10695, zählt 427 Mitglieder. wurde er mit der Ordensprofeß 1ın die

Klostergemeinschaft eingegliedert. Alt-Zum neuen Generalobern der Pariser Mis- abt Pius wWar der zweite Abt des mMUun-  wRsionsgesellschaft wurde ugust sterländischen Benediktinerklosters e
1974 Leon Roncin gewählt. Die leve, der erste Iso nach dem Beu-Gesellschaft zaählt 7506 Mitglieder un
widmet sich ausschließlich der Heiden- TO' kommenden Gründerabt Raphael

Molitor, welcher VO!]  3 1904 bis 1948 die15S10N2. Fundamente gelegt un eın entscheiden-
Die Priesterkongregation der Söhne des des Gepräge hinterlassen hat Von den
erzens Jesu (Trient) erhielt ın Mario Mönchsjahren hat der ubilar Jah-
Revolti einen Generalobern. als Prior (1935—1948) und über
Die Kongregation, gegründet 100O1, zaählt Jahre als Abt (1948—1971) ott und 6@1-

Mitglieder. Ne  3 Mitbrüdern gedient. Im Jahr seiner
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Kesignation als Abt (1971) gehörten dem Die Patres Silvio Riva und Jacques
Konvent 32 Mönche d} die unter seiner 1 et wurden Konsultoren der
äabtlichen Leitung die Ordensprofeß ab- Kleruskongregation ernann! (L’Osserva-
gelegt haben; das ist fast die Hälfte der tore Romano 1974 74)
ahl des Gerlever Klosters. Der ubilar
hatte zeitlebens einen ausgeprägten 1NNn Unter den Mitgliedern der heo-
für Gerechtigkeit, eın Gespür für '  Je logenkommission bei der lau-
Wahrheit der Dinge”, eın Wissen die benskongregation, die VO  3 Papst Paul VI
Verantwortung fürs Ganze, einen wachen für die nächsten Jahre ernannt worden
Blick für die Not anderer. sind, befinden sich Barnabas Ahern

Juan Alfaro 5J (Spanien),
Ernennungen und Berufun- Catalino Arevalo (Philippinen),
CN Louis Bouyer, Oratorianer (Frankreich),

Zum Direktor der Kanzlei der Päpstli- Walter Burghardt Yves
chen Akademie der Wissenschaften wurde Congar (Frankreich), Edouard Ha-
der Dominikaner Enrico di mel 5J (Kanada), Bonaventura Klop-

— ernannt (AAS 6 / 1074, 288) penburg OFM (Brasilien), Marie-Jo-
Zum evuen Rektor des St Petrus-Kollegs seph Le Couillou (Frankreich),
1n Rom, das als Studienkolleg für Prie- Joseph Lescrauwaet MSC (Holland),
ster aus überseeischen Ländern der Kon- John Mahoney (England), Gustave
gregatıon für die Evangelisation der Völ- Martelet SJ (Frankreich), Georges Sa-

ber, Maronitischer Mönch (Libanon),ker untersteht, wurde der 43jährige Stey-
ler Missionär Johannes ] e ] (aus ÖOtto Semmelroth 5)] (Frankfurt), Jean-
dem Erzbistum Bamberg stammend) — Marie Tillard (Kanada), Cipriano
nann Wölfel, 1958 ZU Priester Be- Vagaggini OSB (Italien), Jan Walgra-
weiht, wWar zunächst als Missionär (Belgien), Prof. Wilhelm Ernst

(Erfurt), Tof. arl Lehmann (Freiburg),Neuguinea atıg. 1967 wurde Z.U Ge-
neralrat bei der Generalleitung seines Prof Joseph Ratzinger (Regensburg),
Ordens ıIn Kom gewählt. Seit 1072 wWar Prof. Heinrich Schürmann (Erfurt), un

als Assistent Petrus-Kolleg atig der schweizer Theologe Hans Urs VO  »

(Ordensnachrichten 7%, 1974, 280) Balthasar (L’Osservatore Romano 1Il, 190
w 74)John Bosco Masayuki Shirieda

SDB (44), ehemaliger Rektor des Sale- Zu Mitgliedern der Kongregation für die
sianer-Seminars 1ın Tokio, ist VO]  - aps Orden Uun:| Säkularinstitute wurden e1-
Paul VI ZUINN Untersekretär 1mM Gekreta- nannt: ard Gabriel-Marie O
rat für die Nichtchristen ernannt worden ard Sebastiano Baggio, Mons. Jo-

seph Byrne, Erzbischof VO  } Dubuque,
Der Sulpizianer-Bischof Edouard un Mons. Jacinto Argaya Goicoechea,
nNON, Präsident des Päpstlichen Fami- Bischof VO]  3 San Gebastiän (L’Osservatore
lienrates, eitete die aus ehn Mitglie- Romano IL, S V. 74)
ern bestehende Delegation des Vatikans,

Zum Konsultor der Kongregation für diedie 1mM August 1974 der UN-Weltbe-
völkerungskonferenz in Bukarest teil- Ostkirchen wurde der Apostolische Vikar
nahm Unter den Mitgliedern befand sich VO:  3 Alexandrien 1n Ägypten, Jean de
der Dominikanerpater Henri Capistran Aime ayer OFM, 1 if:-

©  e Sekretär des päpstlichen E Bischof VO]  3 Cissi, ernannt (L’Osservato-
tes „Cor Unum  “ Romano {L, Z  N 22.9. 74)
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Zu Konsultoren der Kongregation für die Statistik (Priester)
Selig- un Heiligsprechungen wurden Männer Ordensgemeinschaften päpstli-

ernannt: Alfonso 1 OFM, chen Rechts:
P. Jesus Solano 5J, P. Benito S 'a
z0o1 O J Roberto Zavalloni
OFM, Marco Giraudo O J Ur- Komplexive Zahlen
bano Navarrete 5), P. Peter Gum- 1968 ahl der Institute: 195 7
pel 5J, Paul Gundolf Gieraths Gesamtzahl der Priester Ende des

Jahres 16 657 (dies bedeutet 1mM Ver-o J Ricardo Villoslada S,
1acomo Martina 5J, Umberto gleich ZU11 Vorjahr iıne Zunahme 90|

459 0,2%0).Fasola, Barnabit, Altfons Stick-
ler SDB (L’Osservatore RKRomano zD  N 1972 ahl der Institute: 195;

74) Gesamtzahl der Priester [1L Ende des
Jahres: 164 420 (dies bedeutet 1mM Ver-

Heimgang gleich ZU. Vorjahr einen Rückgang um

Kardinal Ildebrando Antoniutti, 1730 1°%)
VO  3 19673 bis 1973 Präfekt der ongrega-
tion für die Orden und Säkularinstitute, O8 Aufgliederung nach ate-

gorıen der Institute:ist August 1974 In der Nähe VO  -

Bologna bei einem Verkehrsunfall Uum: a) Chorherren:
Leben gekommen. ber die Persönlich- 1968 ahl der Institute: 9,keit Uun! das Werk des Kardinals vgl Gesamtzahl der Priester Ende des

4, 19673, 257 und 19723, 444, Jahres: 2589 (dies bedeutet 1mM Vergleich
ZUI1L Vorjahr 1ne Abnahme =0,2%).
1972 ahl der Institute

Am Aughsf starb 1m Alter VO  - 65 Jah- Gesamtzahl der Priester Ende des
i1en Maurice O D General- Jahres: 2440 (dies bedeutet 1m Vergleichsuperior der Kongregation der Arbeiter- ZU Vorjahr eın Abnahme un 76=3,1°/0).Missionäre (Ekeren, Belgien). L’Hom-

wWar seit 1968 Generalsuperior. Seine Mönchsorden:
Kongregation, gegründet 1m Jahre 1804, 1968 ahl der Institute: 40;zählt 110 Mitglieder. Gesamtzahl der Priester Ende des

Jahres 279 (dies bedeutet 1mM Vergleich
Am 9 Oktober 19074 starb 1m Alter von ZU) Vorjahr ine Abnahme 102

60 Jahren Theodor Foley, Gene- 0,9°/0)
ralsuperior der -Passionisten. Der Tod 1972 ahl der Institute: 47 ;
kam unvermutet, wahrscheinlich aufgrund Gesamtzahl der Priester ımm Ende des
einer paratyphoiden Infektion, die sich Jahres: 768 (dies bedeutet 1mM Vergleich

Foley bei einer Visitationsreise ZU Jahr ‚UV! einen Rückgang um
Ozeanien ZUHCEZOSHECINN hatte Der Verstor-
bene tammte AauUs den USA; wWar seit o,-8°/o).
109353 Mitglied der Kongregation der Pas- C} Mendikanten:
s1o0nısten Uun! hatte 1940 die Priester- 1968 ahl der Institute:
weihe erhalten. 1958 wurde ZUm Ge- Gesamtzahl der Priester Ende des
neralkonsultor un: Juni 1964 ZU) Jahres: 572 (dies bedeutet 1mM Vergleich
Generalsuperior gewählt. (L’Os- ZU) Vorjahr ıne Abnahme 18
servatore KRomano 1Il. 234 11074 0,0°/0)
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1972 ahl der Institute: ZU. Vorjahr einen Rückgang 4806
Gesamtzahl der Priester Ende des 0,7°/0)
Jahres: 45 403 (dies bedeutet 1mM Vergleich
ZUMm Vorjahr . einen Rückgang 573 Geno„_sse}nschaften m ıt
1,2%0) meinsamem Leben hne

öffentliche Gelübde:Regularkleriker:
1968 ahl der Institute: 1968 Zahl der Institute:

Gesamtzahl der Priester Ende desGesamtzahl der Priester Ende des
Jahres: 243 (dies bedeutet 1M Vergleich Jahres: 10 430 (dies bedeutet 1M Vergleich

ZU) Vorjahr ine Zunahme 1
ZU Vorjahr ıne Zunahme 75
0,39/0) 0,2°/0).

10972 ahl der Institute:
1972: Zahl der Institute: 8; Gesamtzahl der Priester Ende des
Gesamtzahl der Priester Ende des Jahres: 606 (dies bedeutet 1mM Vergleich
Jahres: 2 8739 (dies bedeutet 1mM Vergleich Z.U) Vorjahr iıne Abnahme
ZUM Jahr UV! einen Rückgang 168 1,8°%0).
0,7°/0).

&) Laienverbände (soweit 661e ein-

e) Kongregation: zelne Priester haben)
1968 ahl der Institute: 5;19 ahl der Institute: 8 /

Gesamtzahl der Priester Ende des Gesamtzahl der Priester Ende des
Jahres: 123 (dies bedeutet 1m VergleichJahres: 64 421 (dies bedeutet 1mM Vergleich

ZU Vorjahr ine Zunahme 447
ZU: Vorjahr ine Zunahme Z = 50
1972 ahl der Institute: 6;0,7°/0) Gesamtzahl der Priester Ende des

10972 ahl der Institute: 2 Jahres: 140 (dies bedeutet 1mM Vergleich
Gesamtzahl der Priester amn Ende des ZU| Jahr UV'! ine Zunahme ULI1L

Jahres: 63 158 (dies bedeutet 1mM Vergleich 0,7°%/0)
ose Pfab
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Ne ue Bücher
Besprechungen

CORETH, Emerich: Was ıst der Mensch? Grundzüge einer philosophischen Anthro-
pologie. Innsbruck 1973 (Tyrolia) eingesandt VO: Echter Verlag Würzburg. 2R SA
kart.-lam., 19,80
ES ist fast schon eın Gemeinplatz, daß uUNsSeTel Zeıt eın allgemein verbindl:i  es Menschen-
bild Einseltige Menschenbilder tiften Verwirrung. Hiıer ıst Orientierung notwendig.
ber auch die der bere  igten Aspekte, unter denen 190128  - den Menschen csehen und
untersuchen kann, un! das immer größere Detailwissen VO. Menschen lassen nach einer
zentrierenden und grundsätzlichen Sicht VO. Menschen Ausschau halten. In dieser Lage
bietet sich das vortreifli Buch VO'  — Coreth Hier wird nicht diese der jene Einzel-
heit herausgegriffen, ler wird die Trage nach dem Wesen des Menschen gestellt. urch
ıne ynthese der wichtigsten Grundzüge der philosophischen Anthropologie wird e1n
begründetes, richtungsweisendes und die empirischen Einzelergebnisse Sinnvoll vereinheit-
endes Bild VO Menschen erste. Nach e1INeTr Einführung, die Methode und es
der philosophischen Anthropologie darlegt, wird die Tage nach dem Menschen ın ler
apiteln beantwortet der Weltbezug des Menschen, seıin Selbstvollzug 1n Erkennen und
Wollen, seın Wesen als Leib-Seele-Einheit und personaler anzheit, seıne Selbstentfaltung
als autonome Person, als 1e! der Gemeins  alt, als 1n der es: wirkendes Wesen.
Die rage nach 1nn un! Sinngrund leitet ber ZUI letztmöglichen menschlichen Selbstent-
faltung, die sich ın seinem eZug ott vollzieht Gedacht ist das Buch unächst als Lehr-
buch für udenten Durchsi:  g Gedankenführung und verständliche Sprache machen

einem Buch, das jJeder nach gültigem Selbstverständnis und begründetem Richtmaß STITEe-
en Leser mıit großem Nutzen studieren wird. Hammer

WAGNER, Falk Schleiermachers Dialektik Eine kritische Interpretation. Gütersloh
1974 Gütersloher Verlagshaus erd Mohn. 288 sl kt- 54r
Um die Eigenständigkeit der eligion egenüber der Philosophie zZzu ze1ıgen, S1e. sich
Schleiermacher azu veranlaßt, nicht UTr einen zureichenden Begriff VO  - eligion, sondern
auch einen solchen VO  - Philosophie entwickeln In seinem philosophischen Hauptwerk,
der „Dialektik“, unternımmt diese Au{figabe lösen, indem Philosophie als WiIis-
sens VO. etzten, Denken und eın umspannenden TUN! ufbaut. er 1MmM Denken
noch 1mMm Wollen ist der absolute Einheitsgrun ZU finden, el führen DUr inadäquaten
Formeln dieses transzendenten Grundes, Formeln, die ın 1n Endlichkeit verkehren. Erst
bei der Analyse des Zusammenhanges VO. Denken und Wollen gelangt Schleiermacher

gesu! Einheitsprinziıp, indem 1 unmittelbaren Selbstbewußtsein den transzen-
denten TIUN! repräsentiert S1e! Die oft iragmentarischen Aussagen Schleiermachers werden
Von W agner nicht einfach ‚usammengestellt und referiert. 1elmenr bringt S1e auf
argumentativem Wege 1n e1iNnen systematischen Zusammenhang, 1ın dem sich die Ta
Schleiermacherschen Denkens TStT entfalten ann Freilich, und der Verfasser vergißt
nicht, das mit er Deutli  eit herauszustellen, treien die Schwächen un! Inkonsistenzen
der Philosophie Schleiermachers el ebent{Zalls klar zutage Und diese lassen sich auch
durch den eZzug der „Dialektik” ZUT „Glaubenslehre mıiıt ihrem Grundbegriff des schlecht-
hinnigen Abhängigkeitsgefühls N1IC. 1n befriedigender Weise ausraumen. Wagners 1Ns
Detail gehende, instruktive und den Gedankengang Schleiermachers mit außerordentlicher
Präzision durchdringende Untersuchung ist e1Nn W1  er Beitrag der uch eute noch
ange nicht vollendeten (und 1n weiten Bereichen nicht einmal ZU[I Genüge explizierten
Aufgabe, den SOG. euts  en Idealismus philosophis und nicht uletzt auch theologisch
aufzuarbeiten und die 1n den historischen roblemen sich spiegelnden grundsätzlichen
Fragen der Philosophie und eologie fruchtbar machen. Hammer

Donald Religionspolitik 1m kommunistischen China Theorie un
Praxis iın Dokumenten. Göttingen 1974 Verlag Vandenhoeck Ruprecht. 252 S,
kart., 20,50.
So sehr ına ın den etzten Ten deutlicher ın das der Weltoöffentlichkei: Ye-
rückt ist, Ö Dleiıibt 65 doch immer noch eiNes der großen Rätsel der egenwarrt. Um
ankbarer wird INa se1ln, WenNnn 1n vorliegendem Buch authentis  es ater1a. einem



Lebensbereich beigebracht wird, ZU Lebensbereich der Religion. Der Verfasser, Chinä-
ekreiar des nationalen Christenrates ın den USAÄA und bis 949 Lozent ın ina, bietet
ıne ammlung VO ZU größten Teıil 1n der chinesischen Presse ersch]enenen okumenten,
ın denen sich die offizielle Religionspolitik des kommunistischen ına ausspricht un! die
tatsächliche Praxis dieser Politik zel iıne kurze Einführung dem Leser, die extie
ın ıhrem politischen Zusammenhang sehen. Im ersten Teil werden exte vorgelegt, ın
denen die Auifassungen ber die eligıon ZU. Ausdruck kommen, wıe sS1e VO Mao Ise-tung
selbst und den Führern der Partei geäußer:‘ werden. Der zweiıte Teil T1iNg' exte, die die
Praxıs der Religionspolitik spiegeln Darunter findet sıch eine el VO. Texten, deren
Verfasser Führer der Vertreter der Religionsgemeinschaften S1iNnd. Im drıtten Teil handelt

sich Dokumente, 1n denen das Bestreben deutlıch wirTd, rıtuelle Formen säkularısierter
Art einzuführen und amı analoge Formen ZUu religiösen Zeremonıen chaffen, eue

Hochzeitsformen, eburtstags{eier, Orgen- und bendzeremonien. Dıie einzelnen Abschnitte
werden durch kurze Einführungen eingeleitet, die ZWüal keine eigentliche Interpretation
eisten, die ber die wichtigsten Informationen ZULI geschi  tlich-politischen Einordnung der
Okumente geben Eın Namen- un! Sachregister mMaC. darüber hinaus möglich, die
okument: auch thematisch ersc  ijeßen, die größeren Zusammenhänge 1n den Blick
bekommen, (Querverbindungen herzustellen und die einzelnen Texte durch den eZzug
anderen lTexten naher erläutern. Für den der gebotenen Materie Interessierten wird
die Lektüre informativ, aufschlußreich un! oft geradezu spannend selın. Freilich oft
auch stie. INnan e1Nn wen1g ratlos und betro{ffen VOILI diesen Dokumenten Und wäre
ZU! chlu der unsch ZU außern, daß Der die Dokumentation hinaus achkenner uns

auch 1ne um{fassende Interpretation otfen Hammer

arl ermann: Theologie des Neuen Testaments I Vollendung VO:  >

Schöpfung und Erlösung. Düsseldorf 1974 Patmos-Verlag. 125 5 geb., TUr
Mit diesem an! ber die Eschatologie hat seline heologie nahezu abgeschlossen.
Es stie. 1U noch die Ekklesiologie ‚US, die bald Iolgen soll Der erl. behandelt unächst
die wichtigsten WöOorter und egri{ffe, die ı1n eschatologischen Zusammenhängen verwendet
werden. Dem folgen Darlegungen bDer die Königsherrschalit Gottes, die Endzeit, Tod un!
en, Parusie, Auferstehung der Oo{ien, Gericht, Himmel un!' SOWI1e die eue

Ööpfung. Wie ın den bisherigen Bänden zeigt die Entwicklung der TE ın den
neutestamentli:  en T1iIten SOWI1Ee ihre Vorges  ichte auf und bleibt mit der ogmatl:
1mM Gespräch Seine Ausführungen spliegeln den eutigen orschungsstand wider.

S1e. ricCht1g, daß das Verhältnis der Herrschalt Gottes ırche nıcht als Identität
verstehen ıst. Doch wird ohl die egenüberstellung jetzige iırche un: kunftiges Reich

Gottes SIar betont. Da das Reich Gottes zuerst ıne ynamische TO. ıst, namlich die
Herrschaft Gottes, der sich der einzelne 1mM Glauben öffnen der ungläub1ig Vers:  1ı1eDen
ann vgl 4,10 Mo)ı ann wenigstens schon anfänglich 1n den laubenden und amı'
ın der irche VeLrWIrL.  icht sSeln. Wenn die irche der Versuchung Tliegt, sich als Reich
Gottes auf en verstehen, ann ıst das eın Mißverständnis, insoiern S1e nicht mehr
ott ın ihrer herrschen läßt, sondern selbst herrschen ıll
Mit der überwiegenden ehrhe:! der Xegeten bezieht die sogenannte Markusapoka-
ypse (Mk 13) au{i die Zeit VOI dem Ende der Welt und auf das Ende der Welt selbst.
Von er edeute 13,30 „auch die Parusie wird sıch ın diesem es ereignen“

43) Das Der ist 1Ur möglich, wWenn der Kontext VO. der Parusie Spricht. Ist das ber
der Daß der ens:  ensohn, der mit vieler Macht und Herrtli:  eit auf den Wolken
(0)000008 (13,26) TST Ende der Welt erscheinen WIiTd, ist zumindest zweifelhaft Im Kap
ıst 1U VO Ende der Tangsa. un VO Ende, bis dem der Christ ausharren soll,

ann werden (13,13), die Rede, nicht ber OIl eltende Dies 1e. sıch
noch deutlicher mit VO. Parallelen iın der Passionsgeschichte zeigen, Was ler aller-
ings nicht ges  ehen kann. Der Gebrauch der Wendung „Jener Tag SOWI1Ee „die Stunde“
ın I3a weist iın leselbe Kichtung. verwendet die enannite Wendung NUur noch
2,20 un! 14,25 1m theologischen 1nNnn. Der abDsolute Gebrauch „die Stunde“ omm' NUur noch
1n 14,35b.41 VO  < An en vier Stellen ist VOonmn der Passion DZw. VO der Zeit nach
der Auferstehung die Rede. Von er egt sıch nahe, daß die nkenntnis 1n 16832 s1ıch
nıicht auf die Parusie, sondern auf die Zeit der Passion un der Auferstehung bezieht,
wWenn der enschensohn mit großer Macht und Herrtli  eit omMmm (13,26; Von NUÜ:

ann die Auserwählten sammeln (13,27; vgl Diese Interpretation würde sich
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auch miıt dem Inhalt der sogenannten Leidensvorhersagen decken (8,31; 9,31 10,33 Es
können hier nıcht alle rgumente für diesen Lösungsversuch angeführt werden; sollte
NUTr angedeutet werden, daß ıne Interpretation aufi die Parusie nicht zwingend 1st.
Diese wenigen Bemerkungen eiınem schwierigen Problem köonnen un sollen den Wert
der Darlegungen ZUTr Eschatologie nicht mindern. Seine Theorie sollte 1n keiner
Bibliothek fehlen CGilesen

ZEILINGER, Franz: Der Erstgeborene der Schöpfung. Untersuchungen ZUT Formal-
struktur und Theologie des Kolosserbrieftes. Wien 1974 Verlag Herder. 215 sI kart

geht 1n selıner Habilitationsschrift darum, den theologischen enkhorizont des Autors
des Kolosserbrief{fes Kol) erfassen. Um dieses Ziel erreichen, beschäftigt sich
zunachst mi1ıt der formalen un: thematischen TUkiur des Brief{fes, ann die Theologie
der Verkündigung, die Tauftheologie und den Christushymnus ehandeln, bevor
ießend die besondere theologische Konzeptlion des Kol ezüglı selner präsentisch
akzentulerten Eschatologie, seliner eschatologischen Christologie, mit der die Soterlologie und
Ekklesiologie eNny verbunden sSind, und das Grundanliegen des Briefes zusammenfassend
darstellt
Der uUuftiOTr des Kol sich mit elıner judaistischen Gruppe innerhalb des Christentums
auseinander. Ihr gegenüber betont e& daß mıit T1SIUS als dem Erstgeborenen der escha-
tologischen eus  Opfung die Zeitenwende schon vollzogen 1st. Das e1ıl OMM' alleın
VO  =| Tristus, der jedes gesetzliche Denken überbietet un! das CGjesetz außer Ta
Von er ann INd.  - VO.  _ elıner Überbietungstheologie prechen
Von der E  atologie her, die die jüdisch-apokalyptische Eschatologie T1SUlL korrigiert,
sind auch die Leiden, insbesondere jene Leiden verstehen, die Qus der Verkündigung
entstehen. S1ie dienen der Vollendung der eltzeı un amı der irche, die nicht
mehr den ächten dieser Welt unterworien ist,
aupt, ihre Existenz hat.

da S1e allein VO T1STIUS her, ihrem

Auch die Tauftheologie des Kol ist durch die präsentisch bestimmte Eschatologie geprägt
Der ensch nımmt ın der auie teil der miıt dem Tod un! der Auferstehung esu be-

Zeitenwende, indem mit T1SIUS stirbt un:! aufifersteht. Diese Zeitenwende
1st DU 1mMm Glauben ergreifen, ıhr Offenbarwerden stie noch QUS,

Der Christushymnus 2,15—20) als Angelpunkt der christologischen ÄHSSEQGII ist e1Nn Preis-
jied auf das aup des Leibes der irche Es geht 1n ihm nıicht 1nNe christliche KOosmo-
ogie. Wichtig ist 1n diesem Zusammenhang der Nachweis, daß T1SIUS als Mittler der
uschöpfung verstehen ist. Es ist nıicht VO. praäexistenten T1SLIUS die Rede Die Neu-
schöpfung selbst besteht. 1n eINeT Gottesbeziehung. S51e beginnt 1 Menschen Jesus,
dem Adam, 1n dem das Pleroma konzentriert und erfahrbar ist. Im Wort und akra-
ment wird der ensch 1n den Leib Christi einbezogen. Im Hintergrund dieser Aussage
ste die Vorstellung VO. der Korporativpersönlichkeit Christi Dıie Öpfung beeinflußt
Der die TISIien auch das Universum, daß VON Allversöhnung gesprochen werden rKann.
T1S{IUS ın seinem Verhältnis ott und den Menschen „Tst CGiottes Sichtbarmachung
und Wurzel einer neuen Ööpfung, die als irche 1mM eiz erfahrbar, 1n ihrer Vollendung
ber noch Verborgenheit ist- 205)
Z.; der methodisch richtig VO. der TUKIUr des Briefes her den Kol interpretiert, hat einen
igen Beitrag ZULI Theologie dieses Briefes un: darüber hinaus ZUTFC Theologie des
Neuen Testamentes geleistet. Glesen

Josef Regensburger Neues Testament. Die Briefe die Philipper, Phile-
mMOonNn, die Kolosser, die Epheser. Regensburg 1974 Verlag Friedrich Pustet.
452 SI Ln., 54, —.
Schon 1171 ıte aßt erkennen, daß die gewöhnliche Bézeidmung der Briefe als Ge-
fangenschaftsbriefe nicht zutreifend 1st. Nur zwel VO. ihnen, der Philipper- un: ılemon-
brief, Sind sicher VO.:  : Paulus Der Kolosserbrief ist dagegen her einem heologen Q U$S
einer paulinischen chule Zuzuschreiben. Den Epheserbrief, den als Offenbarungsrede ın
gehobener 5Sprache esSLimMMTL, hält für eine pseudonyme Schri{ft e1INes TIheologen, der
Ende des ersten Jahrhunderts paulinis Denken weiterentwickelt Für die Aberkennung
der paulinischen Verfasserschaft sprechen neben Sprache un! Stil VOT em die theolo-
gische Akzentuierung und Aktualisierung paulinis  er Theologie.
Wertvolle Hxkurse Der wichtige, VvVoIL em theologische TODleme ergänzen die solide
Auslegung der Briefe. Zum Philipperbrie sollen 11LULI die Exkurse ber die „Episkopen und
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Dıakone (35—38), „die echaschatologische Christusgemeinschaft“ (52—60), „das Problem der
rrlehre VO 111pp1 20 Kolosserbrief die Exkurse Der die Wendung
„Drangsale CAÄristi“ (  4—  / „die Philosophie VON Kolossa {  I—  1 „die Haustafel“
(  1—2; un: ZU Epheserbrief die Exkurse ber die Formel IN Tistus (281—283),
„die irche als Leib und Christi (  3— und „das Myster1ıum der christlichen
Ehe“* (389—39: genannt werden. Sehr ılirel! sind auch die Literaturangaben 9—20 SOW1e
die Stellen-, Namen- und Sachregister (  —4
Dem Ziel des „Regensburger Neuen Testaments Fragen der modernen Bibelwissenschaf
weiteren reisen zugänglich machen, wIird der ert. durch seine verständliche Sprache
und durch seine übersichtli Darlegung 1n der Auslegung und 1n den Exkursen gerecht.
Dem Leser wird Einblick ın die heutige Forschungslehre gewährt, hne daß durch ıne
verwirrende VO  - Einzelheiten TrTdrüuckt wird.
Ab  ließend ist noch das ‚USQ!  en Urteil des Verlassers hervorzuheben, der über-
triebene DZW. einsellige ypothesen, die nmıcht verschweidgt, mıiıt Gründen ZUFrüCK-
weist. Das Buch dar{f 1Iso als ıne WIT. Berei  erung der Kommentarreihe gelten. Jeder,
der den Fragen dieser Briefe und darüber hinaus Bibeltheologie überhaupt interessiert
ist, wird gern benutzen. Giesen

Wolfgang: Der Markusprolog. Studien Formbestimmung des Evan-
geliums. Reihe Studien ZUm Alten und Neuen JTestament München 1974 Kösel-
Verlag. 216 S, kart., 58,—.
Bei der Evangelienbildung individuelle (historischer Jesus, die erstien laubenszeu-
gen un: der ntl Autor) wIıie sozlale Komponenten (urchristliche Gemeinde) irksam. Je
nNnachdem welche Komponente INa.  - bevorzugt, omMm' INa verschiedenen Ergebnissen.
S50 egründen ullmann und arXsen den Glaubensanspruch wWeNnnl auch au{f
verschiedene W eise mehr 1n den Worten un: Werken als 1n KTreuz und Auferstehung
esu. Genau umgekehr berücksichtigen Bultmann und Schille wlederum auf
verschiedene Weise mehr die soOzilalen omponenten a diesen egensatz über-
winden, indem dem irdischen Jesus wıe dem Kreuzesgeschehen seinen gebührenden
atz Zuweist.
Zunächst sich mıiıt dem je verschiedenen Geschichtsbild der 1er genannien Autoren
auseiınander (Kap —3), Devor die Form des Evangeliums estiimm: (Kap und 1ne
eigene Exegese des Markusprologs bietet.
Bei der Übersetzun der vorevangelischen Iradition dQUuUSs dem ebräischen bzw. Aramäischen
1Ns riechische wurden auch hellenistische orstellungen aufgenommen. Mit der schri1ı{it-
ıchen Fixierung ist das heilige Buch der I1sien 1 Begri{ff entstehen. Als AaNONYINE
TI1liten stehen die Evangelien sehr ın der Gemeinde, daß ihre Aussagen die der
Gemeinde sSind. Die Glaubenserfahrung der Gemeinde ıst mıiıt den TIraditionen, die das
en esu bis hin ZUE Auferstehung erzählen, verwoben, daß I3a  g sS1e NUr mühsam VO.  -

irüheren Traditionsstufen Dheben kann. Feilern, Versammlungen bilden den Lebensraum
AT Entstehung der Evangelien. Von Anfang gab die ucharistie, später kam auch die
Taufe hinzu.
Das Neue der vangelien gegenüber den Einzelformen ist die zusammen{fassende Darstellung
der Iraditionen einer Darstellung, die das gesamite Offentliche Wirken esu umitaßt.
Typisierende Deutung der Einzelstücke ıst das eigentliche Phänomen, das der Evangelien-
bildung entspricht. Die T1sStien ZWüaTl schon VOI der Zerstörung Jerusalems 1ne
selbständige sozlologische TÖße, doch TSLT e1m endgültigen Bruch mıiıt dem udenium
wurde ichtbar, Was vorher schon gewachsen WAäl,. „Do ist Evangelium jene literaris
Gattung, die Gemeinde gründet un! die Qus der sıch gründenden Gemeinde erwächst“ 140)
Anders als die ehrnhne: der uden, die 1 Kreuzestod esu den Fluchtod eines CGottes-
lästerers sahen, en ein1ge Juden aufgrun des Lebens und irkens esu 1n der Auzf-
erstehungserfahrung den Kreuzestod DOS1IUV interpretiert. Einzelerinnerungen al ortie
und aien esu konnten NUI ann ZUI TIradition werden, wenn 1ne VO: der TEe esu
her aufgezwungene Problematik azu auiiorderte. Daraus olg „DIie grundsätzliche rage
nach dem S1tz 1 en Jedes ntl Textes 1mM en der nhänger ist die Voraussetzung
für die ückbindung jedes Textes Jesus”*“ 144)

S1e. richtig, daß das ntl Geschichtsbild die individuellen und sozlalen Komponenten
berücksichtigen muß Man muß ihm bes  ein1gen, daß die Voraussetzungen der l1er be-
Sprochenen Autoren gut herausgearbeitet hat An seine eigene es:  tsrekonstruktion sind
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jedoch einige T1IUS! Fragen tellen. 1ibt e5 wirklich VOI der Evangelienschreibung
noch keine christliche Gemeinde, daß die Evangelienschriften TSLT ZUi Tündung von

Gemeinden uhrten Hat die christliche Gemeinde tatsächlich die aufpraXxIls erst elatıv
späat eingeführt, zumal die iIrühen Paulusbriefe S1e bereits bezeugenf Wird der sozlalen
Komponente nicht eın großes Gewicht gegeben, indem die Eriordernisse der Gemeinde
ZUuUr Voraussetzung für jede Erinnerung esu oTrlie un! erl. Tklärt werden? Ist die
ArTbeit des Evangelisten nıcht ger1ıng eingeschätzt?
Methodenbesinnung ist S1  ernl immer wieder notwendi! Die Arbeit F.S acht unNls auf
vieles aufmerksam, Wäas oit eich übersehen wird, VOT em auf die Voraussetzungen des
Xegeten, die 1n das Tgebni1s mıiıt einfließen. Insoiern kann dieses Buch der kritischen

GiesenAnmerkungen seine Dienste LUnNn.

arl Der historische Christus. Geschichtswissenschaftliche Überlegun-
genNn ZU) Neuen Testament. München 1974 Kösel-Verlag. 247 S Paperback, i
Der Historiker beschäftigt sich mıt der Gestalt esu. ET versite. seıin Werk nicht als
Erbauungss  T, sondern als geschichtswissenschaftliche Arbeit Von der Sache her ist
amı auch ein. persönliches ekenntnis verbunden. Man muß ihm es  einigen, daß Ssıch
sehr gut 1n der Materie auskennt. Die irche öst den alttestamentl:  en Bund ab und
daraus ergibt sich, daß sS1e WI1Ie jener 1U als Institution Vorsie  ar 1ıst. Daß Jesus die iırche
schon WCHT Ostern gegründet hat, dürite jJedoch weit gehen, zumal selbst später s1e.
daß die irche die Auferstehung voraussetzt, die 1M leeren Trab und 1n den Erscheinungen
den üngern bezeugt wird. esu irdisches en ann ohl als vorbereitende Kirchen-
stiftung betrachtet werden, insofern der Tdische Jesus niıicht VO auferstandenen Herrn

werden darfi. Richtig S1e. daß die WO das Kontinuum zwischen em
Bund un!: irche darstellen. Es dürifite aum berechtigt seln, dem Johannesevangelium ıne
solche Prioritat als eschi  tsquelle zuzubilligen, wıe tut Nach ihm sind die 1mM
Kap 2 berichteten Erscheinungen die ersten. Johannes ist für ihn neben Petrus der unda-
mentale euge für die Gegebenheiten, die den Osterglauben egründen. Einwände sind
auch 1n der erfasserfrage ZU machen. ährend den Verfasser mit Recht nıcht m1t dem
Apostel identifizilert, aßt das Matthäusevangelium ursprünglich 1n aramäischer Sprache
VO. Apostel aus 44 N. (Chr geschrieben selın. Um 15 wurde 1Ns riechische
uüubersetzt. ist somıiıt das alteste Evangelium. Das 1äßt sich aufgrun: der literarischen
Beziehungen unier den TEl ersten Evangelien nicht halten Ahnlich soll der Herrenbruder
akobus hne Zweilel den akobusbrie schon Urz nach dem Apostelkonzi. (49) geschrieben
en Als eitere Einzelheit sel erwähnt, daß die doppelt überlieferte Brotvermeh-
rung 1 Markusevangelium nicht als gelten lassen Al Im allgemeinen vertrn

die traditionellen Auffassungen ın der Verfasserfrage SOWIe 1n der Abfassungszel 1€e.
M1d.  - VO: solchen Einwänden ab, die eın Exeget machen muß, muß 1118  - anerkennen,
daß den Inhalt der neutestamentlichen T1iIten wıe ihre Verfle  ung ın ihrer Zeıt gut
herausgearbeitet hat. Glesen

MONIER, Pere  b  * Jesus Christus WETr ıst das? Aschaffenburg 1974 Paul Pattloch
Verlag. 185 sI geb., 19,80
Das esusDuU: das uns 1ler vorgelegt ist, geht au{f Ortrage zurück, die der französische
Jesuit VOIL verschiedenen Hörerkreisen, VOT „Gebildeten und Ungebildeten  [5 gehalten hat
ET sucht uNls Jesus als ott und ensch vorzustellen, betont aber, daß WITLT NUur ber die
Menschlichkeit Christı ott kommen können, da ott Nniemand gesehen hat. Die irche
ist Gemeins  aft VO.  - Freiwilligen, die sıch T1SLIUS nschließen. Wie Del Jesus soll die
1e Mittelpunkt des christlichen Lebens Se1N. geht die Vorstellun Gottes als
des Richters VOIL. ott ist nicht Richter, sondern Erbarmer. Christliche OTa. verste. als
Erziehung ZUT TrTe1NnEl Positive Gebote en IUr den rısten eichencharakter Schließ-
lich betont den Wert der Arbeit, deren Gemeinschaftsdimension unterstreicht. Wie
die Arbeit gehört auch das Leiden ZU. vollen Menschsein azu. aßt immer wieder
seine rTeichen Erfahrungen dQus seinem priesterlichen en ın seine Ausführungen e1IN-
ließen Die Grundlinie sSe1NeESs uches ist annehmbar. Doch finden S1ch aufgrun des salop-
pen 11Ss viele Aussagen 1n dem Buch, die 1n die falsche Richtung führen können. Das
ist wahrscheinlich au{f die Tatsache zurückzuführen, daß die eiträge ursprünglich ortraäge

Dennoch ann vlelen, die sich eın christliches en mühen, eine Sselın.
CGCilesen
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Lexikon der christlichen Ikonographie. Ikonographie der Heiligen. Aaron bis
Crescenlanus von Rom Freiburg 1975 Verlag Herder. 519 sl Ln.
Lexikon der christlichen Ikonographie. Ikonographie der Heiligen. Tescen-
tianus VO:  3 Tunis bis Innocentia. Hrsg. VO  3 Wolfgang BRAUNFELS Freiburg 1974
Verlag Herder. 204 Sl En., Subskriptionspreis 1485,—.
Auf die allgemeine Ikonographie ın den Bänden I olg U:  - aD Band die spezielle Iko-
nographie, un! ZWüal die Ikonographie der eiligen. früheren Ankündigungen
wird dieser Teıil nicht bloß ZWel, sondern insgesamt anı umfassen, da sich nach Mit-
eilung des Herausgebers der ursprüngliche Plan als undurchführbar erwl1es.
Gegenstand der Heiligenbände, ın denen erstmals der Versuch unternommen WiTd, die
eiligen der christliıchen Welt ZU erfassen, ist die Be:  reibun un! inhaltliche
Erklärung der Heiligendarstellung 1n der christlichen uns bıs 1900 Das Werk be-
chränkt sıch 1Iso auf ikonographische Fragen un! ll kein hagiographisches Lexikon selIn.
Der Aufbau der einzelnen Artikel hält sich 1mM wesentlichen das chema der an! ZUI

allgemeinen Ikonographile: Quellen Ikonographie Literatur. Diese an! wurden bereits
1n 11 (1970) 517 12 (1971) 371 ; (1972) 217; (1973) 107 vorgestellt.
Aus dem Inhalt der Heiligenbände selen hier besonders die bersichtsartikel hervorgehoben
(z. B Bekenner, Bischöfe, Diakone, Hierarchen, Fürstinnen), welche die sozlalen un!: theolo-
lischen Zusammenhänge darstellen, 1n die die einzelnen Heiligendarstellungen einzuordnen
Ssind.,
TOLZ der notwendigen Be  ränkun: auf die Ikonographie 1Ärerden nıcht DUr Kunsthistoriker
und Volkskundler dieses Lexikon mıiıt Gewinn lesen, sondern auch Seelsorger und Kateche-
ten. SO aäßt sich aQus ihm NUTI eın eisple. DNneNnnNnenNl für die Einführung 1n den
Gottesdiens den Heiligenfesten manch Tuchtbarer Gedanke schöpfen. Bei entsprechen-
der Verwendung könnte das Lexikon der christlichen Ikonographie mithelfen, das Ver-
ständnis IUr die eiligen wieder Zu wecken und ihre Verehrung Oördern. Schmitz

Handbuch der Kirchengeschichte. VI Die Kirche 1n der Gegenwart. Zweiter Halb-
banı Die Kirche zwischen Anpassung und Widerstand (1878 bis 1914 Freiburg
19/5 Verlag Herder. 648 sl En Subskriptionspreis Q02, Einzelpreis 104,—.
Handbuch der Kirchengeschichte. 11/1 Die Reichskirche nach Konstantin dem
Großen. Halbband Die Kirche von Nikaia bis Chalkedon. Freiburg 1973 Verlag
Herder. und 404 > En Subskriptionspreis 72r Einzelpreis 82,—.
Mit dem Erscheinen der an! Dn und A geht das Handbuch der Kirchengeschichte
allmählich seiner Vollendung egen, Teilich nicht, hne daß der Aufteilungsplan erneut
modiillzler' werden MU. sich schon bald herausgestellt, daß die ursprungliche
Konzeption, das Handbuch 1n vier Teilen aufzubauen, dQus echnischen Gründen un! außeren
mständen nicht einzuhalten Waäl, mußten auch jJetz wieder Modifizierungen ‚OM -
111e  - werden:
Durch Erkrankung des Hauptautors VO: Band 11 sich die Fertigstellung des Manu-
Skriptes verzögert, daß sich Verlag un!: Herausgeber ents  OSSen, das bisher Fertig-
gestellte 1n einem ersten an vorzulegen.
War unächst vorgesehen, Band VI mıiıt der es der irche zwischen den beiden
Weltkriegen als Zeitgeschichte iın gebotener Kürze un! historis  er Zurückhaltung abzu-
jeßen, hat der lJleie Einschnitt, den das ILl Vaticanum darstellt, den Herausgeber
bewogen, die An Zeitgeschicht: VO. Weltkrieg bis ZU IL Vaticanum ın einem
gesonderten Band herauszubringen, den besonderen Erfordernissen dieser Aufgabe

entsprechen.
Band 1L, umgrel ın tiwa den Zeitraum VO:  - Nikaia bis halkedon. Der erste Teil widmet
sıch dem Werden der Reichskirche 1mM Rahmen der kaiserl i  en Religionspolitik. Hier stellt
sich heraus, daß bei em Sendungsbewußtsein Konstantins dieser Kaiser sıch doch
egenüber der ırche zurückhielt, ohl VOI em aus Rücksicht gegenüber der eidnischen
Majorität 1n der Rei:  sbevölkerung, daß die größere Gefahr für die Selbständigkeit der
Kirche 1n dieser Zeit nicht ın erster Linie direkt VO. Kaiser Uusging, sondern eher darin
bestand, daß angesichts der Privileglerun: der iırche bei manchen 15  olen der T1IUS!
Blick 1n Fragen der Bindung den verloren ging. ıne gesonderte, ausführliche
Beleuchtung ordern die theologischen Auseinandersetzungen dieser Zeit. Dieser Au{fgabe
wıdmet sıch der zweite Teil Fragen der Christologie D1IS Ephesus Namen wI1e Apollinarıs
Von Laodizäa, Kyrill und Nestorius sind ler vVon besonderer Bedeutung das Konzil
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VO  g Ephesus 1n seiliner Problematik und Bedeutung, die weıltere Entwicklung bis Chalkedon,
gekennzeichnet VOT em durch das Aufkommen des Monophrysitismus un 1Nne ausführ-
iche Darstellung des halkedonense werden hier ebenso geboten WIe 1ne sachkundige
Würdigung des TrTelles Origenes, der prıscıillianıschen ewegung, des Donatismus, Pela-
qglanismus un! Augustinismus. Sehr ausführlich wird ann 1mM abs:  ließenden dritten Teil
das innere en der irche zwıischen Nikaila und halkedon dargestellt, neben dem
Organisatorischen Aufbau der irche, der Entwicklung des roömischen Primats bis Leo Il
dem Klerus der Reichskirche, der iturgie, Verkündigung und TOömmigkeit SOWI1e der rage
ırche un: Gesells  aft, G em die Missionstätigkeit der irche 1n dieser Zeıt dargeste.
wird ‚W1g), eın ema, das bisher meist NUur unzureichend behandelt 1st, SOWI1eEe die
Entwicklung un Ausbreitung des MOÖön:  ums 1171 sStien un: Westen, wobel die Darstellung
die Ergebnisse der neuesten Oorschung eingearbeitet hat

schon Band Va die es: der ırche Beginn und 1n der des Jahr-
undertis als 1Ne es gekennzeichnet, die ringen muß ihr Verhältnis DA moder-
Ne.  - Welt Del gleichzeitiger Bewahrung der Überlieferung, trıfft diese Charakteristik den
Zeitraum, den Band VI, behandelt, noch besser, Was durch die Programmatische Überschrift
diese Bandes „DIie ırche zwischen Anpassung und Widerstand (1878—1914)“ ZU Ausdruck
0omMM' Man ann diese Pannung sehr gut den beiden Pontifikaten e0s H

und 1US (1903—1914) ablesen, die ofit geradezu als Antithesen angesehen worden
S1Nd. SO ist enn auch dem ersten Teil des Bandes „Das Problem der Anpassung die
moderne Weielt“* 1ıne Darstellung des Pontifikats e0os Z dem zweiten Teil „Defensive
Kräftekonzentration“ 1nNne Darstellung des Pontifikats 1USs vorangestellt. Freilich werden
ler I1LUI die Tobleme angerissen; die Gesamthei der kirchengeschichtlichen Orgäange dieser
Zeit erweist sıch als vielschichtiger. Das wIird deutlich, WeNn 1mM ersien Abschnitt die SONn-
derproblematk der einzelnen Länder ZUr Sprache oOmmt, die sich (um einige Beispiele
nennen) mıiıt unterschiedlichen orgängen wıie dem Kulturkampf ın Preußen un! seine
Beilegung, dem elıtern der Aussöhnung der Katholiken mıiıt der epubli In Frankreich
und der TODleme der katholis:!  en ırche 1n Nordamerika befassen hat.
Der zweite Nnı des ersten Teiles ist Yyanz der Ausbildung der Katholizismen ın der
modernen Gesells  aft gewidmet, einer Erscheinung, die unter dem Pontifikat e0s J1IL
sich voll entfaltete und bis ZU. Ersien Drittel des Jahrhunderts Destimmend 1e Hier
werden ann auch die sozlalen ewegungen behandelt, die e1ne wesentlich differenziertere
Sicht verdienen, als 65 eutfe manchmal mit dem Pauschalurteil „Versagen der irche“
ges:  1e Der Tömmigkeitsgeschicht ist (entsprechend der Konzeption des Handbuches)
eın e1gener S  Nnı gewldmet, ebenso der email. „Lehramt un Theologie“, die aller-
ings nicht 1UT die Sanktionierung der Neuscholastik, ihr Verhältnis den ilo-
sophen“, das Aufblühen der Kirchengeschichte, die Bibelfrage un: den Amerikanismus be-
handelt, sondern auch die Ostkirchenfragen und die papstlichen Unionshoffnungen.
Der zweite Teil, Programmatisch eTrolIine durch die Darstellung des Pontifikats 1US
analysiert das eformwerk dieses „Konservativen Reformpapstes“ (Abschnitt un die
modernistische KIlise (Abschnitt 2 die mit den charfen kirchenamtli  en Eingriffen und dem
Integralismus als Folgeerscheinung Ja keineswegs als bewältigt angesehen werden kann,
sondern, Wenn IMa  ] will, damals verdrängt, eute noch e1INer positiven Aufarbeitung
arr Eın weiterer Nnı ist mehr kirchenpolitisch akzentuiert; behandelt 1mM e1IN-
zeinen die besonderen Verhältnisse 1n talien die römische Frage), den deutschen Kathaoli-
Z1SMUS, die Trennung VOonNn irche un! aal ın Frankreich und chließt miıt dem Ausbruch
des We.  rieges, wobelil sich besonderes ugenmerk auf die rage richtet, inwiefern
und inwieweit die katholische iırche ler Mitverantwortung rag
Der abs  ließende dritte Teil behandelt die Missionsgeschichte VO Leo I bis ZU.:
zweiten Weltkrieg. Hier ze1lg sıch, daß der eigentliche Impuls f{ür die W eltmission dieser
Zeit VO: auikommenden und sıch allmählich durchsetzenden Imperialismus bzw. Kolonialis-
uSs esiimm: WAäT, während die leitenden Instanzen der Propaganda sich mıiıt ihrem uns
eute merkwürdig erscheinenden Missionsbegriff (Mission als Tätigkeit bei den T1sien
der Ostkirchen und den katholischen Einwanderern ın Nordamerika) selber 1 Wege tanden,
Dis endgültig durch die Kurienform durch 1Us 1908 1es an. beseitigt wurde. Der
ersie Weltkrieg und seine Folgen stellt ann für die Entwicklung der i1ssion einen ent-
cheidenden Einschnitt dar, insofern ler die allmähliche Lösung der christlichen ission
VO Kolonialismus eingeleitet wurde, Wäas ann die Entwicklung VO.  5 selbständigen Kirchen
1ın den Missionsgebieten einleitete, eine Entwicklung, die 1n uUuNnseren agen ersie greifbare
Früchte zeitigen scheint.
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Die sehr Tel angelegte Darstellung me. als 600 Seiten) e1nes Zeitraumes, der einmal
bgesehe: VO  - der Missionsgeschichte) kaum mehr als TEe umfaßt, un die große
Zanl der Mitarbeiter, signalisiert, w1ıe schwer dieser Zeitraum der Kirchengeschichte 1n den
T1 bekommen ist Doch ist das nıcht 1U verstian!  ich der für die Kiırchen-
geschichtsschreibung elativ geringen zeitlichen Distanz, sondern uüunschenswert, weil
ler TODleme behandelt werden, die die urzeln uNnseIelI eutigen TODlIleme bloßlegen.

Revermann

SCHNEIDER, Ambrosius (Hrsg.) „Die Cistercienser. Geschichte e1is Kunst.“
Unter Mitherausgeberschaft VO]  3 Adam WIENAND, Wolfgang BICKEL und Ernst
COESTER SOWI1Ee 15 Sachbearbeitern. öln 1974 Wienand-Verlag. 048 mıiıt 2573 Ab-
bildungen, Ens 58 —.
Dieses umfangreiche Buch ist keine Ordensmonographie 1m ATrn Sinne, ın der uber
die Tründung, Ausbreitung und Geistigkel des Ordens erl wird, sondern e1n Tel
angelegtes Kompendium mit enzyklopädischem Charakter Es wuürde den Rahmen des AD

Verfügung stehenden Raumes dieser kurzen Besprechung WeNn WIT alle Kapitel
1 einzelnen anführen wüuürden. Wiır eschränken uns er auf einen SUMMAarTrischener‘!
nie den mönchischen Gemeinschaften des Miıttelalters nımmt der Cistercienser-Orden
einen alz VON tarker eigentümli Prägung e1n. Denn geniale Organisatoren WwWI1e die
großen bte Stephan Harding und ernnarT'! VO.  - Clairvaux verstanden S: durch die ohl-
UuSJ!  gen Verbindung traditioneller und moderner een ıne entral ausgerichtete Ver-
fassung festzulegen, deren Kern die alljährIı.  e usammenkunf; der bte ZU General-
kapıtel 1n C1iteaux, dem weisungsgebenden Gremlıum des Ordens, darstellt. Mit dem acht-
vollen rel1ig1i0osen Wirken ernhards breiteten sich die Cistercienser-Kloster schnell Der das
M Abendland aQuUs,. Ihr monastische: en bestand 1n der konsequenten Befolgung der
ege. enedikts urch Einfachheit und Strenge, durchglüht VO  } asketischem Geist, wirkte
der en auf viele, die 1Ne religiöse Vertiefung anstrebten. In Zusammenarbeit VON

Oönchen und Laienbrüdern unter dem benediktinischen Ee1ILWOT' „Ora et labora eniwl  el-
ten die Klöster 1ne Eigenwirtschaft, die 1n der Bodenbearbeitung beispielgebend wirkte
Aus den rwäldern entstanden landwirtschaftliche Musterbetriebe, und manche umpfland-
scha 1m Norden und sien Deuts:  anı verwandelte sich unter den Händen der JTrauen
Oönche ın erlan! Auch als Baumeister VO  — Ostern un! Kirchen elsteie der en
Großes urch die konsequente Übertragun: ihNrer geistigen Haltung auf die Architektur
schufen die önche eine Bauwelse, die ihre Wesensart offenbart Grundsätzlich errichteten
die Cistercienser ihre Bauten selbst. Darüber erl 1n Wort und Bild e1in eigenes Kapitel
„Der Baubetrieb der Cistercienser.“” In einem groß angelegten Kapıitel dieses uches wird
die Entwicklung des cisterciensischen irchenbaues dargelegt und durch Grundrisse sowle
Ns1  en der Bauwerke illustriert.
E1n besonderes Kapitel ist der Kolonisation und 1SS10N 1M sien gewldmet,. egesten-
auszüge dQduUus dem preußischen Urkundenbuch tellen 1ne eindrucksvolle Dokumentatıion dar

den rüheren Abt Gottfried VO  -ber den Cistercienser-Bischo Christian VOLN Preußen,
NO (Wie Bonifatius ahm auch auf unsch des Papstes — einen anderen Namen an.)
An der Ende des Jahrhunderts einsetzenden Christianisierung ıvlands und Est-
an deutsche Cisterclenser maßgeblich beteiligt. Dünamünde Wäal Tür die Missionie-
Iung VO.  - großer Bedeutung. Die Klöster Doberan un argu wirkten vorbildlich Del der
Missionierung und Kultivierung Mecklenburgs aps lexander IIl bestätigte 1178 das
Bistum Schwerin, dessen erster Bischof erno, vormals Mönch VOonNn Amelungsborn Wäal.

Tstimals erfahren ın diesem Buch auch die Cistercienser-Frauenklöster 1ın ZwW el umfang-
reichen apiteln 1ne Darstellung. Das erste behandelt ihre Entstehung 1mM Rahmen der
religiösen Frauenbewegung, das zweite stellt die 1e ihrer Kiırchen VOT, durch Tund-
r1sse, Schnittzeichnungen un!: Abbi  ungen nschaul:ı gemacht.
els und uns der Cistercienser spiegeln sıch auch 1n den Erzeugnissen ihrer Schreib-
stuben wider. In einem besonderen Kapitel wird die Entwicklung der Schreibertätigkeit 1ın
den Osiern und die es einer Anzahl VON Klosterbibliotheken dargestellt. Ein Bild-
tafelteil mit Katalog chließt sıch
Die Welt des Mittelalters ieg 1M Symbol beschlossen. ichts ist 1 Mittelalter seiNner
selbst willen da, sondern alle inge estehen Nnur 1 iderschein des Göttlichen, dessen
körperhafte Aussagen die Symbole S1Nd. Heilssymbole un: ämonensymbole 1mM en
der Cisterciensermönche und - ONNEeEN werden ın einem ausführli  en un! bebl.  erien
Kapitel abgehandelt,
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Am chlu. des uches bietet 1ine bebilderte exXikale ers1! ber alle Cistercienserkloster
1 euts  en Sprachgebiet und deren Tochtergründungen 1n den OS  en Nachbarläaändern
erstmals einen andlichen Zugang es! und Kultur der einzelnen Onchsabteien
Es 1eben sıch Verzeichnisse der Cistercienserinnenklöster Frankreichs, der eutigen
Benelux-Länder SOWI1LEe Mitteleuropas d.  Y In denen die Angaben der früher erschienenen
Verzeichnisse überarbeite und weitere bisher nicht erfaßte Klöster aufgeführt werden
konnten 5Slepen

Dizionarıo degli Istitut: di perfezione, hrsg. VO:  3 (+ 1968) un
ı Aa Camaldoli. Kom 1975 Edizioni Paoline. 1728 Spalten, gzeb.,

Gesamtpreis für die Ö  A Bde Lit. 228.000,—
Es ist nNnoch ZU früh, sich des Näheren Der dieses Werk ußern. Soviel ist jedoch ZU CM  ‘
Was die Breite des Materilals sowie die typographis ualıta eNM.: ste. In der De-
waährten Iradition italienischer Lexikographie. Das Werk ist sehr TEl angelegt typisch der
Hinwels, auf die Darstellung der es einzelner Ordensniederlassungen habe INd.  — VO.  -

ang verzichtet,
1le bestehenden Ordensgemeins  aften sollen genannt werden (es sind derzeit eiwa 4
die Persoöonlichkeiten der Grunder werden behandelt, ferner 1ne (1 inha.  er
Schwerpunktartike Spiritualität, Psychologie, Recht der „Religiosen“. lückliıcherwelse
wurde die Gliederung der systematischen Sektion aufgegeben, die 1n der Entstehungsge-
schichte des Werkes wiedergegeben ist und früher geplant Wäal (VIIL£) Als Leitlinien niımmt
sich das Werk VL theologische Sicht des Ordenslebens; oderne historische Basis:; ezug
auf Psychologie und Sozlologie; Personen der Gruünder: durchlaufende Perspektiven („VOCI
assegnate alla SITULLUTA interna vita religiosa”); 0S  es und westliches Mönchtum,
monastische Phänomene In anderen Religionen (A) Wie Te]! die Dokumentation angelegt
1st, zel eın Blıck auf den reich bebilderten Artıkel „Abbazla, arl  ıtetitura di“ (28—48) wenn

psychologisch-pastorale Stellungnahmen dıifferenzie ausfallen wWwI1e die VO  - Hostie
(Abito religioso, prospettiva psicologica, 78 I azuı die Bemerkung VO Borras Felilu, 74)
ann wird INld.  - hoffen dürfen, daß 1ler nicht versucht wird, onkreten roblemen durch
eın Übermaß historis  er Dokumentation auszuweichen. Gleichwohl wird das Werk
des S{Iar. dokumentierend-informativen Charakters S1'  erl!! 1Ur IUr große Bibliotheken zu

empfehlen sSe1lIn. Sobald die anı mıt theologischen wichtigen TITiükeln erscheinen werden,
wird INa  =-| sehen, w1ıe weit theologisch qualifizier ist. Jedentz£Zalls ist ıne durchaus
singuläre Publiıkation, die arum hier uUNseIrem deutschsprachigen Leserkreis vorgestellt sel.

Lippert

Christoph: Aufk[l  Äärung und Orthodoxie aun Mittelrheino Mün-
chen/Paderborn/Wien 1973 Verlag Ferdinand Schöningh. 270 sl kart., 18,—.
Bekanntlich ist die katholische (Kirchen)geschichtsschreibung, Was die Darstellung der E1 -
D Hälfte des Jahrhunderts e{rn ange Zeit VO:  - den Bewertungsmaßstäben estiimm'
Jyewesen, die CGOÖIrres mit seinem erühmten „Athanaslus (1837) gesetzt Zwar sind
VOILI em durch die TDelten Schrörs 1n den ZWaNnziger Jahren langst NEUC, wenn auch
keineswegs letztgültige, Perspektiven erOffinet worden; auch en die wertvollen, noch
immer nıcht vollig ausgeschöpften Quelleneditionen astgens einen unuüubersehbaren Bei-
trag ın dieser Hinsicht geliefert; ber durchgesetzt hat sich 1ne differenziertere NSCHaUUN!
TSsT 1n NeueIel Zeit, verbunden iwa mit den Namen Thomas, Lill und Lipgens
In diesem Zusammenhang ist auch die vorliegende Arbeit ZU sehen. Basierend nicht U
auf den genannien Quelleneditionen astgens, sondern auch auf %. A sehr auf-
schlußreichem Quellenmaterial wird das Ringen der aufgeklärten mıit den konservativ-ultra-
montan orlentierten Kräften 1 kirchlich-theologischen Bereich dargestellt. Im Blickpunkt
der Untersuchung sSte. das Gebiet des Mittelrheins, etwa umschrieben durch das Dreieck
onn-Koblenz-Trier 1n der Zeit zwischen 1820 und 1850
Zu einer ersien Kraftprobe kam bereits 1824 bei der Ernennung VonNn Milz 3 Weih-
bischof vVon Trier, die Teilich Tur die konservativen Kräifte eın Mißerfolg Wäal. Dieses Kräfte-
INessen Thellt schlaglichtartig die amalige Sıtuation, die besonders deutlich ın Koblenz

das Aufkommen und Erstarken konservativ-ultramontanen Denkens ze1g!
akioren dieser TOÖMUNg, die 1n Ansatzen bereits VOTLI 1789 vorhanden WäarTr un schließlich
den 5S1eg davontragen sollte, WaIeN „Kurrheinisches Selbstbewußtsein Preußen, theo-
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ogische Orthodoxie der ekehrten und der 111e VO:  - der arun erschütterten Priester
un! Lailen, romantisches Organismusdenken der Te VO  - aa und irche, mesmerische
Naturphilosophie un! Wunderglaube (S 179)
Die Gegenposition, schlagwortartig miıt den Stichworten Rationalısmus, Aufklärung un!
Hermeslan1ısmus umschreiben, ist geNnauer betrachtet 1Ne weıt wen1ı1ger Ye-
schlossene ruppe Wenngleich DUr oit verallgemeinernd vergröbern un!: un:!

genann(, ist ler e1N Personenkreis anye-der Gegner diffamieren geme1nt Hermesianer
prochen, der e1ls VOINl der Aufklärung gepragt e11s durch die chule VOIl Hermes
NYENN, e11s (was Irier betrifft) ber auch VO  ‚e} der südwestdeutschen Reformbewegun!:!
gepragt Wd.  H Daß hier rhebliche Dıfferenzen bestanden, der amp. der „Herme-
s1ianer” Trier, die sıch gleichermaßen mit den Ultramontanen und den Ausläufern der
südwestdeutschen eformbewegun:! auseinandersetzen mußten
Die Auseinandersetzungen Koblenz steuertien Höhepunkt SoOq Großen Koblen-
ZeIi Rosenkranzstreit“ (  — der 11N€e definitive TIrennung VO  ' Ultramontanen un! Libera-
len Koblenz EewIirkie Noch konnten sich die Vertreter des aufgeklärten iırchentums
ehaupten ber der Niedergang Wal unauihaltsam Das 1äßt sich sehr deutlich der
Person Holzers ablesen, der ITIier, ann Koblenz und schließlich wieder Irier

Brennpunkt der Auseinandersetzung sian Im Zusammenhang der Bis  ofswahlen
Munster 1846 1847 Holzer auch Gespräch Waäl, und ann Hin und Her

Ernennung Z Dompropst Irier sich eutlicher, daß die Zeıt der
aufgeklärten Hermesianer vorbel ist
Oöchs aufschlußreich sind schließlich die politischen Auswirkungen der trömungen un!
Auseinandersetzungen irchlichen Bereich den Jahren 848/49 Hier ze1gt sich TÜr
Koblenz und Trier, wenn auch mıiıt verschiedenem Hintergrund, daß das chema au  äarerisch-
demokratisch und orthodox-konservativ falsch 1st
DIie Vorzüge dieser Arbeit liegen N1C. 1U darin, daß S1e detaillierten Einblick das
kirchliche en Mittelrhein der Zeit VOon 1820—50 gibt sondern auch darin, daß S16

auf größere Zusammenhänge aufmerksam acht Z darauf daß die ultramontane TOM'
des Katholizismus Protestantismus (Erweckungen, Neupietismus) 1Ne Entsprechung hat
Wäas auf überkonf{iessionale akioren ı1eben aßt
Auch scheint e1MN Ttuchtbarer Ansatz ZU SeNUN, die ellung ZU TDsunde und autonomer
ernun: als Kriterien anzusprechen, denen sich Ultramontanismus und irchlicher Libe-
ralismus scheiden Schließlich egen die rgebnisse dieser Arbeit nahe, den Hermesi1ian1is-
INUS als 1Ne Wurzel des spateren Rechtskatholizismus anzusehen, zumal WeNn IMa  - VOEI1-

SUC den hermesischen Zweifel (und amı eiz das Anliegen des phil e0. Systems
des Hermes) ausschließlich als den Versuch verstehen, „die eologie und das KIr-
hentum Yanz allgemein auf 11 bürgerlichen SINNe wissenschaftliches undament
tellen“ (S 183) So betrachtet ann die Befürchtungen Metternichs hinsichtlich des
Hermesianismus urch arcke vermitte die ihn veranla:  n, Rom auf die Verurteilung
des Hermes ZUuU drängen, ZWäal theoretisch nicht völlig VO  - der and ZUu WEISEN, ber fak-

Revermann1SCH unbegründet

SCHNEIDER:! Werner Die wahre Aufklärung Zum Gelbstverständnis der deutschen
Aufklärung Freiburg Br 1974 Verlag arl Alber 248 kart
Wir en Zeıt die sehr STIar. vVon aufklärerischen mpulsen estiimm:': ıst wWenn
auch melstiens der Debatte nicht der Terminus Aufkläaärung erscheint sondern Reizworte
wıe Kritik’, ‚Emanzipatıon der Mündigkeit Wenn Aufklärung mehr SC ıll als ndok-
irınatıon VO.  — anderen Standpunkt ‚US, Setzung abstabe und eue Dogmatı-
SIEIUNG durch mpolung des Denkens 1Ne Gefahr, die euitfe geradezu 10S Auge
SPI1Ngt ann muß S1e sich selber refle.  Jleren un! S1ChH auf ihre Voraussetzungen, MöÖög-
lichkeiten Uun! TeNzen hin efragen. chneiders der vorliegenden Nier-
SuChung, WI1Iie die deutsche pätaufklarung ausgehenden Jahrhundert sıch selber
reile  iert hat hne ler diese Untersuchung einzelnen nachzeichnen können, darf
INnNan doch als Tgebnis festhalten, daß die deutsche pätaufkläaärung Ringen ihr
Selbstverständnis Wechselspiel Von Kritik und Antikritik zwischen dem Wiıllen ZUr
Praxis un: der urch VOT der Revolution sıch als „wahre Aufklärung verstanden hat
und das nicht NUuTr Sinne Verteidigungsstrategie, sondern ewubter emühung

Präzisierung und Konkretisierung der e1geNeEN Position Im Anschluß die isto-
rısche Untersuchung geht Schnelders systematischen Erörterung den Problemen
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und Aporien der Aufkläaärung Nnach Hier el' sich daß Aufklärung, ıll S1e nıcht 1U

Mitteilung VOILl Kenntnis SeNN, sondern ZU. Selbstdenken und ZUTC Selbstbestimmung,
einerseıts unvermeidlich auf das Problem des Zusammenhangs Von OS und Einsicht
S{IO. insofern nämlich Vervollkommnung des Verstandes Wiıllenswandel Voraussetzt
anderseits die Forderung nach Emanzipation auf die Problematik VO OTra und Poli-
tik verwels(T, weil Selbstbestimmung 1Ne außerliche, gemeinschaiftlıche OMDO-
nente hat Daß Aufklärung, wenn S1Ee sich selbst {iTreu bleibt bısher nıcht gelöste Aporien

weil S16 auf der e1lte prinzipile. destruktiv 1st und Dei der prinzipiellen Gren-
zenlosigkeit des Prozesses der Kritik die Skepsis zugleich aber, weil Kritik aktisch
(meist unreflektierte Kriterien verwenden muß anrheı (zumindest vorläufig) antızıplert
1st e1N rgebnis dieser Arbeit das der eutigen Diskussion Aufklärung noch welterer
Erörterung bedartf Daraufi hingewiesen aben, darin leg unbeschade des Wertes der
historis  en Analyse die ausgesprochen aktuelle Bedeutung dieser Arbeit Revermann

TROELTSCH Ernst Briefe Friedrich v0on Hügel oO1—192 Mit Einleitung
hrsg VO:  3 Karl-Ernst Apfelbacher und Peter Neuner Konfessionskundliche Schriften
des Johann-Adam-Möhler Instituts Nr Paderborn 1974 Verlag Bonifaciusdrucke-
LTel 159 Snolin,
Wenn die Herausgeber dieser bisher bekannten umfangreicheren Briefsammlung
INs' Troeltschs ihrem Vorwort den Gelehrten vorstellen als Mann, „der die
Jahrhundertwende als Theologe, Religionsphilosoph es:  ts- und Kulturphilosop. wirkte
und dessen Werk exemplarisch ist für jene Zeit VOT und nach dem erstien Weltkrieg, die
überlieferte Ideale zerbrechen sah mühsam eue I1NYeN und Lrag-
fähigen, religiösen, gelistligen und politischen en chaffen mMu. (S F Ö wird sich
dieses Bild für den Leser bei der Lektüre der 24 Briıefe den englischen katholis:  en
Laientheologen Tl1edr! VON üge. NUT bestätigt finden Die Konturen menschliche
TIO. und Charakter dieses Mannes werden sıich noch verschärfen die Briefe, der
weniıgen Privatzeugnisse Toeltschs, dessen liıterarischer Nachlaß unterg1ng, eröffnen
unmittelbaren Zugang dem Menschen INS TOeEeltis und 1st VOonNn kaum zZUuU

trennen, dem Gelehrten, dem eologen, dem Philosophen, dem Forscher un: ucher nach
ahrhe! dem ingenden und engaglert Wirkenden SEe1Nel Verbundenheit mı1t den
Menschen SC1NEe Zeit SE1NEeT Nation, ihrer Not ihrem Zweifel uchen Uun! Streben Er el'
sich als ensch der m17 ihnen den Öpfern auf dem Gebiet VO:  3 e1ls und Wissen-
scha wI1ie auch miıt denen, die der Katastrophe des Nachkriegsdeutschland den alt Vel-
loren hatten itt der aber auch UuNneTts  uütterlich den „INNETIEN enschen” glaubte
und an ott aQus diesem Glauben erwuchs ihm Ta und offnung
Wir werden einbezogen den gelstigen Schaffensprozeß issenschaftlers, elte
und uhnhel! Se1Nes Denkens, 1 die Augenblicke der NNeTienNnN Auseinandersetzung mıt
den weltanschaulichen, religiösen und politischen trömungen SsSe1NeTr Zeit
Man hat diesen scharfsinnigen Opf Seismographen genannt standiger kritischer
Auseinandersetzung bei der leisesten ewegung zumal innerhal der‘ evangelischen Theolo-
gıe kam Nn1e Ende Nachdem den relativierenden Historismus Wäalr das
ausklingende Jahrhundert der „LeDbDen esu VONn Schleiermacher bis Albert chweitzer
transparent gemacht und Notwendigkeit 11S rechte Licht gerückt e, tellte sich
der Problematik der Historizität der Offenbarung en der erneut vielfach Fuß fassenden
Idee der „Absoluthei des Christentums erg1ibt etonung der Relati egli  er
Ges:  tlichkeit auch des achstumsprozeß unterworfenen Christentums,
Zu tarken ontrast, dessen Aporie ih:; 'ohl innerlich bewogen en mMay, VO  _ der
protestantischen Dogmatik (Heidelberg) sSe1NenN wissenschaftlichen Schwerpunkt auf 1lo-
sophie, es  ts-, Religions- und Kulturphilosophie verlegen (Berlin).
In Deutschland Verw]l: in ständiges Ringen Anerkennung, fiindet TOeEelts Aus-
and ermutigendes Echo W1e 11} SE1Nenm Freund TledrT! VO.  - üge. den INQ.  - als Privat-

ı W d 8 L e
gelehrten den bedeutendsten englischen eologen seıt ewmann bezeichnet hat; den
gelstigen Kämpfen der Jahrhundertwende sSte. Gefolge der Oodernisten -Bewegung

Von üge bewunderte den euischen Vertreter zeitgenOssischer protestantischer CGie-
lehrsamkeit dessen lebendiger Religiösität die ih: befähigte dem Streben und dem
Versuch die Fragen der egenwart aufzunehmen und 516 synthetisch verbinden
Für den Leser, der Verirau!‘ 1st mıiıt dem wissenschaftlichen Werk INs Troeltschs, wird
diese Briefsammlung e1n erfreuli:  er Beitrag sein Zzu dem auch enschlichen Portrait dieses
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Wissenschaitlers; doch auch der iıcht-Fachmann erhält durch die Briefe eın beeindruckendes
Bild VO.  - TNS TOeEellisS und Seiner kulturellen Zeitgeschl:  te, zumal 1ıne ausführliche,
klar un! uUDers!  iıch gefaßte Einleitung der Herausgeber den Blıck Te1g1l 1n die geistige
Umwelt TIroeltschs Wünschenswert bleibt ıne vollständigere Angabe der großen Stan-
ardwerke Troeltschs und VOI em der Literatur Der in Hugoth

Iring/MACHOVEC, Milan Hg.) Marzxisten un die Sache Jesu. Gesell-
schaft un Theologie. Systematische Beiträge. In Gem mıit dem Chr Kaiser Verlag,
München 1974 Matthias-Grünewald-Verlag. 45R S Sn.,
Marxısten schreiben und Was sS1e Der Jesus uUun! das Christentum denken el
handelt siıch Jllemal indiıvıduell ypen des Denkens und Lebens Einiıge
davon sind aus den agen des „lauwetters der Zeit der Dialoge (Paulusgesellschait,
Marienbad) bekannt Machovec, Garaudy, Lombardo-Radice 10 A 1e] ist auf diesen
Seiten VO.  b Achtung egenüber Jesus, VO  - cSEe1INeEeT großen Bedeutung, dem Christentum als
möglı  em Faktor VO.  - Humanliısmus und Befrelung die Rede, doch hat Rez. den unabwels-
baren, Wenn auch 111uUusen Eindruck alch dem, Was VOI e1n Daar Jahren vorau{fgıng,
nımmt sich das Gesagte her WIe 1ne Reprise ın gedäaämp{fter Lautstärke und Nnne den
ursprünglichen Elan Q UuUS, Hat sich hiler nıcht sehr schnell wiederholt, W as sich 1 inter-
koniessionellen Okumenismus seinerzeit auch gezeigt hat, un Was noch eute frustrierend
WIT. nach Nidecken VO.  - Gemeinsamem Uun! Verheißendem STO. INd.  — auf die TEeNZzZeEeN.
Denn qgut ist, daß des Menschen willen zwıschen Marxisten und Tisten das
Gespräch nicht abgerissen ist, bleibt do  - das Grundvertrauen der Autoren 1ın die
marzxistische Analyse und Praxıs 1mM Ansatz;: die unausweichliche Tkenntnis, daß der Christ
sich mıiıt einer bloßen Ürdigung des nistoris:  en Jesus ben doch nicht egnügen kann.
Anderseits solche Artikel W1e die eiträge VO.  - Kolakowski U. ın diesem Buch
schrıieben werden können, „muß“ das Gespräch einen 1nnn für 21 Seliten bereithalten,
auch dann, wenn dieser SINn nıicht als Lernziel formulierbar ist. Lippert
pBernhard: renzen der autonomen Moral. Moraltheologische Veröffent-
lichungen. München 1974 Kösel-Verlag. 143 5., Paperback, 16 ,—.
Dies ist e1Nn Napp geschriebenes Buch, das und ber das treiten S1ich Es
geht dem VT darum, ob die christliche ora „autonom“ 1M SINNe moderner, 15  er
Ansätze sSeın könne, und welchen Folgen derlei Konzeption führen vermoöOchte. In
vier T1i1ien geht der V{1. se1ın ema Der Aufbruch ZUI TrTadikalen erselbständ1igung
des 15  en esamtberel die Idee Von der „autonomen“ ora (15—42); IL. Die
Einsicht VO:  g der Notwendigkeit Uun!: den Notwendigkeiten der Ora (43—-84); IIT T1US
nfragen 85—120); DIie Wiederentdeckung der Iranszendenz und ihre Bedeutung IUr das
christliche OS (121—143). Zunächst ist viel Positives ZU Von der stimulierenden
Wirkung, die das Buch auf die christliche thısche Besinnung en solite (und en
dürfte), SOWI1Ee VO  - vielen Einzelpassagen.
In der Tat gehört die ese VO. einer nicht-spezifischen, christlichen OorTal, wıe sS1e er
ın vulgarisierter orm kolportier wird, allmählich jenen theologischen edanken, die
ungefragt übernommen werden. Hier einmal gefragt und verneint aben, ist eın Ver-
dienst. Zu den Einzelpassagen mochte Rez insbesondere eılle der Einführung (15—31)
zäahlen, SOWI1@e die wiederholte Mahnung, daß OTa. hne „Spirıtualita: nicht geben
könne:; daß einem Verzichtethos gefunden werden muUusse, VOI em aber, daß
OTa NUr „das Vorletzte“ sSe1 (140 ff)
Auch dQduSs dem GE un!: D4 Teil gehören einige Passagen un! Hinweise dem, das ZU-
stimmung verdient. Hierzu möchte ich insbesondere dıe Ausführungen bDber Normbi.  ung
durch Kontrasterfahrung zählen (D6 SOWI1e die Krıterien einer verantworteten ukunfifts-
planung (81 {f) Überhaupt versie. der V({., 1ın einer wirklıch durchsichtig-verständlichen
Sprache auch schwierigste Sachverhalte darzulegen, auch, WEeNnNn 1es leiıder manchmal au{f
Kosten VO:  - Belegen und 1n allgemeiner Redeweise („man”, die „Kulturanthropologie“ etCc.)
es:  1e. (Z. 63, 68, 66, U, Es ist schon bewundernswert, Was Talent der Ver-
mittlung 1n dem Buch steck: Oft aber, f{ür mich zZzu oft, gesellt sich ZUI Zustimmung wäh-
rend der Lektüre das Bedauern, der Unwille So muß INnan bedauern, daß VtT. wiederholt
die Aussagen der profilierten katholischen Vertreter eiNer Ethikauffassung, die ezüglı
der Inhaltlichkeit (!) konkreter (!) Einzelnormen Iur den zwischenmenschlichen Bereich (!) keine
spezifisch christlichen Gehalte annımmt, wobel S1e weder die Wirkgeschichte noch die
mäeutische un  10 des Christentums 1n der Ethikgeschichte Jleugnen, NUur außerst ungeNnau
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und amp1g wiedergibt. Ich moöchte jedenfalls vermuten, daß sich weder AÄAuer noch
Br. chuller och uC. In den fragmentarischen Beschreibungen recht wiedererkennen.
Mıiıt mehr Nachdruck mochte ich Der kritisieren, daß dasjenige, Was St. VOL der oNnen-
heimer Tagung als Position der anwesenden katholis  en 1heologen (u: @ Halbfas!)
wiedergibt, den genannten, sSerlosen Autoren angelastet wITd. Auch WIT: christlichen
Lebensvollzug der N1e inhaltlıch unspezifisch sein kann, auch 1mM InNnn Jjener Autoren nich:
miıt der Einzelinhaltlı  keit estimmter Normen ın estimmten Lebensgebieten durcheinan-
der, VO  -} da AQauUs massıven Ergebnissen kommen Eın weiteres hat den
Rez verärgert: die zweifache Insinulerung, daß Z 0U ersten die „moderne“ Autonomietendenz
OZUSdYECN eine, QUS angel Krıtik plus ppOortunısmus zusammengesetzte, christliche
Varlante hervorgebracht habe, andererseits wıe VO selbst einem hedonistischen Le-
bensprojekt Te Beides ıst naturlı leider TÜr l1gonen un: geistli Oberflächliche
zutreifend; ber ernsthafte thische Besinnung verdient solche Etikettierung nicht INäda.  -

IMU. 1es mindestens eutlıici Bedauern muß I1ld. auch, daß altungen, „die für
nicht Wenige unvernuüniftig erscheinen“ als „Kreuzesrealıitäten”“ angesproche: werden

auch ler vermiıischen sich ahrheitsgehalt Uun! Miıßverstän:  iıchkeit NWLLLg wurde Rez.
Der beli den Zeilen ZU Verhältnis VO sittlicher Gutheit Wiıllen Gottes und ATgumen-
tierbarkeit S32 e1Nn solcher 1S!  er Nominalismus verdient nichts anderes, Und ich
rage mich auch, NT SPTIa' alsch Bonhoeffers „ets1 Deus 110112 daretur” (das
naturlı eTt ist) einem als ob ott nıCc waäare“” umkariıkilert. Als Ergebnis bleibt enn
NUu.  - Ablehnung und Aufforderung. Ablehnung, weil der ler prasentierte thische Ansatz
niıicht 1U das Gespräch mıt Nich:  TI1stien unmöglıi: macht, sondern auch durch die wahr-
haftig nıcht immer ruhmlı eschichte christlicher Normbl.:  ung (!) nıCı gerade gestütz‘
wird. Diıe Aufforderung ergıbt sich, das Lun, Was NO ware und ler N1IC ges:!  1e.
die echselbeziehungen zwischen (unspezifischem acheihos Naturred und (immer
VO e1ıner Grundentscheildung, Tüur den TI1sten VO auben geprägtem „Mens  enbild”

reflektieren Gerade eispie der Wertschätzung des Einzelnen ware das ıne lohnen-
de Aufgabe gewesen (vgl 135—138). Unnötig global wirken auch die tarken Kultur-
pessimismen: die Menschheit on heute  w sel Tan. (74) 1U die VO. heute? Tötungs-
hemmungen häatten sıch verringert en S1e das? gegenüber „früher Unser
QVa 1.Z6 S Zivilisationssystem sS@e1 lebenbedrohend, Ja wird VO „sıch ankündigenden
Ende“ gesproche: (76) OIllers „Zukunftsschock” se1 eine Anklage ist nicht auch eın
vielleicht „optimistisches” Buch? Was V{. anderswo geschrieben hat (Christli
Verantwortung und Umweltfragen, 1N ! StZ 192, 832—844), klıngt Jler ZUuWeN1g daß
WIT nicht ZUrück, sondern 1U noch richt1ig der falsch vorwäarts können. Und W as ohl
viele VOölker der „Dritten dem „‚Contract soCclal'’ höherer Ordnung ‚U.
wirklich en dürften So bleiben sowohl 1n den das Ganze VeIl-

klammernden Anfangs- bzw. Schlußteilen ZU Grundsaätzlichen des 15  en Ansatzes als
auch ZUr zeitgewandten des Mittelteils Fragen und T1Liken. ber gerade 1n
seiner durchsichtigen und qgut leshbaren Art ann das Buch eın wertvoller Belitrag werden
nicht, WEeNnNn alle Positionen des NT aNYENOMIN:! werden, sondern 1Ur eın Teıil davon, wenn
ber gleichzeitig ber alles, Was SagtT, VOonNn möglichs vielen machdenklichen Menschen
weitergedacht wWIird. Lippert
COQCHWENNIGER, Paul/ HL' Felix Versöhnung Aus der Isolation he-
freien. Predigten—Reflexionen—Bußgottesdienste. Limburg 1074 Lahn-Verlag. 120 sl
Paperback, 8,80
Paul cChwenniger bietet unaäachst Tel Predigten, 1n denen die verschiedenen Dimen-
S1o0Nen der Versöhnung aufzeigt: „Versöhnung mit sıch selbst als Voraussetzung der Ver-
söhnung mit Gott“ „Wege ZUTFC Versöhnung mit den Menschen sind Wege ZUT Versöhnung
mit „Die Versöhnung mit ott als persönliche Ents  eidung des Menschen“. In
ZzZwel welteren Predigten behandelt ann 1NNn un: Bedeutung der beiden sakramentalen
Formen der Buße, nämlich des Bußgottesdienstes un: des ußsakraments stellt da-
bei die Auffassung ricnt1g, der Bußgottesdienst diene bloß der Vorbereitung auf die „Beich-
te Der Bußgottesdienst stellt 1ne Wenn auch 1mM ergle!l: ZU. Bußsakrament niedere
WIT. sakramentale orm der Buße mıiıt selbständiger Bedeutung dar. 1nn des Buß-
gottesdienstes ist die eilnehmer ZULI Umkehr hinzuführen. In dem Maß, 1n dem die
eilnehmer diese NTegung aufgreifen, finden S1e Vergebung ihrer en Sünden
Einzig die odsünden sind der olliorm der sakramentalen Buße, dem ußsakrament, VOTI-
enalten.
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Im zweiten leıl des Buchs folgen TEL Modelle für Bußgottesdienste („Einander vergeben“”
„Partnerschaft 1n der Ehe“ „Was können WIT tun?”) VO  b 0Se Bılsdorier und elıner
(„Der ahe Nächste” VO.  - Raimund Falk
Das Erscheinen dieses Buchs ist 4Wal durch das „Heilige Jahr“ veranlaßt, seine Verwen-
dungsmöglichkeiten sSind jedoch nıcht darauf beschränkt. Es bildet ıne guie rundlage für
die Verkündigung und Planung VON Bußgottesdiensten. Schmitz

LENFERS, Karl/POEPLAU, Wolfgang: Achtet den Menschen. Christen lernen demon-
strieren. Kevelaer 1974 Verlag Butzon Bercker. LOO sI Snolin, 14,80
DIies ist e1Nn durchaus originelles Buch Detaillier! wird eın Demonstrationsmarsch die
Fristenlosung 218 VO Münster nach onnn eschrieben Junge euie engaglerten S1ChH
auf unkonventionelle Weise mıiıt einem nliegen, das bel 15  oien un! Gemeinden Auf-
merksamkeıl, Echo und Engagement gefunden Der S1e engagierten sich ponian
Uun! doch geplant Der das Nıveau VO.  D Tklaärungen hinaus s1e marschierten die Strecke

Fuß, hielten Gottesdienste, verteilten Handzettel, erregien Anstoß, hatten ständig kr1-
ische „Begleiter” un fanden viel Zustimmung, eizten Soliıdarıta!) ITEeL. Und e1m Lesen
sowochl des Erzahnlteiles (11—42) als auch des Analyseteils 44—61) wird all das au{fi recht
spannende Weise deutliıch TOLZdem bleibt ıne Trage zurück : wı1ıe können, sollen [_ dür-
ien!?) Katholiken „demonstrieren lernen“ (vgl den Titel), WenNn inge gehen sollte,
die nicht durch eindeutige Positionen der Hierarchie abgestutzt und institutionell
werden? Wie ann Posıtion beziehen, den Mut iinden, auch evtl hne den Rückhalt auch
1n der Durchführung ? der kann e5 eiwas Del unNns Jal nicht geben w1ıe „C1vil disobe-
dience” sıich engagierende risten, Priester, chwestern 1n Fragen der sozlalen erech-
tigkeit, des Friedens, der dritten en nicht schon Del Demonstrationen
Mietwucher die Querelen und Streiterelen die Legitimita angefangen?f Diese Auf-
gabe, demonstrierend S1CH engagleren IUr Nnliegen, die ZWül egiltim, katholisch möglich
und U: gefordert, ber „unw1ıllkommen” sind, diese Aufgabe ist ohl ungleich
schwierlger, und 1ler wird das eispie. des Lawinenmarsches 1U e1n e1ilsiu: weit helfen
el vielleicht, neben der ans  aulich-frischen Schilderung, der dritte nitt, der

1ne ganz knappe) „Methodologie des Demonstrierens” bringt. Lippert

Liturgische Nacht. FEın Werkbuch. Hrsg. VO  3 der Arbeitsgemeinschaft Gottesdienst un
Kommunikation (AGOK) Wuppertal 1974 Jugenddienst-Verlag. 2.04. sl kart.,

24,50
Es wWwiIird eute sehr 1e] Der Fest und Feler theoretisiert Auf{f dem Evangeliıschen Kirchen-
Lag ın Duüsseldorf 1973 ıst e1nNn solches Fest, un: ZWaüal iıne liturgische Nacht, gefeler‘ worden,
nicht mit einer kleinen Gruppe, auch nıc mit 100 der 200 Interessenten, sondern mıiıt rund
4000 Personen.
Diese liturgische Nacht, die 1n mancher Beziehung altchristli igilfeliern erinnert, hat
damals Schlagzeilen gemacht. S1e wurde jedoch 1n der Presse nıcht immer richt1g dargestellt.
Durch unserlöse Berichterstattung hat sich weithin der Eindruck f{estgesetzt, die liturgische
acht sSe1l eın „großer Jahrmar  l der 1ne „pompöse Show“ mıit religiösem Flair, Der
keineswegs „Gottesdienst“ YJecewe>SeN.,
So ist sehr egrüßen, daß die Verantwortlichen, die das „Fest der 4000” geplant,
Organisiert und durchgeführt aben, ıne Dokumentation vorlegen, 1n der sS1e YEeNaqUEN Ein-
Dlick 1ın die Vorges  ichte und den Verlauf der Feier geben Sie eschreiben, Was s1e
„vorher und nachher, VOI em ber 1n dieser acht gedacht un! gemacht aben  “ geben
Pressestimmen wieder und bieten das Protokoll der Diskussion, die folgenden Tag
statigefunden hat.
Wenn auch 1er und da Kritik aut wurde, ist die liturgische acht doch 1mM großen
und YJanzen Von den eilnehmern positiv beurteilt worden. Schon allein deshalb darf S1e
als e1n Erfolg bezeichnet werden. Hinzu OMM(C, daß VO.  - ihr e1ın Anstoß qQus'  ge!] ist,
hnliche Versuche In kleinerem Rahmen einer Pfarrgemeinde) n
Daß die lıturgische acht dem geworden ist, W äas s1e werden sollte, namlich „gefeilerte
Versöhnung“, ıst ohl micht uletzt darauf zurückzuführen, daß die Organisatoren ihre
Aufgabe erns Y sich selbst und ihren een egenuüber kritisch gewesen sind,
iIMmmer mit Rücksicht auf die eilnehmer geplant und es bis 1NSs eiınste hinein vorbe-
reıtet en Was bei „modernen Gottesdiensten nicht immer selbstverständlich ist.
Das Buch bietet denen, die eın N:  es Fest gestalten möchten, vielfältige NTregung. Ein
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eigener Nı zelgt, welche Voraussetzungen notwendig sind, amı derartige Feiern
gelingen, welche ittel el eingesetzt und welchem Zweck sS1e verwendet werden
konnen. Zugleich ermuntert das Buch diejen1gen, die och nicht den Mut gefunden aben,
eın Fest felern, einen Versuch nternehmen. Schmitz

EBERTS, Gerhard: Gottesdienste für das Heilige Jahr. München/Luzern 1974 Rex-
Verlag. 104 $ geb.,
aäahrend das eft „Die Feiler des eiligen Jahres 1n den katholis  en Bistümern des deut-
schen Sprachgebietes”* IUr die Vorbereitungszeit esT11MM) Wal un deshalb NUr eın FOrmMUuU-
lar fÜür das Heilige Jahr selbst nthält, bietet Eberts hNler thematische Gottesdienste d
die für das Jahr der Erneuerung und Versöhnung gedacht Sind. Sie estehen eweils Au

folgenden Teilen Denkanstöße, die 1n das Thema einführen, chuldbekenntnis, ebet,
Lesung, Evangelium, Meditation, Allgemeines e  el, Gabengebet und Schlußgebet. „Die
Meditationen”, chreiıibt der utor, „sind als Predigthilfe gedacht, können ber auch ZUuU

Gottesdiensten ausgebaut UunNn!: außerdem fur die persönliche Betrachtung verwendet
werden.
Zwel Punkte selen noch besonders hervorgehoben: Um den Gottesdiensten des 1LUr-
gischen Jahres keine zweite €e1. 111l die e11e tellen, hat der ufior für die () For-
mulare ZU eiligen Jahr TUN!  emen des liturgis  en Jahres ausgewählt. Fuür einige
CGiottesdienste sind „symbolische Handlungen“” eiIW. Kreuzverehrung, Kerzenwelhe, gape
nach der esse) vorgesehen. Sie rmöglichen nicht bloß, die Feiern lebendiger ZUu Ye-
talten, sondern helfen auch, dem Glauben tieferen Ausdruck Z verleihen und die Jlau-
benshaltung Zzu estigen. Aus dieser Sicht heraus ist der uns des Autors, die Gemein-
den moOchten, entsprechen! ihrer Iradition, weitere Zeichen suchen, 1Ur ZU unterstützen.
Zum chlu. noch eın Hinweis fur die Verwendung des uches Bel einNer el VO Ora-
tionen eine Schlußforme Wie scheint, ist 1ne solche VO Verfasser den ent-
sprechenden Stellen nicht beabs!  gt. In der Praxıs hat das edoch ZUT olge, daß das
„Amen“” der Gemeinde unterbleibt der VO.  — NUuTr Jalız wenigen Teilnehmern gesprochen
wird. Da das Amen die „Unterschrift” der Gemeinde un! das Zeichen ihrer eilnahme dar-
tellt, sollte INa  ! nicht darauf verzichten. edoch ist 1U erwarten, wenn das

Schmitzmıiıt eiNer orme endel, die von en klar als Abschluß erkapnt wIrd.

Sonntag für Kinder. Kindergottesdienste für jeden ONnNn- und Feiertag 1mMm Kirchen-
jahr. Hrsg VO  - Winfried BLASIG Heft ü Adventssonntag bis Aschermittwoch,

s J Heft Aschermittwoch bis Fronleichnam, 124 S,} Heft Die onntage nach
dem Dreifaltigkeitsfest, 116 Köln-2ürich-Einsiedeln 1974 Benziger Verlag, brosch.,
je 9,80
eht INa VO. Untertitel des Hefites S, ist 1a  } eich‘ geneilgt, die rage tellen,
ob ohl sSinnvoll sel, dieses dreiteilige Werk „Sonntag TUr Kinder“” zZzu gegenwärtigen
Zeitpunkt, da das esejahr gerade ausgelauien ist, vorzustellen. Die Tage darf hne
Einschränkung mıiıt AAWA!” beantwortet werden. Das deutet bereits die Änderung des nNtier-
titels e1ım und eit Auf nahere Einzelheiten werden WIT noch sprechen
kommen.
Die TrTel bieten für jeden ONNn- und eiertag des lıturgis  en Jahres
eın ın der Praxis erprobtes odell des Kindergottesdienstes, das den oINnzıellen Rıchtlinien
„Gottesdiens mit indern“” entspricht. en geeigneten Liedvorschlägen enthalten die
einzelnen Modelle gewöhnlich olgende emente Begrüßung, Bußakt, Tagesgebet, Hin-
führung ZUI Trıftlesung, Predigtanregungen, Präfationsteil, Hinweise für den Abschluß
des Gottesdienstes uberdem finden sıch Ü, gelegentlich 1ne Einladung ZU Mahl, eın

bzw. 1ne Meditation nach der Kommunion. Interessanterweise sehr häufig e1Nn
Text füur das Gabengebet und das Schlußgebet. Den einzelnen Oodellen vorangestellt SInd
Angaben Der das Thema des betreffenden Gottesdienstes, den grundlegenden Bibeltext,
das angestrebte Ziel und die vorgesehenen Darstellungsmittel.
Der letzte un. verdient besondere eal  ung. Denn „die Gottesdienstmodelle unter-
cheiden s1ıch VO Sonntag Sonntag nıcht Ur durch den Wechsel der exte, sondern VOTI
em durch Wechsel ın den 10nen un!: iM optis Bereich er Gottesdiens hat
seine individuell gestaltete zel  enhafte Aktion, sein ‚.happening'“ 8 Auf diese Weise
versuchen dije Autoren, entsprechen den Erkenntnissen der sychologie und Pädagogik, die
Kinder 1n der ihnen gemäßen Weise als Ganze anzusprechen.
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Wohltuend diesen odellen ist, daß die dramatis  en Szenen und der Einsatz der
edien ihre untergeordnete un.  10 wahren un! nicht selbständigen Teilen ausgebaut
worden S1ind. S1e ügen sıch 1n den Rahmen der Feier eın un! dienen wirklich der Ver-
anschaulichung und Verdeutlichung.
Die Gestaltungsvorschläge basieren durchweg auf den Evangelien des Lesejahres C doch
sind S1e nicht darauf beschränkt. S51e lassen sich auch 1n den anderen Lesejahren erwell-
den Um mühseliges uchen nach geeigneten odellen 1 wurde dem eit eın
Bibelstellen-Register mit Paralleltexten und eın thematisches egister beigefügt.

dieser ersten Jahresreihe „Sspäter noch weilıtere iolgen werden, die Sich anderen
Lesejahren Orlentleren, ist noch nicht entschieden bDber endgültigen Abschluß der
spätere Fortsetzung werden Angebot und N.  rage entscheiden. Wer mehr solche
sehen möchte, soll das wissen lassen. ET sollte ber auch helifen, eın passendes Angebot
machen, also Protokolle VO  - Gottesdiensten ın der eigenen Gemeinde einsenden der
Nntiwurie azu Der Herausgeber gesteht, daß seine Phantasie nach einem Jahrgang schon
iemlich strapazlert s Es wäre sehr wünschen, daß sich genügen: Mıiıtarbeiter un:
Mitarbeiterinnen Iinden, amı die el. fortgesetzt werden kann. Schmitz

BOMMER, Josef Bußgottesdienste für Weihnachten un ÖOstern. Modelle. Luzern/
München 1974 Rex-Verlag. 118 S Leinenbroschur, 16,80
Aus der Erfahrung heraus, daß 1n Gemeinden, 1n denen Bußgottesdienste ich sind, meiıst
zweimal 1 Jahr eine solche Feier sta  iındet namlıch in der Advents- un! österlichen
Bußzeit bietet ose Bommer, Professor für Pastoraltheologie der Theologischen akul-
tat Luzern, je sechs Modelle für Bußgottesdienste VOT eihnachten und Ostern d. die VOoO  -
verschiedenen Autoren stammen. Diesen odellen sind 1M Anhang zwel weitere elge-
iügt e1Nn Bußgottesdienst für e1Ne Gruppe und e1nNn Bußgottesdienst ın Verbindung mit der
Eucharistie{feier. el Formulare sind offensichtlich nicht auf einen estimmten Zeitraum
des liturgischen Jahres zugeschnitten
Im Vorwort den odellen Tkläart Bommer die Bedeutung des Bußgottesdienstes, zeig
dessen Verhältnis AA Einzelbei auf, erläutert die Gliederung der nachfolgenden VorT-
schläge un: gibt einzelne praktische Hinweise ZUT Verwendung der exie
Die vorgelegten Modelle halten hne weiteres den erglei mıit anderen ihrer Art Q Uus.,.
Sie Sind inhaltlich un! Spra gut formuliert. Es ist S1'  erl nicht übertrieben, Wenn
InNnan dieses Buch als 1ne der besten Handreichungen TÜr Bußgottesdienste, die bisher Ce1-
schienen Sind, bezeichnet. Schmitz

JPaul Buch der Segnungen, Kirchenjahr, OÖffentlichkeit, Familie. Mün-
chen/Luzern 1974 Rex-Verlag. SW geb.,
LA  ER, Georg: Die Sakramentalien. Ein Werkbuch mıiıt Anleitungen und
Modellen für die Segnungen der Kirche Würzburg 1974 Echter Verlag. 154 D geb.,

Z 6]...
Die Sakramentalien en ın den eIg:  Nne: Jahren leider ihren atz 1mM Glaubensleben
weithin verloren. Eiıne der Ursachen, die dieser Entwicklung beigetragen aben, Destand
S1|  erl!!| ın dem Fehlen geeigneter Formulare. lücl]li:  erweılse wird dieser empfindliche
angel NU: durch die beiden vorliegenden uüucher behoben.
en einer Einführung 1n den 1nnn der egnungen und ihrer Verwendung bietet Paul
ollmann Formulare für Gruppen C egnungen egnungen 1mMm Kirchenjahr z W as-
serweihe, Segnung der dventskränze und Adventskerzen, Blasiussegen, räutersegen),
Einrichtungen der Offentlichkeit (z. SEgNuNg VO  - ebauden und Betrieben, Fahnen-Seg-
NUunNGg, Krankenauto, Altenheime, Brücken, Straßen, Sportanlagen), Zeichen des aubens 1n
der Familie (Haussegen, Segnung der utter, die eın ind erwartel, Krankensegen), und
Andachtszeichen (Z. nhängekreuze, Statuen, Medaıillen, Kosenkränze). Die Formulare
enthalten ıne kurze Erklärung ber die Bedeutung der Segnung (vielfa gefolgt VO  — Hin-
weilsen ZUI Durchführung), orte der eiligen Schrift, Lied- und Psalmvorschläge, Fürbitten
und Segensgebete.
eoTg Langgärtner, der ebentfalls ınn und Verwendung der Sakramentalien erläutert, hat
ın seinem Buch twa 30 egnungen zusammengestellt, die 1n Abschnitte gegliedert sind:
Kindheit und eıjle (Z. Segnung der Schulanfänger, Segnung der Erstkommunionkerzen,
Primizsegen), Haus und Wohnung (Z. Segnung des Hauses, Haussegen Epiphanie
der ÖOstern), Gemeins  aft un: Gemeinde (Z. Segnung e1ines Kindergartens, eines W asser-
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werks, eines Pfarrhauses), Arbeit und Gesundheit (z Segnung eines Büros, einer Ma-
schine, e1ıner Bank der Sparkasse, einer ATZztpraxIis, eines Sanatori1ums), Verkehr (Z.
Segnung einer Straße, VO. Kraftfahrzeugen, eiıner Tankstelle, Reisesegen), AÄAm Weg Deg-
NUuNng eines egkreuzes, e1nes ildstocks, einNnes Mahnmals), Sachen (z. 5Segnung VO  —

W asser, Kerzen, Rosenkränzen, Heiligenbildern), Tiere und Früchte (z Pferdesegnung,
Kräutersegnung, Segnung des Johannisweins), Saat Lebens (Segnung eines Tied-
hofs, einer Leichenhalle, eines Frie!  ofskreuzes).
Im Unterschied ollmann, der sich normalerweise mıiıt einer Zusammenstellung der
emente IUr die jeweilige Segnung begnügt, hat Langgärtner diese emenite einer
Einheit verbunden, die ewOhnlıch der Struktur des Wortgottesdienstes orlıentiert ist.
Darüber hinaus vermittelt nregungen für die Eucharistief{feie: 1n Verbindung mit der
Segnung einer Wohnung der VOILI Antrıtt einer Reise und das odell eiINnes arT-
brieifs mit Einladung ZUT Haussegnung
Man ann die beiden uUucher nıcht als Doppelungen bezeichnen, vielmehr erganzen S1e elN-
ander. S51e zeigen zudem sehr deutlich, daß auı Del den Sakramentalien Abwechslung Ye-
ben ann und die Möglichkeit besteht, auf die Oonkreie Sıtuatiıon Ruüucksicht nehmen. Man
ann 1U ho{ffen, daß die ler gebotenen orschläge, dem Glauben wlieder mehr S]  arkeit
ZU verleihen, auigegriffen und daß die Chancen, einer Verlebendigung un! Vertiefung

Schmitzdes religiösen Lebens beizutragen, genuützt werden.

SCHLEMMER, arl Bereitung des Sonntags. Lesejahr Besinnung, AnregungenVorschläge ZUr Gottesdienstfeier. Würzburg 1974 Echter-Verlag. 140 S geb.,
19,50

Das Buch bietet abwechslungsrei: Oorschläge für Gruß, Einführung, Bußakt, Tagesgebet,
Hinführung den Lesungen, Fürbitten, Einladun Z Mahl, Wort ın die Woche, Meditation
un:! Gesang 1n den Messen den ONN- un: Felertagen des Lesejahres
Bei dem „Wort 1n die Woche handelt sıch edanken, die VOTL dem egen auSgeSDTIO-
chen werden können. S1e sollen azuı beitragen, daß das, W as 1n der iturgie bedacht und Ye-
feiert wurde, 1mM Alltag der Woche weiterwirkt. Der Meditationstext, der jeweils kurz gehal-
ten ist, ıll 1U 1ne Anregung IUr die persönliche Besinnung, die iwa nach den Lesun-
gen, bei der Gabenbereitung der nach der Kommunion gehalten WirTd, bieten Die Lied-
orschläge berücksichtigen das EGB, das ZUT Osterlichen Bußzeit erscheinen soll, die V oraus-
publikationen ZU EGB und die Diözesangesangbücher.
Die 1ler vorgelegten exie S1iNd qualitativ gut und vermeılden jede nervtötende Geschwät-
1gkeit Bel er Abwechslung, die der UtiOr angestrebt hat, wahrt doch eE1INe gewisse
Kontinuität, die der Gemeinde erleichtert, sıch Oorlentieren un auf den Inhalt der
exie konzentrieren. en, die miıt Gottesdienstvorbereitung betraut SINd, kann dieses
Buch wärmstens emp{iohle: werden. Es wäre wünschen, daß den anderen Lesejahren
ahnliche Handreichungen erschlenen. Schmitz

Kirche und Dritte Welt ım Jahr 000 Hrsg. VO:  - Josef AMSTUTZ, Giancarlo COLLET.
Werner ZURFLUÜUH. Köln-Einsiedeln-Zürich 1974 Benziger-Verlag. 252 sl brosch.,

8,580
Auf Inıtlative un! 1m Auftrag des Schweizerischen Katholis:  en Missionsrates wurde 1968
1ne Projektgruppe konstituiler‘ mit dem Auftrag, 1Ne Studie ber die Zukunft der m1S-
s1o0Nariıschen irche erarbeiten. Bislang leqg eın doppeltes, Je 1n einem Band publizier-
LeS, Tgebnis Dritte Welt 1mM Jahr 2000 (hat dem Rez nıcht vorgelegen) und der hier
esprochene Band; e1Nn dritter Teil soll folgen, der die m1ss]1onarischen Möglichkeiten der
schweizerischen iırche ZU) Gegenstand hat.
Das Buch glieder' sich vlerfach, nach einem ZWaüaTt Knappen, ber Iür das Verständnis
des Ganzen unabdingbaren Nnı Der Ziel, Methode, Gliederung und Entstehungsge-
schichte der Projektstudie (Einleitung, 11—23 Olg als Kapitel Statistisches ber die
irche der Dritten Welt (25—57) annn 1mM folgenden: Kapitel Die irche 1m Rahmen
der Dritten Welt 9—159); Kapitel Das Verhältnis der ırche 1n der Dritten Welt ZU1I
Weltkirche (161—20; und Kapitel Die irche der Dritten Welt Uun! die edrohNhtie Zukunfft
(209—235). amı ist eine OÖöchs auifschlußreiche und treifende Stoffbewältigung ermöglicht.
Dazu omm 11ITeN! daß jedes Kapitel nochmals ach Ziel un! Gliederung eingangs
eschrieben wITrd. Das Buch bietet ine enge VOIN aten, Fakten, Einsichten un! 1m
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Wesentlichen ohl zutreffenden Trendanalysen und -projektionen. Schon die Statistik be-
ichtigt ein1ıge 1S'  ees, eiwa 1n ezu auf den künftigen Prozentsatz der T1ısien ın der
enschheit (DÜ {), Fragen des Priesternachwuchses un des Rückgangs der Kirchenkader
aQus dem Westen (93 Ansonsten ergıbt sich e1n nıcht Zu erireul:ı  es Bild VO. der
missionierenden ırche 1 Jhdt. Nutznießerin des Kolonialismus, gen europäischer
Zivilisation, bislang unfähig ZUT Akkulturation 1ın den NEeu heraufstrebenden Ländern, arum
notwendigerweilse marginal, m1ıt der “esellschait und 1mM Kontext der Weltkirche uNnange-
paßt und zudem elasie miıt den roblemen der westlichen (genauer: nördlichen) irche,
jedoch auch noch materiell VOIN dieser angı Dazu omm' die „Konkurrenz” durch die

Religıionen (Japan, Melanesien, Latein-Amerika), die, aus verschiedenen sozlalpsycho-
ogischen Gründen heraus, schnell en gewinnen (was hlerzu mitgeteilt wird, dürifite
für den ichtfachmann N  S und sehr beeindruckend sein). Freilich nıcht UT, daß e5

. Missionskirchen gibt, 1n denen teilweise recht anders akzentui:erte Erfahrungen Ge-
macl werden als S1Ee den Globalfunaen okizziert Sind; die Gesamttönung des ın den
Linıen S1'  erl rıcht1g komponierten Bildes erscheint doch EeIwWwas düster. el besteht
weder leichtfertig-guter 1IMMU: noch Missionstriumphalismus e1n TUN! Und nach-
drücklich unterstreichen ist die Forderung nach mehr Reilexion, welche die Miss1ons-
praxı1s Yyanzer Kirchen intensiver begleiten muß en der Diagnose erscheinen dem Rez
die vorgestellten Richtlinien vergleichsweise weniger ergiebig, wenn uch sicher richtig.
Irgendwie bleibt zuvıel davon abstira. Unerwartet konkret wird 65 dort, Z Wal der
Misslonar iIrüheren 1Iyps kritisjiert wird un! dessen der Missı]ıonar Typs als
professionalisierter Experte un Partner (man könnte Y als „enabler“ 1mM 1ınn VO.  S

Gemeinwesenarbeit) gefordert WITd, ber gleichzei1t1g, systematisch niıicht Janz konsequent,
ber ‚ben Recht, der Missilonar (aus dem Westen) nach wıe VOTL gefordert wIrd, der selbst
einfach Gemeinde auifbaut, ja Tbeıten tut, „IÜr die keiner sich ergeben ı11 der 190508

vgl 206 Lwenige” (wer diese „niemand“” bzw. „NUuI wenige” ohl sind
Zweilellos besteht der VOorzug des uches 1ın seinem methodischen Ansatz: U: wirklich
VO  -} der Situatıiıon untier Reflexion auf den Glauben Prognosen und lanungen {OrTMU-
lieren. Das ist praktische Theologie unter den Bedingungen eliner weltweı eingeforderten
irche Das Habermas-AZiıtat SOWI1Ee die erufung auf die T1U1S: TITheorie aQus Frankfurt (23)
scheıint ZWäaTt ınentbehrlich seın glücklicherweılse verste. 11d.  - das Buch auch, hne
Habermas und Adorno kennen. Der unentbehrl:ı  er dürite das Buch ın der
anstehenden und 1 ang befin!  en, missiologischen Diskussion werden. Lippert

Pastorale Handreichungen für den pastoralen Dienst. Caritas un!| Diakonie. Hrsg
VO der Konferenz der deutschsprachigen Pastoraltheologen. Mainz 1974 Matthias-
Grünewald-Verlag. sI Kt:; 7,80.
Caritas un! Diıakonie der irche stehen 1n unNnseTrel agen ın mehrfachem INn ZUI Tage
einmal werden die Stimmen immer wieder laut, die der Eiffizienz zweilfeln („da werden
doch NUur die Asozlilalen 1n ihrem Verhalten unterstützt”); sodann gibt den „linken“
Zweifel un! Angriff (Carıt. Vers:  elert durch Linderung die gesellschaftlichen 1lder-
‚prüche); schließlich meinen viele Stiimmen olit auch gerade die konservatıv-„.,innerlicher“
innerkirchlicher Tendenzen), WITL tünden ın der Gefahr VOIl „Zuvliel Menschlichkeit”, un!
„die anderen“ könnten vieles qgut wIıe WIT ; schließlich wird oft 1 S50g eutigen
Mißtrauens der Zweifel der diakonis  en NS  1O n geäußert, das SDON-
tane, unorganisilerte, diakonische Handeln noch bejaht wWwIÄird. el ist spontane OTI'!
nisierte Carıtas und Diakonie nicht 1U theologisch, SOWI1Ee VO. gelorderten en Von

Einze  rist un Gemeinde her auch sozlologisch (als Stück „Interaktion  ‚ koinonia) Ye-
ordert, Ssondern auch die heutige esells  alt ler und 1n der Dritten Welt bedarf ihrer
ringend, 1Iso geht 1ne nüchterne, ber überzeugende Begründung dieser wesent-
ıchen Seite irchliche: Lebens Diese Begründung und Bes  Treıbun werden ler unter-
NOomMMenN. „Rang un Bedeutung VO Cariıitas un! Diakonie“* (7—20), enschliche Not un!
Hilfe“ (27—46), „Mitarbeiter und Dienste“ 47—71) SOWI1e aktiuelle Schwerpunkte (72—88)
bilden die Hauptgruppen der undigen, hinreichend theoretisch fundierten und auf die
Praxis hin detaillierten Ausführungen Literatur, andreichungen und Anschriften runden
das Ganze ab (89—92) Zwelerlel Teilich könnte INd.  g sıch als Leser noch wünschen, wobei
der erstie unsch sich irgendwie als illusorisch erkennen mMUuU. daß etwas VO  g dem geist-
ichen tem und dem menschlichen Format derer ichtbar wird, die sich als Ordensleute
der Laien ın diesem Dienst engagieren. Der zweiıte unsch ingegen könnte bel
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einer Neuauflage r{üllt werden: e1n N} ber Formen und Ursachen eutigen nbe-
hagens, eın ingehen darau{f und ruhig, Der selbstbewußt e1in wenlg Gegenargumen-
tatıon. Das brauchte CGanzen nichts andern, würde ihm vielmehr dienen. Lippert

‚AUSCH-HU' Hubert: Neue Gemeinde Wachsende Gemeinde. Erfahrungen und
Anregungen, Gruppendynamik un: Liturgie Luzern/München 1974 Rex-Verlag. 171 S
Leinenbroschur, 19,50
In wiederholtem Ansatz sagtl die Einleitung: „dieser Bericht ıll eın Stück en ©1-

zählen. Das ges  1e.  Y indem die rfahrung einer Gruppe VO.  b Menschen erTl! WITd,
die sich, der Gruppe und ihrem Glauben, 1n einer olge VO.  - Gruppenliturgien egegneten,
wobel die beteil! Seelsorger sorgfältig und mıit dem Blick des gruppendynamisch Ge-
chulten jeweils Schritt fiUur Schritt analysıerten, daraus folgend ann planten, mıit en
anderen handelten. Es ıst 1es iast eiwas wıe das Protokaolill einem Stück
liturgische: Gemeinwesenarbeilt: der Prozeß als solcher wird gesucht, angestoßen, vorwarts-
gebracht, erle1ıde ückschläge, SEIz‘ eue Akzente eiwäa 1 ergan VO. situationsgebun-
denen Ihemen religıösen Ihemenblocken 152 {1), bewegt sıch thematisch auf die „Pfarrel-
thematik“ (£%) zZU und findet, IUr den Rez nicht recht überzeugend, seın „vorläufiges 1e

en vielem regenden, das angesichts unNnseIel meist recht TroB-Gottes-
dienste ZU intensivem Nachdenken verführen sollte, zeigen sıch erwartungsgemäß die Han-
dicaps eines solchen orgehens: 1nNe dauernde, hochgradige Reilexıion 1n eZzug auf die
Auswirkungen der iturgie, eın mMMmMeNser Arbeitsaufwand, einıge exte, ber die INd.  - do:  Q
sehr streıten 100008 (Z. 100—104) DZW. Der die aum noch streıten ist; das Unver-
mOögen ZU Kirchenjahr (76) Anderseits POS1LULV auf, daß die Gemeins:  afit nicht ZUI

wurde, daß den ochifesten eın „Pfarrprinzıp obwaltete (99), schließlich, daß sich
der glaubensmäßig-theologische Ansatz nicht 1n Innerlichkeit der Aktioniıs auilosie.
Am positivsten Yyanzel. Buch erschien mM1r das Gespräach „drei Te anach“ (157—169).
Leider Trfiäahrt INa  3 Wen1g (außer eın1gen Hiınwelsen und IFf Der das Echo, Der das
Stehen der Gruppe 1n der Pfarrel; irgendwie bleibt es Nahaufifnahme, der Horiızont
eın WEen1lg. Und all das ist sicher weder Paradigma noch odell Der eın Stück eben, das
anzusehen und Der das nachzudenken S1CH Lippert

ROGGEN, Heribert Berufen Dienst und Gemeinschaft. Leben nach dem Evan-
gelium in der „kleinen Gruppe”. Kevelaer 19752 Verlag Butzon Bercker, 141 sl
Snolin, 14,80.
Mit diesen apiteln ZULI Spiritualität der Kleingru S1INd all diejenigen gemeint, und ihnen
ist gewidmet, „die nach Möcglıi:  eiten ZU[C Verwirklichung einer authentischen
Glaubensgemeins  aft suchen“ (10) Freilich el. annn eiwas unklar „Wenn unNns 1mM
folgenden die kleine Gruppe geht, ann iıst amı keine soziologische Kategorie Ye-
meint, auch nicht die estimmte kleine ebensgemeins  alt der Ordensleute auch wWenn

diese orm S1CH VOI llem anbietet Gemeint ist 1ler jede Gruppe, die innerhal der ge-
meinheit 1ne ‚out TOU! seın ıll (11) bDer diejenigen, die angeht, werden sich
schon genannt und angesproche fühlen. Freilich, auch diese Adressaten mussen die
Selbstbeschränkung des V1. wi1issen: RS konnten noch mancherlel andere Gesichtspunkte
hervorgehoben werden, eiwa 1Nne gelNnaut Beschreibun: der Einstellung gegenüber der
‚Welt’, die besondere missionarische Auigabe der Gruppe der die ‚menschliche Art des
Umgangs miteinander uUSW. bDer das lieg außerhalb unNnseIes orhabens (12) Was
der NR 1n den ach‘  d apiteln chreibt, ist e1n eispie. Iur ıne Spiritualität, le, nüch-
tern formuliert, doch 1 guien INn iromm und schlicht zugleich ist der orijientiert

realistisch, hne die eutie oft üblıche Überladung mit el  eta-“R  exl1one und Hinter-
iragungen. Bel dieser Art,; wI1e NT chreibt über: Grundlage der Glaubensgemeinschaft,
Ergebenheit gegenüber dem Wirken des Geistes, ImMsein 1m 1nn des Evangeliums, „Unver-
eiırate selin, weil noch nıchts endgültig ist” a., M., werden diese Ausführungen iur viele
1ne auch dort selin, nicht gerade unbedingt Originelles gesagt wird, nıicht 108008

dort, csehr richt1g nuübliches geäußer: wird (Z. 8 7 en als Zeichen; Ö9, Eins  atzung
der Sexualität; 94, Aktıion un! Gebet). anches wäre genauerI prüfen, iwa der OPOS,
INa  - muüsse „Nicht etwas”, sondern sich Selbst geben (25) der die Bemerkungen ZU. Ver-
hältnis „Gruppe nach dem Evangelium Soziologie” (96) Geistliches ist doch ohl nicht
dadurch ausgewlesen, daß ZU Teıl nichtempirisch 44 Ansonsten: das Buch ist‘ gul les-
Dar und gut {ur alle Christen 1n einer „Vıta COomMun1s“”, Lippert
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EINERS, Ludger/SCHOÖPPING, Wolfgang Hg.) Materialdienst Gemeindearbeit
Matthias-Grünewald-Verlag. 1974 WE 5,, Loseblatt mit Ringbuch Einzelpreis

27,509; ab Expl 261_; ab 25 Expl 24,59; ab 5 Expl 23,50
Auch die NU.  - vorliegende, vierte Lieferung des Materilaldienstes bringt einige bemerkens-
werte eiträge U, Der ıne religionspädagogische Arbeitsgemeinschaft mıiıt Kindergarten-
FErzieherinnen Thewes), eın ochenende des Pfarrgemeinderats Heimburger), „E1in
arram Versuch einer praxisnahen Organisation“ Meiners), einen sehr ausführli  en
Bericht Offene Jugendarbeit Jugendclub. Bericht e1ines gelungenen Experiments”
Günther Schöpping) un ine „Buß-Rüstzeıt für 10- bis 12jährige” (ebenfalls
ScCchöpp1ng) Überblickt NaQa. die beil jeder Lieferung notwendig revidierte Fassung des In-
haltsverzeichnisses 1M Hinblick auf die gesamten TE 1—19 s1e. [11ld.  - schnell,
welche eachtlich: und originelle ammlung VO Praxisberichten inzwischen 1m aterilal-
dienst enthalten ist. aturliı ist nıcht es transferierbar (vgal die ohl einfachen
„Voraussetzungen“ die subjektive Gläubigkeit katholis:  er Kindergärtnerinnen TIhewes,
15) Auch könnte sich das aterıa. eın wen1g 1n den süddeutschen un! österreichischen
Raum hin ausweiten. Der auch schon bisher hat sıch 1!  erl manchem geplagten Seel-
SOIYeI ler gezelgt, „WaS ILal es machen ann”, WenNnnNn INd.  b 1U darau{fi omm Lippert

Der Aufbruch. Charismatische Erneuerung 1in der katholischen Kirche. Hrsg Wn Dieg-
fried GROSSMANN. Kassel: Rudolftf Kühne Verlag. 144 sl Kart,, 14,5°
„Bewegungen“ (wıe die liturgische, die 1S'  e, die ökumenische der Vorkonzilszeit) g1ıbDt

heute 1n der Kirche aum noch aIiur gıbt „Irends“, „Auibruche  \x ntdeckungen,
eue insıchten un! en 1Ck: I1a  - au{l die Phänomene, zeigt sıch doch wieder
eine Art „Bewegung meıst jJjedoch nicht auf das exXpliz!ı Kirchliche gerichtet, sondern auf
die Person oder Kleingruppe. ber die l1eie mbıyalenz olcher Phanomene w1ıe Meditations-
übungen verschiedener Varlanten, Gruppendynamı un 1U uch : des „Charismatischen“ Be-
(eNs, 1st endlos diskutiert un: jel geschrieben worden. TOTLZ der atsache, daß allzuviel
messianische offnung sich ler vordergründig investieren cheint und sıch die Jewelligen
Irends oit gegenseilt! ekämpfen; auch TOTLZ des bedenklicheren eiundes, daß all diese
Irends eın Zurückstellen des Explizıt-Christlichen der „i1ldes quae”) un! der Kirche nich
immer!) bewirken, INd.  — 1so hne eugnung die ungeliebte Institution eın wenig vergessen
ann un aussehen könnte, als konne INa  — in 1ledem den e1s' hne den Buch-
staben aben; TOLZ all dieser edenken enthalten sicher all diese Phänomene manches
auf Dauer Gültige Das wird sich später, relatıvıert und eruhigt ugleich, ohl noch deut-
icher zeigen.
Das neueste der „Phänomene“ ıst NUunN, Was unaächst katholische Pfingstbewegung, Spä-
ter iwa atholıc Charısmatic Renewal Prayer GTroups“ hieß; wird ın diesem Buch
beschrieben Der Untertitel aßt allerdings nicht besondere un! noch kleine Gruppen
denken, die sich Ja ber handelt Die eitrage besonders VO. FT. ullıyan un!
cDone SsSOWI1e das Interview mıt ardına Suenens sind el außerst lesenswert, weiıl
sS1ıe nicht Partei-Apologetik sind, sondern serlöse Auseinandersetzung auch miıt den auft der
and llıegenden Einwäanden (Begriff der „Geisttaufe  _ Kırchlichkeit, ellung ZU. sozlalen
andeln). ingegen hat der zweite Beltrag VOoO  y ederle e1ım Rez lebhalten Widerspruch
geweckt; eNY werden die Charismen au{f Gebets-Erfahrungen reduzilert, undifferenziert
SInd die enker Theologie und Rationalität, sehr werden partikuläre Erfahrungen
ZU allgemeinen Maß erhoben, der ber 1n ihrer Partıkularıtäat ZU. Hoheren gemacht Hier
ist ıel ZUWEeN1g VO. gemeindebezogenen Aspekt des Charismas spuren, w1ıe 1ın seiner
1e. VO O6 Vaticanum wiederentdeckt wurde. DIıie eWwegung 1st TauU. und dran, das
Wort Charisma, das bis anhiın außerordentliche, persönliche (!) Gebetserfahrungen meınte,
1es ber 1mM ben nicht meint, wieder verderben, indem TOLZ Paulus un! Konzil
au{f die bisher gängige Fi  eutung zurückgeworfen wird. Ordensgemeinschaiften ollten
hinsichtlich des „Charismatischen Betens“ sich 1ne uge Unterscheidung der Geister
bemühen; S1e ollten die nuüuchternen TI1t1ker A Grom SJ ın verschiedenen Aufsätzen,
eiwa: etzt, /1974) hören, ebenso wıe ruhige eobachter Rahner, eiz /1974) un!
uge Verfechter, wıe die eben aQus diesem Buch genanntien Autoren Vor em ollten
Ordensgemeinschaften 1es be-herzigen: daß wicnht1g ıst, ganzmenschlich, Iso auch SDON-
tan eten, gemeinsam als Einzelne, liturgisch-gemessen sıtuationsgebunden,
1n der Gemeinde und ın losen Gruppen; und daß rTeilich NUur dort eın Charısma ist,
Nıcht einer geistliche Erfahrungen ihrer Selbst willen sucht; nıcht Streit,

113



Rivalitäten und Verdächtigungen geweckt werden: der NIU einer gläubigen Praxis
nıcht gemindert, sondern vertle] WITd. Um solcher Unterscheidung willen braucht das
persönliche Nachdenken (trotz „Charismatischer“ Einwände!), das Studiıum, die Auseinander-
setzung mıt dem auch bel dieser eWwegun! gegebenen, „l1deologischen Hintergrund, ber
auch miıt ihrer Praxis, mit den „Früchten“. Wo 1es ges  Je brauchte INd.  - auch VOTL

diesem Neuen keine Nngs en Da  5 g  ehen kann, azu bietet dieses
Buch ıne WITL. Lippert

FRENKLE, Norbert Der TITraum die eurose das religiöse Erlebnis. Konfes-
sionalismus un Religion aQauUus der Sicht einiger analytischer Prozesse. Köln-Einsiedeln-
Zürich 19074 Benziger Verlag. 107 sl brosch., 14,80
Ausgehend VONn der JTatsache, daß Neurosen und sychosen auch durch eingeengte
Religiösität erwachsen können und daß 1ne 1elza. VO  - Koni{lıkten un! Diskrepanzen
innerhal der trukturen e1Ner institutionellen iırche wıe uch die entsprechenden Abwehr-
reaktionen sS1e Projektionen eelischer Koniflikte seın können, versucht der Verlasser
dieses uches nachzuweisen, daß die Ursache derartiger Disharmonien Oft 1n einem SOge-
nannten Konfessionalismus und Legalismus ieg Der uUiOr gibt Z2Wal Z  Y daß Konifes-
s10Nalısmus mı1ıt ogmatismus un:! Legalismus 1n en Bereichen un! eDblıeten geben annn
und weist auf ihre verheerende Wirkung innerhal der Tiefenpsychologie hin (Freud). In
erster Linlie geht ihm bei dem Nachweis Jedoch 1ıne cscharife Kontrastierung der
irche ın ihrer Erscheinungsform als „Mutter-Kirche als Lehrerin mı1ıt dem Anspruch der
Verfügbarkeit ber absolutie ahrheı und als Urheberin VO  - us, Zwängen un: starren
Fronten gegenüber der urtümlichen Religlösität des Individuums Der Nachweis selbst soll
anhand onkreter aQus der psychoanalytischen Praxıs geführt werden: TEl TITraumserien
(„Die rel1ıgiöse V ater-Problematik ın den Iraumen einer verheirateten rau „Die konifies-
ıonell edingte Sexualproblematik ın den Iräumen eines zwangskranken iologen”,  “ „Das
religiöse Tlebnıs 1n den I1raumen eines katholis:  en Theologen“.) dienen als NSsChauungs-
material der Verfahrenhei und Ausweglosigkeıit, 1n die der Einzelne durch die Unterwer-
fung untier „sinnentleerte Schemata geraten ann, Bewundernswert ist die Weise der Deu-
LUNg dieser Iraume durch den Therapeuten, die ber 1n ihrer konsequenten, schemagere: n
Aufeinanderfolge und verdächtig eindeutigen Zugangsweise dem Leser bisweilen geradezu
unglaublich erscheinen möÖögen.
Obgleich MarTie Luise VO  - Franz 1n ihrem Vorwort der Arbeit VO. „lebenswidriger Ein-
seitigkeit” spricht und INnan durchaus ine leise mitschwingende arnung vernehmen kann,
scheint der ui0Or bisweilen dieser Gefahr rlegen sSe1IN: Mit einNer auffallenden Kontinuiltät
disqualifiziert zumal die katholische irche als Macht mıiıt „diktatorische SchreckensherrT-
schaft“ und „lerrorinstanzen”“ un: degradiert s1e dem einseiltigen Au{fiwels VO masochistl-
scher, morTalisch-religıiöser Leibfeindli  keit als „Kirchenregime” un: „Kirchensystem“” 1ın der
Gleichsetzung miıt dem „Kirchenregime“” der en ZU Zeit esu erhe die gele  nt-
ichen Hinweise, daß es auch „gesunde“ Katholiken un: T1sten gebe, vermögen da nichts

kompensieren. Die Radikalıitä: der Forderung, alle Hindernisse zumal 1M religiös-kirch-
iıchen Bereich des Konfessionalismus beseitigen auf dem Weg UL Entfaltung der mensch-
ichen Seelenmitte verleitet ZULI blinden Verurteilung Zugunsien des somıit fast DA Idee der
Harmonie verrückten OMO religlosus.
Dıe 1mM Ansatz, VOT em unter Aufweis der Schwierigkeit rTeligiöser persönli  er Entfaltung
großer eiliger un! besonders vystiker innerhal der irche, sich profillierende Kriıtik
ırchlichem Autoritätswalten und Institutionalisierung, ist durchaus egrüßen und
bejahen; zumal sich Frenkle ın der rage nach ott und eligion keinestfalls als 1gOr1s
1mM Sinne Freuds zelgt; sondern vielmehr klar die Sicht des Menschen als Yalız
auf das Religiöse und ott angelegte Wesen. Der ensch sıch, und azu bekennt S1ch
der uli0or seinerseits eindeutig, „1st bis 1ın seine Jelste leie eligion“ 86) „Der eDen-
dige und personale Gottesbezug soll durch die Analvse erreicht werden“ 67)
em allerdings VO diesem Ansatzpunkt d u augenscheinlich 1n die ekannte Alternative
iur T1StUsSs die irche sıch versteigt und el immer eutlicher einer einseitigen
Auswahl negatıver Phänomene der ırche und iNrer es! verl1a. verläßt den
en eiıner ler unbedingt erforderlichen theologischen Diskussion: ler chreibt eın sSyCcho-
loge; der ”  eologe mıiıt Seelsorge-Erfahrung“”, w1e Frenkle vorgestellt wird, omm' recht
dürftig ZU. Zuge Hugoth
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HEUSSEN, Gregor: Leute “O  - nebenan. Geschichten ZUMmmm Philipperbrief. Topos-
Taschenbücher Mainz 1974 Matthias-Grünewald-Verlag. 127 sI kt 6,80
Im Mittelpunkt dieses uches ste der ensch unNnseTelI Zeit ın kurzen eschıiıchten wiırd
seın Biıld zusammengesetzt durch Momentauinahmen aus dem en VO. Menschen er
Länder, Schichten und Gesinnung ın bestimmten, mehr der wenilger entscheidenden, besinn-
ichen der ver  nNe  Y verkommen-haltlosen der gesicherten Situationen und Verhält-
nlssen, ber 1n Augenbli  en, durch die der Leser azu veranlaßt WÄiTd, mit
den Personen ıner es der pontan für sich ber andort, Einstellung un! Zukunif{ft
dieser Menschen und schließlich seliner selbst ZuU reflektieren Der Autor wählte als
Untertitel „Geschichten ZU Philıpperbrief”. TOLZ der meist JYyanz persönl: Erfahrungen
der Personen jeder es: en alle eIiwas gemeinsam miıt den Menschen jener
Christengemeinde, den Fischern und ändlern, Bauern, Beamten und Hausfrauen, die
Paulus seinen T1e' schrieb Seine orie reifen jeden Menschen 1n seiner Yallız besonderen

ıtuation. Deshalb umrahmt jede der eschichten einen Vers aQus dem aulusbrief. Oit
WIT. ihr Verlauf wIe ıne Antithese ZU dem Pauluswort, bisweilen bestätigt meist
bietet sich 1n iıhm iıne Antwort auf die en ge  jebenen Fragen Faßt INd.:  - die eschichten
als anregende Beispiele ZUr: Unterstreichung der 1n den Philipperstellen aufgezeichneten
Appelle, Tröstungen, Verheißungen, Hilfen und Weisungen ZzUuU einem en gemä. der
19185 Christi, bewußt als des Sohnes un Vermittlers zwischen ımme und Erde,

wird INd.  - der bısweilen auftretenden Gefahr der Sicht Christi und des auDbens 1n e1ıner
bloßen horizontalen Funktionalıität egegnen und das Buch, richtig verstanden, als 1ne weite-

NTegung Z en nach religiös-biblischen Motivationen ansehen. Hugoth

115



1  eise

CASPER Bernhard Wesen un Yrenzen der Religionskritik Feuerbach Marx, Freud
Würzburg 1974 Echter-Verlag 96 5 brosch 9,50
Erweist Ssich die eligion als die um{fiassendste Selbsttaus  ung des Menschen? SO jedenfalls
behauptet die Religionskritik Ihre Ihesen werden eutfe entweder ausdrücklich 1115 (je-
spräch gebracht der sınd atmosphärisch ge!  19 Der enkende Christ muß ler Stel-
lung nehmen können Das SEeiz entsprechende Kenntnisse VOTaUS Das vorliegende Büch-
lein 111 die Grundgedanken der Religionskritik arlegen und die Grenzen der Religionskritik
aufzeigen ach Kapitel daß die Verwurzelung der Religionskritik der Aufklärung
eutlıd macdcl referilert der Verfasser die rundzüge der Religionskritik VO. euerba: Marx
un TeU: Das Grundanliegen dieser Kritik sieht der Verfiasser dem Ziel die Menschen
VO. der Abhängigkeit VO  - e1Nenm selbstgeschaifenen Goöttlichen befireien In SC1INEIN

Schlußkapitel stellt der Verfifasser unachst das Berechtigte der Religionskritik heraus,
radıkalisiert ann das die Religionskritik eltende „Hinterfragen indem die otwendig-
keit der Sinnfrage darlegt dabei kommen gerade uch marxistische Autoren or
gewıinnt die Möogliıchkeit krıtıschen Betrachtung der Religionskrriti: un vermag ihre
(‚renzen aufzuzeigen.
FISCHER, Helmut (Hrsg.) Sprachwissen für Theologen. Hamburg 1974 Furche-Ver-
Jag. 162 S Paperback, e
ıne wichtige eutigen philosophischen un! wi1issenschaftlichen Gespräch spielt die
Untersuchung der Sprache Für den ichtfachmann 1st aber oft nicht leicht die JO=
eie Literatur finden Hier ıll der vorliegende Sammelband helfen, indem
Überblick bDber die gegenwaäriıgen prachwlissenschaftlichen Überlegungen biletet Informatio-
N  - g1ıbt un Orientierungshilfe elstet Die Verlasser wenden sıch insbesondere Iheo-
ogen Deshalb sınd JeNe Untersuchungen der Sprache ausgewähl die [ür die theologische
und kirchliche Arbeit VO Bedeutung sind Die TIThemen einzelnen rachtheorie der
anaiytischen Philosophie, Sprachinhaltsforschung, Sozlolinguistik Lexikologie der rel1ıgıösen
Sprache, Contentanalyse, Generative Poetik Hinzu Lreien eiträge Der pra  enker WIe
Nner er der Rosenstock HuessyY, ber das Sprachproblem der amerıkanıschen
Theologie, ber das linguistis Relativitätsprinzip un:! schließlich Der das Verhältnis VO.  »
Sprache un: Denken Die einzelnen Artikel siınd sich abgeschlossen, seizen einander
N1C VOLIaGUS, daß der Leser jeder iıh' interessierenden Stelle beginnen ann

Der römische Staat un die frühe Kirche. Hrg. VO  3 Wolf£-Dieter HAUSSCHILD Texte
ZUEI® Kirchen- un Theologiegeschichte, Nr Gütersloh 1974 Gütersloher Verlags-haus erd Mobhn. Kart- 19,50
on sehr firüh entistian füur die Kirche das Problem de;3 Beziehungen mı1ıt dem ON
schen aa Die Beziehung taat—Kirche ıST seitdem E1 Problem geblieben un: wird S
onl uch bleiben Dıiıes Buch bietet lexte, die ezug diesem Problem
aDen, un: Z Wal IUr die eTrsie Epoche der irche, namlich die der Konfrontation, DIS Zl
Te S DIie 1eT7 großen Abschnitte lauten: „Staatliche aßnalımen Christen

und Jahrhundert“, exte ZUT Beurteilung der Nrıstien durch ihre Umwelt”, „die
Christenverfolgungen des 3./4 ahrhunderts  “ un: schließlich „die Evolution VO  _ der Tole-
T1ETUuUNGg ZULI Rel:  skirche es Uusammen e1l1le interessanie Auswahl die deutlich macht,
WI1Ie sıch dieses nCeWIYE Probl  D damals tellte

FISCHER-WOLLPERT, Rudolf: Bilder des Lebens Wilhelm Emanuel Freiherr DO  -
Ketteler, Bischof VO  3 Mainz. Bergen-Enkheim 1974 Verlag Gerhard Kaffke. 5
kart., 14,80
nla der Tausend)jahrfeier des Domes Mainz, die den Blick auf die eschichte des
Bistums Mainz en und damit uch auf die ischöfe, die das Bıstum entscheidend geprägt
aben, so1l re vorliegende Veröffentlichung das en und Wirken VO  3 Kettelers
gewürdigt werden, der VO  > Sl Bischof VO  g Mainz WarTr Fın kurzer Lebensabriß der
N1C. NUurT den Werdegang dieses großen 1SCNOISs sondern uch S@e1M Wirken als Seelsorger,
als orkämpfer der sozialen rage un: der TeıINeEel der Kirche egenüber dem aa her-
vorhebt wird unterstutzt durch 111e VO.  } Bildmateria Qus dem Wirkungsbereich
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Kettelers, der Ja eute wieder ue geworden ist, da sich die katholische iırche Deutsch-
an: e1INer GewWw1issenserforschung hinsichtlic. ihres Verhältnisses ZUI 'beiterschaft
nschickt

Anton Entwicklungslinien des deutschen Katholizismus. München/Pa-
derborn/Wien 1975 Verlag Ferdinand Schöningh. J5 SI Kart,, 9,60
Im MärTz 1970 konstitulerte sich der Arbeitskreis „Deutscher Katholizismus 1 und
20 Jahrhundert”, der siıch ZU. Ziel gesetzt hat, 1M Rahmen einer interdisziplinären
Kooperation einen Beitrag ZUT Erforschung des deutschen Katholizısmus iın sSe1lner gesell-
schaftlichen, geistig-kulturellen und politischen Entwicklung se1lit dem Beginn des Jahr-
underis eisten Der vorliegende Band vereinigt die eferate, die auf dem ersten
YmMmpOosion dieses Arbeitskreises gehalten worden sind, un einen zusammenfassenden
Diskussionsbericht. Die einzelnen eitrage befassen sıich mıiıt folgenden TIThemen Entwick-
lungslinien VO. Kirche un Katholizismus 1ın historischer ul (K Repgen); Der deutsche
Katholizismus 1n politischer mbruchssituation csa1t dem Beginn des Jahrhunderts

Morsey); Zum andor des deutschen Katholizısmus 1n Gesellschafit, aa uUun! Kultur
Maier); Soziologische Aspekte der Katholiziısmusforschung Schasching); Zur Analvse

des Sakularısmus Briefs); Kirche un: Katholizısmus 1mM Deutschland des Jahr-
underits Jedin); Gesichtspunkte TÜr eine historische Darstellung der euts  en atho-
iıschen Theologie 1mMm Jahrhundert Kasper) Der abschließende Diskussionsbericht weiıst
auf die der TODIleme 1n, die mıi1t der ben genannien Zielsetzung gegeben sind und
deren Lösung wohl nur 1m interdisziplinären Austausch möglich ist.

p Ernst-Otto Der Beitrag der Kirche ZUY Konfliktlösung ın Mozambique.
Entwicklung un Frieden. aterialien Mainz 1074 Matthias-Grünewald-Verlag
Gem mit dem Chr. Kaiser Verlag, München. sl kart., Dg
Dieses Arbeitspapiler ist wertvoll, weil Ansatzpunkte bietet TUr e1n eispiel, das die irche
geben könnte, eiNnen Beitrag ZUTLI Lösung VO  - Konfliktfällen A 1efern ZWar ist die
Situation ın ozambique N1C. mehr 1eselbe wWwWI1Ie ZUI Zeit der Abfassung dieses Heifites,
aber der Verfasser beschränkt sich N1C auf spezifische Überlegungen Im Gegenteil: das
Arbeitspapier kann e1n nla Reflexion sein, Was enn die Aufgabe der irche
Se1INn soll 1n der Lösung G‚ offensichtlich rein politischen roblemen. Die Meınung des
Verfassers, daß die Kirche vieler akioren die esie UOrganiısation ist, ın on{filıkt-
tallen vermitteln, werden viele unterschreiben köonnen.

Fritz Notstand 1M christlichen Pressewesen. 1Nnn un Möglichkeit christ-
licher Pressearbeit dargestellt der Problematik der katholischen Presse in der
deutschen Schweiz. Köln—Einsiedeln—Zürich 1974 Benziger Verlag. 240 sl brosch.,

26,80
Was die un  10 einer 1MmM weitesten Sinne kirchlichen Presse 1n der Zukunfft Sein kann, ist
die Grundfrage dieses uches Der Verfasser stellt diese Problematik mehr spezifisch für die
christliche Presse ın der eufs:  en Schweiz. Er behauptet, daß 1Ne der wichtigsten Ursachenfür die gegenwärtige Krise die Unklarheit der verschiedenen Funktionen der Massen-
medien für die kirchliche Kommunikation ist ıne Lösung sSe1 Ur möglich durch e1inNne
Trennung VO  — Journalismus, Parteipolitik un! KIir‘  eit Wie das ın der Praxis durchge-

werden sqll, ist n  z  cht Yanz klar,
Ortodöossia Revisionismo. Studio interdisciplinare processi‘ di legittimazione.Roma 1974 Universitä Gregoriana Editrice. 254 Sr kart; Lit 5.000
Da das Buch dem Leser N1C. zugangliıch ist, der die iıtalienische Sprache nıcht verste.
muß bei eiınem 1Nnwels bleiben handelt sıch einen ammelband verfaßt VO'  -
Jesuitenprofessoren der Päpstlichen Universitä: Gregorlana A Problem VO.  g Institution
und Legitimierung (derselben samt der VOo, ihr veriretitenen Lehren). Hinter diesem e1n
WEeN1g theoretisch gestalteten Ansatz, der 1mM Haupttitel eher verunklärt, 1 Untertitel ber
ZU) uUusdruc| kommt, verbirgt sich e1n hochbrisantes ema wıe legitimieren Institutionen
und ler die irche der Gruppen In ihr) ihre Autoritäts- un Wahrheitsansprüche? olgende
Teilthemen werden abgehandelt: Dıe Entwicklung des antıken echtssystems un! die
Prinzipien, die dessen Legitimierung herangezogen wurden : obleda); die IUL.
Kirche und die Heiden ZULI Legitimierung einer Missionsmethode ( artıni) ; Drei
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Krisen 1n der christliıchen Bußdisziplin szeghy ick); erIs  Jjedene Legitimie-
TunNngstype: In der oraltheologie Hamel), . ' Es wäre wunschenswert, daß dieses
Buch In eiıner deutschen Übersetzung auf den arl käaäme.

Priesterausbildung 1m Anspruch der eıt. Fest- und Informationsschrift. Anläßlich
seiner Zweihundertjahrfeier hrsg. VO: Bischöflichen Priesterseminar Trier. ITrier 1974
150 S kart
Das Trierer Priesterseminar legt 1ne Festschrift, geNaueT: ıne „Fest- und Informations-
schri anla. selnes zweihundertjährigen estehens VO  S Im ersten Teil finden Ssıch die
Nsprachen und eferate, die bei der Feiler gehalten wurden. 1ıne weitere Sektion bringt
ausiunhrl::  D Darlegungen Der die es des Seminars (FT, ert), der dritte Teil
bietet einige TDeıten den Themen Priesterausbildung und Theologiestudium eute.
1ele Leser werden ohl unäachst ZU diesen Beiträgen greifen, ist doch Praxisbezug des
I1heologiestudiums und der Seminarerziehung e1n häufig diskutiertes ema. eschränken
ollten sich die der Priesterkandidaten-Ausbildung Beteiligten darauf Teilich nıcht. Die
Schrift bietet Den mehr, Historisches und Systematisches.

ÄRING, ermann: Anerkennung der Ämter eın oekumenisches Postulat. Reihe
Theologische Meditationen, Köln—Einsiedeln—Zürich 1974 Benziger Verlag.
72 S brosch., 5,50
1973 wurde eın Memorandum mehrerer katholis:  er und evangelischer heologen publiziert,
worin die Meinung verireten wurde, daß die Frage, ob die beiden Kiırchen ihre \CH-
seitigen mier anerkennen werden, enNnts  e]den! sSeıin werde Iur die e]ltere Okumenische
Entwicklung. Daß nıchts theologisch Entscheidendes 1M Wege stehe, 'OTZ er Schwierigkei-
ten, behauptet Häring In dem vorliegenden Buchlein 1n verschiedenen Abschnitten

Gottes Wort 1mM Kirchenjahr 1975 Lesejahr A, M Advent bis Aschermittwoch.
Würzburg 1974 Echter-Verlag. 226 Sa brosch., D Dazu separates Heft Ein-
führungen 1n die Sonn- un Festtage. z6 Sl 2,80.
Dieser Band nthält neben den Predigten und Texten des Wortgottesdienstes für die ONN-
und Feiertage unachst Zweı Kindermessen (zum Advent, T Nachweihnachtszeit), ann
exie Uun! Predigten IUr Roratemessen und einzelne erktage der eihnachtszeit, ferner
sechs Zykluspredigten 2A0 ema „Auf Pilgerfahrt“. Auch wird wilieder e1ine el. VO.  -
Predigten ZU besonderen Gelegenheiten angeboten Zu einem Bußgottesdienst 1M Advent

Zum Jahreswechsel Zum Tag des Friedens Zu einem Marienfest Zum Treffen
eines ahrgangs Zum Karneval Zur Irauung Zum egräbnis, NUur ein1ge Be!l-
spiele ZUuU

Eıne ewaNhrie für Seelsorger un: ihre Mitarbeiter bei der Vorbereitung des Gottes-
dienstes, die man onl nicht mehr elgens emp{fehlen braucht

NASTAINCZYK, Wolfgang: Bildpredigten, Für Kinder und andere. Lesejahr Wiürz-
burg 1974 Echter-Verlag. 304 Sl kart., Z
Ziel dieses uches ist eine el. VO. Predigten bieten, die sıch das vollständigeesejahr nNnschließen Anleitung für jede Predigt ist e1nNn Bild, „weil Bilder ıne wichtige

plelen 1mM en der Gegenwart“” edesma. ist eın „exegetisch-kognitives Predigtziel”und e1n „geistlich-affektives Tedigtziel” angegeben. ıne Beschreibung des Bildes cnhließt
sich an, gefolgt Von der eigentli  en Predigt. Das Ganze ist gut gegliedert; Inäa  } muß sich
allerdings iragen, ob die Predigten nicht e{Zz' ANUurTr kleine Gruppen ansprechen: WITL
meinen B, daß s1ie nicht für kleine Kinder eeıgne sind. Erwachsene einNner normalen
Gemeinde S1e chatzen werden, ist fraglich.

JFriedrich: Buße, Sakrament, christliches Leben Freising 1974 Kyrios-Verlag9 kart Sr
Die Neuveröffentlichung dieses Textes, der erstmals ın e1ls und eben” 1973 erschien, ist
sehr verdienstvoll, weil NO! immer große Unklarheit bDer das Verhältnis VO.  - Beichte und
Bußgottesdienst herrscht. ancher Streit könnte vermieden werden, wenn mehr bedacht
würde, der uftior gleich auf den ersien S5eiten seiner Schrift erinnert: „Wo immer

118



Sünden vergeben werden, gleich unter welcher orm sıch dieses vollzieht, ın keinem Fall
geschie. nhne Metanola“. Mıt dieser Feststellung ıst die rage Beıichte der Bußgottes-
dienst ın die ichtige Perspe gerückt. S1ie ist neben der zentralen Bedeutung der Um-
kehr 1M biblischen S5ınne zweitranglg. Entsprechend diesem Ansatz spricht der uior ın
Tel apıteln ber „Buße un: Glaube”, „Buße als nade „Buße un! Sakramen  i Wie
TU  ar dieser Ausgangspunkt sowohl IUr die Einzelbeichte als auch Iur die Bußandacht
ist, zZe1g das Kapitel „Vielfa. christlicher Buße“ Die Schrıft gehört 1n den Tiftenstand

Kirchen S1e ann helfen, die unheilvolle Alternatiıve Beichte der Bußandacht
überwinden. (1 dürifen nıcht Jänger gegeneinander ausgespielt werden. FEs ist vielmehr
Au{fgabe e1Ines jeden risten, die vielfältigen ußformen 1n se1ln en, 1n seine S1ch immer
NeuUu vollziehende Umkehr integrieren.

KNER, Anton Tle suchen Versöhnung. Reihe Pastorale Handreichungen
Würzburg 1974 Echter Verlag. 104 SI kart., 12,850
Pfarrer Nion Kner geht 1n diesem Buch nicht darum, alle möÖögli:  en Versöhnungs-Aktio-
NEel NZUregenN.,. eın Ziel ist die geistliche Erneuerung 1n T1SLIUS Deshalb wendet seine
Auimerksamke: der Verkündigung Uun! versucht afür, „duS der Sıcht der Gemeinde-
seelsorge Denkanstöße ZU bieten Das edeutie selbstverständlıch nicht, daß sich die Aus-
führungen 1 rein theoretischen Bereich aufhalten Keineswegs. Der uUtiOor bietet eine
VO.  — praktiıschen Nregungen, IUr die Vertiefung der Gemeins  aft durch das Gespräch,
die LÖSUNG VO.  - Konflikten und die Inüubung In Kritik.
Zu jeder der TEel Dimensionen der Versöhnung mıiıt sich selbst, mit den itmenschen (in
der Gemeinde, 1n Ehe Uun!: amılie), mıiıt ott legt Kner Jjeweils ehrere edanken-
skizzen VOIL, die als Grundlage Iur Predigten (besonders {Uür Kurzansprache: verwendet,
ann ber auch ın der gebotenen Fassung vorgelesen werden können. Daruber hinaus e1g-
116.  D S1e sıch ferner ZUr: prıvaten Lektüre und ZUI Meditation
Ein Buch, das ber das Heilige Jahr, das Jahr der Erneuerung und Versöhnung, hinaus seine
Aktualität behält und gute Dienste eisten eImMaG.

Volks-Schott. Für die OnNnn- und Feiertage. Lesejahr Freiburg Br. 1974 Verlag
Herder. 608 sl flexibler Einband, 0,5°
Neu diesem „Volks-Schott”, einem Tas:  enlektionar mıiıt Zusätzen, ist gegenüber der
Ausgabe fur das esejJahr vgl 15 11974] 113) unachst einmal der atz der „Feler
der Gemeindemesse“., Sie wurde VO chlu. In die verlegt Neu ist ferner, daß die
„Feler der Gemeindemesse neben dem euts:  en auch den lateinis  en lext nthält. S1e
wurde außerdem Zwel Präfationen (von der heiligsten Dreifaltigkei und VO Chzrist-
königsfest) vermehrt. Neu sind ebentalls die „Versuche zZUuU beten”, die 1 wesentl!  en VO.  -
modernen Autoren stammen, annn VOI em Der die „Messe für das Heilige Jahr
Eın praktisches Taschenbuch, and dessen INa  - sich recht gul auf den ONN- un! Feiler-
sgottesdiens vorbereiten ann.

Meßbuch 772e Die Schriftlesungen für die Sonn- und esttage, Einführungen 1n AaU>SSC-
wählte Feste der Heiligen, mit der Feier der Gemeindemesse, Texte ZU!T Feier des Hei-
ligen Jahres 1975 Originaltexte der Altarausgaben. Redaktion Uun! einführende extie
von Eleonore BECK, unter besonderer Berücksichtigung des Hl Jahres 1975 Kevelaer/
München: Verlag Butzon Bercker In Gem Kösel-Verlag. z 5., Paperback,

9,50.
Das Meßbuch a stellt e1n eiwas erweiıtertes Lektionar dar. Es bietet 1n der aupt-
sache die Perikopen und ‚Wischengesänge Iur die ONN- un: Felertage mıit aktuellen Eın-
Iührungen, Dann finden sıch noch 1n ıhm die „Feier der Gemeindemesse“ mıiıt den vier
Hochgebeten (deutscher Text, teilweise auch lateinis:  er ex Einführungen 1n einzelne
ausgewählte Heiligenfeste mit Angabe der Perikopen un: Zwischengesänge (z. Marla,
hne TDsunde empfangen, Stephanus, Johannes, Apostel un! Evangelist, Darstellung des
Herrn, Blasius, Mattias, Hochfest des eiligen Josei). Zum Abschluß olg die „Messe für
das Heilige Jahr
Die Einführungen S1ind ZWäüaTltl Napp gehalten, erschließen ber TOLZdem in verständlicher
oIm den INn der Perikopen und Heilıgengedächtnisse.
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FEın acntel. so1l allerdings nıcht verschwiegen werden: Man ann das Buch Ende des
Jahres wegwerifen; enn die ONN- und Felertage sind mit dem TIur dieses Jahr gültigen
atum angeführt un! die Heiligenfeste wurden jeweils mit dem ihnen voraufgehenden
Sonntag verbunden.
Gesänge ZU Begräbnis. Publikation ZU Einheitsgesangbuch EGB Hrsg. Weih-
bischof Paul Paderborn un: Weihbischof Alois WAGNER, Linz. Mainz

Innsbruck 1974 Matthias-Grünewald-Verlag; Tyrolia-Verlag. 64 S S, 2,90,
ab 2 Ex 2,50.,
Diıie „Pu  1lkatlon Z Einheitsgesangbuch nthalt die Gesänge, die siıch /ABE Begräbnisfeler
eignen. Im EGB sind s1e verschiedenen Stellen finden, ler sind S1e gesammelt, daß
eın Jängeres Suchen nicht erforderlich ist.- Zu diesem uchleın ist ein eifit mit Stücken für
den Vorsänger erschienen, daß uNns jedoch nicht vorlieg
Die Veröffentlichung einer Liedsammlung, die auch nach Erscheinen des Einheitsgesangbuchs
ihren Wert behält, ı1st sehr egrüßen, doch Tag INall sıch, sS1e neben die VON den

Liturgis  en Instituten herausgegebenen Volksausgabe der Begräbnisfeier, die die Wl  igen
exie und uDrıken bietet, treien MU. Die beiden nebeneinander verwenden,
empfiehlt sich 1n der Praxıs nicht Welches ber sol1l 199828  — für die eigene Pfarrgemeinde
wählen un:! 1n e1Ner größeren Anzahl kaufen? Die E  eidung dürfte weitgehend davon
äangen, ob INla  _ den en Trauch, Tab SINgen, erhalten bzw NEe  'a beleben möchte
der nicht.

Die Feier der Buße Nach dem Rituale OMAanNnum. Studienausgabe. Hrsg. VO'  3
den Liturgischen Instituten Salzburg, Trier un Zürich, 1n der Pastoralliturgischen Reihe
der Zeitschrift Gottesdienst. Freiburg Br 1974 Verlag Herder. 134 SI kart.,
13,20, Vorzugspreis für die Bezieher der Zeitschrift Gottesdienst 11,50.
Das vorliegende eft bletet die deutsche Übersetzung des römischen „Ordo Paeni
tentiae“. Es besteht AQus ler apiteln: Die Feler der Versöhnung Iur einzelne, CGiemein-

== —
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chaftliche Feler der Versöhnung mıiıt ekenntnis un!: Lossprechung der einzelnen, (ie-
me1ıns  aftlıche Feler der Versöhnung mit allgemeinem ekenntnis und Generalabsolution,

uswahltexte für die Feler der Versöhnung eiwa S  Triftlesungen, Bußgebete, Bußrufe, l  f  }  f
Einladungsformeln ZU allgemeinen Sündenbekenntnis).
In einem dreitelligen Anhang sind beigefügt Formeln ZUI Lossprechung VO.  - Kirchenstrafen
und ZU: Dispens VO. Irregularıtäten, Modelle füur Bußgottesdienste (1n der Ostierlıchen Buß-
zeıt, 1mM Advent, allgemeine Bußgottesdienste, für Kinder, Jugendliche un!: Kranke) un!
eın chema Iur die Gewissenserforschung.
Abgesehen VO. der sakramentalen Formel Iur die ADbsolution, die Dereits definitiv und se1t
dem Januar 1975 verpflichtend ist, besitzen alle exie 1Ur vorläufigen harakter, worauf
die Bezeichnung „Studienausgabe“ hinweist. Die endgültige Fassung soll TST nach einer
längeren Erprobungszeit erscheinen und auf den Erfahrungen aufbauen, die 1n der Praxıs
gesammelt wurden. In welchem Umfang 1es möglich sSelın wird, ang' davon ab, ob die
eue Bußordnung ın den Gemeinden bei der Gestaltung des Gottesdienstes genügen! be-
rücksichtigt WITd.

Ursula GOLDSCHEID, Elisabeth J Clemens: Fest der Kinder.
Gemeindebildende Eucharistievorbereitung. Versuche der Franziskusgemeinde 1n ort-
mund-Scharnhorst. Mainz 1974 Matthias-Grünewald-Verlag. 136 S kart., 14,80
Die Autoren geben 1ler einen detaillierten Bericht ber den Versuch der Franziskus-
Gemeinde 1n Dortmund-Scharnhorst, die Kinder auf die Erstkommunion vorzubereiten. Zweli
Prinzipien sind €e] maßgebend: Vermil1  ung VO  9 emeindeerfahrung, Rücksicht auf
die ebensfiorm des Kindes Die Vorbereitung selbst umfaßt vier eıle Elternarbeit, e1N-
gruppenarbeit, Gottesdiens und Offentlichkeitsarbeit. Das cChwergewl1 ieg au{ der
Kleingruppenarbeit. Kinder bilden Jeweils 1ne Kleingruppe der Hausgruppe, die
VO einem erwachsenen Gemeindemitglied geleite wIird. In dieser Gruppe findet die nter-
weisung sta dort rfährt das ind auch konkret die uwendung der Gemeinde.
Das Buch eignet sich nicht 1U als eine Art „Handbuch der Erstkommunionvorbereitung”,
sondern auch als Grundlage jJedweder Art VO  D Kin:!  Tkatechese und Kindergottesdienst.
Die dargestellte und and zahlreicher Beispiele Vverans:  aulıiıchte Methode hat näm- J
lich generelle Bedeutung.
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STEFFENS, Hans: Fürbitten und Texte ZUF Meßfeier. Die Gedenktage der Hei-
ligen. Paderborn 1974 Verlag Bonifacius-Druckerei. 450 SI Plastikeinband, 361_
Dieser letzte Band der el „Fürbitten und exie AA eDbieler  i VO Hans eilens ist nach
dem gleichen chema aufgebaut wıe dıe übrigen ände, VO. denen WIT 1n früheren Heiten
der einige vorgestellt en Er nthält für jedes Heiligengedächtnis einen OIS'!  a

Einführung, Bußakt, Kyrielitane!l Un: Fürbitten das betreifende Fest e1igene Ora-
tionen der Perikopen besitzt, finden sich azu kurze Hınvwelse.
Der besondere VOorzug dieses uches leg' 1mM Tlext Z Einführung, da die Bedeutung
der eiligen und ihre besondere 1genar'! herauszustellen sucht. Dadurch finden die mMmMage-
TeNn biographischen atien der Studienausgabe für das ünftige deutsche eßbuch 1Ne
wertvolle ETrganzung. Schon allein deswegen sich die Anschalfung des Buchs Bislang
gibt nämlich azu keine Parallele

ARG, assian OFMCap Das kleine Geheimnis. Unser Herzensgebet der
Schlüssel ZUT: Innerlichkeit. Karlsruhe 1974 Verlag der Schulbrüder. S geh.,

1,30.
Diıeses Büchlein ist azu geelgnet, diejenigen, die schon 1n seıinem Geiste en, anzusprechen.
ber INd.  - muß ürchten, daß nicht mehr erreichen wird, als die bereits Überzeugten
überzeugen. Selbst WEeNnNn INd.  _ mıiıt dem Grundgedanken einverstanden ist, muß INd.  - sich
Iragen, ob die Sprache onl NnOöch zeitgemäß ist. Weiter ist fraglich, ob das eispie.
eines Kindes VO: zehn Jahren passend ist ın einer Arbeit, die Der christliche Aszetik
handelt Hiermıit ist nicht gesagtT, daß das vorliegende Büchlein nıcht ZU elıner Vertiefung
des innerlichen Lebens beitragen könne.

eorg Ins Ohr gesagt. Gespräche mıit geplagten Zeitgenossen. Hrsg. un
mit einem Nachwort versehen VO  - Erich Kock Kevelaer 1974 Butzon Bercker. 108 sI
Snolin, 9,850.
Sehr lobenswert ist der Versuch des bereits verstorbenen Verfassers, einen christlichen
Standpunkt formulieren egenüber alltägli: Problemen, und das 1n einer Sprache, die
alle verstehen können. Originelle Gedankenassozlationen machen das Ganze sehr lebendig
und bringen die O{1S:! einer menschenfreundlichen eligion Der UTIOT hat die ote
unserer Zeit verstanden und reagiert darauf nicht mit ‚weifeln, auch nicht mıt Patent-
rezepten, sondern mit freun!  en atschlägen und Ermahnungen; un ist vielleicht
gerade das, Wäas WIT jetz eisten brauchen
In dem Nachwort lesen WIT, daß Mroß sechr achte;: un das <ollte doch normal
sSein ın eiINerTr irche, die die Frohbotschaft verkündigen ı1L

SCHEELE, Paul-Werner: Halleluja-Amen., Gebete Israels drei Jahrtausenden. Hrsg.
VO: Johann-Adam-Möhler-Institut Paderborn. QOecumenismus Spiritualis Paderborn
1974 Verlag Bonitacius Druckerei. 219 3, Snolin,
Hier leg der ersie Band einer „geistlichen kumene“ 1n Zeugnl1ssen des Betens VOI!

jüdische Gebete auSs Tel Jahrtausenden DIie beiden Grund- Worte Halleluja und Amen
geben nıcht 98088 den 1tel, sondern auch die Gliederung: LoD Gottes (Der Heilige; Der
Helfer; Der Herr Israels; Der Herr er Völker) un glaubende Zustimmung (Ja Gott,
seinem Wort, ZU. Bund, ZU. Gesetz, ZU! kommenden eich Sehr edenkenswert ist die
erläuternde Einleitung den beiden Kernworten (Das gemeinsame Halleluja Amen) von

Scheele Recht herb muten die Talıken VO  - ucker Einzige T1US: rage
das Buch hat Imnman NUTr viele dieser Gebete (außer den salmen 1n Reime

TE

HN arl Was sollen WLr jetzt fun? Vier Meditationen. Freiburg In Br., 1974
Verlag Herder. 64 sl kart.-lam., 7120.
Rahner legt hier vlier, auf Predigten zurückgehende Meditationen den Evangelientexten
der Adventssonntage (Lesejahr VOI. „DIie wollen ZWüal nicht einfach Text der Schrift
vorbeireden, S1e sind Der auch nıcht VO  g einem geschrieben, der die Kunst eines ewlegten
Exegeten vordemonstrieren (5) das ist entschieden untertrieben: soOWeıt Meditations-
predigten sich lext Oorlıentlieren sollen wel. s1ie doch keine Vorlesungen SIN iun s]ıe
das Janz INtenNsSIV. Nur eben das, W as Rahner 1 zweiıten Schritt Umsetzung 1Ns jeweilig
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heutige en sagt, ist doch e1n Wen1g schwler1g ausgedrückt. VE der neben seinen fach-
theologischen Veröffentlichungen immer und iMMer wieder schlıcht, spirituell un! scCchOon
formulieren weıß, hat ler vielleicht nıcht YJalz erreicht, Was seine sonsti1gen geistlichen
exie bieten T1CAt1g es Gesagte zweilfellos ist.

Hans Dieter: Das Leben ıst schön-— Das Leben ist schrecklich. Was —

seTe Kinder denken. Aussagen VO  3 8—15jährigen Schülern. Hamburg 10974 Furche-
Verlag. 128 SI kart., 6,80
Noch immer ann Ild.  - der Meinung begegnen, die Welt uUuNsSsSeiel Kınder sSe1 problemlos,
sel 1n Ordnung. Wiıe WEeN1g das ZULM. zeigen die rund 350 Aussagen VO. 8 bis 15Jahrıgen
Kindern aQus dem aarlan:! und dQus einigen Städten Nordrhein-Westfalens, die 1n diesem
Taschenbuch veröffentlicht werden. hne Beeinflussung durch Erwachsene en S1ch diese
Kinder 1ın kurzen Satzen der auch 1n längeren Stellungnahmen Ihemen w1ıe meın
eheimster Uunsch WeNnN ich meine utter ware ıch manchmal Ngs habe
wıe ich MIr richtige Ferien vorstelle W@e11 einen Himmel gi1ibt, W1e da ohl
aussähe? geaußert. Die überras  en! onkreten Antworten verraiten, W1e unmıttelbar
Kinder die TODIeme ihres LeDens, ihrer Familien und ihrer Umwelt erfahren. Die Meinungen
prechen Iür Ss1ıch und edurien keiner Kommentierung. Man wunscht sich dieses Buch ın
der and alle jener, die 1n 1Irgendeiner Weise mıit der Erziehung VO  —_ Kindern Iun en
Noch 1n der Hilflosigkeit des USCdTU! wird ıchtbar, elch furchtbare Auswirkungen die
Fehler der Erwachsenen un die angel uNnseIieI Gesells:  aft 1n der Welt des Kindes en
können.

BERZ, August (Hrsg.) Als Christ ıIn den Tag Biblischer Text, Besinnung und Gebete.
7 Januar—April, da f &e sl Mai—August, 288 S., Bd Sept.—Dez., 2858 5.,

Köln—Einsiedeln—Zürich 1974 Benziger Verlag. Brosch., Je Band 8,80
Die Idee dieser TEel ucher ist nıcht NEU, hat aber auch heute noch nıchts Wert und
Bedeutung verloren. Für jeden Tag des Jahres wird 1n thematis:  er Ordnung je eın 1ıbel-
zitat, eın bedenkender Text un! eın AD Meditation angeboten Der Herausgeber
bemüht sich abel, ın ematik un! Textauswahl auf die Lebenssituation des eutigen
Menschen einzugehen. So VeEIMAG d1iese ammlung durchaus, dem Leser 1n ansprechender
Weise christliche mpulse für den Alltag vermitteln

KASPAR, eier aul Was un  n leben läßt Lebensfragen 1n iteratur, Chanson, Bibel
und Reflektion. Limburg 1974 Lahn-Verlag. 17% sl Paperback, —
Schon WD der interessanten usammenstellung des Textmaterials, das je einer der
„Reflexionseinheiten“ gehört. (moderne Lıteratur, Chanson, el, Reflexionstext), erg1ıbt sıch
e1n erster ANnreIiz, sich mıiıt dem auf verschiedene Weise aNYyEYaANGENECN ema auch DeI-
sonlıch auseinanderzusetzen. Fertige, 1n sıch ges  OoOssene Meditationen S1INd bewußt VOel-

mieden, den Leser zZz.UuU einer wirklich eigenen Beschäftigung mit dem ema führen
Die ualıta und eıtnahe der extie acht dies möglich und das Buch einer wertvollen,
vielse1it1ig verwendbaren Materialsammlung.

HERBSTRITH, Waltraud: Kontemplatives Ordensleben überholt? Schriftenreihe ZUT
Meditation. Bergen-Enkheim 1974 Verlag erh Kaffke, 48 sl brosch., z,50
Der Verlag legt Zwel uIsatze VOT, welche die NT 1n der Zeitschri{it „Geis un! en  I
veröffentlicht hat Es ist qgut, die uIisatze en, ahnlıch wıe firüher die VO einem
deren Verlag die uiIisalize \Al Wulf Armut) und Bamberg (Ordensgemeinschaft).
Man wird der NT weithin zustimmen un: besonders für den ersten der uIisatize sehr dank-
Dar Se1Nn? ler wWwIrd Na  - einer qualifizierten Kontemplativen selbst ents  elıden! mi1tge-
holfen, Jene unselige und f{ür alle Lebensformen des Christlı  en gefährliche zwıschen
contemplatio un! Nngagement überbrücken. Es stünde besser das Geistliche ın der
irche, WenNnNnNn alle Kontemplativen 1n Ordens- und Lalenstand begriffen un! ann
1in Lebensform hne erange er oder Niederer selbst lebten. Der zweıte Auisatz
Tgänzt den Ansatz des ersten durch den Blick au{f die „Praxis“ der Kontemp?ation un! die
Erwähnung onkreten Verhaltens
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Grenzland der Gefühle. Eine Meditation über Grenzsituationen unseTes Lebens von
Dieter SCHELHORN mıit einer Erzählung VO  3 Johannes Urzidil. Hamburg 1974 Fur-
che-Verlag. sl lam.-kart., z,80
Das moderne en mit seinem Stress, mıiıt seinen aum bewältigenden Anforderungen

den Menschen immer wleder ın Grenzsituationen, ın denen uU115S5 schmerzl!: die
Beschränktheıit uUNlseI1es Lebens bewußt wIird. Wermu un: Traurigkeit sind, w1e gerade
die oderne Lıteratur zelgt, tiımmungen, die eute das en unzähliger Menschen bestim-
INell. Daß el eın niruchtbares Gefühl sSeın brauchen, zeıgen ın gleicher Weise die
Meditatıion VO  b Dieter elhorn un! die Erzahlung des Prager Dichters Johannes Urzıidıil.
Man sagl, daß bestimmte Lands  alten uUuNnNseIiel Erde gewlsse Ge{fühle wecken und VOeI-

tarken Wer diese Meıiınung el wird die in den lext eingestreuten OI0S Qus dem Böhmer-
ald der Grenze Osterreich und ZULI echoslowake!ı SINNVoll finden, andere dagegen

nıcht 1U der escheidenen ualıta überflüss1g.

GILHAUS, ermann: Am Ende steht das Leben Tlexte ZU!T: Meditation über die Aufer-
stehung des Menschen. Freising 1974 Kyrios-Verlag. 2 sl kart 83 —.
Der ensch ist ständ1g auf der Suche nach Dingen, die ih ausfüllen nach Glück, Freude,
JleDe; letztlich sucht das eben, das nıcht vergeht. Der Christ ist überzeugt, daß
dieses en g1bt, weıl ott Jesus VO. Nazaret VO T1od erweckt un: amı den Anfang
e1ines Prozesses gesetzt hat, der auı Der uUNsSsCcIe letzte Zukuni{t entscheıide Diese ber-
ZeEUGUNG wird Teilich iImMmer wieder VON der Erfahrung des es und der Vergängli  keit
vieler unNnseiel emühungen 1n Tage gestellt, weil s1e jel unmittelbarer erlebt werden
als die Zusage eines unzerstörbaren Lebens Hier der Verfasser des vorliegenden
eins e1IN. In kurzen Betrachtungen, die mıiıt lexten der H1 Schrift, der geistlıchen
Literatur unNnseIiIelI Tage und mit Gebeten angerel  ert sind, versucht die Ooffnung au{f
die Auferstehung nNne  — wecken un! tärken Der nuüchtern achliche TIon ist dem Ihema
angemessen. ET überzeugt un! acht EST diese Ausführungen glaubwürdig.
Lebensabend anders als gedacht. Eine Meditation über den Ruhestand VO Dieter
SCHELHORN mit Erzählungen VO  3 Ferdinand VO]  3 Saar, Bertold Brecht und
5Somerset Maugham. Hamburg 1974 Furche-Verlag. s’ lam.-kart., z,50 Gtaf-
felpreise.
DIie dritte Lebensphase“, gewöÖöhnlich „Ruhestan: der „Lebensabend“ genann(t(, gewinnt
mıiıt der höheren ebenserwartung einerseılts und der früheren Pensionierung andererseits
tandıg Bedeutung. Wie sS1e gemeistert wird, ang 1n erster Linlie VO dem Rollenver-
staändnis ab, das der alternde ensch VO sıch selber hat elhorn, Pastor 1n Hamburg,
vermittelt 1n seliner Meditation 1ıne orstellung VO der 1e un Verschiedenheit der
Chancen, die das en In selner dritten ase noch immer bietet. Dıie eigentliche des
e1nNns bilden TEl Erzählungen des Osterreichers Ferdinand VO aar (1833—1906), des
scharfsichtigen Bertolt Tech: (1898—1956) un: des menschenkundigen ngländers Somerset
Maugham (1874—1965). Obwohl der TUNdion der Erzählungen sehr verschieden ıst
Tagisch, ermutigen und vergnüglich sind alle TEl eindrucksvolle Illustrationen des
Anliegens, das der Herausgeber 1n sympathischer Weise darzustellen versie

LEGAUT, Marcel: Der alte Glaube un die NEeuUue Kirche. Erfahrungen eines Christen.
Freiburg 1974 Verlag Herder. 128 Dır kart., 3/9°
en seinen bereits veröffentlichten Büchern „Meine Erfahrung mıiıt dem Glauben“ un!:
„Meine Erfahrung mıiıt den Menschen“ adt das vorliegende 127 umfassende Herder-
Taschenbuch wiederum e1n ZU instieg iın die edankenwelt d1ieses ‚o 0U schon erühmten
Autors mit ihren unorthodoxen, weil elementar-spirituellen Reflexionen bDber den Menschen
und seinen Glauben ott. Vor 3() Jahren gab der Mathematikprofessor seine glänzende
akademische auibahn au{f und ZOU sich als chafzuchter 1ın die Einsamkeit der französischen
Bergwelt Zurück, völlig reserviert IUr Meditation und achdenken ber den Weg zum
Glauben Uun: ott. em 1ın diesem aschenbuch echenschalift ber die Motivation
se1nes Lebensweges abgibt un! ellung bezieht i1rche und Christenheit eute, geht auch
ler VO seinen Worten 1ne Herausforderung aus nach der Umwandlung des Christentums
VO: bloßen gglornamento die oderne Welt hin AL gelebten a  olge Jesu, WI1e
sS1e die natürliche olge eines lebendigen aubens ın einem echten spirituellen en
sein muß
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HERBSTRITH Waltraud HAMMARSKJÖLD Dag Das Unerhörte Gottes
Hand sSeıin Tagebuchaufzeichnungen Bergen-Enkheim 1974 Verlag Gerhard Kaffke.

brosch 4,50
Wie schnellebig 1s1 diese Zeit da der Tod ann ber die nachgelassenen Notizen
Mannes wWIie Dag Hammarsk)öld uIisehen erregten beides scheint sSchon ang vorbei

sSe1ıin Es 1st Der qgu(l, ler e1Ne Auswahl V phorismen dieses ratselhaften Politiker-
Mystikers vorgelegt bekommen lele werden sich durch die Gesamtausgabe vielleicht
abgeschreckt gesehen en Hier 1eg e1Ne kleine amml1ung VOI, die helfen ann nicht
sosehr, Hammarsk)oöld kennenzulernen obwohl hierfür auch die Einführung guie Dıenste tut
Uun! doch vystik hne den ystiker nicht gl sondern das Mysterium Tistus,
dem dieser Mann bDber ‚ben nicht NUur

Weil WLr 0O  - Hilfe leben Ermutigung ZU Beten, Singen, Spielen, Zuhören un Erzäh-
len Hrsg VO'  3 Arnim Wuppertal 1974 Jugenddienst Verlag 184 kart.,

12,80
Das Buch sucht wichtige Erfahrungen des Düsseldorfer Evangelischen Kirchentags 973 durch
ausgewählte Berichte, Dokumentationen und Bilder Iur die Gemeinden nutzbar machen
Im Zentrum sSie 08! umfangreiches Kapitel Der die Hungerkatastrophe der ahel-Zone,

dem pra. orschläge für 10Nen unterbreitet werden Diese 1lo0nen S1INd
notwendiger, als ge  10 die Menschen dem Katastrophengebiet Vergessenheit

geraten Se1nN scheinen AÄAus der des dem eft zusammenge(tragenen Materials
Se1 ferner noch der dritte Nnı rTwähnt ort werden der Offentlichkeit eue Lieder
ZUT Begutachtung vorgestellt Jlie Leser sind aufgefordert dem Landeskirchenam: Düssel-
dorf ihre Meinung Der die abgedruckten exie schreiben Man darf SCIN, wW1e
das Trgebnis ausiaäa.
Mag dieses eft dessen Ziel ıst ZU eten, Singen, Splelen, Zuhören und TITzahlen
Tmu({lgen, unächst für evangelische Gemeinden esiimm SEeINN, biletet doch ebenfalls

die Vorbereitung un! Gestaltung VO Gottesdiensten katholis:  er T1sten zahlreiche
Nutzlı NrTegungen

Gerhard: Gedanken Abend Kurze Betrachtungen VOT dem Schlafen-
gehen. Hamburg 19/4 Furche-Verlag. S: brosch., z3,80 (Staffelpreise bei Men-
genabnahme).
Der NT bietet e1Ne€e el kurzer Lesetexte ZUTr abendlichen Besinnung Erwachen Der Mond
1st aufgegangen Warten Du bist die Ruh komm, ich weiß nıcht woher Vorbilder;
Ermutigung Es 1st 121el emu darin, ber keine Sentimentalitä Es wIird manchen Menschen
geben der unier der Hektik leidet un! für solche Anstö6öße Z Besinnung dankbar sSelin wird
Hilfen, die escheiden und hne pretienti0s SC1Nn., den Ne’  C aufgegebenen Versuch
der sich besinnenden Findung des e]lıgenen Selbst aNnTregen und erleichtern können

LEGATIS erd Alterwerden Schicksal der Lebensaufgabe? Reihe Stundenbücher,
Banı 115 Hamburg 19074 Furche-Verlag 120 kart 6,80
Der ergang VO Berufsleben ZU arbeitsireien Lebensabend stellt für viele alternde
Menschen e111 erns  alites Problem dar. bgesehen VO  - individuellen Gründen ist afur

erster Linie das falsche Bild verantwortlich das eute die esells  aft VO alternden
Menschen hat Das vorliegende Buch ıll helfen, dieses falsche Biıld abzubauen Der Ver-
{asser, praktischer Tzt un!' Fachmann für Fragen der Gerontologie, referiert unachst die
Hauptergebnisse der Neueren biologischen ung ber die Ursachen des Alterns, be-
richtet ber die Behandlung alterwerdender Menschen anderen ulturen un!: geht ann
ausführlich auf die des alternden Menschen uNseTrTelr esells:  afit Ee1N ET legt el
besonderen Wert au{f den Nachweis, daß Altern eın Abstieg Se11 braucht sofern NUur
vorher die Bereits: ZU) lebenslangen Lernen, mıtmenschliche Kommunikation un Yel-

Aktıivität vorhanden Folgerichtig wird betont daß Umgang miıt der Je-
Ien Generation 1U der alte ensch 1Ne Chance hat der noch versie. sich selbst
891 rage tellen elshel und Erfahrung allein sind nıcht mehr gefragt Das letzte
Kapitel behandelt die schwierige Tage VO  - er un Glaube Mit Recht bezweifelt der
Verlfasser, daß eln ensch der SE1INEeMM en niemals die MöOglichkeiten der andlung
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ausgeschöpft hat ausgerechnet Jetz' 1Ne Kommunikation m1t ott finden soll Die Aus-
führungen münden der Tkenntnis, daß Altwerden eın Problem werden braucht
WEeNl rechtzeit! au{f dem Höhepunkt des Lebens die Weichen geste. werden

PACHMANN, Ludek ott läßt sich nicht verbannen. Meine Erfahrung mit dem Mar-
X1SINUS., Herderbücherei 504 Freiburg Br. 1974 Verlag Herder. 128 sl kart.,

4,90
Der Schach TOBmMeılster ern ler ber sSe1NenN gelst1g politischen Weg ESs 1st der Weg
VO idealistischen En!  en  nt ber Krisen die Enttäuschung und VO. dort A Trist-
iıchen Glauben Der persönlich gehaltene Bericht 1s! ugleich e1Nn Stuck Zeitgeschichte

BISCHOFBERGER, Erwin Experiment Wohlfahrtsgesellschtaft. Das Modell
Schweden. Topos-Taschenbücher Mainz 1974 Matthias-Grünewald-Verlag.
L5 9 kart., 7,80.
Eines der jel zahlreichen ücher ber Schweden wird ıer vorgelegt die
sind durchweg Jesuiten, die Land dort arbeiten S1e fühlen sıch den Menschen verbunden,
maäkeln 1so nıicht VO.  - außen dem Land herum Was ler kurzen apiteln ZU ideo-
Ogis  en Hintergrund den sozlalpolitischen emühungen der U 42 Te ang regierenden
Sozilaldemokratie, der Entwicklung VO Cchule, Ho  ule und Familıenpolitik gesagt wird
ar niıicht miıt Kritik aßt ber nicht Z11UTI posilıve Einstellung den Menschen und
dem Land SPUTIEI, sondern weiß neben vielem Krıtikwürdigem, ja Gefährlı  M, auch das
erreichte ute deutlich sehen und nennen Hier wird besten ınn T1ıLisc informilert
Der ©1 odell des Zusammenlebens, das 110e Alternative und für viele 1Ne Fata Morgana
darstellt
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Eingesandte u  her

Die folgende Anzeige hedeutet Keine Stellungnahme ZU Inhalt der Bücher. UnDer-
langt eingesandte Besprechungsexemplare werden nicht zurückgeschickt. Die Kezen-
S10n erfolgt nach Ermessen der Schriftleitung.

Barbara: Freude an der geistlichen Gemeinschaft. Freising 10974 Kyrios-
Verlag Meitingen. S, kart., —
AI Johannes: Jüdische Familienerziehung. Die Situation 1n der zweiten Hältfte
des Jahrhunderts 1n Mittel- un Osteuropa. Köln-Einsiedeln-Zürich 19/4 Benziger
Verlag. 160 5l brosch., 2
BERG, Ludwig: Du sollst lieben. 1nnn und Gehalt des Liebesgebotes Jesu. Freising
190/4 Kyrios-Verlag Meitingen. 48 S, kart., 4,50
BRANDL, Gerhard: Christus glauben. Leben In Verantwortung. Freising 1974 Kyrios-
Verlag Meitingen. sI kart., A =>
URNOWSKI, Else Die fremde Frau. Dorothea VO  3 Montau. Freising 1974 Kyrios-
Verlag Meitingen. 32 sl kart., 3,5°
CHRISTIAN, etier Hoffnung hilft weiıter. Worte großer Menschen und Texte auUs
der Bibel München 1974 Verlag AÄArs 52 SI geh., 1,2

AMS5, Theodor (Hrsg.) Entwicklungshilfe Hilfe ZUTr Unterentwicklung? ıne Aus-
einandersetzung mıit den Thesen der radikalen Kritik. Mainz 1974 Matthias Grüne-
ald Verlag Gem mıiıt dem Chr Kaiser-Verlag München. 216 sl SM.. 16,80.
KREI Josef Ich ber SAZE euch Homilien den Evangelien. OoNn- un:
Feiertage Lesejahr Paderborn 1974 Verlag Bonifacius Druckerei. z28 sl Snolin-
einband,
ECK, Florian: Liebe Weihnachtszeit. Großdruck-Reihe „oSonNnNe Abend“ München
1974 Verlag Ars 51 S geh., D
Der einfache Mensch In Kirche un Theologie. der Linzer Theologischen Reihe
Gesamtredaktion: Prof urt NN Linz 1974 Oberögsterreichischer Landesverlag.
270 sl kart:,
FISCHER, Josef Michael: Volksnahe Verkündigung. Alfons VO: Ligouri un: sein
Einfluß auf die Predigt 1n Osterreich. der „Veröffentlichungen des kirchen-
historischen Instituts der kath.-theolog. Fakultät der Universität Wien“”. Wien 1974Wiener Dom Verlag. 126 5;, käart;; 2

GILHAUS, ermann: Denn die Liebe Geschenkband ZUr Hochzeit. Freising 109/4Kyrios-Verlag Meitingen. 5 sl kart., d
GOLL, Robert: Was willst du mM1r E  J Herr? Hilfen für die tägliche Betrachtung.
Freising 1974 Kyrios-Verlag Meitingen. 52 sl kart., ,509
GOUDERS, Klaus Katechesen für Schule und Erwachsenenbildung. Thema Psalmen.
Mit Kontrasttexten AauUS$S der Gegenwartsliteratur. Graz-Wien-Köln 1974 Verlag Styria.
1/4 S Ln:; 23,50

Walter: Bileam. Literatur- un:! tormkritische Untersuchung der Prosa 1n
Num. Z 2 —24 Reihe Studien ZU) Alten und Neuen Testament, z München 1974Kösel-Verlag. 439 KI Kt.;
HANSEMANN, Georg Trauungsansprachen. Predigtvorlagen ZUr Liturgie.Graz-Wien-Köln 1974 Verlag Styria. 196 S Balacron, 21,80
HASENHUTTL, Gotthold Herrschaftsfreie Kirche Sozio-theologische Grundlegung.
Düsseldorf 1974 Patmos-Verlag. 156 sI Paperback,
HEER, Josef Leben hat Sinn Christliche Existenz nach dem Johannesevangelium.
Stuttgart 1974 Verlag Katholisches Bibelwerk. 252 sl kart.,
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Claus MÜHLEN, Heribert: Erfahrung un Theologie des Heiligen
(Geistes München Hamburg 1974 Kösel-Verlag Agentur des Rauhen Hauses.
312 sl Paperback, a —

OTrS Eın nmoralisches Verhältnis. Beunruhigende Bemerkungen
eiınes Betroffenen ZUrTr: Lage VO:  ‘ Kirche un:! Staat 1n der Bundesrepublik Deutschland.
Düsseldorf 10974 Patmos-Verlag. 1542 S“ Paperback, 16,—.
HOMMES, Ulrich/Hrsg.: Gesellschaft hne Christentum? Zum Beitrag der Christen
für die Erhaltung der Freiheit. Düsseldorf 1974 Patmos-Verlag. 152 . Paperb.

DA
Hans: Wenn WIr Rentner werden. Neuer Raum 1m Haus des Lebens. Stunden-

bücher T&  ® Hamburg 1974 Furche-Verlag. 02 sI kart., 6,80
KRÜCKEN, Wolfgang / Harry (Hrsg.) Wehrdienst Kriegsdienstverweige-
runsg 7Zivildienst. Katholische Stellungnahmen VO Zweiten Vatikanischen Konzil
bis ZU Jahr 1974 Entwicklung un:! Frieden Dokumente, Berichte, Meinungen
Mainz 19/4 Matthias Grünewald-Verlag. e kart., 7,50
LEHMANN, arl Gegenwart des Glaubens. Mainz 1974 Matthias Grünewald-Verlag.
310 sI Ln., 397
LUOF, ndre In UTLS hetet der G eist ach der französischen Ausgabe übertragen VO  3
Hans Urs VO  3 Balthasar. Sammlung etien heute Einsiedeln (Schweiz) 1974 Johannes
Verlag. 1673 S br.; T  —
MACQUARRY, John Gott-Rede Eine Untersuchung der Sprache un!: Logik der
Theologie. Würzburg 1974 Echter- Verlag. 232 52 geb., 32,
MANN, Erwin (Hrsg.) Erbe als Auftrag Zur Theologie un Geistesgeschichte des

Jahrhunderts. Joseph Pritz UE 60 Geburtstag. der Reihe Wiener Beiträge
ZUr Theologie. Wien 1075 Wiener Dom-Verlag. 276 sl kart.; 23,80
AI Wiilli (Hrsg.) Kontemplative Meditation. Die Wolke des Nichtwissens
Einführung und Anleitung. Topos-Taschenbücher Mainz 1974 Matthias-
Grünewald-Verlag. 143 sI Kkt. 7,50
MECHELS, Eberhard: Analogie hei Erich Przywara un arl Barth Das Verhältnis
VO  3 Offenbarungstheologie un Metaphysik. Neukirchen-Vluyn 19074 Neukircher
Verlag. 272 SI En,;
Mission der Väter extie Au den ersten Jahrgängen 1826—1828 des Barmer Missions-
blattes. Ausgewählt, eingeleitet u. hrg. Wolfgang SCHNEIDER Wuppertal 1975
Jugenddienst-Verlag. 144 S brosch., 14,50
MULLER, Alois Priester Randfigur der Gesellschaft. Ein Kommentar ZUrTFr Priester-
umfrage 1n der Schweiz. Köln-Einsiedeln-Zürich 1974 Benziger Verlag. 152 sl brosch.,

9,80
NELS, Maria: Glaub NUr, der Tag wird gut Großdruck-Reihe „Sonne Abend“
München 1974 Verlag Ars 22 S geh., ya
Pauluskalender 1975 Paulusverlag Freiburg/Schweiz. Buchform. Fr 5,60.

Else Der Lübecker Christenprozeß 1943 Topos-Taschenbücher z Mainz
1074 Matthias-Grünewald-Verlag 1n Gem mit dem Patmos Verlag, Düsseldorftf. 20  N sl
Kat,, 8,80
Priester zwischen Anpassung un Unterscheidung. Auswertung un Kommentare
den im Auftrag der Deutschen Bischofskonferenz durchgeführten Umfragen unter
allen Welt- Ordenspriestern ın der BR  U Hrsg. Prof Dr arl FORSTER Trei-
burg Br. 1974 Verlag Herder. 240 Or kart.-lam., 3 {
KEITER: Udo Erlösung ım Lotussitz? Meditation heute Studenbücher 120. Ham-
burg 1974 Furche-Verlag. s’ kart., 5,50
SCHLIER, Heinrich: Der Herr ıst ahe Adventsbetrachtungen. Freiburg Br. 1974
Verlag Herder. ME sl kart.-lam., 9,80
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SCHWEIZER, Haraid . Elischa ın den Kriegen., Literaturwissenschaftliche Untersuchung
VO  3 2 KÖön 3 ; 6,8—2723; 6,24—7, Reihe Studien Z.U Alten und Neuen Testament,

München 1974 Kösel-Verlag. 452 sl mıiıt Falttafeln., ket!, O2,—
Wolfgang: Enkel sind die besseren Kinder. Eine Meditation über das

Generationsproblem miıt einer Erzählung VO  3 Franz Fühmann. Hamburg 1974 Furche-
Verlag. 5., brosch., z,80 (Staffelpreise bei Mengenabn.).

Studium Katholische Theologie. Berichte Analysen Vorschläge. Bei-
Tage ZUTr: Hochschuldidaktik. Hrsg.: Kommission „Curricula 1n Theologie“* des West-
deutschen Fakultätstages durch Erich FEIFEL Köln-Einsiedeln-Zürich 1974 Benziger
Verlag. 132 sl brosch., 0,50.
Sozialethik vess Wandel der Gesellschaft. Hrsg. VO ermann Josef 5]
Mit Beiträgen VO':  3 Franz Coester, Walter Kerber, Heinz Müller, Josef Oelinger,
Hermann-Josef Wallraff un Hans Zwieftfelhotfer. Reihe Werdende Welt Lim-
burg 1974 Lahn-Verlag. 147 sl Paperback, ——

Heinrich: Die angebissene Frucht. Eine Sündenfalldeutung. Freising 1974
Kyrios-Verlag Meitingen. >8 sl kart., E
STÄDEL, Klaus Buße ıIn Aufklärung un Gegenwart, München-Paderborn-Wien 1974
Verlag Ferdinand Schöningh. 561 sl Kart.; 30 —,
STENGELEN, Willi Unser ınd erfährt ott Wie Eltern mitwirken können. Mün-
chen/Luzern 1074 Rex-Verlag. 95 sl geb., 11,50.

lex Umgang miıt theologischen Texten Methoden Analysen Vorschlä-
Ein Arbeits- und Lehrbuch für Seelsorge un:! Studium. Köln-Einsiedeln-Zürich

1974 Benziger Verlag. 16 sl brosch.,
SUDBACK, Josef T Das Mysterium un die Mystik. Beiträge einer Theologie
der christlichen Gotteserfahrung. Würzburg 1974 Echter-Verlag. 1506 S kart.,

19,80
Theologische Berichté Fragen christlicher Ethik Hrsg. Auftr. Theolog. Hoch-
schule Chur VO)]  3 Josef Pfammatter und der Theolog. Fakultät Luzern VO  ; Franz
FURGER. Köln-Einsiedeln-Zürich 1074 Benziger Verlag. 248 sl brosch., 33,80
THIELICKE, Helmut: Theologisches Denken un verunsicherter Glaube. Herderbüche-
rel 506 Freiburg-Basel-Wien 1974 Verlag Herder. 128 S, kart., 53,90
VOLK, Hermann: Der Christ als geistlicher Mensch Von christlicher un! priesterlicher
Spiritualität. Mainz 1974 Matthias-Grünewald- VVerlag. 124 S: K, 10,80.,
WALTER,Eugen: Eucharistie aktuell bedacht N: Die Eucharistiefieer als die hohe
Schule des Gebetes. Freising 1974 Kyrios-Verlag Meitingen. z sI kart., 3,5°
IESENHÜTTER, Eckart: Blick ach drüben. Selbsterfahrungen 1m Sterben. Stun-
denbücher 119 Hamburg 1974 Furche-Verlag. D kart., 5,80
ZERFASS, olf Der Streit die Laienpredigt. Eine pastoralgeschichtliche Unter-
suchung ZU Verständnis des Predigtamtes un seiner Entwicklung 1mM und

Jahrhundert Reihe Untersuchungen ZUT: praktischen Theologie. Hrsg N Adolf
Exeler. Freiburg Br. 1974 Verlag Herder. 400 SI kart.-lam. 7 Z  I
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Orden un Synode
Bericht ber den Verlauf der zweıten Lesung betreffend die Vorlage

„Die Orden und andere geistliche Gemeinschaften‘‘
Von Anselm chulz OSB, e1 Schwei  erg

Die Vollversammlun: der (;emeinsamen Synode der Bistümer 1n der Bun-
desrepublik Deutschland (20 bis 24 Xl behandelte Samstag, den
23 November 1974, 1n zweiıter und abschließender Lesung die Vorlage der
Sachkommission VII betreifend „Die en un andere geistliche Gemein-
chaften Auftrag un pastorale Dienste heute“. Der olgende Bericht
nımm: eingangs das rgebnis vorwes un sucht ann 1n der auptsache
einen Eiındruck VO Verlauf des eschehens ın ürzburg vermitteln.
Die dort ZUM: Sprache gekommenen Uunsche un Hoiffnungen, aber auch
das Bekenntnis und die Zustimmung werden mi1t des WortprotokoLlls
belegt.
An der Schlußabstimmung ber das als Tagungsordnungspunk auIigeru-
fene oKumen' beteiligten sich 24() Synodalen; davon stimmten 234 der Vor-
lage Z ehnten S1e a un übten Stimmenthaltung hne die Kenntnis
der zeitweise sehr lebhaften und insgesamt VO.  5 persönli  er Betroifienhe!
zeugenden Debatte könnte INa  5 d1e nahezu uneingeschränkte Zustimmung

Anschluß das Wort eines Mitsynodalen aus der Gruppe der en
als eınen bloßen Akt der geistlichen Barmherzigkeit deuten, die INa  }

einer Kandgruppe ın der iırchlichen Landschaf{it erweısen wollte Vor Be-
gınn der esung SpIra! ın der Tat manche Einzelbeobachtung für einNne
solche Auslegung. Die schriftliche Stellungnahme der euts  en Bischo{is-
konferenz 1e bel allgemeinen belobigenden endungen, un! die Bericht-
erstatterın der Sachkommission, SL. Dr Corona Bamberg OSB mußte bei
der Einführung 1n die Debatte den Ausfall des Echos der Gemeinde IUr die
ase der Vorbereitung auf die Lesung eklagen. Um mehr überrasch-
te ann der Verlauf der Generaldebatte alle Beteiligten. Eın vielstimmiger
Chor, der sich. aus en Gruppen der eutschen iırche formierte, kam
Wort. Die Wortmeldung 1mM einzelnen ragen VO  5 der Zustimmung

Grundsätzlichen und zugleich bemüht, die Aussagen der Vorlage be-
kräftigen, S1e aber auch erganzen, erläutern un: überdies werbend
Iiür eın vertiefiftes Verstehen einzutireien. Selbst die ihrer Bestimmung nach
„‚trocknere“ Spezlaldebatte mi1t eliner VO  5 Detailabstimmungen War

zeitweise iıcht SN eın bloß formales es:  enen Der Verlauf der Debatte
ist 1mM Wortprotokol der Vollversammlung aufgezeichnet 165—191;
die Generaldebatte findet sich auf den Seıiten 165—176; die Spezlaldebatte

die Seiten —O
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Das Ziel der Vorlage, die en un alle anderen geistlichen (GGemeinschaf-
ten als unaufgebbare Weılsen kirchlicher Selbstdarstellung anzunehmen,
wurde Von der SyNode nicht nNnur selbstverstän:! bejaht, sondern daran
wurde vers  1edentlich die offnung SgeKnNuUupITt, daß von dem betont SPIF1-
uellen Charakter gerade dieses Dokumentes e1INe geistliche Erneuerung der
Gesam  irche ın Deutschland ausgehen mOöge Bischöfe un Lailen en
diesen unsch als die eigentliche Zielvorstellung bezeichnet Bischof
Brems, Dr Bayerleın). Während der Präsident der Synode ın der bschlie-
Benden Pressekon{ferenz einen solchen edanken aussprach, nannte Weih-
bischof Kampe 1n der ula das nliegen mi1t folgenden Worten „Nehmen
WITL also dieses Papier erns Eis geht nicht eın Sonderproblem für spezie
Begabte, handelt sich vielmehr darum, daß die Kirche sich
NEeu als Gemeins  afit erkennt. sehe gerade ın dem
Aufbruch des (Geistes ın der Kiırche, VO  ®) dem 1ın der Vorlage untier DD die
ede 1st, 1M Au{fbruch etiwa der charısmatischen ewegungen uUuNnsSeIer Tage,
auch 1M Erwachen 1n evangelischen Brüder- un Schwesternscha{ften, ın
dem Phänomen "Talze die el 1e siıch och weiliter fortsetzen eın
esonderes Zeichen der offnung für die 1E uNnseier Tage“”
Diese spirıtuelle Erwartenshaltung ist VOon verschiedenen Wortmeldungen
1n worden. ntier dieser Rücksicht sind VOL
em die wertvollen Beiträge VO.  ; araına. olk un Herrn Professor
Kasper erwähnen. Letzterer antworteie aut die al nach dem ınn des
Ordenslebens mıiıt elıner vertieften Interpretation der

eichens, das 1ın die Vorlage aufgenommen, aber VoNn erschledenen
Antragstellern mißverstanden worden WAar. „Wer QHDM  ®} sagt das ist do  B
keine theologis  S, sondern ıne SOozlologische Kategorie, den muß INa.  ; fra-
geCnNn, ob schon einmal ELWAaAS VOon den Sakramenten gehört hat akra-
mentfe sınd naäamlich Zeichen, und War wirksame, erIullte Zeichen Die Kir-
che insgesamt wird He das Konzil als sakramentales Zeichen für die
Welt gedeutet. Zeichen ist eine der allerfundamentalsten theologischen Ka-
tegorıien. Warum? Das Christsein spielt siıch n]ıe T: 1n der Innerlichkeit
des Herzens ab Christ ist INa  5 nıe 1010 DB allein t{ür sich, sondern mıiıt den
deren un TUr die anderen. Christ @} 1n der Öffentlichkeit urch die-
SCS Miteinander un Füreinander soll das Mit-uns-Sein Gottes ın esus
T1STIUS verdeutli und vergegenwärtigt werden. An dieser Stelle SETZ
dQie theologische Begründung dieser Ordensvorlage Sle verste die Or-
den als zel  enhaite, n könnte fast age:  °

prophetis Verdeutlichung dessen, W as irche eigent-
lich 1St, W aAs Leben nach den Seligpreisungen der Bergpredigt, W3aSs Leben
aus dem eiligen Geist Ist, W as adıkal gelehbter Glaube ist, der es auf-
g1Dt, es ott un! den Nächsten gewinnenm. ‚Die Vorlage be-
ginnt mit dem Satz ‚Geistliche Gemeinschaften oft e1n AÄnruf (50O0t-
tes ihre aıit“ habe 1mM Sommer 1n Talze erlebt, daß dieser Anruf
auch heute gesucht WIrd, daß eın wahrer Hunger anach da 1st. Die Kirche
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Ennn die Antwort auft den Ruftf unserer Zeit nıcht primär durch TUKIUF-
reformen un: sozlalpolitische Proklamationen geben Die Antwort ljeg
auf der Rıchtung dieser Vorlage  C6 (1691) AÄAuch Sra olk führte den
Aspekt der en als Zeichen 1ın die ekklesiale un überdies zugleich 1ın die

1eie An die Feststellung der Kirchenkonstitution
des Vaticanum IL, die en sSiınd wesentlıche Elemente 1mM Gottesvolk,
knuüp{fte nachstehende ra samt Begründung: „Warum SIN die en
eın unaufgebbarer Bestandteil der Kirche)? Weıil S1e Zeichen SINd, Zeichen
einer standbildenden Entschiedenheit TUr T1STUS Jeder Christ 1st ZU.  ar
Entschiedenheit aufgerufen; 1er wird diese Entschiedenheit auf T1ISTIUS
hin standbildend Insofern ist die Existenz der en un: jedes einzelnen
Mitglieds der en eine fÜUr uns alle Das Zeichen ist also eiz
eın Zeichen TUr ristus; T1ISTUS ist S dalß ® seinetwillen seın
eines eben, das INa  5 hat, en annn Und e5s ist eın Zeichen fUur Christus,
daß ® ın jungen Jahren sich f{Ur Seın einz1ges en dazu verp{ili  en
annn DiIie Bedeutsamkeit leg also dann nıcht allein darin, daß Ordensleute
jederzeit frei für ihre Tätigkeiten verfügbar sind, sondern die Zeichenhaf-
igkeit leg darın, daß S1e standbildend ber sich verfügen auf Christus hın
‚Um des Himmelreiches willen‘, WwWI1e ( ın der Schrift el edeute Ja
nıicht, damit ihr pastoral frel seld, damıt ihr nicht bei Familien bleiben
ußt Das ist nıicht y des Hiımmelreiches willen Un des Himmelreiches
willen edeute T1STUS 1st S daß INa  ®) das selinetwillen tun ann Das
scheint M1r der konstitutive Beitrag Sse1nN; enn die Zukunft der Kirche
leg nicht ın der Angleichung, sondern ın der Entscheidung aut Christus
hin und 1ın ihrer Verdeutlichung Ich diese Vorlage IUr sehr wich-
Ug Denn die Synode muß Ja als Ganzes den Eindruck erwecken, daß WI1IT
wleder Irömmer werden. Wenn WITr diese Bereitscha{it icht Z Ausdruck
bringen, ann sınd WITr echniker, aber icht eigentlich 1m geistlichen ınn
wirksam“ (1 74{£)
en solchen den Sinngehalt des Ordenslebens für die geistliche Erneue-
rung der ganzen iırche deutenden Beıtragen finden sich eine Reihe VO  5

Wortmeldungen, die die Relevanz der Synodenvorlage füur SiIiNZEeEINEe
Gruppen un Aufgabenbereiche 1ın der iırche unterstreichen.
S0 wurde die Vorlage mehrfach als geeignete rundlage bezeichnet,
Jungen YT1ısten heute den Inn des Ordenslebens erhellen (Zellner,
Lülsdorf).
Freilich wird nicht übersehen, daß NUr das gelebte Leben 1ın den eme1ın-
chaften dem Buchstaben der Vorlage Glaubwürdigkeit bei Jungen Men-
schen vermitteln WIrd. Immerhin erg1ıbt sıch daraus, daß die Sehweise der
Ordensvorlage sich für die Frage nach geeignetem Nachwuchs als hilfsreich
erwelsen annn In solchem Zusammenhang beschwor 1nNn1ıstier Bernhard
oge. die Aula, dem Dokument zuzustiımmen; enn die heutige Jugend
arie geradezu darauf, qaufis ECeUeEe gefordert werden. Zugleich richtete
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1ın diesem Kontext die Bıtte die gelstlichen Gemeinschaf{ften, sich durch
nichts von der Verwirklichung ihres Ideals, dem adikal gelebten Evange-
lium 1n der (jemelins  an der Brüder, abbringen lassen. Während Herr
Dr Bayerlein selner offnung USdTUC. gab, qauft der rundlage der Or-
densvorlage werde sich eın gegenseltiger geistlıcher Austausch 1n geme1ln-

Besinnung Von TYT1ısten diesseits und Jense1ts der festen erbande
anbahnen, ermuntertfe Uun!: bat der Arbeitnehmerseelsorger Unterhitzen-
berger die rden, die Verantworiung der Kirche {Ur die TDeEelter untier-
tutizen un: bezeichnete die Vorlage qals eın gee1gnetes Instrumentarıum ZUTr

Besinnung auf die heute rängenden pastoralen ufgaben. Der Präsident
des euts:!  en Caritas-Verbandes, Pralat Hüssler, verknüpfte mi1t den Wor-
ten der Anerkennung füur die sozlalen Leistungen der Ordensschwestern
un!: Ordensbrüder die Bitte, darın nıcht erlahmen. Obschon sich auf
TUN! der andlungen ın unseTrTer Gesells  alit und niIolge des Ausbaues
des Sozilalstaates 1ıne VON Dienstleistungen auf andere Kräite VeI'-

teilen lıeßen, MUSSEe die Kirche angesichts ihrer Bindung das Evangelium
der Pflicht Z DE gelebten [0)8 die Armen un: vielfältig ernachläss1ig-
ten unvermindert nachkommen. Geistliche Gemeinschaften se]len ST
verzichtbar.

Gelegentli: wurden auch Stimmen Jaut, die den Eınsatz und das Bemühen
der YT1ı1sten 1ın den geistlichen Gemeinscha{ften mi1t den An{forderungen VeI:Ä-

glichen, welche die iırche ihre Glieder Aaus dem Laienstand richtet. Wn=
ter diesem Gesi  tspunkt ist die sich relativ harmlose Kontroverse be-
merkenswert, die sıch der rage entzüundete, ob INa  5 die Mitglieder gelst-
icher Gemeinschaften ZUTC ehrenamtlıchen Mitarbeit ın den Gemeinden qaufi-
ordern SO. Die Sachkommission War ange geneilgt, solchen Einsatz als
selbstverständlich voraussetizen dürfen und eine besondere eionun
eher als mißverständli: abtun müUüssen; S1e wurde aber untier dem Eın-
druck engaglerter Zeugnisse VO  5 Seelsorgern un: Laien VO Gegenteil
überzeugt. In der 'Tat darf 1n der ırche auf diesem weıten Feld einen
Wefttstreit geben, der darauf bzielt, sich Großmut 1M 1enst der Ge-
meilinden nıcht uberireiien lassen.

Die SynNode hat die Bestimmung, das Vaticanum I1 auf die besonderen Ver-
hältnisse eines Landes übersetzen. Wiederholt wurde der Ordensvorlage
üuüuhmend bestätigt, daß S1e diese Auigabe nicht 1Ur pragmatısch eisten
versucht. Mit der Anstrengung der egriffe ist S1Ee primär
dieordenstheologische Vertiefun g bemüht. Ein ergle!l: der
Ausführungen ber den gemeınsamen Grundau{ffrag egli  er geistlichen
Gemeins  aft mit der bloß katalogartigen Aufzählung unters  1ı  er
theologischer Auffassungen 1mM Ordensdekret Perifectae Caritatis bestätigt
diesen Fortschritt. aiur sınd VOT em die Klarstellungen ia D un! D  CI
der Vorlage relevant: ‚Jeder etauite muß qals Jünger Christi zuerst das
eich Gottes suchen vgl M{t 6,33) un aus dem Geist der Liebe Jesu eben,
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die eıne UuCKSsS1 auf sich selbst un eın Maß kennt (vgl Jo Hier
aber verpfli  et sich eıne n Gemeins  aft öffentlich aut diesen An

spruch des Evangeliums un stellt sıch untfier eine bestimmte Lebensord-
nung, 1ın gegenseiltiger Verantiworfiung un: Ermutigung dem Drängen
des (Gelistes besser nachzukommen. Zutieist lebt diese w1e jede christliche
erufung VO  5 dem, W as 1Nan 1n der katholis:  en Überlieferung evangeli-
schen Rat genannt hat eın Kern besteht arın, daß der ens: Christi
und seliner OTIS willen un aut selinen Ruf hın sich Von irdischen Siche-
rungen un Erfüllungen losreißt, sich auf das eine otwendige vgl

einzulassen. Am ausdrücklichsten ges!  S das 1 Bekenntnis
Armuft, Ehelosigkeit un Gehorsam. Diese bilden eine Einheit Sie stehen
für die Ganzentscheidung des aubens, die glie Bereiche des Lebens
faßt, un! sind damıiıt Hinwels und Zeugnis dafür, daß der ensch für
den Heilswillen ottes, Tür die Sendung Christi, für die Unheilssituation
der Welt eingefordert wird.“ Er einNne theologisch schwierige un VO:

Konzil eiz nicht usSssewogsecn geklärte Fragestellun w1ıe die nach dem
Verhältnis VO  n Christsein insgesamt un charismatischer Gruppe hat das
Synodendokument wenigstens deutlich angesprochen „SomMit besagt
der Grundau{fftrag der geistlichen Gemeinscha{ften egenüber dem allgemei-
nen christlichen Auftrag icht VO.  5 vornhereın ıne höhere Weise Christ

SCe1IN. em T1ısten i1st das Evangel1ium aufgegeben. Nur inner-
halb der für alle gleichen erufung en geistliche (Gemeinschaiten ihren
Ort. Dennoch leg diesen eine besondere charismatische erufung ZUSTUN-
de, die einer ihr eigenen radikalen Verwirklichung des Evangeliums
aufforder Die Krwartiung, dalß VO  } solchen Lösungsversuchen der irche
eines Landes auch Hilfen fUÜr das Rıngen eın usSsgewOogCNES Selbstver-
standnıs f{ür die en un: geistlichen Gemeinscha{iten anderer Teile der
Weltkirche geboten werden, klingt ZWäar zunächst sehr anspruchsvoll, wird
aber VO  ; dem tatsächlichen übernationalen Interesse den Würzburger
emühungen bestätigt. ehrere außerdeutsche Ordensleitungen en
schon 1n der Vorbereitungsphase aut die un abschließende Lesung den
Werdegang der Vorlage aufmerksam verIo0 und die Ergebnisse als hili-
reich begrüßt
Dieser Bericht ber die Würzburger Synode und ihre ellung den en
soll mıiıt den Worten der Erwartung jeßen, die der Präsident nach der
Schlußabstimmung den Synodalen zugerufen hat „Die ofinung, die mehr-
fach angesprochen wurde, annn ich auch AD noch einmal wlıederholen,
daß gerade VonNn diesem okumen uUunNserel Synode ıcht NUur TÜr unseTe

en und geistlichen Gemeinscha{iten, sondern auch TUr die Kirche
eın wirksamer Anstoß ausgeht“ Da auf diese oder hnliche Weise
TO. Erwartungen angesprochen wurden, TUL nOot, die nüchterne, aber
realistische Sicht der Vorlage selbst noch einmal mi1t wenigen Säatzen be-
schwören 8 sehr die Gemeinscha{fiten Signale un Zeichen der
geistlichen Dimension der ganzen iırche sein ollen, mMuUussen S1e sich doch
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eingestehen, daß S1Ee ihren Auffrag imMmmMmer nNnur bruchstückhaft un unzuläng-
lich verwirklichen. DIie zwıschen Anspruch un! Wir.  eit ann
ihnen das Vorläufige und Versuchshafite ihres Lebens ZU Bewußtsein Trin-
gen, muß für S1e aber auch eine staändige Herausforderung bleiben.“ In der
Tat werden alle Glieder der geistlichen Gemeinschaften ihre Mitechristen
oIit bıtten müUussen, unbeschade des spruches aut Glaubensermutigung
un Lebenshilfe unNns die zwıschen Anspruch und Wir.  eit als
eine eiz ın dieser eltzel iıcht völlig überbrückende ealıta als
ast zuzugestehen. ıne solche darf eın Christ abwerfen; würde SONS
den nuchternen Glauben als Lebenskraft eiINe zeitweilige, trügerische
uphorie der Gnosis eintauschen, die aber selber ach kurzer Dauer wle-
derum ın inr Gegenteiıil, die ahnmende Res1ignation verwandelt würde. (‚e-
rade das charismatische Element des Christseins bedarf der Nü:  ernheit
des aubens, die Kirche erbauen (vgl Kor 14)
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1€inleitung
Geistliche CGemeinschaften oft eın W Gottes inNnre elt. Gerade 1n
ihren nfangen un der ISPTUNG ebendig ıe S1INd nachhaltige Impulse
VON ihnen Qus  NS S1e Zellen cnrıistliıcher ErneueTung, Gemeinden
des Gebetes:;: S1e packten HMEeUE, {Uur die Sendung der Kirche lebenswichtige Aufi:-
gaben und stellten sich den Fragen und Notständen 1Nrer poche Dıie X-
waärtige Unruhe ruit nach ähnlicher Hilfe Man erwarTtet VO den geistlichen
Gemeinschaften Orientierung 1n der rage nach dem Sinn des Lebens, Tanl:
bensermut1gung, Hinführung CGiebet Meditation, eın Zeugnis brüder-
lichen Zusammenlebens un Offenheit für die Mitmenschen. Ihr Verhalten
Besitz, Geschlechtli  keit, eistung, Lebensstandard un arrıere soll auf jene
Wertordnung 1ınweılsen, die dem Evangelium entspricht.

i
Krise der en

Nun sind dıe en, wıe fast alle Institutionen 1n Kirche un Gesellschaft, VO  —

EeINET T1SsSe betroffen, die el iıhnen oft die undamente ihrer Existenz geht
Der Sinn 1NTeTr Berufung scheint vielen, W1e sS1e ihre Gemeinschaft eute VOI-

nden, nıcht mehr recht lar Mangel oder gänzlıches Ausbleiben VO  D Nach-
WUuChs, Austrıtte, Überalterung und damıt Arbeitsüberlastung der mittleren un
jJuüngeren Jahrgänge kennzeichnen die augenblickliche Situatiıon

SO wirkt das i1ld der eutigen Orden iıcht sehr anzıehend. Klöster un rdens-
leute gehören fÜür viele, auch für überzeugte rısten, 1n ıne Sonderwelt Nur
weniıgen ST noch bewußt, welche Bedeutung niıcht 1U EUEeIE geistliche Gemein-
schaften, sondern gerade auch die ()rden 1mM gegenwärtigen Wandlungsprozeß
derIen WAarTr schätzt INd  — nach wıe VOI den selbstlosen Einsatz WT
allem der Schwestern, etwa 1n Krankenhäusern un Altenheimen Aber 1n eNT-
sche1idenden Fragen des kirchlichen Lebens geht nach Meinung der meıisten die
Initiative weıthın AA} anderen Gruppen dus

Gründe für die TIsSe

Die Gründe fur diese Sıtuation sind vielschichtig. Die Kluft zwischen einer
klösterlichen Eigenwelt un der neuzeitlıchen Gesellschaft ist groß geworden.
Die unvermeildliche pannung zwischen arısma un Instıtution wird NUuT noch
schwer durchgehalten. Der durch das JER Vatikanische Konzil eingeleitete
Erneuerungs- un: Wandlungsproze ist muhsam un aßt noch keine festen, all-
gemeıin gültigen ontiuren erkennen. Die Reformbemühungen 1n den en
eizten spät e1IN; durch nıcht ofen ausgetiragene innerklösterliche S5Span-
NUungen wurden S1e häufig blockiert. ESs kam erheblichen erunsicherungen,
sS@e] urch überstürzte Preisgabe VO  > wertvollen TIradiıtionen, sSel durch
zahes Festhalten Tkommenen. Neue Aufbrüche un: EXxperiımente werden
erschwert durch den angel klaren Zielvorstellungen 1ın den Gemelnnschaften
und durch das schwindende Kirchenbewußtseıin 1n ihrer mwelt Die CNH-
wartige Glaubenskrise hat den Sinn fur die erufung elner ebensform, dıe
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DUr dem Glauben verstehen und Z.L vollziehen 1st, gemindert. Scheu, sich
binden, aber auch Zweilel daran, ob das en 1n einem en der Persön-

lichkeitsverwirklichung genügen aum 1äßt, erschweren f Jungen enschen,
sıch ernstlich der rage eiıNner solchen Berufung mıiıt ihrer unwiderruflichen Ver-
Uung tellen

Positive Aspekte
Demgegenüber ıst ıcht bersehen, daß VO.  - den Orden große Anstrengungen
unternommen werden, sich 1n Lebensweise, Aufgabenstellung und DAN-
ualıta dus dem Evangelıum und dem Geist der Gründer eINEUETNN und nach
zeitgemäßen Verwirklichungen SucChnen. Manches strukturell wıe geist1g Her-
vorragende ist gelungen; untier den Nne  c entstandenen Satzungen g1bt eS echte
spirıtuelle Zeugnisse. Intensivierung VO  > Gebet un: Gemeinschaftsleben, Ent-
stehung geistlicher Zentren, sOozlale Initiativen, NC zuletzt die betra  ıche
Zahl der Ordensleute, die unbekümmert Erfolg er Ablehnung i1Nrer
Berufung stehen, S1INd ermutigende Zeichen. Daß neben den en CGemein-
chaften entstehen, die 1n Weise das Evangelium adikal leben suchen,
mitten 1n Gesells  aft und weltlichem Beruf, wI1ıe SCANhON des längeren die Sakular-
institute, oder auch unter Offnung für Ehelose und Verheiratete un! IUr
Angehörige verschiedener christlicher Kirchen, darf ebenfalls als Zeichen für
das Wiırken des CGieistes 1n unNnseTeT eit gelten

1.4
Ziel der Vorlage
In dieser Siıtuation hält die Synode für erforderlich, die Orden ın der Neu-
besinnung auf den Kern ihrer Berufung und 1m Ringen ihre Zukunft
bestärken. Zugleich ıll S1e eindringlich auf die Bedeutung aller geistlichen
Gemeinschaften für die Gemeinden un für die gesamte ırche hinweisen un
s1e wieder tärker als Zeugnisse des Geistwirkens 1n das allgemeine Bewußt-
sein rücken.
el ist sS1C die Synode ihrer Grenzen bewußt pezie 1mM Fall derT en mıiıt
ihrer Eigenständigkeit und ihren ganz verschieden gelagerten ScChwierigkeiten
ware S1e überfordert, wollte INnd  e VOonNn INT VerDIN:  B-  D Anordnungen erwarten
oder Ösungen und Rezepte für alle Probleme verlangen. Als Synode e1nes
einzeinen Landes ann S1e 1U eini1gen konkreten Fragen ellung nehmen
un!' azu Empfehlungen aussprechen. Das heißt aber nıcht, daß sS1e reın Pragmaäa-
tisch denkt Sie will und muß auch theologisch reden. Die Aussagen des Il Vatı-
kaniıschen Konzils ber den Rätestand werden dabei ıcht wilederholt, sondern
vorausgesetzl.
Als erstes möchte die Synode lar ZU Ausdruck MnNgen, WOTr1n S1e den wesent-
lichen und unabdingbaren Auftrag der geistlichen Gemeinschaften s1e
Darüber hinaus ıll S1e Anregungen für deren pastorale Dienste 1n NSeTeT
Situation geben icht zuletzt will S1e die Bistümer und Gemeinden mıiıt Nach-
druck daran erınnern, daß sS1e geistliche Gemeinschaften brauchen, aber auch für
S1e Verantwortung tragen
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Der Dienst der geistlichen Gemeinschaften

l5er Grundauftrag

Überall, Gruppen der Kirche das Evangelium adiıkal en sud1£en,
wurde Se1INn Ruf Umkehr und Nachfolge immer wieder NEeu Ve  el. e1t-
situatıon und arısma der Gründer Tführten sehrT unterschiedlichen Formen
und Zielen Dennoch welılsen die Leitideen und orderungen auf eıne gemein-
SaıaMle hin Das 1Ne Evangelium, das die zahlreichen Gruppen verschieden
widerspiegeln, verbindet S1e 1mM gleichen rundauftrag.

Z
esen

D
Erste mschreibung des en Gemeinschaften gleichen Grundauftrags
Der grundlegende Auftrag derT geistlıchen Gemeinschaften besteht daß S1e
als Gruppe, die 1m Nachfolgeruf des vangeliums UrSsprung und Bestand hat,
durch ihre Lebensordnung und iınren jenst die Verherrlichung ottes un!: das
Dasein {UT die enschen eın Zeichen sind für das 1n T1STIUS angebrochene
eil

22
Das Spezifische derT geistlichen Gemeinschaften
Jeder Getaufte muß als Jünger Chnsti ZUEeTST das Reich Gottes suchnen (vgl

6,33) und Q us dem els derT 1e Jesu en, die keine Rücksicht auf S1ich
selbst un eın Maß ennn (vgl Jo 13, Hier aber verpilichtet sich e1ıne
Gemeinschaft oNnNenilı auf diesen AÄnspruch des Evangeliums und stellt sich
unter e1ine bestimmte Lebensordnung, ın gegenseitiger Verantwortung un!
Ermutigung dem Dräangen des Geistes DesserT nacahzukommen

2.1.3
Evangelischer Rat und die drel evangelischen ate
Zutiefst ebt 1ese w1e jede 15 Berufung VOL dem, W as INd  S 1ın der
katholischen Überlieferung evangelischen Rat genannt hat. Sein Kermn besteht
darin, daß der ens Christi uUun! seılıner O{IS willen und auf seıinen
Ruf hin siıch VON irdischen icherungen und Erfüllungen losreißt, sich auf das
e1INe Notwendige (vgl einzulassen. AÄAm ausdrücklichsten geschieht das
1m Bekenntnis ITMULC, Ehelosigkeit und Gehorsam Diese bilden eine Einheit
Sie stehen für die Ganzentscheidung des auDens, die alle Bereiche des Lebens
um{iaßt und Sind amı Hinwels un Zeugnis afür, daß der Mensch für
Gott und seınen Heilswillen, für die SeNndung hrıst], {ur die Unheilssituation
der Welt eingefordert wWI1Td.
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Z 2
Der Grundauftrag innerhalb der allgemein christlichen erufung
oml esagt der Grundauiftrag der geistlichen Gemeinschaften gegenüber dem
allgemein christlichen Auftrag N1IC| VO  ; vornherein ıne höhere Weise, (Chrıst

S@e1IN. Jedem Christen ist das d Evangelium aufgegeben. Nur innerhalb
der für alle leichen erufung en geistliche Gemeinschaften ihren Dınr Den-
noch 1eg diesen iıne besondere charismatische erufung ZUgTrunde, die e1lNer
ih eıgenen radikalen Verwirklichung des Evangelıums auffordert

Z
Die geistliıche edeutung der evangelischen ate
Wenn die ebensiorm VON rmut, Ehelosigkeit und eNorsam auch querliegt

den unmiıttelbaren Bedürfnissen un!: trebungen des Menschen, WITd S1€
doch für diejeni1gen, die S1e als Gnadengabe annehmen, Z Quelle der Freude
1mM e1s und führt gerade 1n der ENntsagung einer reiheıit, die e1nNn „Angeld”
des Zukuüuniftigen vgl Eph 1,14) un ein Zeichen der ofinung ST WOo Ss1e ın
e1INeT Gruppe aufrichtig und konsequent gelebt WITrd, macht sS1e unübersehbar
deutlich, daß der Grundauftrag der geistlichen Gemeinschalten endzeıtlichen
Charakter hat und alle ULE innerweltlichen Zielsetzungen übersteigt. COhne den
ott der Verheißung un des Heiles ware eın en, das unwıderrulflich auf die
ate verpflichtet lst, Vı  - vornherein sinnlos.

Z
Die csoOzlale Bedeutung derT evangelischen äte
Auch für die Bewältigung des iırdischen Lebens sind rmut, Ehelosigkeit und
Gehorsam 1ne Stimme des Evangeliums, VOI allem den Bereichen VO Besitz,
Sexualıtät un: Machtausübung. Wo e5s darum entsprechend den Weisungen
des Hl Vatikanıschen Konzils’) gelingt, zeitgemäße Formen eines wahrhafit
evangelischen Lebens finden, können dıe geistlıchen (jemeılınschaliften ıne
gesellschafts- un kiırchenkritische Funktion ausüben, w1e die Ges oft

gezeigt hat

Z
Geistliche Gemeinschalten als Jüngergemeinde
Gelebtes vangelium führt immer CGemeinde. arum verstehen sıch die gelst-
lichen Gemeilnnschaften entsprechend einer sehr langen und ungebrochenen
Überlieferungsgeschichte echt als Jüngergemeinde 1m besonderen S1INn. Sie
haben ıcht NUur ihren Ort der Kirche, ondern s1e S1INd 1I! und sollen
Kirche ZUT Erscheinung bringen, daß InNd  - glauben kann, daß der Herr 1n ihrer

ıst (1 KOorT 14,25 Dazu gehört aber auch, daß s1e 1mM ustiaus mit anderen
christlichen Gruppen ıhr besonderes Charisma ın das esamt der Kirche e1N-
bringen SO collen sS1e azu beitragen, daß die Ar Gemeinde des Gebetes un!
der Bruderliebe 1st, 1n der ottes Heilshandeln 1n Jesus Christus und die Hoff-
NUuNng auf die endgültige Zukunft wachgehalten wird

!) Vgl HL Vatikanisches KOnzIl, Perfectae Carıtatis, 12-14
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ul
Dıie zwischen Anspruch und Wirklichkeit
So cehr die Gemeinschalten Signale und Zeichen derT geistlichen Dimension der

anzeN Kirche sSeın sollen, mussen S1e sich doch eingestehen, daß sS1e ihren Auf:-
LTag immer E: bruchstückhaft und unzulänglich verwirklichen. Die Kluft ZW1-
schen Anspruch und Wirklichkeit annn ıihnen das Vorläufige und Versuchhalite
ihres Lebens Bewußtsein bringen, mMUuU. TUr S1Ee aber auch e1INe ständige Her-
ausforderung bleiben

Folgerungen

O
Grundauftrag als geistlicher Dıienst
Geistliche Gemeinschaliten erfüllen ıhren Auftrag ıcht SCNON GOTIt S1e diesen
oder jenen onkreten Dienst eisten W as s1ıe den Menschen VOT!I allem chulden,
ıst e1n geistlicher Dienst Erhellung des Lebenssinnes, Glaubensermut1gung,
Zeugn1s für CGottes Dasein un Liebe, ıne Haltung der Selbstlosigkeit un
Hilfsbereitschaft, des Vertrauens un der Hoffnung, eın Beitrag ZUTI Achtung
der Menschenwürde un ZAUL Menschlichkeit des Lebens

D
Notwendigkeit des Zweckfreien 1n den geistlichen Gemeinschaften
In der echnisierten Welt VO  - euitie ıst auch 1n den Orden, O6 allem 1n den
tatıgen, mehr denn Je auf 1Ne funktionsgerechte Le1itung un:! Verwaltung
en Ebenso ist achliche eistung verlangt, wollen S1e In ihren Werken den
Wettbewerb bestehen el annn aber leicht jenes Moment des Zweckfreien,
das unbedingt Z Grundauftrag gehört, verkümmern un amı der aum für
Gebet und Gottesdienst oder auch der Mut dem 1mM Verständnis der Welt
Unrentablen, w1e ıhn manche Dienste erfordern, verlorengehen. Nur dort,
die Gemeinschaften mehr sind als Zweckverbände, konnen S1e eın Fer-
ment christlicher Menschlichkeit eın ın eıner Gesellschaft, dıe den Menschen
immer einseltiger nach eistung un Bedüriniıssen beurteillt und verplant.

2
Einheijt VO  g Grundau{ftrag un onkreten lenstien 1n Kirche und Gesellschaft
Damit ist nicht eiNner Zweigleisigkeit, nämlich der Abtrennung des Grundauftrags
VO  . den ufgaben der eit un VO Dıenst Mitmenschen das Wort geredet.
Der Grundauftrag muß vielmehr 1n diesen selbst verwirklicht werden un
erfahrbar Se1n. Das verbietet die Flucht 1n eine weltlose Innerlichkeit e 1
Meditation, Kontemplation un: ELE dıie 1m en er geistlichen (;eme1ln-
schaften einen entscheidenden atz behalten, mussen den konkreten Auf-
gaben einen Ngen eZug en Verkündiıgung und Seelsorge, den
vielerlei Notständen 1n der menschlichen Gesellschaft, Gerechtigkeit un
Frieden 1n den atıonen und unter den Völkern Das verlangt aber ebenso,
iInmitten der Ereignisse und Anforderungen des ages auf ottes Ruf HhINZW-
hören. Dieser Gottbezug 1n allem Dienst der Welt und Mitmenschen wird
eti{wa deutlıch 1n e1INeT Lebenswelse, die sich bewußt VO Wohlstandsdenken
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absetzt, e1iNner ständiıgen Verfügbarkeit füur das, w äas das e1l des anderen
erfordert. Da:  e wird auch die innere äahe der sogenannten tatıgen Gemein-
schaiften denen deutlich, die S1ChH als kontemplative Gemeinschaften VOI lem
dem und dem Gottesdienst widmen un: gerade dadurch einen unerTsetz-
baren j1enst der Menschheit leisten

2.2.4
Vorrangigkeıit der OoTge Arme, Kranke, Benachteiligte
Wiıe lebendi der Geist des Evangeliums 1n den Gemeinschaften ist, zeligt Sich
auch arın, daß s1e sich bel eT Offnung TUr eCeue pastorale und gesellschaftliche
Möglichkeiten elben! denen verpflichtet W1SSen, die S1CH der HerTrT celbst
mit OTZU! gekümmert hat ÄATrTme, Kranke, Verlassene, Behinderte, UTZ-
gekommene, Gescheiterte Die orge S1e muß iın en konkreten Diensten
ebendig bleiben amıt machnen die geistlichen Gemeinschaften nıcht DUr TON!

die nmensclichkei ıIn dieser Zeıt, sondern rücken dıe Sendung der
Kirche unverwechselbar 1n den Blick S1e vergegenwäartigen darın die eiıne
Heilstat Christı, der bis ın die Todesnot hinein das Schicksal des verlorenen
Menschen au{f sich genommen hat, den Weg ZU[I Auferstehung und iNrer
Freiheıit eröffnen.

2 D
Neue Aufbrüche 1mMm Geıist
Wenn die geistlichen Gemeinschaften iNre Berufung wieder tärker als ar]ısma
verstehen, mMUussen sS1e sich herausfordern lassen VOILl den Aufbrüchen des
Geistes, wıe S1' vielerorts der Welt eute sichtbar werden. Gerade
Orden mMmuUussen 1n ihrem Suchen und anen dem Geist Jesu Christı aum geben,

die Anrufe Gottes erkennen, auch S1e ber Herkömmliches 1NaUS-
Ten Das fordert icht 1U den Mut ZU agnls, SONdern auch die Bereit-
schaft mkehr und uße In dieser altung sind G1e dann auch 19
rechten Offenheit für Gebetsgruppen, Intensivgemeinschaften, ökumenische
Dialoge und andere Initiatıven, die der geistlichen MMNEUETUNG der irche
dienen. aran wIird sich icht zuletzt entscheiden, ob ihre Institutionen noch
ahlg Sind, christliche X1SLIeNZ verdeutlichen, 1n der die Freude des (‚e1istes
wirksam wird

22 6
Mut und ich Experimenten
Eine weitere Folgerung aus dem rundauftrag ist © daß Gemeinschaften 1mM
Rahmen ihres Grundachar:  ers LTOLZ vielleicht großer eigeneT SOorgen und
Schwierigkeiten begründete Experimente B  . DUr dulden, ondern fördern und
mıiıt inNnrem Vertrauen eın lima schaffen, 1n dem eUuUeSs wachsen kann. Eın Zel-
chen geistgewirkten Glaubens ist allerdings auch, das Risiko solcher erluste

sehen, mit inrem Scheitern rechnen und ihre rTagwelte icht Der-
chätzen

2.2.7
Mitten 1mM Gottesvolk
ntscheidend ist ıedaß die Gemeinschaften miıtten 1mM Gottesvolk ihren
atz haben. Sie dürfen sich icht isolieren und 3  e soliert werden hne Ver-
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Jeugnung ihrer Eigenart und unter ahrung der innen VO Recht zugestan-
enen Unabhängigkeit, die sS1e u iNres uftrags willen brauchen, sollen sS1e die
ZusammenarTbeit ler Gruppen und jlenste 1n der 15 praktizieren und
fördern, W1e S1e das IL Vatikanische Konzıil angestrebta NUur dort, das
Bewußtsein wachbleibt, alle Dienste und Charısmen ın der Kirche aule1n-
ander bezogen und angewlesen Sind, kann der eiıne Dienst Christi rfüllt
werden ZU geme1insamen Zeugnis für einen Glauben und eiıne leDe, die
größer SiNnd als die Ööglı  eiten und Machbarkeiten dieser Welt.

S  Konkrete ufgaben
Wie die ganze irche, werden auch die geistlichen Gemeinschaiften durch die
sozio-kulturellen Wandlungen unNnseIel eit gefordert. Im folgenden ı1l
daher die Synode den einzelnen Gruppen, entsprechend ınrer Verschiedenheit,
Anregungen geben, ihre Wirksamkeıt überprüfen und sich Möglich-
keiten ZU Offnen, ihre erufung für 1T Gesells  aft ]ler und eute
ruchtbar ZU machen.

UÜberprüfung der Ziele, Dienste und

3.1.1
UOrdenseigene erl.
Gemeinschaften, die Voxnxn ihrer Tradition her In ordenseigenen Werken (z
inderheime, Krankenhäuser, Schulen) atıg Sind, mMussen sich iragen, ob S1e
diese noch allein und ın der bisherigen Form weiterfiführen OoONNen. Bei zuneh-
mendem angel eıigenen Kräften und erhöhten Anforderungen eren
achliche Qualifikation wirkt sich die Arbeitsüberlastung mıit allen negatıven
Folgen fur das Humane und das Geistliche mer verhängnisvoller dQUS, zumal
dann, wenn eine gewisse Gettomentalität die ZusammenarTbeit miıt nichteigenen
Kräften erschwert Verlängerte Arbeitszeit, Fehlen VOon Hilfsmitteln, geringe
AÄAussichten für den Fortbestand rel1g1lös überspielen wollen, geht ıcht
Ohnehin ist die Frage Tlaubt, ob manchen Fällen das Ziel TGemeinschalft
icht Desser erreicht und eın zeitgemäßes Zeugnis ıcht besser verwirklich
wurde, we die gesamte 1nnn  ‚ung icht VO en geiragen wird, sondern
die Mitglieder eingesetzt werden, ohne daß die 1tung 1n ihren Händen lıegt

Emp{fehlung
„Die rtsbischöfe mögen aufgrund inNrer erantwortung für die Apostolats-
werke in.ihren 1stumern, auch die der Ordensleute?), mit Ver-
antwortlichen den Gemeinschaifiten nnerha einer angemesSSCNCH rist die
Zukunftschancen der ordense1genen Krankenhäuser, Schulen uUSW. 1n ihren

Vgl II Vatikanisches Konzil, I1SLIUS Dominus, 33—35.
Vgl Motu proprio „Ecclesiae Sanctae I, 28, 2 f ZU Dekret T1STUS Ominus“”

33-35
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Diıözesen untersuchen EMEINSAMET Absprache esamtplanung
(Förderungswürdigkeit, erweılterte Trägerschaft, Übernahme oder Auflassen

Werkes]) kommen. Möglichst umgehen muß der Arbeitsüberlastung
vieler Ordensleute ach Kraften egegne WE eN. +

O] (
ufgaben der rdensprlester
Was die V  - rdenspriestern geleisteten un geforderten pastoralen Dıienste
betrifft 1s! der vielfacher 1Nsıc! veränderten Situation Rechnung Lragen
Der für die unterschiedlichsten 5Seelsorgstätigkeiten NSPTUC GENOMMENN
Ordenspriester hat keine rechte Zuikunit mehr besonders dort eln Dienst
den harakter bloßer Aushıiılfe hat Bel er Verfügbarkeit die gerade dem
Ordenspriester genNn eın soll wird auch sıch SS mfang
spezlaliısıeren mMussenNn Was nottut 1ST die Qualifikation auf Gebieten die der
Jeweiligen UOrdensberufung gemäß sind Dafür 1sS! E1NeEe Absprache HerTtT die MIOT=
dringlichkeit der verschiedenen pastoralen Dienste der Gesamtplanung N1C|
NUT der etreffienden Gemeinschaft sondern auch der 5Seelsorgsregionen (DiOze-
SC  — USW.) unerlaßlıch en der Seelsorge ÜT esondere Zielgruppen ollten
Ordenspriester VOIN ihrem Gemeinschaftsleben her für seelsorgliche Dıenste
eam (Häuser T Exerzitien und Bildungsaufgaben NECUE Formen IN1SS10N3T11-
scher Verkündigung und des Gemeindeaufbaus, W anderakademien Fovers,
Regionalseelsorge Tourismus, Betriebsseelsorge Kurseelsorge) beson-
dere Befählgung mitbringen Eine drıngende Aufgabe bleibt für 516& nach WIe vA
der brüderliche Dienst den Priıestern den Gemeinden der eule 111e INTeN-
SIVeEe spiriıtuelle pastorale psychologische un sOZzlolog!sche chulung verlangt‘“)

A
Die monastischen und kontemplativen (I)rden
Von den verschledenen monastischen un kontemplativen en dıe durch Inr
EMECINSAMES eben, eien und Arbeiten Hinweis e in sollen auf Gottes
Anspruch un endgültige Herrschaft .Jesus (Christüs erwarten viele daß S 1E
ihren Dienst VOTI Gott wirksamer das kırchliche Leben einbringen Das SEeIZ
OTaAUS daß S5S1e nıcht durch das Festhalten 1U zeitbedingten Formen un
Gebräuchen 1Ne unfiruchtbare Isolierung geraten
NAOT allem gılt das für die SLITeNg beschaulichen Klöster In vielen Fällen ıst hier
1Ne Überprüfung der Klausurregelung dringend NOg Dem ollten S1ch auch
die kirchlichen Autorıtäten ıcht verschließen Bel er Bedeutung fur das
Eigenleben der Gemeinschaft und die notwendige Sammlung darf dıe Klausur
NC ZU Hindernis werden für realen Kontakt m1L den Anliegen und
otien der Mıtmenschen und m1% den wesentliıchen Vorgängen Kırche und
Welt
acC| WIe VOT muß fuür alle monastischen un kontemplativen Kloöster der
EINECINSAME Gottesdienst als obpreis ank und Fürbitte Mitte lıhres Lebens
SCEIN Nur können S16 ihrem CIgENECN Charisma treu bleiben Mr ıturgıe
sollte meditativ und kommunikativ gestaltet werden daß auch suchende,
nıcht zuletzt Menschen ebendig daran Anteil nehmen können un!

%) Vgl die entsprechenden Ausführungen der Synodenvorlage „Die pastoralen Dienste
der Gemeinde
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Gemeinschaft 1m Glauben erfahren Die Kloster mußten sich VO  - l1nhrer Tradıtion
her der Gestaltung einer zeitgemäßen Gebetssprache un: Symbolık V
beteiligen.
Sı
Dıie Säkularinstitute
ıne weıllere OM pastoraler un gesellschaftlicher Wirksamkeıt Sr durch die
Säkularinstitute möglich geworden, deren Mitglieder sich au{f eın en ach
den aten verpflichtet aben, dabel aber wıe alle christlichen Lalen 1n ihrem
Lebensbereich un ihren jeweiligen Berufen einen sachgerechten Belitrag AA

Erneuerung der menschlichen (Ciesellschait geben sollen. amı 6S1e diıesem AuT-

Lag gerecht werden, bedart Ü S1e 1M Hinblick auf den wesentlichen Welt-
eZUg jeder christlichen Berufung SOWI1Ee auf die eute breiıt entfalteten MOÖdg-
liıchkeiten der Ordensgemeinschaften e1INEes geprägten Selbstverständnisses.
C(Ohne e1n Konzept werden gerade S1Ee den nötigen Zusammenhalt, aber auch die

Eigenart ihres uftrags nıcht WahTen und fruchtbar machen können. aiur s
1ne gezielte chulung ihrer Mitglieder unerläßlıch.

R UE A
Hılfen Z
Bel 1ınNTrer Selbstüberprüfung mussen sıch alle geistlichen Gemeinschaiten iragen,
OD SIEe eutigen rısten ausreichende und aNngEMESSEILC Hilfen Z

geben köonnen. Dazu gehort ın erster Linle ıne Neubegründung des Gebetes,
da viele den Zugang ıhm verloren en Z eien hinführen kann
glaubwuürdigsten, WeEel! selbst dje Not un auch die Freude des Betens sich
eriIahren un das Gebet 1 eigenen en Nn  e entdeckt hat MO em die
Ordensleute mussen sich außerdem {iTragen, ob S1e dıe Erfahrungen erl ChHSsSten
genügen aufnehmen, dem eigenen Gesichtskreıiıs größere Weite und dem
Gebetsleben der Gemeinschalfit größere Aktualıtat geben. ESs besteht JOS
wWärtig auch R1n tarkes Bedürtiniıs nach Anleıtung AA christlichen Meditation
Ein wichtiges nliegen dabei ıst © die verschliedenen Methoden, auch die Ost=-
lıchen Formen der Meditation, ihrem rechten Stellenwert innerhalb der TIiST-
ichen Spirıtualität entsprechend einzuschätzen.

S 6
LExerzitien
Die Exerzıtien als Hılfe christlicher Lebensfindung und -gestaltung dürfen
nıcht verloren gehen. ' Zwar hat die rage nach Kursen TUr geschlossene
Gruppen ZUGENOMMEI ; hler biıeten sich Möglichkeiten für ıne Erneuerung der
„Geistlichen Übungen  “ Glei  ZeT hat sich aber gezelgt, daß weithıin
geelgneten Mannern un Frauen fehlt, die Exerzitien geben können 1ese dQdUuS-

zubilden ıst 1ıne dringende Anifrage die geistlichen Gemeinschalten.

Neue Möglichkeiten pastoraler und gesellschaftlicher Wirksamkeit

3Da
Jugend- un Erwachsenenbildung
Nach Aufwels der Synodenum{rage steht unter den Nı der T1sStien V  -

heute ETSieT Stelle die Glaubensifrage Hier hat sıch se1t ein1gen Jahren eıne
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N1eue und dringende pastorale Aufgabe gestellt Glaubensgespräche Glaubens-
5SCH  Y theologische Jugend- und Erwachsenenbildung, Gemeindekatechese.
Dieser Auigabe ollten sich die geistlichen Gemeinschaften ı besonderer Weise
annehmen.

Empiehlung 2
Die Synode halt {Uür notwendig, für den unmittelbaren jenst

Glauben mehr Ordenspriester, Ordensfrauen und -Drüder un: ebenso Mitglie-
der der Säkularinstitute und anderer geistlicher Gemeinschaften theologisch
und religionspädagogisch vorgebi  et werden Die Glaubenssituation der heu-
Ugen Menschen die Gesprächsführung MUu inhnen vertraut SCe1IN

S
Laiendienste der Gemeinde

den Neu entstehenden Lalendiensten den Gemeinden (Pastoralassistent
-referentlin], Sozialarbeiter[in UuSW.) ollten sich auch TUdEeTr- und Schwestern-
gemeinschaften beteiligen wird VO  - Bedeutung SEe1IN daß den sich bil-
denden regionalen Seelsorgszentren Ordensfrauen mitarbeiten, die den VeI!-
schiedenen pastoralen Berufen ausgebi  et sind Das gleiche gilt VONn den kirch-
lichen Beratungsstellen (Offene Tür, Telefonseelsorge, Beratungsdienst für
geistliche Berufe) Dabei könnten die geistlichen Gemeinschaften Austausch
mıiıt dem Jeweiligen l1eam ihre CIgeENE Spiritualität einbringen und ihrerseits
Impulse empfangen Unentbehrli Voraussetzung aiur 1S! daß S1e m1ıt ihren
außerhalb der Kommunität arbeitenden Mitgliedern mM Austausch bleiben
und dadurch der Gefahr gegenselt1gen Entiremdung begegnen
solchen hauptamtlichen Diensten sollten Mitglieder geistlicher Gemeinschaften
S1ChH untier ahrung des notwendigen Eigenlebens iıNrer Kommunität auch für
die ehrenamtliche Mitarbeit den Gemeinden Z erfügung tellen

Empiehlung 3
Für rdensangehörige, die Von DiOzese oder anderen Institution

angestellt werden, sind solche reRegelungen treffen, die dem beson-
deren harakter 1INrer Gemeinschaft entsprechen und die Bindung sS1e icht
beeinträchtigen u5)
:
Die rüdergemeinschaften
Die Brüdergemeinschaften gegebenenfalls eeı1gnele Mitglieder für die
notwendigen priesterlichen und diakonischen Dienste vorbereiten Die oll-
macht dazu ıst ihnen durch das I1 Vatikanische Konzil gegeben‘®)
302
Häuser der Stille Begegnung
In der eutigen Hektik der Vereinsamung durch die moderne Gesellschaft
SIind Häuser der Stille und Begegnung en großes edurinıs Diesem Anliegen

Vgl die entsprechenden Weisungen der Synodenvorlage Die pastoralen Dienste
der Gemeinde

Vgl 1{1 Vatikanisches Konzil Perfectae Caritatis,
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ollten sich mıiıt Vorzug die monastischen Konvente oMNnen. Was in verscnle-
enen anner- und Frauenklöstern bereits begonnen hat (Einkehrzeiten im
Kloster, Kontaktmöglichkeiten, eratung, Meditations- und Glaubenshilfe für
T1lestier und alen, ökumenische espräche und Ciottesdienste uSW.), mußte
weiter ausgebaut werden. Hier VOI allem könnten entsprechen den ANTrTegun-
Ggen des 11 Vatikanischen Konzils Zentren geistlicher Erneuerung entstehen‘).
azu braucht es allerdings vielen Fällen mehr Phantasıe und e1ıne gezieltere
Planung VO  - seıten der Klöster und 10Zzesen. Die Kloster selbst dürfen ıcht
Bildungsstatten umfunktioniert werden.

Z
Gesprächs- und Meditationsrunden
Auch außerhalb der Klöster ollten VOL Angehöorigen der geistlichen emeln-
chalften, insbesondere der Säakularınstitute und Nı  er Gruppen, kleine
Zellen gebi  e werden, 1n denen eichgesinnte sich Gespräch und Medita-
tion zusammentfun. Nach bisher gemachten Erfahrungen werden solche
Gesprachsgruppen VO  - vielen Christen, ber die Grenzen der Konfessionen hın-
WCUY, gesucht. In der Anonymıität der Großstädte können s1e eine wesentliche
G’Glaubens- und Lebenshilfe blıeten und auch die Gemeinden ausstrahlen

Empfehlung
„Dıie Synode bıttet die geistlichen Gemeinschaften, esonders solche, die 1eder-
lassungen 1n Städten aben, überlegen, ob S1e ZUSaMmMeN mıit anderen Chr1-
sten Teile 1Nres Offiziums eien kOönnen, eiınem oift geäußerten Verlangen
nach gemeinsamem CGjebete entgegenzukommen. “
BD
Zeitgemäße Formen der Armut
Das I1 Vatikanische Konzıil hat die geistlichen Gemeinschaften aufgefordert, die
(0155 des Evangeliums, die in besonderer Weise eine Botschaft {Uür die
Armen und eringen 1st, durch zeitgemäße Formen der IMU 1n der olge
des Herrn glaubwürdig machen?®). hne die vielfältigen omente der EV all-

gelischen Armut darstellen können, wels die Synode ler auf einilge aktiuelle
Aspekte hın Leben VOoONl eigener Arbeit, icht 1U VO  - Almosen, Anspruchs-
losigkeit und Einfachheit ın der ebensführung, Gütergemeinschaft und persön-
liche Rechenschaftsablage, soOzlale Verpflichtung des gemeinsamen igentums
SOWI1Ee eın wirksames Eintreten für die Armen und Benachteiligten 1n der eutl-
gen Gesellschaft Die Aufforderung dazu ergeht icht 1U den einzelnen, SOMN-
dern betrifft ebenso die Gruppen und Kommunitäten als solche Dıe Mitglieder
S1Ind ber die finanziellen Verhältnisse nformli1eren dadurch werden S1e
besser nstand gesetz(, mıiıt Geld un: Gut sachgerecht umzugehen und entspre-
chend ihrer Funktion bei wichtigen Angelegenheiten mitzuentscheiden Sie alle
sollen 1m Geist der evangelischen IMU eine kritische Funktion gegenüber
]Jjedem unsozlalen Wohlstandsdenken der eigenen ruppe ausuüben. 1es ent-
bindet Gemeinschaften icht VO  D der icht, sich den jeweiligen Möglichkeiten
Ozlaler Daseinsversorgung Kranken- und Altersversicherung a.) unter-

Vgl eb
Vgl Il Vatikanisches Konzil‚l Periectae Caritatis,
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tellen Wo den Gemeinschaften das Zeugnis zeitgemäaßen Armut gelingt
SINd S51 e1In ppell alle ebentfalls anspruchslos leben un dadurch anderen

helfen

Schaffung der Voraussetzungen
33  f
Hinführung humaner Biıldung un Reifung
Wenn die geistlichen Gemeinschaften den genannien 1ensien un: uigaben
gewachsen S@e1MN sollen, mu 1A1NEe Reihe VO Voraussetzungen geschaffen WE -
den Mit guten Berufsausbildung alleiın 1s1 noch nicht ge WenNnnNn
auch gerade hochspezlalisierten Arbeitswelt besonderer Anstrengun-
Yemn bedarf den NSCAIUu den FPOTISCHTITE ET verschiedenen Fachbereiche
MC verlieren Entscheidender 1ST die Hınführung humaner Bildung und
Reifung Fuüur deren Vermittlung INUSSEeN LenrTer un Lehrerinnen (Novizenmel-
sSter un melsterinnen) ausgebi  et werden un muß der aum ca SEeIN dem
der Mensch ZU Selbstentscheidung geführt wIırd Geborgenheit erfährt un sich
entfalten kann Hier tut manchen Gemeinschaften eEIN gründlicher entalı-
Lats und trukturwandel not überlebt klösterliche Verhaltensweisen und
Vorschriften überwiınden helfen Nur auf dem Boden reifen Menschlich-
eit werden die durch dıe evangelischen aäte geforderten Verzichte auf hohe
ertie S1ıch ruchtbar auswirken un: erfuüllten en führen Wo die
religiösen Motive ohne diesen Zusammenhang gesehen werden tıragen S16
entscheidend S 1E auch SINd auf die Dauer ıcht und geraten el den Ver-
aCc|l der Ideologie
Das gılt NACHT allem VO der cnhristlichen Ehelosigkeit. Ihre ganzheitli Girund-
legung ist den COrden gerade eute wicht1g, weil vielfach die freiwillige
Ehelosigkeit ML noch dann Verständnis findet, Wenn S16 ausschließlich

Aufgabe willen aufJEwird

AL
Dıie Stellung der TauU den en
Im Rahmen der Hinführung menschlicher und christlicher Reifung 1ST die
ellung der Tau den en vielerorts noch sehr reformbedüriftig Einen
dringenden ppell richtet die Synode daher die Bıschofe Priester un! die
kirchlichen Dıenststellen azu beizutragen daß der Ordensfrau ıcht vorent-
halten wird W as deT Frau aufgrun des Evangeliums un ihrer Rechtsstellung

der Gesellschaft zusteht IDeT leiche ppell gılt aber auch den Frauenorden
selbst S1e sollen hre menschlichen un religiösen Erziehungsgrundsätze
ihre Lebensordnung und Tätigkeitsweise überprüfen damıit S16 den anthropolo-
gischen un christlichen Erkenntnissen uUuNnseTreT eit oll entsprechen
Empfehlung
M Rahmen der UÜberprüfung des Kırchenrechts 1st auch das Ordensrecht dahın-
gehend verändern, daß der Wüurde und Rechtsgleichheit der TauU
entspricht®).

Vgl die Synodenvorlage Die pastoralen Dienste der Gemeinde“
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205
Beifäahlgung Kommunikation und Gespräch
DIie TUr viele Dıenste unerlaäaßlıche Befählgung Kommunikatıon, Gespräch und
menschlicher Hilfeleistung verlangt eıne fachliche cChulung: Einfuüuhrung m. dıe
Humanwissenschalften, Anleitung Menschen- un Gesprächsführung, gTUDP-
pendynamische Kurse uUuSW Die religiöse Unterweilsung allein genugt aiur
nıcht DerTr erstie (Ort solcher Schulung ıst die CGemeinschaflt, allerdıngs H dort,

ın der Kommunıitat Gruppe) tieferen Wechselbeziehungen OT,
INa  - miteinander spricht und handelt, sıch atferlnander einläaßt und einander
egegnel.
3.3.4
Informatıon
Der missionarische Dienst SEeTIZz eutie mehr denn S eine' umfassende nforma-
t1on VE US S51e mu nicht 11U[1 die OTrgange un Entwicklungen 1m kirchlichen
Raum einbezıehen (Glaubenssituation, N aufbrechende FTagen der EthiIk.
sozlale Probleme, Wandel kirchlicher Strukturen UuSW.), sondern ıunterrıchten
über das, W daS den eutigen Menschen Janz allgemeın bewegt un wonach
rag Im Angebot olcher nfiformatıon mussen die geistlichen CGCemeinschalten
kooperleren. Hıer 1st das Gespräch 1n der eigenen ruppe, aber aucn zwischen
den CGemeinschaften unerläßlich.

885
e1ltungs- und Führungssti
Die notwendigen Anderungen der Strukturen betreffen nicht nu die Lebens-

Oordnung un das Kommunitätsleben. Von großer Bedeutung ıst 1ıne andlung
1m Leitungs- und Führungsstil. Eın dirigistisches Verhalten, WI1e das Gesicht
vieler en DIS 1n die Jungste e1ıt hineıin estiimm hat, mu eıner stärkeren
Partnerschaft atlz machen. Alle mussen dıie Gemeinschalfit mittragen und 1ın
verschiedenem CGirad den das (CGjanze betreffenden Entscheidungen beteiligt
Se1N. amı 1st nicht T größere Selbständigkeit gegeben, ondern zugleich
Jjefere Bindung 1m ehnorsam gefordert. Deren wechselseitige Durchdringung
kann iıcht ohne Verfügbarkeit [Ur den Herrn und füreinander durchgehalten
werden: unverzıchtbar i1st aber auch ıne (von den nach den jeweiligen Satzun-
gen verantwortlichen Leitungsgremien beschlossene und iImmer wieder
überprüfende) Ordnung der Zuständigkeiten anı den verschiedenen Ebenen der
Gemeinschaft. HiıeTr wird dıe Autoritat nicht geschmälert, sondern erhältnur ıne
andere (Sestait. Was V  — den ern verlangt WITd, isSt sowochl Hinhören auf dıie
Gemeinschaft als auch Mut SA Autorıtat nders ware 1ne auf dem Gedanken
der Bruderschaflft gruündende Leitung und Führung au{f die Dauer nıcht mödglich.

Gemeinschaften der1r

C
Zeichen der Einheit 1mM eineflHerrn

e1INeT Zeit, 1n der das menschliche Zusammenleben un: -arbeiten, auch unter
Christen un 1n kirchlichen Institutionen, schwerer geworden ıst, en die
geistlichen Gemeinschaiten VIC):  - iInNrer Berufung her ıne besondere Au{fgabe,
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Zeichen derel und der rüderl !!  eit 1m einen Herrn ZUuU seizen. Diese Auf-
gabe WITd icht mehr erfüllt durch oOnNnvente mit einem bis 1NSs einzelne FeQU-
Llierten emeinschaftsleben Was notiut, ist eine Lebensordnung, die eınen
usglei sucht zwischen den Rechten DZw Erfordernissen des einzelnen und
enen der Gemeinschaflt. mußten Kommunitätsmodelle entwickelt werden, 1n
enen die W1S  enmens  liıchen Beziehungen ihrem Recht kommen, Span-

und Auseinandersetzungen ihren Jlegitimen Ort aben, aber auch ber-
einkuni{it und Eiınheit immer wieder gelingen. Da:  S bedartf überschaubarer
Gruppen Diese Gruppen, uregrößerer Kommunitäaten, werden
aber erst dann Bestand haben und TU!  ar werden, wenn sS1e die esamt-
ommunıiıtat und die INT zugeordnete größere Institution (Gesamtgeme1in-

des rdens oder Instituts, Kirche [Gemeinde]) rückgebunden bleiben und
alle miteinander ın lJebendiger Kommunikatıon stehen Damıiıt könnten die geist-
ichen Gemeinschaften e1INe geben bel der Suche nach eıner organischen
Verbindung der vielen auf der ganzen Welt aufkommenden Fraternitäten bZzw.
Basısgruppen mıiıt den Großgemeinden DZW. der irche Nur wird ebenso dem
brüderl:  en Miteinander aum gegeben, 1ın dem Glaubenshilfe erfährt, wie
die Einheit der Kirche gesichert und verlebendigt.

Emp{fehlung
„Die Orden und andere geistliche Gemeinschaften möÖögen prüfen, ob S1e Chri1-
sten, die mıiıt ihnen für immer oder auf estimmte eit e1ıne CHNGEIE Lebens- und
Arbeitsgemeinschalt eingehen wollen, die Möglichkeit e1ıner Aufnahme ın den
ebensraum der Gemeinschalit mıiıt festgelegten Rechten und Pflichten geben. ‘
SA D
usammenarbeit elr A  en Diıenste und Gruppen
Fuür die pastorale Fruchtbarkeit gewinnt die Zusammenarbeit irchlichen
Dienste und ruppen 1imMmMer größere edeutung An dem ler in Gang gekom-

Prozeß oliten sich namentlich die en tärker beteiligen. Das betrifit
einmal die Iniıtiativen SOWI1Ee die Mitwirkung gemeinsamen Unternehmungen,
die der Ausbildung und Weiterbildung VO  D Mitgliedern dienen (gemeinsames
Novizlat, Noviziatsschulen, Ordensseminare  X Ordenshochschulen) Es wird aber
auch dort akut, 1ıne Gemeins  aft wichtige er (Krankenhaus, chule
USW.) icht mehr allein weiterführen rannn und eıne breitere Trägers  aft
(Bistümer, politische emeinden, öffentliche Träger, Bürger- und lternvereinl-
gungen) gefunden werden mu Darüber nınaus wird sich ın Zukunfft immer
mehr die Notwendigkeit rgeben, daß Ordensleute (einzeln oder 1 eam 1n
nicht-ordenseigenen erken ätig S1INd und amı der Arbeitsplatz VO Leben
ın der Gemeinschaft getirennt seın wird Je vielfältiger die Kooperation der
Orden untereiınander und mit anderen Gruppen bzw Institutionen ist,
notwendiger wWIrd die Erhaltung un:! Förderung e1ines berechtigten Eigenlebens
der Gemeinschaften sSeın müssen, ohne das s1e icht estiehen können.

Empiehlung
„Die Vereinigungen der rdensoberinnen und Ordensobefen werden gebeten,
die schon bestehenden institutionellen Möglichkeiten der NnIiormation, der
Koordination und Kooperation voll nutizen und gegebenenfalls weiter —

ZuQuenN.
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3.4.3
Missionsarbeit?®)
Die issionsarbeit der iırche iıst en Christen aufgrund VOoL aule und Fir-
MUR! aufgegeben. Sie mMUSsSeN darum nıcht 108088 das öttliche Heilsangebot 1mMm
Alltag ezeugen und durch inr Leben dem Glauben auffordern, sich für die
Rettung durch Gott entschelden, SONdern ihre Verantwortung füur die Ver-
kündi1gung des vangeliums untier len Volkern durch und Werke wahr-
nehmen NNnerna. eser gemeinsamen missionarischen Berufung en diıe

und anderen geistlichen Gemeinschaften iNrer besonderen Ver-
pflichtung ZU. 1enst der irche und ihrer größeren Verfügbarkeıt die Mit-
arbeiıt ufbau jJunger Kırchen einer ihrer bevorzugien ufgaben gewählt.
Die Missionsorden der Bundesrepublik en mıiıt vielen anderen Gliedern und
Institutionen derT deutschen Teilkirche die Aufgabe, dıe missionarische Ver-
DL  ung der Ortskirche bewußt und lJlebendig machen In einNner Zeıt, der
die Partnerschalit mıt den jJungen Kirchen der Dritten Welt größte Bedeutung
gew1nn(t, sollen S1e das Interesse der Weltkirche wecken und Möglichkeiten
aufzeigen, w1ıe der Christ 1er Sseiner missionariıischen Verantwortung gerecht
werden kannn TOLZ mancher Vorurteile den missionariıschen Dienst ın
den Entwicklungsländern und TOLZ Nachwuchsmangels sollen S1e Tur den unl-
versalen Missionsauftrag der Kirche verfügbar bleiben und Junge Menschen
dafür interessieren.

34
Der eZug des Ordenspriestertums ZUI Gesamtkirche
Der 1enNns der Einheit, der AA UE esen des Priestertums gehört, kannn auf
verschiedene Weise ausgeübt werden. Das Spezifische des Ordenspriestertums
liegt 1ın seinem eZUg auf die Gesamtkirche. Das zelgt sich deutlichsten 1n
den überpfarrlichen und überregionalen Arbeiten und Werken Dıie rdens-
prlıester dürfen ler icht OIN1ZON ihrer eigenen Gemeinschaiten efang
leiben Ihre Aufgabe ist S gesamtkirchlichen Geist fÖrdern, Partikular-
interessen auszugleichen und Gruppenegoismen überwinden helfen, aber
auch notwendige Entwi  ungen voranzutreiben un eliormen anzustoßen.
ichtig 1st, daß S1e miıt den Ortsgemeinden un! Diözesankirchen Verbindung
halten. rdens- und Abteikirchen onnen der efahr der Selbstbezogenheit
entgehen, S1Ee mıt ihren mannigfaltigen Möglichkeiten Zentren der Einheıt
1n der Kirche werden und ökumenische Bedeutung bekommen

10) Vgl die ynodenvorlage „Missionarischer Diıenst der
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itsorge der Bistümer und Gemeinden
für die geistlichen Gemeinschaften

Gemeinsamer Dienst
Wenn wirklich „alle Dienste und Chariısmen 1n der Kirche aufeinander bezogen
und angewlesen SINd, damıiıt der e1ınNne Dienst CAÄhTiIS6E erfüullt wird“”“ vgl Z Z
ann ist In den C(Orden und geistlichen Gemeinschaften d1ie Kirche andge-
sprochen. Alle T1Stien mussen S1cCN darum durch die V1SLeNZ und das Schicksal
der geistlichen Gemeinschalten mitbetroffen fühlen, ihren eigenen Dienst HeT-
Druüfen un: ihre Verantwortung wahrnehmen Das gilt 1ın esonderer W eise fÜr
die Bıstumer und (C;emeinden

41
Kooperation
A 1
Zusammenarbeit VO  - diıOozesanen Diensten mit COrdensleuten
Überall, diözesane Dienste (Priester, Dıakone, Pastoralassistenten USW.) mıiıt
Angehörigen geistlicher Gemeinschaften zusammenarbeiten, mussen G1E auch
iıhrerseıits icht NUT echter Partnerschalft bereıt Sse1IN, sondern sıch onnen fur
deren Berufung und Charisma, eS chaätzen lernen, amı rechnen un gegebe-
nenfalls aIiIur eintreten.

Empiehlung
„Wenn auch die Orden und geistlichen (‚emeılınschaliten stärker als bisher 1n die
seelsorgliche Planung mit einbezogen werden mussen und VO iNrer Seite dus
dazu bereıt eın ollten, mOÖögen die DioOozesen doch dedspezifischen Auiftrag der
COrden en und ihre Mithilfe für die ordentliche Seelsorge icht uberbean-
pruchen Das gılt vVvor allem VO  w der Mitarbeit der Moönchsorden  4

AD
Mitsprachere
Wenn die geistlichen CGemeinschaften aufgefordert SINd, hre TDe]ltien und
Pläne mit der pastoralen Planung auf diozesaner un überreglonaler ene
besser bzustimmen, dann gehört dazu, daß iıhnre Partner (Bıstumer, Verbände,
emeılinden) innen ın allen entsprechenden remien eın Mitspracherecht ZUGE-
stehen Das gilt auch Tur die Laiengemeinschaften, VO annern wW1e VON
Frauen. Sie dürfen iıcht den Eindruck en, nach schon festliegenden Plänen
eingesetzt werden. Auch hlıer hat das brüderliche und kollegiale Miteinander
1n der Kırche sS1ch ewanren

Emp{fehlung
„Von seıten der Diözesen sollen odelle angeboten bzw aNnNgeENOMM werden,
die eiınem eam VO  - Ordensleuten ermöglichen, innerhalb der allgemeinen
Pastoral ihren spezifischen Beitrag leisten
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A
Geistlicher Dienst den Gemeinschaliten
Es ist unverantwortlich, 5 1n vielen Gemeinschaliften, NC em nm alen-
orden, einer TUr eute enügenden geistlichen Unterweisung und niorma-
tion fehlt In erster Linle mangelt geeigneten geistlichen „Lehrern  “
Darum mu eSs eın Anlıegen er dazu Befähigten un: erufenen dus den
Reihen des Tdens- und Weltklerus, aber auch der alen se1n, sıch fur eınen
geistlichen Dienst diesen Gemeinschaften /ADOG erıu tellen Es ıst
Sache der kirchlichen Stellen, auf egional- und Diözesanebene gemeinsam mi1ıt
den Vertretern der Gemeinschaften überlegen, weilche Angebote Jjer
gemacht werden können. Man darfi 1ese Aufgabe MCıBPriıestern überlassen,
die schon 1n den Ruhestand getreten Sind oder nıcht Kontakte en
Denkweise M Situation der heutigen (Cjeneratıon. Auf der anderen Seıte ist
aber darauf{f drängen, daß dıe alenorden, auch die Frauengemeinschaften, 1n
immer stärkerem Maße eigene Kräfte für dıie geistliche Unterweisung un!
eiterbildung ihrer Mitglieder heranbilden.

Av al:
Bıldungs- un Schulungsangebote
DIie AWIS- und Weiterbildung bzw Umschulung NO Mitgliedern ist fur den ort-
bestand SOWI1lIE Nx die missionarische und carıtatıve Wirksamkeit vieler emeln-
schaften VOIMN entscheıidender Bedeutung. Sie annn aber NC den Gemeinschaften
alleın oft nicht geleistet werden. In solchen Fallen ist die Unterstutzung der
ildungs- un Schulungsangebote VO  z se1ıten kirchlicher Stellen erforderlich.
Dabe!1l gılt e ın gegenseitiger Absprache e1INeT Planung kommen, die den
bere  tigten Bedürfnissen un Erfordernissen der Gemeianschaften entspricht.

Empfehlung
„Die diözesanen Bildungswerke (Akademien)] werden ersucht, spezielle Bl
ungs- un Schulungsangebote über die Thematik geistlicher Berufungen 1n ıhre
Programme aufzunehmen.  8

Mithilie

A 9
Finanzlelle Beihilfen
FUr Werke, dıe VO rel1g10sen Gemeinschaften ım Auiftrag oder miıt Gutheißung
kiırchlicher Stellen un Vereinigungen unternommen werden, muß gegebenen-
lalls ıne hinreichende finanzielle Beihilfe geleistet werden. Das s ıne HOT=-
derung der Gerechtigkeit. Jeder Schein VO  Hb Ausnutzung ist vermeiden azu
gehört auch, daß die Honorlierung einschließlich der Zuschüsse den SOZ1alver-
sicherungen VO Ordensleuten 1M kirchlichen w1ıe 1MmM nichtkirchlichen Dienst 1n
einer aNnNgemMESSCNEN Weise geregelt werden.

42  NI
Trweiterte Trägerschait
Wo der Fortbestand ordenseigener Werke, sofifern s1e erhalten bleiben mUussen,
dUS Personalmangel oder dUuUus finanziellen Gründen ıne erwelıterte Irägerschaft
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verlangt, SiNd alle, die für diese er Verantwortung tragen oder daraus
utzen ziehen, ıcht zuletzt die i1stümer, ZUI rechtzeitigen Mithilfe verpilichtet
Darüber hinaus wIrd c5 immer auliger notwendig se1IN, eiıne rdensgeme1n-

VON der Verwaltung e1nes Werkes Yanz entlasten, amı sS1e dem
betreifenden Haus als geistliche Gemeinschaft mehNhr Kralite ZU[I erfügung
tellen kannn

Empiehlung 11
FÜr den all e1lNer erwelilternden TIrägerschaft, für die nach den bisherigen
Erfahrungen keine einheitliche LOSUNG g1bt, ıst VOTI em darauf achten, daß
dıe chrıistliche Grundausrichtung des betreffenden Werkes gewahrt bleibt.“

A .38
Auflassen VO ausern und Werken
Wenn CGemeinschaften Häuser und Werke aufgeben wollen, weiıl sS1e personell
un finanziell icht mehr ın der Lage SINd, 1ese weiterzuführen oder weil siıch
andere uilgaben TÜr sS1e als wichtiger herausstellen, darf CS ıhnen VO  - se1ıten
der kirchlichen ehorden nicht ers  wer werden Die Gemeinschaften sollen
aber ın ZusammenarTbeit mıiıt den Bistumern un kiırchlichen Fachverbänden eine
vertretbare Planung sowohl für die eIgene Zukunft w1e TUr ıne eventuelle Wei-
terführung der er erstellen, andernfalls kann das Abgeben bzw Auflösen
große Schwierigkeiten mıiıt sich bringen.

4.3
Kommunikation

4341
Kontakte zwischen geistlichen Gemeinschaften und (Gemeinden
Priester und alen, Jugendliche und Erwachsene sollten auf der Ebene des
Gesprächs, geme1insamer eranstaltungen un Aktionen Kontakte miıt den
geistlichen Gemeinschaften suchen un mgekehr auf entsprechende ngebote
eingehen. Besonders wichtig ist, daß die künftigen Priester während IRTeT ANS-
bildung Eigenart un!' Spiritualität der UOrdensgemeinschaften kennenlernen,
nicht zuletzt, später auch lıhren Dienst für die Orden besser elisten kön-
Nen. Auı diese Weise lernen siıch die verschiedenen kirchlichen Gruppen besser
kennen, werden Vorurteile abgebau un WIrd die Einheit des Gottesvolkes
gefördert.

4.3
Die Nachwuchsfrage
In unseren Gemeinden und Famıilien spricht INnd aum noch VO  ; der Tatsache
geistlicher erufungen un ihrer Bedeutung TUr die endung der Kirche Selbst
Tlestier und Katecheten bejahen nicht mehr dus anzer Überzeugung das Ideal
e1INes Lebens nach den evangelischen Räten Es geistlichen Beratern,
die Suchenden ıne Hılfe eisten können. Das wirkt S1ICH auf den achwuchs
insbesondere der en un Säkularinstitute dQus ESs fehlt NC allem die Atmo-
sphare des aubens, 1n der solche erufungen geweckt werden und insbeson-
dere die Entscheidung AL Ehelosigkeit wachsen annn Das bereitgestellte reiche
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Informationsmaterilal stOßt darum oift 1NSs Leere. Hier ıne nderun herbeizu-
führen, ıst nicht leicht Jedentf{alls darf die Sorge geistliche Berufe nicht den
Seelsorgern allein überlassen bleiben:; die Gemeinden, alle Gläubigen, nament-
liıch Eltern un: TZI1eNerTr SOWI1lLEe Jugendiührer mussen S1e als ihr eigenes Anliegen
milttragen: durch Interesse un! Informiertsein, durch Klärung un Entschel-
dungshilfe, durch Kontaktkreise Junger T1sStien m1t Angehörigen geistlicher
Berufe un ıcht zuletzt durch das Gebet Die esie Werbung S1INd positive
Erfahrungen mıt den Gemeinschaiten selbst un die Begegnung mıiıt Mitgliedern,
dıe überzeugen können, weil sıe ihrer erufung stehen un: sich entschieden
dazu bekennen

Empiehlung
S wird den Gemeinden un Dekanaten empfohlen, hın un wieder en

miıt den geistlichen CGemeinschaften eınen Tag der geistlichen Berufe Veräall-

talten, dem dıe Gemeinschaften S1CH bekannt machen, miıt den Gemeindenins
Gespräch kommen un miteinander eien Z solchen agen SiNnd NO em
Jugendliche einzuladen**).“

A 3
Ausscheiden dUuUS elıner Gemeinschaft
(O)hne die (r ünde OD UG das häufiger gewordene Ausscheiden VO  - Ordensleuten 1n
den etzten Jahren analysieren wollen, scheint der Synode wWiIicht1g, auf
folgendes ufmerksam machen:
A) Nıcht 1a09g die Mitglieder der geistlichen Gemeinschalften selbst, sondern alle
rısten, TI1estier und alen, en 1n dieser eit erhohter Bedrohtheit gelist-
lıcher Berufungen ıne erhöhte Pflicht ZAUL Glaubenszeugnis un aufrichtiger
Bruderliebe, einander tutzen, zumal die Resignatiıon vieler r1sSten,
auch 1n den geistlichen Berufen, groß ist un ansteckend wirkt
D) Es bedarf für diejenigen, die hre erufung ringen, eıner persönliıchen

un eratung, der leider oift auch schuldchaft weil viele nicht
mehr WäaQgECN, pOS1LLV eiıner geistlichen Berufung stehen
C) Auch diejenigen, die den Scnhritt dus inhrer Gemeinschaft heraus Liun mussen
glaubten, dürfen duSs der orge ihrer Gemeinschaft un aller Mitchriısten nicht
entlassen werden, sondern en eın bleibendes echt anı Verstehen un 1e

Empiehlung
“ AuUle Verantwortlichen sollen sich aIiIur einseizen, daß ausscheiıdende rdens-
leute einen lNrer Ausbildung angemMESSECNEN Beruf wählen können und ihren
Platz ın der Gesellschait üinden S51e sollen soweıt möglich die dazu notwendigen
Mittel Z Verfügung tellen un e5Ss menschlicher Hılfe nıcht fehlen lassen!*).

11) Vgl Pastorale Handreichung „Beruife der irche uUuNseIle Verantwortung , hrsg
der Deuts  en Bischofskonierenz VO Informationszentrum Beruife der Ibe 7800 Frei-
DUurg, cho{ferstr. 1) 1973
12) Vgl die entsprechenden Forderungen der Synodenvorlage „DIıe pastoralen Dıenste ın
der Gemeinde“. Vgl außerdem Direktiven der Religionskongregatıon VO 1974

das diesbezügl. reıben den Vorsitzenden der Unıon der Generaloberen
Unio Romana Superl1orum Generalium) VO 1974 TO Sp.R. 246/73) ar Der-

seizung 1n „Ordenskorrespondenz’ S JC 306—308
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fiachwort
DIie Kırche Deutschlands hat den geistlichen Gemeinschaften, VOT!I allem den
en, 1e]| verdanken Auch ın Zukunft ST S1e auf ihr Zeugnis und lihren
Dienst angewlesen. Allerdings richtet die Synode S1e die © siıch der jel-
fach veränderten Situation nicht 1U tellen, sondern Gottes welıterwelisenden
Anruf darin erkennen, damıiıt das jetz VO  _ ott Ge{forderte 1n iıhnen un:
ÜT S1e wachsen kann Orden und geistliche Gemeinschaften S1INd allen
Zeıiten ungewohnte Wege Um des Herrn willen wurden sS1e
oren .  “ Wenn S1Ee auch eutie bereit seın mUussen, Z selbstverständlich
Gewordenes verlassen und In! Unbekannte aufzubrechen, bedeutet das nicht,
daß 1n der Vergangenheit alles falsch W aT: ondern, daß S1e ZUSammen miıt allen
TI1sStien ihren Glauben unter Beweis tellen haben Fur diesen Weg der
staändiıgen Umkehr, aber auch kluger ExXperimente un Offenheit für EeUue ANT-
K un Wandlungen 1ın den kirchlichen Gemeinschaften, ist NnıC I11UT Sach-
kenntnis und Entschlossenheit erforderlich, sondern VOT allem Mut ZUT eigenen
erufung dUuSs elıner tiefen Christusverbundenheaeit. Unerläßlich TIn Fortbestand
und Zukunftsentwicklung der geistlichen Gemeinschaften ist dabel aber das
Verständnis, dıe Solidarität un die Mithilfe aller Gläubigen. Wiıe die Gemein-
schaften fur die an Kiırche da S1Nd, mussen S1e auch VO  — der anzen Kirche
m1tgetragen werden. In den Gemeinschaften mu INa  e} bereit sSeın einem Oft
schweren Neuaufbruch; den Gemeinden ST S&  Y den Gnadengaben, dıe
Or schenken will, aum schaffen un: S1Ee Ordern.
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Wandel der Miıssıon Gewandeltes Missionsverständnıs
Von Jose{i Glaziık M5SC, ünster

Die Theologie einst eın geschlossenes und unwandelbares System VO  3

Wahrheiten, ormen und Gesetzen ist ın EW  7 SCHACEN Für viele
SE das schlımm Ihr G laube wird verunsichert. S1e sehnen sich nach „der
guten alten i ZUrüGKk: als es noch HIT sıcher und unverrückbar DC=
halten wurdt Diel INa  o n  u wußte, Was 1098218  _ „Test für wahr halten“
mußte
Daneben g1bt andere, die alles Neue unbesehen auch schon fur das
Bessere hnalten un alle und alles urchzusetzen versuchen. Das

bringt 1el Unruhe miıt sıch, Gruppenbildungen un veriuüuhrt
Z schnell Fehlurteilen und alschen Eitiketten Ww1e „konser-
Va und „Progress1vV“, „vertikal“ un horizontal . „rechts‘‘ un Nk
oder W1e die Gegensatze SOonNst noch heißen moOgen.
In dieser schwıler1ıgen, manchmal peinlichen un fast ımmer sehr schmerz-
lichen Situation OTA darauf d die strıttigen Fragen aufzugreifen,

ihnen deutlich machen, W1es0 n Fragestellungen 1n
der Theologie gekommen 1St; AA notwendig geworden 1st, diese
kragen stellen, un daß tatsächlich Ansatze bedarfd, den
christlichen Glauben W SECTCT eutigen Welt e13  « verstehen, ihn Vel-

standlıch verkündigen und glaubwürdig ezeugen Z können. Viele moder-
ne heologen haben shalb eın pastorales un spirıtuelles Anliegen. Sie
nehmen das Wort Gofttes Srnst. S1e glauben, daß nicht 1st, 1n
eın System bringen, sondern dalß darauf ankommt, auf das Wort
1ne ANnt=-WOort geben, und Wäal Antwort, die hier und heute VO  ;

den Christen und der Kirche erwartie und gefordert wıird Das gılt auch
für die Missionstheologie.
Daß Pro  eme QUCT NMa-S-S73..0M g1Dbt, bedar{i keiner Frage. Doch
oft wird gar nıcht mehr rıchtig eiragt, W as Hm wWw1e miıt der Missıon
ist und welche Probleme 1n der Missıon gibt Fuür viele ıst dıie Mıssıon
selbst eın Problem und fragwürdig, daß I1la  _ am noch versteht,

eigentlich och Missionare hinausgehen wollen
Damit sind WIT schon bel dem entscheidenden Punkt angelangt Das Pro-
blem Mıiıssıon wird ZAUT BBr6bilem QLes MS 84160 ar Z GE P
nach der Sache wIird iıne al u1ls selbst. Wır en deshalb: Die

rage besitzt ıne existentielle Schärfe,l Ad.h. sie stellt die kixıiıstenz des
Missionars 1ın ra
Um wichtiger ist ‚ sich dem Problem un den roblemen der Mıssıon

stellen; S1e Fragen unNns selbst werden lassen un S1Ee sealhHst-
kritisch beantworten Das stellt ohe Anforderungen die eigene
Wahrhaftigkeit und den Mut, er Wirklichkeit 1NSs Auge Z sehen, sich
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selbst nichts vorzumachen und nichts eschönigen. Selbstkriti kann
deshalb einem Gericht werden, und das annn TÜr alle Beteiligten ıne
hochnotpeinliche Angelegenheit sSeın
Trotzdem iıst etwas nützlich, un: Wal AQus doppeltem Grunde mMUS-
S«  _ vergangene Sachverhalte ermittelt un 1ın ihrer konkreten Beson-
derheit erfaßt werden; mussen verantwortlich WYolgerungen daraus DU S

werden, aber Verantwortung TÜr die Gegenwart angesichts der
ukunft!) Hierzu mussen WI1ITr Adaus Ireue ZAUL eigenen Vergangenheit
ähig seın

So wollen WI1r denn die Probleme der Mission erangehen Nicht,
S1e lösen das ware anmaßend, sondern einer Lösung eın weniıg
naher kommen, und WwAare auch IQU0L einen einzıgen Schritt Das
WAare schon eLIwas Denn auf den ersten Schritt kommt Sonst kommt
Ina  D} nıe autf den Weg, sondern gleicht 1n ataler Weise dem Mann, der
versucht en soll, sich eigenen ZopI Aaus dem ump ziehen.

ANDEL DER MISSION
Das ema STE unter der Überschrift: e ]
gewandeltes Mi1issiensverständnis. Wenn auch IN 1ıne
Überschrift, besteht die Sache doch deutlich AaUusSs wWwel verschliedenen
Teilen: einem ges  ichtlich-beschreibenden und einem theologisch-theore-
tıschen wobei iıch „Iheorie“ 1mM Sinne meılnes Lehrers T’homas
verstanden w1ıssen mO  e näamlich als „eıne AaUuUS dem Staunen und der
1e geborene we; e und umfassende Schau VO höchsten Standpunkt
ausö
Daß eS Wandlungen der Mission g1Dt, gegeben hat und en WIrd, ist
eine Tatsache, der nıcht gezweilfelt werden kann. Was WIT ler mıT
„Mission“ meınen, sınd doch die Wege, die die Boten des kKvangeliums
durch die Jahrhunderte hindurch In die Welt hinein sind. Diese
Wege sınd geschi  iche Wege, Veränderungen unterwor{ien, die sıch
AU:  N der Jeweiligen Zeit, dem Te verschiedenen Weltverständnis und Aaus
der Freiheit .und Endlichkeit des Menschen rgeben Das gilt sowohnl| VO  3
den Boten des Evangeliums WI1e VO  ®} den Adressaten der Botschaft. Es gıilt
ebenso VO  ® den Beweggründen, die Botschaf{it auszurichten und S1e an
nehmen oder verwertfen. Selbst die IMS  reıbun des Zueles ann VeI-
schıeden se1n, ebenso unterschiedlich die Methoden, die INa anwandte,

das umschriebene Ziel erreichen Christus, den Gekreuzigten, DE-

H.- Gensichen, Mission, Kolonialismus und Entwicklungshilfe eıne kritisch-
geschichtliche Würdigung, m. Die Verantwortung der Kirche ıIn der Gesellschaft
(Stuttgart 1973 195
Machet Jüngern alle Völker (Freiburg 1962
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en ıhm Jünger gewinnen eın Reıich ankündıgen und ausrufen
die Olker erleuchten und ZU  — Bekehrung führen das eil bewirken

un Kirche einpflanzen: all dies meint 1M ndergebnis das Gleiche, verrat
aber ıne Je verschiedene theologıs SIC ıne andere Spiritualität und
auch ohl ıne je andere Mentalität. Hıs ist eiwas anders geworden, wenn

der Adressat iıcht mehr elıner aus den „Völkern“ ıst, den ‚ethne’, die
nicht ZA0L „Volk ottes  06 gehören, als wenn als hinterwäldlerischer
‚paganus’°) betrachtet WITrd, der Bauerngoötter anbetet, weil VO Chri-
stengott, den d1le kultıviıerten Städter verehren, noch nıchts weiß. Noch
einmal wurde eLWAAas anders, als die ‚gentiles’, die Völkerscha{ften den
TeENzen der abendländis  en Christenheit, die Muslime und die Elb-
slawen, a1s Feinde des christlichen Reiches ekämp und als ‚infideles
betrachtet wurden, ıcht etitwa als „Nicht-Glaubende“”, sondern als

„Unzuverlässige” und „Ungetreue“, die erst wieder OLlMahı gemacht
werden mußten, bevor S1e die otfifen des Evangeliums anzuhoöoren gewillt
CIn

Das AReECHT- u f Missıon
In ql] diesen Jahrhunderten Wal weder VO  _ „Miss1on” noch VO „ M1SS10-
nar  66 die Rede Diese egriffe kamen erst mıiıt der Neuzeıt au un S1e
sind bezeichnen für den andel, der jetz eintriıtt. Z WAarTr spielte sich
alles noch auf dem Hintergrund mittelalterlicher Vorstellungen ab Der
Gedanke des christlichen Erdkreises, des Tr  1S christianus“”, die reli-
g1öse Begründung der Staatsgewalt (Theokratie) und der universale Rechts-
anspruch des apsttums bewirkten, daß 1n den Nne  S entdeckten ebJleien
christliche Glaubensausbreiıtung und koloniale Eroberung Hand 1n and
gingen Die Bewohner der Neuen Welt konnten U  — bekehrt werden,
Wenn S1e dem christlichen Herrscher unterworfen worden
Das Recht der Landnahme WAarTr den portugiesischen und spanıschen Köni-
gen auf TUn ihrer Entdeckungen päpstli verbriefit. Dafür hatten S1e
die PiNCht, TUr die Ausbreitung des aubDens SOTZeCN. Sie konnten
dieser Pflicht aber nicht nachkommen, Wenn ihnen nıcht auch das Recht
zugestanden wurde, oten Z  — Verkündiıgung des aubens bevoll-
machtigen un entsenden. Dieses Recht Z „Sendung“ War ent-
scheidend, daß die J0 Tätigkeit der Entsandten davon ihren amen
erhielt: Glaubensverkündigung und Glaubensausbreitung wurden ZUuU

„Mission“, die Glaubensboten „Missionaren”. Ihre Tätigkeit wurde
eliner Rechtsangelegenheit. Die Handhabun des Rechtes machte die KOö-

nıge Spaniens und Portugals Herren, aironen der 1SsS10n. Das

Das deutsche Wort „Heide“ ist nicht ıne Übersetzung VO: ‚paganus’ sondern eın
Lehnwort, das VO griechischen ‚ethne abzuleiten ist Es findet sich literarisch
bezeugt 1n der Bibelübersetzung des Wultila.

5Seumois, Introduction la missiologie (Schöneck-Beckenried 1952 62—66
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spanisch portuglesische verkoppelte aubens-
ausbreitung Car Kolonisation H mıteinander daß S1Ee TUr die nächsten
Jahrhunderte aum noch auseinandergehalten werden konnten®)
Das führte W  m Sinne Politisierung der Miıssıon Mission
selbst wurde eln politischer YWaktor der den Vorgang der Kolonisation
pragte; andererseits bekamen politische organge und Entscheidungen
Einfluß auf Missıion und Kirche den iberischen Interessensphären ÄAm
deutlichsten siıchtbar wurde das ründung und Unterhalt der
Diozesen und bei der Bestallung der verantwortlichen Bıschoöfe Es VOI+-

steht sich daß Jeweils Nnu liniengetreue den Keglerungen genehme Kan-
i1daten Vorschlag ebDrac wurden Dieses Verfahren zahlten die
meılsten Bıschöfe m11 ihrer Freiheit Es Wal ihnen nıcht gestattet unm11-
telbar m1T Rom verhandeln, und päpstliche Verlautbarungen und Jn
lasse bedurften der königlichen Gutheißung, bevor S1C den olonial-
gebieten Spaniens und Portugals verkündet werden und Ta Lreten
konnten
Das führte welter dazu daß das Rechtssystem der Missıonspatronate

Weise auswucherte, daß die ursprüngliche Übertragung der oll-
macht Vergessenheit gerlet Die Könige VO  5 Spanien und ortuga
sahen sich bald nıicht mehr als Stellvertreter des Papstes sondern unm1t-
telbar qals Platzhalter Gottes So entwickelte sich eın lberisches Staats-
kırchentum das (;efahr stand die Gesamtkirche AU  N dem A0©) VeI -
lieren Das zeıgtie sich während des großen Reformkonzils VO  ®} Trient
dem eın Bischof a-uUuSs den spanischen und portugilesischen Überseegebieten
teilnahm Uun: dessen Bestimmungen sich nu sehr angsam un spät
diesen Kırchen auswirkten.
ıne solche Entwicklung konnte VO  ; Rom nıcht ohne weltieres hingenom-
IN  3 werden, zumal sich sehr bald zeıgte, daß Spanien und ortuga auf
die Dauer ihren en icht nachkommen konnten Das lag nicht
angelndem gutem Willen sondern mehr der Verschiebung der polı-
tischen Machtverhältnisse en Spanien un: ortuga traten Frankreich
England und die Nıederlande auf den Plan Sie bestritten das Vorrecht
der iberischen Mächte, forderten die Freiheit der Meere und begannen
sich e]gene Kolonialgebiete Übersee schaffen teilweise auf osten
Spanliens und Portugals Hıinzu kamen die konfessionellen Gegensätze
zwischen den katholischen und protestantischen Ländern die DA AduUS-
rottung des katholischen auDbDens den eroberten Gebieten ührten und
sich regelre  en Jagden auf Schiffe m1T Missionaren Bord aus-
wuchsen Als Rom sich Gegenmaßnahmen ents WarTr die Vormacht
Spaniens und Portugals bereits ePTrocCHEN Die spanische Armada War

5) vgl hierzu Glazik Der Missionsfrühling Beginn der Neuzeit Jedin,
Handbuch de1 Kirchengeschichte (Freiburg 1967) 605—609; 620 023
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zerschlagen un: der portugiesische Besitz ın Indonesien die Niederlande
verloren Es wurde offenkundig, daß Spanıien, se1T 1580 mit
ortuga 1n Personalunion verbunden, seinen Pflichten nicht mehr voll
nachkommen konnte

In dieser Situatiıon rief Gregor W das „Missionswesen“ die
alleinige Zuständigkeli der irche Zzurück un:! gründete 1622 die Heilige
Kongregation {Ur die Ausbreitung des aubens die acra Congregatio
de Propaganda Fide z Propaganda-Kongregation genannt®). 1eser
AÄnspruch Roms hat sich 1n Canon 1350 L des irchlichen Gesetzbuches
niedergeschlagen, der besagt: S en anderen epletifen (d. h außerhalb
der Diözesen und Pfarreien) 1st die gesamte OTr die Missionen untier
den Ni  tkatholiken (D dem Apostolischen eın vorbehalten.“

Spanien un ortuga nahmen dlesen NTS Roms nicht widerspruchs-
los hın Sie pochten auft die ihnen verbrieiten echte un! erwahrten
sich jeden INSTU ihre Gebiete Das f{ührte heißen Auseinan-
dersetzungen zwischen Rom un den Patronatsmächten un! sehr bald
auch Streitigkeiten unter den 1sSs1ıo0naren. Die Patronatsmaächte
krutierten ihre Glaubensboten aus ihren Nationen und den Völkern des
absburger Reiches; die Propaganda-Kongregatıon bevollmächtigte VOL

em Italiener und Franzosen. Da die großen en un: die Jesuiten
überwiegend den Patronatsmissiıonen atıg d  €.  9 stutzte sich die
Propaganda autf NeUeIe Ordensgemeinschaften WI1e die Kapuziner ınd
Lazarısten. So wurden die Missionsländer 1mM U und 18 Jahrhundert
Schauplatz ärgerniserregender Streitigkeiten zwischen den verschiedenen
Nationalitäten un rden, die bald nıcht mehr 1UL Rechtsfifragen betrafen,
sondern auch qauTt Fragen der rı  en Missionsmethode un! der .1au-
bensverkündigung selbst übergriffen. Der ndische un! chinesische 1ı1ten-
streit sind die bekanntesten un immer wieder angeführten aradebel-
spiele hierfür.
Grundsätzlich ist das echt der irche auf die Glaubensverbreitung oder
auf die „Mission“” WI1e 1Nan immer äufiger pfilegte icht

bestreiten. Gerade dieser Sprachgebrauch zeigt, daß Entwicklungen,
die einmal 1n ang gekommen sind, nicht einiach gestoppt werden können
em entspra die re: 1C. dem Selbstverständniıs der Tropa-
ganda-Kongregation als einer Institution der am  en Kirchenleitung
chlimmer aber War, daß die Koppelung mıiıt dem Kolonialwesen der
europäischen ächte nicht aufgegeben wurde WAar wird [{Na.  w das damals
nicht urchschau aben, aber geschichtliche Tatsachen sprechen NUu e1in-
mal eiıne eigene Sprache un! en ihr eigenes Gewicht.

Zur Geschichte der Propaganda-Kongregation die Festschrift: 250 Jahre 1m
Dienste der Weltmission, hrg VO:  5 Metzler (Freiburg 1972 F Glazik in  s
Handbuch der Kirchengeschichte 644-—049
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Apostolische Vikare
SO kommt Au unSeTfer heutigen Sicht eliner Entwicklun S9anz besondere
Bedeutung 1640 brach namlıch die Personalunion zwischen Spanien
un ortiuga auseinander. Die portugiesische Adelsfamilie der raganza
bemächtigte sich des portugiesischen Königsthrones und entzZ0og sıch der

spanischen Oberherrschaf{t. Damıt Lat die qglte Unterscheidung zwischen
spanischer un portugiesischer Interessensphäre wieder 1n Kraf{ft, die
aps Alexander V1 1495 durch die Demarkationslinie geschafiien hattie
Der AÄnspruch Qaut die Patronatsrechie 1M portugiesischen Bereich wurde
Ne  e angemeldet. Den Braganza fehlte aber noch die ÄAnerkennung des

Apostolischen Stuhles, die dieser M11 UCKSIC! aul Spanien icht ohne
weilıteres geben konnte. Das hatte Zn WFolge, daß bald die eisten 1 )10Ze-
SC  5 1n den portugiesischen Besitzungen un ihren Einifilußbereichen unbe-
SEeTZz un! CS ın manchen Fällen Jänger als eın Jahrzehnt blieben
Dieser Zustand WalLlr auf die auer unhaltbar un verlangte nach Abhilfe
el berietf sich der aps autf den mittelalterlichen uniıversalen KRechts-

anspruch des Apostolischen Stuhles und erklärte, daß lın allilen Gebieten,
die nicht eıner Diözese eingegliedert a  ‚9 der einzıge und höchste
Vollmachtsträger Sel. Da 1mM portugiesischen Interessenbereich,
A{ifrıka und sıen, eine großflächige Ausbreitung der portugiesischen
Herrschait nıcht möglich SECWECSCH Wafl, War die kirchliche Ordnung NUur

weit durchge  FL, W1e die portugiesischen Kanonen trugen. Der aps
beanspruchte NU:  } die apostolische Jurisdiktion 1ın allen Gebieten, die nicht
erklärter portugiesischer Besiftz CM Das trati VOTL em aul China und
Hinterindien
Um en Rechtsansprüchen der Patronatsmächte Von vornhereın be-
gegnen, ollten alle irchlichen Gebietsumschreibungen vorerst untfier der
Jurisdiktion des Papstes bleiben Anstelle Von Diözesanbischöfien mM1t

ordentlicher, eigener Rechtsvollmacht ollten Titularbischöfe treten, die
stellvertretend TÜr den aps die Kirchenleitung ausübten S1Ee sollten
Vicarıl) Apostolici Dominı seın Dieses Rechtsinstitut trat erst-
mals 1659 1n Ta Die Propaganda-Kongregation beabsichtigte, solche

AaUuS dem We  erus nehmen, damıt die
Missıionen den Streitigkeiten der en entzogen würden. Zu diesem
Zweck wurde das ersie Weltpriester-Missionsinsit1itut DE-
gründet die Pariser Gesellscha{it LUr die Auswartigen Missionen la
ocijete des Missions Etrangeres de arılıs. Aus ihr wurden auch die ersten
rel postolischen Vikare SCNOMMECN, die der aps {r Gebiete ın 1na
un! Hinterindien ernannte.
Diese Neuordnung hatte aum unterschätzende Folgen Sie sollte ZW arl

eın Provisor1ium se1n, 1e aber fast reli Jahrhunderte die ege Das
Wichtigste hlieran ist, daß das Gebiet „Mission” ist Die Kırchen „ JM An-

fangsstadium ” (CIS 259 besaßen nıcht die Eigenständigkeit W1e
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die 10zesen ın der christlichen Welt. Sie gewissermaßen illıalen
Roms Die postolischen Vikare, die ihnen vorstanden, konnten UrCc.
eine Verfügung jederzeit wieder abberuien werden. Sie besaßen
keine eigene, sondern NUrLr delegierte Ma Dadurch daß der aps
in Rom der eigentliche Ordinarlus dieser Gebiete Wal, rückten die POSTO-
lischen Vikarılate ın eine fatale ahe den Kolonien der westlichen
ächte, die Ja wesentlich durch die „Abwesenhe1 des Souveräns“ g—
kennzeichnet SINd, a durch den Umstand, daß qlle Ww1  en Entschel-
dungen nıicht Ort un: Stelle, sondern 1mM westlichen Machtzentrum
getrofifen wurden. Im schlimmsten führte das einer Herrschai{it
mittels Diktat M Instanzen, die der Situation der Betroffenen völlig
entrückt Im günstigsten entstand eın Paternalismus, der
se1ıne Entscheidungsbefugnis aus sSseıner vorgeblich besseren Einsicht ın die
wahren Interessen der Beherrschten ableitete. In jedem wurde nicht
VO  > den Betroffenen entschieden, sondern TUr sie‘)
Das ist charakteristisch {Ur die 1SS10N und iNre Geschichte 1n der Periode,
die WITLrC die Kolonialzeit nNnennen. Sie ist eine Tatsache, die nicht Jeugnen
ist. WiIir mMuUussen feststellen, daß die Beziehungen zwischen Koloni1-
satlıcn un! 1SS10N geprägter wurden, Je bestimmender die kolo-
nlale Aufteilung der Erde untfier die westlichen Maächte TUr den Gang der
es wurde Dies SiLt 1n besonderem für das 19 Jahrhundert
und die ersie Hälite des Jahrhunderts

Dacs 1lus com mMissionIis
ach der Reorganisation der Propaganda-Kongregation V aps (ijre-
gOor VT ging 1119  > azu über, nNneu erschließende Gebiete einem rden,
einer Kongregation oder SoONSs einem irchlichen Institut AL Missionierung
„anzuvertrauen“ (1 z Die 1SsS1o0N dieser Gestalt
und echtsiorm ist die Mıiıss1on, die V gekannt haben Dadurch wurden
Rıvalitäten un Zuständigkeitsstreitereien zwischen Missionaren verschie-
dener Nationalität un! Ordenszugehörigkeit innerhalb eiNes eDbıetes VO  5

vornherein unterbunden. Auch erhielt die Missionsarbeit eine Dauerhaf{ftig-
keit, die S1e bis dahin zumindest OT, keine Ordensprovinzen EeNTt-
standen nicht esessen Denn die ‚Miss10 wurde bis 1NSs

Jahrhundert hinein lediglich TUr sieben bzw zehn Tre erteilt. War
die Zeit abgelaufen, kehrten die Missionare ın ihre eımat zurück, selbst
wWwenn die Oosun noch nicht Ort un Stelle eingetroifen war®). Das
wurde jetz anders. Die Miss1iıonare, eren Gemeinschafit eine 1SS10N
vertirau WAar, gingen grundsätzlich autf Lebenszeit 1ın die Missıon. erech-

Gensichen da ol 206 f
S) Ganz sicher gilt dies VO:  5 den Picpus-Missionaren seit 1829, Jaspers, Die

missionarische Erschließung Ozeaniens (Münster 1972) 176 ff
Das ist nachweisbar der Angola-Mission des Jhs
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erwelse wird 190828  - zugeben müssen, daß die Missionstätigkeit seitdem eine
Auswelftung und Za  are Erfolge gefunden hat WI1Ee 1n keiner eit VOTLT.

Die Missionsinstitute en durchweg es getian, ihrem irchlichen
Auffrag gerecht werden. Sie en Aaus innerster Verantworiung g_
handelt un! keine en un pIer, icht einmal den Tod, gescheutft,
„ihre“ 1ss1on entwickeln un! voranzubringen.
Allerdings darf nıcht übersehen werden, daß dieses System, das durch das
Ius COMMLISSIONIS bestimmt Wal, AaUus den NMLissionen ELWAS WwW1e einen
Familien- un Hausbesitz der Missionsgesellschaiten machte Das hat
S1:  er Wenn auch unbeabsichtigt, azu beigetragen, Abhängigkeitsver-
hältnisse SCNHNAaAIiIien und die Kigenverantworiung der christlichen (e-
meinden und ihre Mündigkeit behindern uberdem mußte der Kıın-
druck entstehen, die Missionstätigkeit S@e1 eın Vorrecht und Monopol der
Ordensleute 1eser Eindruck wurde noch dadurch verstärkt, daß die
1SCNHNOIe der Apostolischen Vikarilate ausnahmslos aus den Missionsin-
SE1LTUtieN selbst geE: wurden. Was Spannungen zwischen kirch-
iıcher lerarchie un: Ordensautorität übrigblieb, versuchte eine eigene
Instru.  10 aus dem Te 1929 entschärfen un regeln!®).
WAar hat die Propaganda-Kongregation ihrerseits immMmer wlieder versucht,
Weltpriester Iur die Missionsarbeit gewınnen oder nationale eltprie-
ster-Missionsinstitute nach dem Pariser odell 1Ns en ruien (u A,

Mailand, arma, urgos, 1L1-Hill, Maryknoll, Bethlehem-Immensee)
ber einmal entwickelten viele von ihnen sich Danz nach dem Muster der
en un Kongregationen, ZU. anderen blieben S1e IUr gewÖhnlich aut
die Nationalıtäat inres. Ursprungslandes beschränkt So besaßen S1e niıcht die
Beweglichkeit der international-strukturiertien Missionsorden. Ihre Zahl ist
er verhältnismäßi. gering geblieben, un große atıonen WI1e Deutsch-
land besitzen eın eigenes Weltpriester-Missionsinstitut, obwohl
Gründungsversuchen nicht gefehlt hat
Und doch wies das Musterbeispiel der Pariser Missionsgesellschaft eın
Programm auf, das stärkere ea  ung verdient hätte Denn Von Anfang

galt seine or der Heranbildung eines Klerus Aaus dem jeweiligen
Missionsland, und INa  5 wollte ihm das anveriraute Gebiet überlassen, ‚—

bald imstande Walfl, Verantworiung übernehmen. Die Weltpriester-
Missionsinstitute hatten also grundsätzlich das Ziel anzustreben, sich ab-
kömmlich un! ersetzbar machen eın Togramm, das Ww1e eın anderes
auf eigenständige rtskirchen m1T 1S!  oIiIen un Priestern aus dem an
hinarbeitete
ber das Jahrhundert War autf eın solches Programm icht eingestellt.
Denn gerade jetzt trieb auch die kolonilale Praxıs ihrem Höhepunkt
Kolonisation wurde Kolonialismus. Eın Staat, der auf siıch hielt, mußte

10) c£ Sylloge (Rom 1939) Il. 148, 59 1
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„seine“ Kolonien aben, 1ın denen seinNe nationale „Kulturmission“ be-
triıeb, seıine Sprache Z Verkehrssprache machte, seın Schul- und
Erziehungsprogramm verbindlich einführte un WerTr weiß, Was Sons noch
tat, selıner Kolonie das Gepräge des Mutterlandes geben
Auch hiervon wurde die 1SS10N betroffen Die Kolonialmächte
urchwe keine Freunde der 1ss1on. ber S1e benutzten sle, ihre Kul-
turmission erfolgreich machen. Die iss1ion wurde noch einmal un!
och tärker miıt der Kolonisation verqul Die Missionare wurden ZUE

Vorhut oder Z Nachhut der Kolonialmächte; auf jeden Fall wurden S1e
als Kulturpioniere betrachtet. SO wurde Z egel, daß 1n französischen
Kolonien französische Missionare, 1ın belgischen Kolonien elgische Mis-
sionare, 1n deutschen Kolonien eutische Missionare wirkten. Auch 1e
Konfession des Mutterlandes spielte eine Protestantische olonilal-
mächte förderten protestantische Missionen, katholische Kolonialmächte
katholische Missionen War das Mutterland konfessionell gemischt, führte
{N9.  5 1n den Kolonien Konfessions- oder Religionsdistrikte ein, damıit der
konfessionelle Friede un: das konfessionell Gleichgewicht nicht gestört
würden.
Von all dem W1e gesagt die Missionen mitgeprägt!!). Am
Baustil der Kirchen, Verhalten der Kirchenbesucher, den ebetsge-
bärden, den elodıen der Kirchenlieder ließ sich ablesen, welcher
Nation die ersten Missionare ebleies angehört hatten (waren 5

deutsche, verrliet das Kirchenlied, aus welcher Diözese S1e stammten).
Was under, daß das Christentum als Einfuhrartike betrachtet wurde
un als eine Folgeerscheinun der westlichen Kolonisation. 1SsS1onNn War

eLWAaS Z,wielichtiges; S1e N1IC NUur mi1t eligion fun, sondern eben-
Sovlel mit Politik, mıit rem  errschafit und acht.

ıne CeU«e Situatı
urch den ersten Weltkrieg hatten die westliche Vorherrschaft un:! das
Ansehen des weißen Mannes eınen empfindlichen Stoß erlitten. Mit ihm
bahnte sich eine entscheidende en ened1 scheint das
deutlicher als d1ie eisten seiner Zeitgenossen erkannt en In S@e1-
Ner programmatischen Enzyklika „Maxımum Ilud“ VO. November 1919
Ordertie für die „Missionskirchen“ das echt der Eigenständigkeit. Sie

11) Man scheute sich nicht, den „Kolonialdrang“ Europas als „Meiéterstück der die
Welt regierenden göttlichen Pädagogik“” (Warneck) preisen. Schmidlin, Die
katholischen Missionen 1ın den deutschen Schutzgebieten (Münster 1913 278 sagt
„Die Mission ist e die Nsere Kolonien geistig erobert Der aa EIMAS
die Schutzgebiete sich ohl äußerlich — un einzugliedern; das tiefste jel der
Kolonialpolitik, die innere Kolonisation, muß ihm die Mission vollbringen helfen.“

12) vgl. Glazik, Die Missions-Enzyklika ‚Maximum illud’Benedikts in
Sandfuchs, Wort der Päpste (Würzburg 19065 605—74
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ollten nicht länger1 Kolonien untfier Tremder Leitung se1n, SON-
dern einem landgeborenen Klerus untfier eigenen 15  oIien übergeben
werden. Die Folgerungen hieraus ZOg aps 1US Z als 1925 die
ersten sechs chinesischen Bischöfe weihte. Unter 1US XIl wurde das
Provisorium der Apostolischen Vikarilate mehr un! mehr abgebaut. An
ihre Stelle Liraten Bıstumer mıit ordentlicher Hierarchie:;: 1ın vielen Fällen
wurden Bischöfe aus dem an Oberhirten estie Heute gibt 1M
Zustäandigkeitsbereich der Propaganda-Kongregation unier gut 800 Spren-
geln aum noch 150 postolische Vikariate un Präfekturen?®).
Eben leradur ist jene „NCUEC Situation“ entstanden, VO  ®) der 1M Miss1ıons-
dekret verschiedentlich die ede 1st. Wenn S1e ernseWIrd, muß
S1e als en der bisher üblichen 1ss1on angesehen werden. Denn 1ler
1st doch eine UuC|  enr ZUTLC ursprünglichen Praxis festzustellen. Das gilt
nıicht NUur ın dem Sinne, daß die Diözese wieder die normale orm kirch-
lichen Wa  STUMS ist W1e VOTL der Einführung der Apostolischen Vikarilate.
Es gilt ın noch 1el staärkerem Maße 1mM Blick auft die rtskirche, die 1M
IL Vaticanum ihren urtüuümlichen neutestamentlichen Stellenwer zurück-
erhaltien hat, S1ie ist WIT  1C Kirche un deshalb auch die erstie un
eigentliche Trägerıin der 1Ss10n. Evangelisation un: Glaubensausbreitung
werden dadurch ihre eigene Sache; S1e sind nicht mehr eiINe Angelegenheit
Fremder. Das Christentum ann darum ferner nıcht mehr als e1n Import
angesehen werden, sondern wird eiIner religiösen ewegung, die 1mM
eigenen an auiDrı: und sich Iın Formen un: Gestalten der eigenen
religiösen un! kulturellen Traditionen ausspricht. Diese "Tendenz ist auf
der römischen Bischofssynode 1974 unmißverständli zutlage getretien.
Das bringt einen Rollenwechsel des ausländischen Missionars mıit sich. Er
ist nıicht mehr der KErstverantwortliche, sondern SEL noch“ Mitarbeiter**)
der Jungen Kıirchen bei der Erfüllung ihres milissionarischen uIitrags
aps Paul VI hat deshalb mit echt den afirıkanischen TYT1ı1sten auf
seiner Afrikareise 1969 zugerufen: „Von jefzt ab Se1d ihr EUTE eigenen
Missionare“*$). Das klingt nicht T NEU, sondern auch hart. Es hat Kol-
gen sowohl für das Missionsbewußtsein des einzelnen TYTısten als auch fÜür
das bisher übliche el des Missionars. Die Mission, W1ee WITr S1e g_
kannt aben, verliert dadurch Selbstverständlichkeit; S1e wird iın DE&
ESte oder InNnan versucht, S1e UTrC| andere Dienste der Dritten Welt

Entwicklungshilfe, Friedensarbeit erseizen.
Wer diese Änderungen nicht urchschauen oder einzuordnen verma3ag;
WL nicht gewillt 1st, S1e als atsachen hinzunehmen, steht ın Gefahr, der
13) AÄAnnuario Pontificio 1975
14) Instruktion 11 der Kongregation für die Evangelisation der Völker Vom 1969,

IN Nachkonziliare Dokumentation, (Trier 1970) „die bescheidenere,
ber nicht weniger wichtige Rolle von Mitarbeitern“

15) Herder-Korrespondenz 2,2 (1969) 4273
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Ratlosigkeit verfallen un NUrLr noch sehen, „WI1e ’ urchkommt“
ine solche Haltung muß ahber notwendigerweise einer Orientierungs-
losigkeit un: schließlich einem Stillstand führen un ann azu bel-
tragen, aus der en der 1ss1ıon vorschnell eın Ende der 1ssion
machen.
Einer olchen Versuchun dürfen WITLr nicht nachgeben Wir MUsSsSen en
Ernstes fragen, welche ückwirkungen der andel der 1SS10N auf
Missionsverständnis hat; weiche Folgerungen Tur eigenes mi1ssiona-
risches Selbstverständnis sich daraus ergeben un!:! Was aut uUuNnsefe (ze-

ab Wirmeinscha{fiten „ZU-kKommt”. avon an unseTe „Zu-kunfit“
brauchen VOTL olchen Fragen keine en un wollen uns ihnen
nicht Vers  1eben

.EW.  TES MISSIONSVERSTÄNDNIS
Der andel der Mission, der sich 1ın unNnseIrelnNn en vollzieht, muß auch
das bisherige Missionsverständnis ın Mitleidenschafit ziehen. Das erkennen
WI1r schon daran, daß nicht NUr viele Fragen die 1S5S10N geste werden,
sondern daß S1e selbst 1ın ra geste WwIrd. WI1Tr wahr en wol-
len oder nıcht gibt eine TYT1Se der Mission*®), VOTL der WITr die en
iıcht verschließen dürfen Wir können nıicht tun, als gäbe S1e nicht
Die T1Se der 1SS1o0N ist Ja keine Einzelerscheinung. Es g1ibt auch eine
Krise der irche, un! 5 gibt eine Krise der Welt. Das 1st nıcht
TE Trost esagt, eher als Mahnung, die Krise icht leicht nehmen
und voreilig darauft hoffen, werde bald wieder aufwärtsgehen.
Eher waäre er TUN! gegeben, sich iragen, w1eso azu komme,
daß m1T der Krise der Welt auch a1lnNne Krise der irche und ihrer 1ss1on
gekoppelt 1St.
iıne solche ra tellen el schon zugeben, daß die irche jel stärker
ın den ang der eSs! un der Welt hineingenommen 1St, als viele
ın der irche fÜr wahr en wollen Dazu trug nicht wenig das Bild
Del, das 5 sich Von der Kirche machte un das zumindest teilweise
triumphalistisch verzeichnet WAar. Gerade 1er hat das Z weite Vatikanische
Konzil m11 selıner Korrektur angesetzt un 1n Selbstverständnis wieder-
nnen, das 1m Lauf der Vergangenheıit stark verdeckt, Wenn nicht
Sar ın Vergessenheit geraten Wa  — Die Besinnung auf sich selbst hat azu
eführt, daß auch die Welt Ne  C vVon der irche entdec wurde. Damıt
ist aber auch die Krise der Welt 1Ns Bewußtsein der irche und

einem NTUu S1eE selbst geworden.
Dieses nNeuUugeWONNECNEC Selbstverständnis der irche hat sıch bel weıitem
noch nıcht durchgesetzt, un ich ürchte, daß gerade 1eSs e1In TUN! miıt

16) Glazik, Mission 1n der Krise, 1n Priester un Mission Aachen 1971 Heft Z 4
auch als Sonderdruck
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aIiur 1st, daß die Kirche selbst eiıne KTrise geraten ist. Ja INa  ®} ann
S die Krise werde staärker empfunden un: spitze sich

eiıner Glaubenskrise des einzelnen Z Je weniger das A Selbst-
verständnis 1Ns eigene Glaubensverständnis übernommen WIrd und die
Folgerungen daraus gezogen werden. Unvermeidlich An das ann auch
auf das Handeln der irche ab, auf jede ihrer Tätı  eiten, auch auf cdje
1sslon und alles, Was 1M Zusammenhang mi1t ihr STEe
Deshalb kommt erster Stelle darauf d. das konziliare Selbstver-
ständnis der irche skizzieren. Nur auf dleser rundlage annn ein
Gespräch geführt werden, das uns weiterzuhelfen vermas.

KONZILIARE LBSTVERSTÄNDNIS DER
Kirche ist Weltkirche

Bedeutsam ist, daß die Kirchen-Konstitution KK) sich gleich 1mM ersten
Kapitel Von der bisherigen Ekklesiologie bsetzt Sie beschreibht die ırche
N1IC mehr ZUuUerst als eine gesellschaftliche TÖße, die gleichberechtigt
neben anderen gesellschaftlichen Gefügen, W1e eiwa dem Staat, steht, SON-
ern sS1e beginnt mıiıt dem Bekenntnis, daß die Kirche das Mysterium der
Anwesenheit Gottes 1ın der Welt ST Kirche weiß sich „gleichsam“ als „Dda-
krament“ D als Zeichen un erkzeug fÜür die innigste Vereinigung mit
ott W1e für die Einheit der ganzen Welt (1) Es ann nıicht stark
herausgestellt werden, daß die irche diese „sakramentale“ Wirkung nıcht
eiwa VDDE für ihre Gläubigen habe Hier wird behauptet, daß S1e das
„allumfassende Heilssakrament“ für die Welt un: ihre es!
ist (43), das „sichtbare Sakrament heilbringender Einheit“ 9), selbst „als
kleine er die unzerstörbare Keimzelle der Einheit, der offnung
un des Heils“ (9) Das heißt aber: „Weil Kirche g1ibt, hat sich das
Verhältnis der Welt ott grundsätzlich Uun! VOoOonNn vornherein gewandelt

und ZWarTr schon vorgängig der Hinwendun des einzelnen ott.
Ihre Kxistenz bezeugt VOT er Welt, daß ‚Gott sich die Weilt 1n T1ISTIUS
versöhnt hat’ Z Kr 9,19) Denn ihr ist das Wort ‚Versöhnung’ einge-
stiftet‘“*”).—— F  E  W e ırche hat also mit der Welt tun; S1e ist auf die Welt hin Deshalb
wollte das Konzil „ Wesen un! uniıversale Sendung“ der ırche nicht 1Ur
ihren Gläubigen, sondern auch er Welt erklären (KK 1
Daß We hin 1st, wird noch deutlicher, wenn 1mM ZWeEel-
ten Kapitel der die biblischen Aussagen ber das S auf
die irche übertragen werden. Dadurch WIF'! namlich untersirichen, daß
die Zugehörigkeit ZUTC irche weder eın Zufall noch eine Selbstverständ-

17) Grillmaier, Licht der Völker? (Kevelaer 1965 6/
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ichkeit 1ST, sondern auf zurückge Diese
eruiun geschie  9 biblisch gesehen, nNnı]ıe des Berufenen selbst willen;
S1IEe hat ihren TUN! nicht ın besonderen Vorzügen un! Fähl  eıten des
Berufenen; sS1e ist iıcht Bevorzugung un! Auserwählun. Sinne VOonNn

Privilegisierung, sondern S konkret
des alttestamentlichen Bundesvolkes Erwählung ZU. 1enst der

Völkerwelft, amı S1e des verheißenen Abrahamssegens (Gn 12,2) teil-
haftıg werde
(leiches gilt VOINMN neutestamentlichen Gottesvolk Die Urkirche wußte sich
AUS dem est sraels un den vielen Völkern berufen, Trwaählt als Minder-
heıit, Zr r10Sun „der vielen“ mitzuwirken?®). Deshalb ist der ıgen-
amne der irche ın den eılıgen TYT1ıiten „Ek-klesia“, die „merausge-
rufene“, un! irche verdient diesen amen NUurL, WeNnNn S1e darum weiß,
daß S1Ee gleichzeiti auch die „Hinaus-Gesandte“ 1ST, berufen un:
rwählt, gesandt werden. eın un Sendung der ırche fallen
deshalb 1ın e1INs: 1ss1on ist eine Seinsiunktion der es1a. Man annn
VOonNn iırche Sarl nıicht sprechen, ohne VoN ihrer Sendung sprechen.
Beides aber verweist darauf, daß Kirche ohne Beziehung Z Welt gar
nicht eschrieben werden kann; daß 3 VON iırche Dar nicht reden kann,
ohne 1M gleichen ‚emzuge auch Von der Welt reden. irche ist der
Welt willen da Das ist wesentlich für die irche, daß S1e ohne ihre
Sendung die Welt gar nicht katholisch genannt werden annn Ihre
Anlage auf Weltweite, ihre Bestimmung ZUT Mens  eitskirche rührt näm-
lich eben aher, daß iırche die Welt gesandt ist un der Welt
willen existiert. Die der Kirche ist deshalb nıicht der
TUnN! der Miss1on, sondern davon, daß irche esandt ist un:!
Sendung ha
AÄAus all dem fließt noch eın anderes: Wenn s diesen Seinszusammenhang
VvVon Kirche un 1ss1on g1bt, dann War alsch, aus der isslon eine
eigene TO machen un! S1e neben die irche tellen Erst recht
War alsch, die ission den and der irche TrUu!:  cken un S1Ee
einem Monopol bzw. rivileg estimmter Gruppen innerhal der irche

machen Das IL Vaticanum hat die 1ss1on ın die der Kirche
zurückgeholt und irche un! 1ission für entls: erklärt?!®). Es ist dem-
nach nıcht menr stattha{fit, von Kirche 1SS10N reden; INa  } annn
richtig NnUr och VvVon Mission der Kirche sprechen.
Das Missionsdekret (= hat diesen Verhalt 1n dem Japidaren Satz aus-

gedrückt „Die pilgernde irche ist inhrem esen nach ‚missionarisch’“” (2)
18) Cullmann, Christus un: die eit. Die urchristliche eit- und Geschichtsauffas-

SUNg Zürich 21048) 100; Schnackenburg, Die Kirche 1mM Neuen 1estament
(Freiburg 1961) 133-—140

19) Glazik, Eine Korrektur, keine agna Charta, 1n Chr. Hampe, Die Autorität
der Freiheit 111 (München 1967) 543—555
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Staärker konnte die Aussage aum gefaßt werden. Muß INa  =) doch oigern,
irche ware iıcht mehr Kirche jedenfalls nicht die Kirche Jesu
Christi WEenNnn S1Ee nicht m1ssionarisch waäare; WEeNnN S1e nicht als (ze-
sandte au die Welt hin unterwegs WAare un den Anspruch verleugnete,
ihrer Anlage und Bestimmung ach Weltkirche, Kirche für die Welt

Seln.

Da ortskirchliche zD
Diese Darlegungen ber den Seinszusammenhang VO  m} ırche 1ss1on

Welt erhalten e1ne unerwartetl: Konkretion Urc einen Einschub, der
erst 1M etzten Stadium der Konzilsdiskussion ber die Kirche uIiInahme
in die Konstitution ‚.Lumen gentium’ eIiunden hat un heute das OT Ss=-
IrCH T1 RZE D genannt WwIrd.

In Nummer 26 lesen WIT:! Die Kirche ist ‚wahrha ın en rechtmäßigen
Ortsgemeinscha{iten der Gläubigen anwesend, die ın der Verbundenheit
mi1t ihren Hirten u Neuen Testament auch selbst Kirchen heißen S1e
sSind nämlich Je ihrem Ort das VO  ; ott gerufene EeUuUe olk In
ihnen werden durch die Verkündigung der Frohbotschaft Christi die
Gläubigen versammelt, I ihnen wird das Myster1ium des Herrenmahles
egangen In diesen Gemeinschaf{iten, auch Wenn S1Ee oft eın un arı
sind ist T1STIUS gegenwartig, Urc dessen 5a die eine, heilige,
katholische un: apostolische iırche geeint wird.“
Was 1er gesagt WwIird, ist wichtiger, als die KKklesiologie durchweg
VO'  5 einer Universalkirche her entworifen worden 1st, die als eiINe Art
Überbau angesehen wurde: als die ber den TEels hın ausgebreitete
Kirche Christi1ı ın ihrer Gesamtheit; als die Zusammen(fassung er 1äu-
igen ın ihrer hlerarchischen, organısatorischen Spıtze, die selbst als
Inbegri{f£, Identifikation un Personifizierung des (anzen galt en die-

Auffassung ist ın den Konzilsdiskussionen eingewandt worden, daß S1Ee
weder „das OoOnkreie en der Kirche dort, siıch real vollzieht,
recht 1n den 1C| bekomme“, noch „das bibeltheologisch grundlegende,
schwebende Verhältnis“ zwıschen der KEkklesia als Ortsgemeinde un: der
Kkklesia als der 1ın TY1ISTUS estehenden Einheit dieser rtskirchen recht

H
ZU. USUATUC!| ringe*‘). Es mMUSSe erns amı gemacht werden, daß irche
sich Zzuerst m den einzelnen Trtskirchen realisiert, die nıcht bloß eın Teil
SINd, der mit dem Wort für das (janze bedacht wird, sondern wirklich
iırche. In ihnen, den Ortskirchen, rfährt „das olk Gottes SeEINE icht-

20) anner, Katzınger, Episkopat un Primat (Freiburg 1961) 21—20) Neun-
häuser, Gesamtkirche un! Einzelkirche, 1ın Baraüuna, De Ecclesia (Freiburg
1966) 547 —575

c1) ] Ratzinger, Ergebnisse un! Probleme der dritten Konzilsperiode (Köln 1965)
67_7 O; LThK, Das Zweite Vatikanische Konzil (Freiburg 1966) 2A2 mıit Anm 42
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barkeit“ (MD 3l) „JIN ihnen un aus ihnen besteht die iıne un einziıge
katholische Kirche“ (KK 25) rtskirche wird also icht durch eine „ato-
misierende Teilung des Weltraums der Gesamtkirche“2); rtskirche ist
nicht e1ne F‘iiliale der Großorganisation Gesamtkirche; S1e ist nıcht eın

Ableger der mıit der westlichen lateinischen Kirche identifizierten Nnıver-
sa.  irche, WI1e die romanische Missiologıe m1t ihrer Theorie VO  n der
„Pflanzung der Kirche“ glauben machen wollte*®) Trtskirche ist vielmehr
die geschichtliche, raumzeitliche Greifbarkeit der einen Kirche Christiı
Konzentration der irche In iIhre eigene Ereignishaftigkeit hineın, daß
gesagt werden muß „Die Kirche wird 1ın der Ortskirche grei:  ar
S1Ee findet ihre „Präsentation” ın der Einze  irche Ort®°)
Demgegenüber ware eine Gesamtkirche, die den einzelnen Ortskirchen
vorausläge, oder die INa  w sich als 1ın sich seiend, außerhalb der Einzel-
kırchen vorstellte, NUur e1nNne Abstraktion*®) Die niversalkirche existiert
NUur dort, Einzelkirchen g1ibt. Diese jedoch sind nıcht zuerst jede TÜr
sich gegründet un nachträglich AA Gesam  irche hinzuaddiert Oder ihr

„einverleibt“” worden. S1e sind ursprünglich, Ta ihres Daseıins, 1ın der
(+esam  irche. Congar beschreibt das S daß sSagt, zwischen der Einzel-
kirche un:! der universalen Kirche bestehe „eine gegenseiltige Einwoh-
nung”. Somıit ist die universale Kirche nicht e1InNs auf TUn einer Föde-
ratiıon; ihre Einheit 1St „organisch und mystisch“, S1e ist eine Einheit
Kirche, icht VO Kirchen Das olk Gottes ist 1n  R einziges Volk:; der
Leib Christi ist 1n einziger Leib
Eben deshalb gilt VON der Einze  irche WI1Ie VON der Gesamt-
irche, daß S1e „missionarisch“ ist, Kirche fÜr die Welt Es 1e
diesen weltkirchli  en harakter der Gemeinde VOL Ort verkennen, wollte
1INan ihre Verantworiun auftf das Gebiet ihrer Bistums- oder Pfarrgrenzen
einengen. Die Versuchun hlerzu ist eine Tatsache, die icht verschwiegen
werden dartf. Sie zeigt sich deutlichsten darın, daß die bısher i1lchen
Strukturen der 1ss1on noch aufrecht erhalten werden, obwohl sich auf
dem Sos. Missionsfel: andlungen vollzogen aben, die eine Änderung
ringen erfordern®“”) Denn inzwischen sind doch AUS den eisten Mis-

sıonen, die eiıner irchlichen Gemeinschaft anvertraut aLcNn, Ortskirchen

geworden, die Eigenständigkeit besitzen un:! vVon Bischöfen geleite WeI-

22) Rahner/Ratzinger, O., 28

23) neuerdings noch Masson, in  ° Sacramentum Mundi 111 (Freiburg 1969) Wa

Mission
24) Rahner/Ratzinger, A, OI 2
25) Schlier, Besinnung auf das Neue Testament (Freiburg 1064) 155
26) de Lubac, Quellen kirchlicher Einheit (Einsiedeln 1074) 52{
27) Deshalhb wurde auf der Bischofssynode in RKom (1974) gefragt, ob nicht die

Kongregation für die Evangelisation der Völker die Kongregation für zwischen-
kirchliche Hilfe werden solle vgl 1975, 16)
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den, die aus eigener, VO eılıgen (zeist verliehener Mal ihrer
irche vorstehen. nen en obliegt die orge, „das KEvangelium überall

verkünden“ (KK 23)

IL DAS ACHK'!  ILIARE MISSIONSVERSTÄNDNIS
rTrtskirche als Trägerin der Mısslion

An diesem Punkt se1 gestattet, den theologischen andel 1m irchlichen
Missionsverständnis nochmals deutlich kennzeichnen: Vor dem
1 Vatıcanum verstand sich ı1e Kırche qals die Sendende Ihre
otifen elgens bevollmächtigte Gesandte, die, dem Missionsbefehl
esu ehorchend, das Evangelium verkündeten un! iırche „pflanzten“
Kirche War Aufftrag die 1ss1o0n. ach dem 11 Vatı'ıcanum ist
die iırche ©  E (“  © (  C Der endende ist Gott, der Clie irche als
erkzeug gebrauchen WILL, durch S1Ee 1n der Welt senın e1l wirken.
arum muß iırche immer un ganz gleich, sS1e 1st, auf die Welt hin
unterwegs seın 1ssıon 1st bleibender Auffrag die An  S
Wenn das erns gl wird, wird das Wort „Mıssion“ TOLZ en
nbehagens ihren geschichtliche: Verwirklichungsformen un! ber
selne Jandläufigen nhalte hinaus eine Aufwertung erfahren, weil [119.  -
damıt „die Totalität e1INes allgemeinen kirchlichen Oder weltlichen Willens
ZU. Kngagement ın einer estimmten Situation“%) bezeichnet. In diesem
erweltertien oder vielleicht doch ursprünglichen? Wortsinn ıst g_
sagt worden: „ IS WIrd ın Zukunf{it KD eine Gestalt der Christenheit g_
ben, näamlich die Mission“®%),
Man ann das als eın Zeichen aiur werten, daß der Abstand zwıschen
Kirche un! 1ssion verringert, Wenn nicht gar uigehobe ist. Das gilt
sowochl geographisch WI1e theologisch un: g1bt der heute oft gestellten
ra „Warum noch Mission?“ eine Schärfe WwW1e nı1ıe “ Sie mündet
ann nämlich 1n die ra Warum och Kirche? Warum eigentlich och
un! 1Ur und gerade das Christentum?
Damıt aber wird die ra nach dem 1Inn un Ziel der i1ssion einer
ra jeden, der sıiıch Christ nenn und sich 1ın das alle umfassende
„Wir“ der irche hineingenommen weiß. Diese Kirche erschöp{ft sich dann
nicht ın der Einzelgemeinde, sondern muß notwendigerweise Verbindung
mıit en anderen Kirchen halten, „1IN denen und AaUuS denen die eine un:

28) Aagaard, Die missionarische Dimension des Konzils, *>  =x Chr Hampe, Die
Autorität der Freiheit I11 (München 1967) 562—568

29) Beyerhaus, Humanisierung einzıge Hoffnung der Welt? (Bad Salzufflen 1969)
30) Küsemann, Die Gegenwart des Gekreuzigten Christus unier uns, 1N: Ev

Deutscher Kirchentag Hannover 19067, 16
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einzige katholische Kirche besteht“ (KK 23) Katholisch seın heißt dann
wıe Ratzinger*®*) einmaLl Sagı 5 .a Querverbindungen stehen“ un! wird
ZU. Ausfluß dessen, W as WI1TLrC Commun10 ecclesıarum und

NneNNenNn Beide werden NULr ann glaubwürdig und
überzeugend VerwIir.  iıcht, WeNn S1e icht e1in bloßes Nebeneinander be-
S sondern eın Kur- und Ineinander. SO verstanden, sind Communi10
und Brüderlichkeıit der eıne Tund, dem der missionarische 1enst
aneinander wurzelt Ausdruck der Sorge, daß jede iırche je ihrem
Ort als die erkannt werden kann, die Dn die ].t“ da ist.

Dann erst wWwird deutlich, daß die jeweilige rtskirche die eigentliche un:!
verantwortliche rägerın der 1SS10N 1ST; daß 1SS10N ihre eigene aCc.
und nicht eine Angelegenheit Fremder ISt; daß das Christentum nıicht eın

Importartikel sSeın dari. eswegen sind aber die anderen Kirchen ihrer
Mitverantwortiun. nicht entihoben Denn der Auftrag der Kirche die
Welt ist, imMmMer größer als seıne Verwirklichun 1n eıner Ortskirche un!
durch eine Ortskirche. Er 1ST, ungetel un! unteilbar, Aui{itrag der Sanzeh
irche. Eben das muß ın der Commun10 der rtskirchen untereinander
und 1n einer Solidarıta miteinander ZU. UuSGErue gebracht werden. Mit
ec wird deshalb heute 1n der 1ın der Mitarbeit,
das W essen dessen gesehen, W as WITLr bis Jetz noch gemeinhiın „Mission“

nNnennNnen gewohnt sind.
Diese Mitarbeit WIrd noch an e1t landiremde „Missionare“ notwendig
machen. ber ihre wird eine andere sSeın als der Vergangenheit.
Sie werden Mitarbeiter der Jungen Kirchen sSeln un icht mehr ın eige-
NneTr S un! Verantworiun handeln Ihr j1enst wird 1  e Z Selbst-
hilfe“ seın mMmMUusSsen un deshalb icht unbedingt „au{i Lebzeit“ übernom-
INenN werden. isslonare werden ich. als „Vermittler zwischenkirchlicher
Gemeinschaft“®“) verstehen en Sie mMmUusSsen ezeugen, daß irche

nicht aängstlich auf Wahrung des eigenen estandes allein AaUuS se1in dard,
sondern dem en muß, WOZU S1E VO  5 ott berufen un rwählt worden
ist nämlich inhrer Sendung die Welilt.

Sendung die WEl
Doch KL 1st eSs der Zeit, die Sendung der Kirche die
Welt genNnauer eschreiben und bestimmen. Das fallt vielen heute
nıcht eicht, un! iNre Antworien sehen sehr verschieden aUs», sS1e en
sich manchmal geradezu qauf. Das ist icht Cal verwunderlich. Denn e1ine

gewisse Zwielichtigkeit ist schon dadurch gegeben, daß auch ın den en-

barungsschriften der Begriff „Welt“ nicht eindeutig gebraucht wird, g_

81) Das LEUEC olk Gottes (Düsseldorf 21070) 215
32) gemäß der Selbstdarstellung der Schweizer Bethlehem-Missionare 1n ihrer Fest-

schrift (Immensee 1971)
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schweige denn, daß seline nhalte m1T uUuNnsSerem prachgebrauch und NSE-
LTE Weltverständnis ohne welteres vereinbar waren Diese Z,wielichtigkeit
ar auch aut den Begri{f£f „Sendung“$$ ab, und das ın verstärktem MaS,
als die Sendung 1m bisherigen Verständnis VON „WVLission ” ebenso VeI-

re un institutionalisiert WAarL, WI1e die irche überwiegend als
Rechtsinstitut betrachtet wurde.
Hinzu kommt, dalß die 36R bei der urchführung l1nrer Sendung STEeis
ın einer doppelten Gefahr steht S1e annn einmal der ersuchung nach-
geben, aut eine Verchristlichung der Welt 7zielen In der Absicht, den
Menschen VO  } außen eine Ordnung auizuprägen, die dem iıllen Gottes
1n em entspricht, und das aich Gottes ın dieser Welt verwirk-
lichen umgekehrt ann die Kirche der ersuchung erliegen, sich 1n die
Welt hinein qaufizulösen 1n der oIiinung, ihrer Sendung durch
kundäre Auswirkungen des Christentums genügen
Diese zweiıte (‚efahr 1st. heute aktueller als die erstie Das zeig sich ın
dem Bestreben, engaglert allem teilzuhaben, W as 1ın der gegenwartıgen
S1tuation der eiınen un! einswerdenden Welt AA ehebung der ensch-
heitsnöte etan wIrd un ın noch 1el größerem Ausmaß getan werden
muß Dabei zeichnet sich der Ten! ab, von der religiösen Z e sakularen
Seite hinüberzuwechseln, nhalte un! 1ele der ırchlichen Sendung reın
innerweltlich bestimmen un! S1Ee auft die Bereiche des Sozlologisch-
Politischen un des Psychologisch-Anthropologischen einzuengen. Wiıie
real diese (‚;efahr 1st, 1äßt sich durch viele Tatsachen belegen nicht
zuletzt HRC die ständige Verwechslung von 1SS1o0N mit irgendwelchen
Diensten, die die 1ssion bisher verrichten mußte, weil 1lemand anderer
da Wal, der sS1e hätte tun können un wollen
Und doch leg 1ın diesen Bestrebungen eine innere Berechtigung, weil die
Kirche bis 1n die jüngste Vergangenheit hinein oft einem Heilsindividualis-
INUusSs das Wort geredet hat un! sich ın ihrer Verkündigung einseitig
auf den unangreifbaren Bereich des „UÜbernatürlichen“ un! reın Inner-
lichen zurückgezogen hat**). Das eil Christi ist aber weder eine Privat-
sache, noch eLWwas, das 11UT d1ie eele un ihr (;eschick ın der wigkei
erı Das el Christiı ist e1l ın Gemeins:  afit un: zielt ber den
heilen Menschen aut die e1INe eıle Welt ah Deshalb 1st der In
Heilsdiens nNn1ıe „Deelsorge“; muß or den eınen und ganzen
Menschen seln, or die e1INe und Welt, 1r Wohl«- un
Heilsein. Die Heilssorge der irche hat deshalb eine unıversale Dimen-
S1ON, auch e1ine el und politische®°). Das WIrd heute deutlicher g_

38) Kuhl, Die Sendung Jesu un! der Kirche nach dem Johannes-Evangelium (St
Augustin 1967)

34) Kasper, Die Heilssendung der Kirche ın der Gegenwart (Mainz 1970) 25
35) Kasper, Warum noch Mission?, 1ın Glaube un Geschichte (Mainz 1970) 25h0—

274., bes IL Die Heilssendung der kirchlichen Mission
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sehen als Ö  9 un die iırche wird dieser KEiinsicht HRT dann gerecht,
wenn sS1e sich VO  5 dem Menschen nicht distanzlert, sich vielmehr m1T ihm
identifizilert un: seine konkreten kleinen Nöte ebenso ernst nımm({%, wı1ıe
sS1e sich SsSeine großen weltweiten TODlLIeme kummert. Dazu gehören
auch Freihei(t, Frieden un Gerechtigkeift, und die irche muß sich überall
dort engagieren, diese erie geht Wo das icht überzeugend

ges  e  9 kommt Tast notwendigerweise verzerrtien un schlie-
ien Ansichten ber den Weltdienst der Kirche un! der wachsenden
Versuchung, in durch Gewalt erzwingen®®) un Säkularisierung un
Humanıiıslerung als die Ziele der Kirche auszurufen®‘).

Demgegenüber 1st daran festzuhalten, daß der lenst der Kirche n den

Proportionen der sozlalen uigaben NUur 1n zeichenhaiter seın kann‘‘*°®)
und sich als begleitende Hilfestellun verstehen mMmuß Denn die eltbe-

zogenheit der 16 ann un!: dari ıcht a  el0os VO:  5 inrem
ausgesagt werden. Deshalb muß sich die Sendung

der irche wesentlich als Predigt Jesu Christı vollziehen als erkundl-
gung un! ZeugnI1s dessen, Was ott 1ın esus einmalıg, absolut NECU,
wiederholbar un endguültig Z eil der elt etian nat 1eses Heı1il
1ST. ın der OTS! Jesu untrennbar den Herrschaftsanspruch ottes

ebunden; WIrd NUur 1ın der Ver-Herr-lichung ottes gefunden. Deshalb

geschie 1ss1ıon Zzuerst un: zuletzt der Epiphanie ottes willen

(vgl 9) Aus diesem Grunde dari die Kirche icht schweigen. S1e muß
VO. Heilshandeln Gottes reden un sS1e ZUL Anerkennung seınes Herr-
Seins rufen, damıt 1ın jeder atıon eın olk 1n Der auch
damıt ist die irche noch icht ZU. Ziele gekommen. iIm Gegenteil sS1e
MU. VO  5 egınnen. Denn auch dieses eCue olk steht VOL der

Au{fgabe, das Wort, das empfangen hat, welterzutragen: 1SS1o0N ist
VO  5 Verkündigung Verkündigung (KK I Deshalb darif sS1e sıch auch
damıt icht beruhi1gen, daß Gott wirksam das eil aller Menschen ıll
Kiırche steht untier dem Zwang, hinauszugehen und em Sendungsau{itrag

ehorchen, un Wal ottes und se1ıner Heilstaten willen, Se1IN

Wort 1n esus T1STUS verkünden.

3G) vgl Rendtorff/H 1T Odb) Theologie der Revolution. Analysen un:! Materialien
(Frankfurt 219068); Feil/R. Weth, Diskussion ZUr „Theologie der Revolution“
(München/Mainz 1969)

37) Hier ist das neuartıge Verständnis VO  3 Mission in der Okumene erinnern,
dem als Alternative das Missionsverständnis der Evangelikalen entgegengestellt
wird ine Diskussion, die einer Spaltung führen droht Die Diskussion
eibt auch 1n der katholischen Missionstheologie, vgl Ü  D Zur Theologie
der Mission (Mainz/Stuttgart 1972) und die Diskussion ın den Fachzeitschriften

38) Beyerhaus, Präsenz, Solidarität und Zeugnis 1mM missionarischen Dienst, 1n  e
"TIhK 65 (1968) 354
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Das ist Wesen un Inhailt der Heilssendung der irche Sie besitzt ihre
Standiıge Aktualität darin, daß sS1e 1ın jeder Zeit Nneu Gottes e1ll zeichen-
haft verstan:  ich machen un es die Welt vermitteln Hat ı @1
ann die Welt uns die Tagesordnung vorschreiben*®) un:! uns das Gesetz
des andelns aufzwingen. arum hat das ILl Vatiıcanum 1n selner astit0o-
ralkonstitution eingeschärtft, „nach den Zeichen der eıt orschen un
S1Iie 1M Licht des Evangeliums deuten die Welt, 1n der WI1TLr eben,
ihre Krwartungen un! Bestrebungen erfifassen un verstehen“ 4),
„damıit die geoffenbarte ahnrheı imMMer tieier erfaßt, besser verstanden
und passender verkündet werden kannn  66 44) Hier wird „Nıchts Geringe-
L’es behauptet als daß WI1ITr AaUusSs der jeweilligen Weltsituation heraus
AaUus den ges!  ichtlichen un: gesellschaftlichen Zusammenhängen heraus

einem Verständnis der göttlichen Offenbarun gelangen“*!). Das ist
eine Aufgabe, die WI1T NUur iın Zusammenarbeit VOonNn Kirche ırche lösen
können, un S1Ee zwingt uns praktischen Folgerungen

11L RAKTISCH FOL  EN
Hier muß vorwes davor gewarnt werden, Rezepte erwartien. Die ann
der Missionstheoretiker durchweg nicht geben Das leg nicht daran, daß
se1INe Theorie praxiısiremd 1ST, sondern daran, daß angesichts der Ver-
schiedenartigkeit der konkreten Situationen die Unbefangenheit verloren
hat, Beobachtungen un:! Beurteilungskriterien, Cie {Ur die eigene Situation
angeMeSSCH SINd, auft die Situation anderer Völker übertragen aut
Völker mi1t TE eigenen Kulturen un! KReligionen, mıit eigener es  1  e
eigenen Bräuchen, Vorstellungsweisen und gesellschaftlichen Gefügen
ew1iß sieht sich die einswerdende Welt heute ın zunehmendem Maße
gemeinsamen Fragen un! uIigaben gegenübergestellt. Gleichwohl sind
die onkreten Situationen 1ın Afrika, Asien un:! Lateinamerika alle auf
ihre Weise eine ymbiose VO  5 Gegenwartseinflüssen un geschichtlich g_
wordenen Entwicklungen, die einfach verbieten, vorschnell un! unbe-
acC allgemein gültige Verhaltensweisen anzugeben.
(1) Deshalb scheint mM1r angemessen, als ersie Folgerung NENNECN,
daß WI1r voll ernst machen m1T der Kigenständigkeiit der OTriIis-
Kr ch Das ist gar nicht eicht, zumal WI1ITL ın der Vergangenheit
die Einheit der OTS! un des Bekenntnisses einseitig als Einförmig-
eit verstanden en e1 1st „Nichts der wahren christli  en Ein-
heit enigegengesetzter al der ran nach Vereinheitlichung; diese besteht

39) Evers, Mission nichtchristliche Religionen Weltliche Welt (Münster 1074)
40) Hoekendijk, Kirche und olk der deutschen Missionswissenschaft (Mün-

chen 1967) 349
41) Waldenfels, Welt als Erkenntnisprinzip der Theologie?, 325  „ kTh (1974) 247—2062
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ımmer dariın, eıne Einzelform als allgemein gültig erklären wollen, das
en eine seiıner usdrucksformen einzuschließen‘*). Das hat azu
geführt, daß WI1TL das Christentum seıner westlichen erwirklıchungs-
form und Gestalt ber die Welt hin verbreitet aben, ohne unNns ernstha{it

iragen, OD die theologischen Einkleidungen, die lıturgischen ollzüge,
die echtlichen Satzungen un die spiriıtuellen Verhaltensweisen WITLr.
‚ankamen‘“ un! angeeignet werden konnten, oder oD S1e bloß außere Hül-

SeNMN aLCIH, die übernommen wurden. Gewiß, WI1TL en von Akkommoda-
tion gesprochen; doch sahen WITLC inr vorwiegend ein „methodisches”
Problem der Vermi  un Dadurch hat sıch die ırche ım Verlauf{f der MiSs-
sionsgeschichte Menschen un Völker anderer Kulturen un KReligionen
„ein-ver-leibt”, el jedoch übersehen, daß CS ihre Auigabe seın mußte,
sich 1n iıinnen „ver-leib-lichen”. Das 1st eLWwas wesentlich anderes und
War doch einmal theologisches Prinzıp der missionierenden Kirche*®) Das
IL Vatıcanum chreibt 1n der 23 „der göttlichen Vorsehun  06 Z
daß 1n der Vergangenheit „die verschiedenen Kirchen organisch
verbundenen Gemeinschaiten zusammen gewachsen “ sSind, die sich „unbe-
schadet der Einheit des aubens un der einen göttlichen Verfassung der
Gesam  1rn ihrer eigenen Disziplin, eines eigenen liturgischen Brauches
und eiınes eigenen theologischen un geistlichen Erbes“ erireuen. Sollten
WITr nicht den Mut aufbringen, einen solchen Prozeß auch In Gegenwart
und Zukuni{it als eschen. „der göttlichen Vorsehung  C6 anzusehen un uns

überzeugen lassen, daß eine solche „einträchtige 1e der Orts-
kirchen ın besonders hellem Licht die Katholizität der ungeteilten
irche“ zeigt? SO gesehen, würde die erstie Folgerung nicht mehr und
nicht weniger bedeuten, als daß WI1ITLr anfıngen, „de facto“, icht T: „de
jure  66 katholisch werden.

(2) Dazu bedar{f un! das WwWare eine zweıte Folgerung IUur die Praxis
einer intensiven und gezilelten 5: die 1n

erster Linie Glaubensvertiefung und Gewissensbildung seln MU. Sie 1St
1Ur erreichen, wWenn WITL ernstlich bemüht sind, unNns gegenseıll.
assend informileren un persönliche Kontakte miteinander knüpfen
Das würde einem Erfahrungsaustausch führen, der en W1e drüben
u  ar werden könnte WIr 1ler en lernen, W as Erstverkündigung
des aubens besagt un Dialog mi1t anderen Religionen und eltan-
schauungen; w1ıe eUue Kormen christlichen Lebens und Diıenstes aussehen,
die helfen wollen, den Glauben vertieien und wecken. Die Jungen
Kirchen würden von unseTen Schwierigkeiten und otien erfahren, die aus

dem chnell sich greifenden Säkularisierungsprozeß erwachsen und

42) de Montcheuil, zıt bei De Lubac, d.

43) vgl Mäühller, Missionarische Anpassung als theologisches Prinzip (Münster 1973)
44) vgl die Synodenvorlage „Missionarischer Dienst der Welt”,

177



ZULI Entchristlichung aller Lebensberel wıe ZU. lautlosen uszug
vieler Menschen aus der 1r iühren. Daß ırchen der zweıten
un drıtten (‚eneration siıch diesem weltweiten Prozeß der nNna|  rıst-
lichen Säakularisierung gegenübergestellt sehen, beweist, daß der NnNnier-
schied zwıschen h —  ısten un! ıO -Christen
immer belangloser WwWIird un! alle iırchen ın eiınen Zustand der Vlıssıon
Verseiz So WIrd VOIN NECUEIN deutlich, daß 1SS10N icht e1ne Kinbahn-
straße ist, ıcht eın Verkehr zwischen ebenden aul der einen elie un!
Empfangenden aut der anderen eite, ondern daß el Seiten Gebende
un kmpiangende ugleich sS1ind.

(5) Das wird UL ann TU!  ar ges  ehen können, eine driıtte Fol-
Aa UuS den theoretischen Überlegungen gezogen wird un WITLrC die

geeljlgnetite und tahige Kraäafite der Jungen Kir-
chen Z Schwerpunkt unseTerl macnen Vorrang VOL allen —

deren Projekten muß die AUus- un Weiterbildun VON 10Zzesan- un
Ordenspriestern aben, die Förderung VO  5 Katechisten un! anderen M1t-
arbeitern 1ın der Gemeindeleitung. asselbe g1ilt TUr die Ausbildung der
ÖOrdensschwestern zumal jener Gemeinscha{fiten, die I Lande selbst ent-
standen sSind. Die Schwestern und ihre Gemeinschaiten nNuUussen instand-
gesetzt werden, sich qauf die auer selbst Lıragen un qualifizierte Dien-
stie eisten können, daß sS1e ZULI Eigenständigkeit ihrer Kirchen beitragen.
Auch mußte jel mehr Gewicht auf die Ausbildung VO  - Lalen gelegt
werden, die geeıgne und gene1gt SiINnd, 1MmM gesellschaitlichen un! irchlichen
en Verantwortung übernehmen Denn NUr können 1mM Bereich
der Jungen Kirchen Gremien entstehen, die Sind, Entscheidungen

fällen un 1ın er Partnerschait Weltauftra. der Gesamtkirche
mitzuarbeiten.

1ese or die eigenen Kraite der Jungen Kirchen muß auch die
vielen um({fassen, die ZULI Ausbildung Oder Arbeit uns kommen. Hier
geht icht erster Stelle Geld, sondern 1el mehr un jel T1inNn-
gender menschliche Kontakte un! VO. Auinahme 1ın uUuNnseTe Ge-
einden. Wir mMmussen lernen, sS1e nıcht als aste, sondern als uUuNnseTe

Brüder betrachten un! behandeln. Durch S1e ann UuUuNnseIie Ol1darl-
tat M1% den Jungen Kirchen NUr gestärkt werden. Auch S1e sind 1n iIrüher
n1].e erfahrener else Vermittler zwıschen den Kirchen Die erantwor-
tung inhnen egenüber muß größer se1ın, als ihr Glaube durch die
vielfältigen Belastungen 1ın einem TUr S1e Temden Land starken Bewäh-
rungsproben ausgesetzt 1st. Jeder 1enst ihrem Glauben aan
einem Dienst ihrer Kirche wergien.
Die meisten (xäste aus der Dritten Welt gehören jedoch anderen Reli-
gıonen Der Umgang mi1t ihnen dari S1Ee ın ihren eiIiunlen nicht VeL_I-

letzen. S1e en das Recht, 1n inren religiösen Anschauungen un ber-
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eugunge geachtet werden. Das espräc mıit ihnen erleichtert unNns

das Verständnis anderer KReligionen und ulturen.

(4) All diese uigaben bringen auch finanzielle Belastungen mit sich.
Das annn un! soll nicht verschwiegen werden. ber auch ler gilt CS,
Folgerungen AUS den grundsätzlichen Überlegungen ziehen. Wenn WIr
die Verbundenheit der vielen rtskirchen 1n der eıiınen Kirche Jesu erns
nehmen, dari uUuNnseIie nicht ın gelegentlichen Al

estehen. Brüderlichkeit ordert brüderlich teilen vgl KOrTr ö,l15)
Wichtig ist auch hier, daß ede iinanzilelle Unterstützung „Hilfe Z Selbst-
hilfe“ seın muß Sie dari die Kigenart und kıgenstäandigkeit der Jungen
Kirchen nicht verhindern oder au{is CUue rden; sS1e dari keine iinan-
jellen Abhängi  eiten chaffen Deshalb ollten WITLr eld nicht

viele edingungen knüpien und N1C. die Auflage machen, europäische
Projekte und damıt verwirklichen. Die Jungen Kirchen sind
ın diesem Punkt mI1T ec empfiindsam geworden; S1e wollen nN1ıC. be-
vormundet, sondern ın ihren eigenen lanungen un: Notwendigkeiten
erns SCNOMMEN werden. S1ie wollen nıcht jekten UuUuNseier nNntier-
nehmungen gemacht werden, sondern wollen selbst Verantworiung LFrAaA-
gen. Daraufif ollten WI1TLF Rücksicht nehmen un! entsprechend handeln.

(9) Schließlich gehört diesem andel auch eın Verständnis {UÜür
uUuNnseTfe se]len rlester, Ordensschwestern un -brüder
oder Lalen. Die meisten VOIl ihnen gehören klösterlichen Gemeinschaifiten

Doch verlieren S1e hierdurch nıcht ihre innere Zugehörigkeit der
Gemeinde un:! Diözese, Aaus der S1e stammen. Ihre Berufung verpili  et
S1e besonderer Weise, A Wohl der Teilkirche beizutragen (Bischo{s-
dekret 33) un ihr die Sendung {Uur die Welt immer wieder 1Ns Bewußt-
Seın ruifen. Sie gehören alle ZUFLC Familie der eigenen Diözesen 34)
Deshalb mMUussen die Missionare als Delegierte der DiOözesan- un: Pfarrge-
meılinschafit angesehen werden. Stellvertreten TUr alle nehmen S1e die
PiIlicht der Glaubensverbreitung un des Heilsdienstes wahr. och sSind
Diözesen un Gemeinden dadurch icht dispensiert. Zumindest mussen
sS1e mıiıt ihren Missionaren Verbindung halten un ihren Sorgen teil-
nehmen, auch Was ihren Lebensunterhalt un ihre Versorgung ın rank-
heit und er angeht
Urc. die Missionare werden die Ortskirchen auch die Verbundenheit
untereinander erınner 1e. un ndlich werden die Missionare ja
nicht mehr hinausgesandt, l1ele un wecke ihrer eigenen emenln-
chaften verwirklichen, sondern den en Kirchen ZUTC Verwirk-
lichung ihrse eltaufitrages helfen. Missionare sind deshalb ofifen VOILl

irche irche, Zeugen der Solidaritä un Partnerschafit untereinander.
urch S1e lernen die äalteren un die ]jungeren Kirchen sich besser kennen.
Auf die Dauer wird nicht 1Ur einem Austausch VO  5 Kenntnissen un
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Erfahrungen kommen, sondern eines es vielleicht auch einem AÄAus-
aus VO  5 jensien und ersonen Dann würde erst recht deutlich, daß der
Missionsauifitrag Sache der gesamten Kirche ist.

S0 ollten selbst dann noch 1SS1O0NAaAre aqals Vermittler zwischenkirchlicher
Gemeinnschait VonNn Kırche ırche gesandt werden, daraui Ve1L-

EISECNHR, daß die OTS!  aXt, die die Kırche verkünden hat, imMmmMer „Von
außen  C6 kommt und Adus eben diesem Grunde Horchen un ehorchen
ordert. Weiter wüuürden Missionare vonnoten se1ln, mahnen, daß
CS irche NIC.e Kirchturmdenken veriällt un NUr sSich kreist.
Das annn T der Sıtuation der Jungen Kirchen von aktueller Bedeutung
Ca Denn durchweg Sind S1e eıne Minderheit 1n Volkern un: Staaten,
die tast alle noch VOL der Auigabe stehen, atıonen werden. S1ie
besinnen sich erneut auf ihre Besonderheiten, auf ihr kulturelles und
relıgıöses Erbe Das nicht selten eıner Frontstellung das
Christentum, das ihnen artirem: erscheint. 1ese Lage könnte {Ur die
risten ZU. ersuchun. werden, siıch qallzu sehr anzZUPasSscCHH), den
urgirieden wahren. Auf dem Hintergrund der synkretistischen Neu-
bildungen, die mehr oder minder überall anzutreiien SiNd, wird sichtbar,
W1e konkret eine solche ersuchung 1S%. Dem remden Missionar könnte
untier diesen Umständen die kritische Funktion eines Propheten zukommen.

Noch eın Lefifzties muß 1n diesem Zusammenhang gesagt werden. anche
Missionsgemeinschafiten machen sich Sorgen, Was Aaus ihnen
werden solle, Wenn S1e keine Mitglieder mehr aussenden können, weil sle,
ganz eich AUuS welchen Gründen immer, keine Eiinreise mehr erhalten
oder des Landes verwıesen werden. iıne solche Entwicklung MUu. nıcht
unbedingt die Gemeinschafit ın Gefahr bringen DIie meisten Mis-
sionsinstitutfe en in ihren bisherigen Einsatzgebieten ın Übersee bereits
eigenständige un vielfach uhnende Ordensprovinzen gegründet. Deshalb
1s% ıcht eigentlich die X1SLeNz einer (3emelns  alft ila rage gestellt,
sondern WwÄird eher NECUu ach inrem Selbstverständnis geiragt Da, melıne
ich, müßte siıch zeigen, o die gewandelte Missionstheologie DA Tragen
ebracht WIrd. Wesentlich aur ware, daß die eruIiun. eıner Missions-
Jemeinschait 1n der Kirche darin besteht, STEeTtSs neu bewußt machen,
daß Kirche ufhört, die irche Jesu Christi se1ın, WeNnNn sS1e nicht mehr
Kırche füur die Welt ST Daß diese Gefahr en Zeiten gegeben 1St,
sichert den Auftrag dieser Institutie 1n der Kirche Allerdings kommt
el auch 1mMMer auf das eigene Verhalten Konkret würde das heißen,
daß eıne Missionsgemeinschaft steis bemüht Seıin müßte, missionarische
Situationen 1ın der eigenen Kirche aufzudecken un! sich ihnen 1n selbst-
loser Verfügbarkeit verschreiben. Das ist eiıne eichte Au{fgabe un
ordert VOIN SOLC. eıner Gemein  aft, Was VO Missi:onar 1M Kınsatz pe-
ordert wurde: nämlich Initiativireudigkeit, Niut Z agnl1s, Anpassungs-
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bereitschaft und TÜ  naitlose Verfügbarkeı aturlı wurde das K0ONse-

qUENZCIL für die Strukturen der (Gemeins  ait en und vielleicht Sanhnz
eue Hormen des Kinsatzes ordern „Missionarische Situation“ besagt
ja immer: „Geh hinaus un! verlaß l“ Die Bereitschait hierzu ist nicht
eine ruch grüblerischen Denkens, sondern der 1e Denn 1Ur 1e
macht erfinderisch un! 1äßt Wege finden, die aus der gewonnten Umge-
bung herausführen denen, die och nicht oder nıcht mehr glauben,
die ferne un draußen stehen, die den and der Kirche und der (:e-
sellschaft geraten sind geächtet und entrechtet, verlassen, hilflos und
vergesSsCn. Hier muß 1ss1on ntdeckt werden, und eine Gemeins  aft
braucht für iNre Kixiıstenz nicht fürchten Sie würde 1mM wahrsten Sinne
des Wortes ot-wendig, S1e würde des Menschen und der Welt Not W enN-

den helfen.

Es könnte sein, daß Urc solche Versuche 1ın der Sanzen Kiıirche eın Pro-
zeß ın ang käme, den die Missionsvorlage der euts  en Synode qals die

beschreibt „Die 1sSsıon der Zukunfft
wird 1imMMer mehr eın Gemeinschaftswerk er Teilkirchen, die sich 1m
Austausch der jeweilligen aben, Kräfite und Mittel vollzieht Sie wird
einem brüderli:  en Dienst der Kirche den Menschen der imMMmMer näher
zusammenrückenden Welt Als Gottes olk 1n en Völkern hat die Kirche
heute eine besondere Gelegenheit, immer mehr Menschen Der alle
Grenzen un! Tranken hinweg 1ın Jesus T1STIUS miı1ıteinander versöh-
Ne  e un 1ın Fortführung selner Sendung der Gerechtigkeit und der jebe,
der Einheit un dem Frieden ın unsSserer Welt dienen.“
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Misszonsschwestern heute
Auf der Suche ach dem Beitrag der Frau”)

Von Ortrud Stegmaier DSSPS, ey.

Zu keiner Zeit en weder iırche noch esells  aft OIt un: NeTIr-
bittlich nach der Tau und ihrem genulnen Beitrag Z  an allgemeinen Ent-
wicklung geruifen WI1e ın der Gegenwart. Die iırche bildete auf höchster
ene e1inNne Kommission Studium ihrer Fragen, und die UNO erklarte
das Jahr 1975 AA Internationalen Jahr der TAauU. Was INa  ®} sich nach der
Schlußbotschaf des Konzils VvVon ihr erwartet, ist, nichts Geringeres, als die
Menschen mit dem en ersöhnen  HN un dieses VOL dem SsSınken
bewahren.

Verheiratete, unverheiratete un Ordensfrauen werden ihren Je eigenen
rbut angegangen. Missionsschwestern, urch erufung un Tätigkeit TUr
die Hebung der Frauenwelt verantwortlich, en einzeln un gemeinsam
1el ber diesen Auf{fruf un selne Folgen nachgedacht.

AGE RWARTUN:'!  .EN?
Von den Aussagen des Konzils ber die Hrauen (vgl O; 29
wird nicht selten behauptet, daß S1e vase selen, Tu  ar werden

können. Dagegen äaßt sıch einwenden, daß S1e aber auch keine (Girenzen
ziehen un! somıit den Frauen all jene Wege en lassen, die sS1e glauben be-
schreiten mUussen. Sie sowohl ZU Bewußtseinsbildung WI1e auch
ZU Einsatz ın all jenen Tätigkeiten, die S1e auIigrun ihres vertieiten
Selbstverständnisses WI1IEe eiInNnes weiter entfalteten iırchlichen Bewußtseins
glauben ausüben mMuUusSsen

Da sich Iın diesem Zusammenhang jedoch nıcht die Tau chlechthin,
sondern die Missionsschwester handelt, ist. zunächst fragen, welche

* Der Artikel erscheint zugleich der englischen Ausgabe VO:  3 IIO TERRAÄ”,
Rom, unter dem Titel Messtage without Plan In Search of the Woman/’s
Contribution.

Abkürzungen

Missionsdekret
Dekret über das Laienapostolat
Dekret über die Hirtentätigkeit der Bischöfe
Pastoralkonstitution
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Erwariungen die ırche S1e spezle stellt un: welche Implikationen
damıt gegeben SiNnd, deren onkretie Erscheinung noch erarbeiten 1ST.

Das Missionsdekret wünscht, daß möglichs viele Von ihnen katechetisch
geschult se1ln ollen, damıit S1Ee ihr Apostolat besser ausführen können (AG
26) Die katechetische Tätigkeit 1st ZWar nıicht erst durch das Konzıil an ge-
regt worden, S1e Walr aber vorher do  D icht selbstverständlich WI1e INa  }

erwarien können. Denn W1e ın den alteren Kirchen, arbeiteten d1e
Schwestern auch 1n den Missionen vorzüglich 1n den klassıschen Tätigkeiten
Von chule, Krankenpflege un! ursorge.
Von den Ordensleuten wiıird 1mM Missionsdekret ferner verlangt, daß S1Ee sıch
verschiedenen pastoralen Arbeiten w1lıdmen sollen (AG 18) Soweilt diese
Forderung auch auft SchwesternZr und nıichts deutet darau{f hin, daß
S1Ee uSg  M SINa 1ler auf, daß MT pastorale Arbeiten erwähnt
werden. Hier zeigt sich wıiıederum e1n Unterschied zwischen der Miss1ions-
schwester herkömmlichen Stils und der modernen. Der OT7t TUr pastorale
Tätigkeiten sind 1MmM Normalfall nicht Institute, sondern die (jemelnden.
Da S1e auch mit der Heranbildung andgeborener Ordensirauen beau{ftragt
sind, wiIird VO  3 ihnen ferner erwartet, dalß S1e nıcht 1Ur die Spiritualität des
eigenen Institutes kennen, sondern auch urchdrunge seılen VON den eich-
tumern der gesam{ten Ordenstradition der irche (AG 18)
Das verlangt eın ernstha{fites Studium der biblischen, liturgis  en un:! p-
trıstischen Quellen und außerdem e1n Hinauswachsen ber gewohnte Hor-
INnen der Frömmigkeıft, die nıcht notwendig aufgegeben werden, ohl aber
ähig Se1nNn mussen, der jeweiligen Kultur angepahtere Formen hervor-
zubringen.
Das Konzil sagt Von den Ordensleuten ferner, daß S1e „1IN besonderer Weise
ZULC Familie der Diozese  E  . gehören (CD 39) S1e en darum entsprechend
der je eigenen EL die Pflicht, mift großem Eıfer Au{fbau un
Wachstum des ganzen mvystischen Leibes Christı und Wohl der "Teilkir-
chen mitzuwirken (CD 33) Fur die Miss1on, 1n der die anstehenden Fragen
oft noch 1el schwieriger lösen sind, wünscht das Konzil, daß den reg1l0-
nalen Bischofifskonierenzen genügen Fachleute Z Verfügung stehen, auf
deren Wissen un Erfahrung sS1e zurückgreifen können (AG 26) Das gilt
S1'  erl auch TÜr die Tätigkeiten der Schwestern, die füur den or  al des
Ganzen ebenso unerläßlich sSind wıe die Arbeiten der männlichen Missiıonare.

Von en wIird eigens gewünscht, daß S1e initiativireudige Menschen selen
(AG 29) Missionsschwestern können sich also nıcht bloß als ausführende
Organe verstehen. Slie sind selbst ZU. Mitdenken aufgerufen. Dies soll nicht
NUur gelegentlich un 1n außerordentlichen Fällen geschehen, vielmehr sollen
S1e regelmäßig ihre Erfahrungen un orschläge einbringen können. Ihr
itdenken un Mitplanen wird institutionalisıert 1m Seelsorgerat, 1ın dem
eriker, Religiosen und Laien durch ausgewählte Delegierte vertreten seln
sollen (AG 30; 39)
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VORRANG DES EINSATZES
Die ichtung ist damıt gegeben Vorrang der Seelsorge un: Mitarbeit der
eschlußfassung. elche ONKTreie Gestalt der Dienst jedoch annehmen soll,
bleibt immer noch en Hier ann nicht auf die Ergebnisse langer Refle-
xlonen werden. Es gilt probileren, Erfahrungen
sammeln, ]Ja selbst Rıiısiken einzugehen. Denn die Tau entschleiert sich
schwer. Es ist nicht eich auszumachen, Was ihrer Natfur gehört un:
Was kulturbedingt ist. uberdem bleibt beachten, dalß ın der irche theo-
ogische Einsichten und praktisches Tun sıch nıcht W1e die direkte Ausfüh-
rung einer theoretisch ewonNNeENeN Erkenntnis verhalten. Das en ist
ımmer reicher und voller, un Se1INeEe elıshel um{iaßt mehr als das, Wäas der
Intellekt selbst tlefsinnig ergründen annn Fraueniragen lassen sich Nnur
langsam lösen. In ihre Antwort muß mehr hineingelebt als -gedacht WeTI’ -
den, bwohl auch das e1n wichtiger Faktor 1st. Das gilt sowohl fÜr Fragen,
die Wesen un Person der Tau betreffen als auch für einen großen Bereich
jener ufgaben, die VonNn 1nr wahrgenommen werden. S1e entziehen siıch
eich dem theoretisierenden Zn Es ist schwer unterscheiden, Was
dem materiellen un W3aS dem geistlichen Fortschritt lent, denn beildes
braucht der eine ensch Für ihre Arbeit lassen sich auch schwieriger T10-
rıtäten auifistellen als für jene Arbeiten, die mehr dem Mann AL Verwirk-
lichung auIigetragen scheinen. Die ONKTreie Tat, WI1Ee unscheinbar S1e au
Seın Mag, hat mehr WiIr.  eit I sich als eın reines Gedankengebilde,
besonders Wenn S1Ee einen wachen ınn füur die weltweiten eutigen Ööte
mıiıt eıinem tiefen Verstehen ihres Wertes IUr das Kommen des Reiches Got-
Tes vereint (vgl T1Ie vVon Card Villot die Weltvereinigung katholischer
Frauen. Osservatore KRomano, Engl Ausgabe VO A Oktober 1974, 15)
Nach dem Urteil erfahrener 1sslonarinnen besteht {Ur die Beibehaltung
der klassischen Tätigkeiten immer noch 1ne innere Notwendigkeift. Der
ortgang der Missionsarbeit enötigt auch weiterhin überzeugende christ-
liche Milieus, W1e S1e Krankenhäuser, Heime un! Schulen bieten. Eın wel-
erer TUnN! für die Beibehaltung wird 1ın der Korruption vieler staatlicher
Kräfte gesehen, wodurch die Leistungsfähigkeit der Kinrichtungen gemin-
dert und den Menschen nıcht hinreichend eNolien wird Schließlich tellen
S1ie eine Xistenzgrundlage iür die chwestern dar, die ermöglicht, Kraäfite
für den sozlalen und pastoralen jenst fIreizustellen.
Die ATt, W1e diese Kinrichtungen geführt werden, äßt sich jedoch vielfach
andern. SO können allgemeinbildende und Beru{fsschulen näher länd-
ichen en anseizen und einen Beitrag ZUTrC Dorfentwicklung Jeisten, wenn
die kegierung IUr Cie entsprechenden Änderungen werden ann
Ferner ann Sozial- und chularbeit aufeinander abgestimmt WEeI«-
den Krankenhäuser lassen sich manchmal mi1t weniger Schwestern führen
Der Übergang VO  } den herkömmlichen den ufgaben WwIrd sich
langsam und organisch vollziehen müÜUuüssen. Gegenwärtig scheint VOL
em wichtig, gute einheimische Führungskräfte heranzubilden

1
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DIE BE  DE REFLEXION
SO wichtig das sponfane Zugreifen 1ın der alltäglı  en Not 1er un: Jetz 1st,

notwendig bleibt jedoch die begleitende Reflex1ion UC!  auend ber
einen Jängeren nı Missionsgeschichte zeig sich, daß das TY1sSten-
ftum überall dort wleder unterging, die Frauenwelt niıicht Gesin-
nungswande mitgewirkt hatte
Die Missionswissenschafit hat, besonders auf eutscher Seite, die Miss1ons-
schwester weithin übersehen S1e hat ihr ohl Lob un Anerkennung aus-

esprochen, ahber nıcht naher ber ihre authentische Sendung nachgedacht.
Dies führte dazu, daß ihre Ausbildung nıcht gefördert wurde WIie das
notwendig Sgewesch WwWAare Die olge davon WarL, daß S1Ee bis 1ın der egen-
wart noch nicht 1n wünschenswertem Maße 1n beschließenden Gremien
vertiretien ist.
eute hat [{Na. einen größeren Einblick In den In sich geschlossenen Le-
benskreis der Entwicklungsvölker, der mıit Einzelmaßnahmen AUuS den Hu-—-
gen gebracht WIrd. Es WwIrd deutlich, daß mit der Christianisierung eın Kr=-
ziehungsprozeß einhnergehen muß, der e1iNe VO  ; Kleinarbei erfordert.
Denn dlese Lebenssysteme lassen sich nıcht In 1ine Summe VOoNn rational
zerlegbaren Lehren gliedern, die m} widerlegen könnte, S1Ee sınd vielmehr
Lebenseinstellungen un Verhaltensweisen, die erst ann un ın dem Maße
weıchen können als andere relig1öse Que  runde Formen hervorbringen
können, die der Eiinsıcht entsprechen. Dieser Prozeß vollzieht sich
weitgehend innerhalb der Familien. Der Missionsschwester kommt er
eine TO. Bedeutung Z da S1e mi1t den Hrauen die rechte Einstellung
geradezu einüben MU. S51e soll darum neben eiıner gründlichen Schu-
lung un! der standıgen eiterbildung auch einen inreichenden Kinblick
en 1n den Gesamtablauf des schehens un auf die fassenden ane
einwirken können. Das WIrd Sie befähigen, sicherer der rechten Stelle
and anzulegen.

EIN VERHEISSUNGSVOLLER ANFANG

anı 1ın den etzten Jahrzehnten oft die Schularbeit nach amerıkanischen
Oder europälischen Plänen 1mM Vordergrund, hat sich se1t der ersten Ent-
wicklungsdekade eine CUue eitonun der manuellen Arbeit angebahnt,
die jetzt mi1t chulwissen vereint, eiıne größere Eiffektivität erreichen ann.

Ein eispie. Von den Philippinen sel angeführt. Von den rund 7000 Schwe-
stern en fast 3000 Manila allein. Die anderen verteilen sich aut die
anderen Städte Ihre Hauptaufgabe ist die Schultätigkeit Sse1t 1966 arbel-
tetfe eine wester mit der Vereinigung Freier Bauern. 1969 bildete sich
eine Gruppe aus verschiedenen Kongregationen mit der gleichen Zielset-
ZUNg. Gegenwärtig stehen ungefähr 50 ın dieser Arbeit. 1972 kam
gar ZUTr ründung einer relig1ösen Gemeins  a{t, die ausschließlich
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für die Arbeit aut den Dörifern da seln U Die Schwestern nNneNnnen sich
„Arbeiterinnen VOon T1STUS dem Arbeiter“. Verstehen sS1e sich letztlich
als Arbeiterinnen 1M einberg des Herrn, bringt der Titel doch eın
Programm ZA 01 usdruck, das aufhorchen 1äß6t Besonders erwähnenswert
unter der Zielsetzung dieser Kongregation i1st der un dalß die Schwe-
STIern auch den Priestern helfen wollen, 1n der ländlichen mgebun ihren
ufgaben gerecht werden, fUür die S1e nach den Erfahrungen der „Dor{£f-
missionarınnen“ nicht oder iıcht hinreichend vorgebil.  et S1INd. Die Mit-
arbeit der TAau der Ausbildung der Priester scheint sich somıit 1n der
1ssion auch jel ungezwungener anzubahnen, als den alteren Kirchen
der Fall ist.

Diese Art VOonNn Kınsatz niımmt 1a jedem Land eLWwas andere Züge Slie
zieht gegenwartlıg 1el Interesse auf sich, weil noch nıcht hinreichend Kır-
fahrungen vorliegen ber al die vielseitigen Anforderungen S1e bringt
Freude und Befriedigung fuüur die einen, Unsi  erheit fÜür die anderen, be-
SONders dort, die Schwestern ufgaben wahrnehmen, die bisher T1e-
stern vVvorbenhalten e7.

eklagen sıch einerseits manche Priester, daß ihr Amt durch die ele-
glerung wichtiger uIigaben Ordensleute un Lalen entleert WITd,
daß IUr Jjunge Maänner nıcht mehr attraktiv 1StT, dieser erufung fol-
gen, empfiinden auf der anderen Seite auch die chwestern, 1n eliner
Arbeit stehen, der jene Mitte e die S1e eiz rag Dann stelgt
die rage auf, OD die authentische erufung einer Missionsschwester
sein kann, eiınen Priester unvollständig erseizen Oder ihn 1Ur eIi-

gäanzen. Hier wird deutlich, daß die Krisensituation 1ın der Kirche nıcht
allein VoNnNn gesellschaftlichen Veränderungen kommt, sondern auch aus der
Entfaltung des irchlichen Bewußtseins, das Nichtpriester priesterliche
Funktionen wahrnehmen 1äßt.

Die Situation ist nicht zuletzt auch für die (emelnden unbefriedigend,
insofern das, W32S ach tradiıtionellem Verständnis als Regelfall angesehen
WIrd, U mehr oder weniı1ger institutionalisiert, Da sich nıcht ab-
sehen 1äßt, Wann Ooder W1€e dem Priestermangel abzuhelfen 1st, WwI1rd VOT-

stan dalß immer Ifener nach den eihen tür Hrauen erufen WITd,
W1e auch, daß nach en gesucht WIrd, WI1Ee Gemeinden auf Dauer ohne
Priester aktıv bleiben können.

ngesichts der relig1ösen e  e, die Von außerhalb der katholis  en Kirche
ın diese 1U eindringt, ın der eın Priester icht strıkt gefordert wird, wird
gelegentli die za Jaut, wieweıit die Christenheit der Zukunifit
noch nach dem Amt des Weihepriesters verlangt 1n der Horm, wıe sich
gegenwartıg darstellt. Näherliegen ist jedoch die Frage, WI1Ie diese HOor-
InNnen IUr das gesamte 1ren T  ar gemacht werden können.
Hier werden die prlesterlosen, aber religiös wachen Gemeinden, die sich
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einsetzen, WI1e die echte geistliche Erfahrung s1e antreibt, sicher einen
Beitrag eisten en

Von er gesehen, ann die unvollständige Krsetzung des eutigen T1le-
sters eine authentische Sendung der Missionsschwester se1n, die der
irche der Zukunfift die Wege ahnt, w1e ihre Vorgängerin, die klassische
Missionsschwester, durch ihre verborgene Arbeit das Erwachen der Völ-
ker mi1t hervorgebracht hat Je gewissenhaf{fter dıe Hrauen diese aktuellen
ufgaben wahrnehmen, neller un sicherer werden S1e ihren
Platz 1ın irche un: esells  afit finden Denn dort, die Kirche ber
keinen charismatisch egabten Führer verfügt, der intuitiv selner eit
vorauseilt, 1st S1Ee auch ın ihren Amtsträgern autf das Jangsame 1ne1n-
wachsen 1n die richtigen Öösungen angewlesen.

NOTWENDIG  E DES NGENOMMEN WERDEN.:
Der Dienst der Schwestern ın der 1SS10N 1aßt sich ZWarLr weitgehend VO  3

ihnen selhst erarbeiten. Sie edurien darin aber auch der Annahme durch
den Klerus Hier Sind S1e weitgehend VOonNn der Weite Oder Enge einzelner
Bischöfe oder Pfarrer a  ängilg. Viele Geistliche sehen In den Fragen der
Frauen ıcht jene der ganzen esells  ait sondern 1Ur deren eigene Ange-
lJegenheiten, für die INa  5 sich chicklicherweise icht interessiert. Damıt
stehen S1Ee Änderungen hemmend 1mM Wege Es zeigt sich icht selten, daß
S1e dort, S1e thematisch ber die Tau un ihre ufgaben sprechen,
ZWar überzeugende orie finden, deren Implikationen aber nıcht selten
weniger deutlich gesehen werden scheinen. Denn SONST mußten manche
Urteile un Verhaltensweisen ın anderen Zusammenhängen sicher anders
ausfallen Viele Schwestern fühlen siıch einfach nıcht ernst ge: Vgl
Bericht der LOwener  HN Missionsstudienwoche VON 1975, diese mehr-
mals auffaucht Das S durchaus icht 1ın einem Mangel gutem illen
eltens der Priester S1e sind das einfach icht ewohnt und kommen da-
her auch nicht schnell auf die Idee, die chwestern mitentscheiden
lassen. Die Ausbildung der Schwestern leg zudem oit aut einer anderen
ene als das Studium der rlester. Von er erg1ibt sich elne Verschieden-
heit 1MmM Blickwinkel auf 1eselbe Sache, W as Entscheidungen erschweren
scheint. SO beläßt INa einfach autf dem status Q UO, da die Schwestern
des guten Einvernehmens icht moderner seın wollen als der Piarrer.

Ine wirksame Abhıilfe ın dieser Hinsicht Ware der Eıınsatz VO  5 Frauen ın
der Ausbildung der Priester. Diese Frauen müßten schon mit Rücksicht
auftf viele Professoren, die sich 1n die wel Mitarbeit auch erst einüben
mussen, intellektue sehr gut gebl.  e se1n. Vor em dürite aber die Tau-
ichkeit nicht dem Intellekt ZU. pIer gefallen se1ln.
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ERZIEHUNG UND AUSBILDUNG
Die bereits vorliegenden Erfahrungen aus den Bereichen, 1n die die Schwe-
StTiern mehr un! mehr hineingerufen werden, zeigen, daß VON den Schwestern
eine menschliche e1lie verlang wird, die keiner auch noch sublimen
Kompensation bedartf. Sie mussen ferner kompetent sSeın ın ihremeru Vor
em aber brauchen S1e e1INe gründliche religiöse Schulung un Vertiefung,
wobel der anfänglichen Formation eine esondere Bedeutung zukommt.

In einer Zeeit, ın der die sinndeutende ealıta weltgehend verlorengegan-
gen 1st, e1n Übermaß Information dem leigang schadet und eiInNne 1N-
tellektualistische Theologie 1ın den Vordergrund r  9 wIird VOL em au
eine Erziehung Z Glauben und der damit egebenen Hınkehr A bleli-
benden Urgrund achten Se1IN. S1e wiıird ferner mehr die (esefifze des
geistlichen Lebens wi1issen mUüssen, selbst festzustehen un:! andere ein-
führen können. ‚JTe vielfältiger un! zerstreuender iNre Tätigkeiten WeEeTI’ -
den un! Je mehr sS1e auf den elstan: ihrer (jemelns  aft verzichten muß,

mehr WIrd S1e auch auft einen en YTad erworbener relig1öser
Einfachheit angewlesen se1in, der S1e alle Dinge untier dem immer eich-
bleibenden Blickwinke des aubens umfangen aßt Sie WIrd mit innerer
Notwendigkeit eine ott zutleist verbundene Person se1ln müÜüssen, weil S1E
1Ur ann überzeugt. Die Heiligkeit eliner Missionarin wiıird nicht sehr
1n ermehrtem Gebet, Ireiwillig übernommenen Bußübungen oder PauU-
senloser Arbeit estehen, sondern 1n jenem VO wachen Glauben und hin-
gebender 1e begleiteten Eıiınsatz ın al] den vielen Alltäglichkeiten, denen
sS1e sich unautfhörlich tellen hat Ihre Selbstverleugnung wiıird das Hınun-
tersteigen auft jene untfersie ulie sein, auf der jene stehen, die S1Ee füur
T1STIUS gewinnen al Sie wıird nıcht mehr sehr die Menschen
als vielmehr m ıt ihnen arbeiten müssen, un das annn härter Seln. S1e
wird ihre Iniıtiativen, Kraite un Kenntnisse 1ın Formen einfließen lassen
müssen, die andere Testlegen. Das bedarf einer großen menschlichen und
religiösen elte un! Tiefe, die S1Ee VOT keiner noch geringen oder noch

großen Aufgabe zurückschrecken 1äßt. Sie hat klug un mit Kompetenz
bereitwillig tun, Was die 1e inr tun ebletet. Nach einem Aus-
spruch olumbans ist die 1e ohne Ordnung und darum ist auch ihre Bot-
scha: ohne Plan, S1e 11l dem ganzen und en Menschen dienen.
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Deutung der privaten Schule und der Internate für dıe Erziehung
1n der Großgesellschaft heute

Von arl Oerder SDB, öln

Unsere heutfige Schul- un! Erziehungssituation ist gekennzeichnet VOonNn

einer gewi1issen Reserve egenüber den traditionellen Einrichtungen 1n der

Trägers  aIt der en oder Diözesen
Private Schulen und Heime werden mi1t icht geringen ragezeichen Ve1I-

sehen, weshalb diejenigen, die verantwortlich in diesen Bereichen atıg
Sind, stärker als bisher die Sinnhaftigkeit ihrer Arbeit betonen sollten.
Denn gerade das Heım un! die überschaubare priıvate chule, die ST
verbunden 1StT, bleten eıne echte Möglichkeit, den jungen Menschen
LUr den Eintritt 1n die Großgesellschait VO.  5 eute vorzubereiten.
Die jungen Menschen, m1 enen CS prıvate en und Einrichtungen
1mM allgemeinen tun aben, bewegen sich SOZUSagCN zwischen. 7Wel
XT eMeN,; die 21 IUr eiıne Menschenbildung, W1e WITLr S1e meınen, NUuLI

noch geringe Chancen bieten. S1ie ommen aus Familiıen, die vielfach
eses Wort nicht mehr verdienen, un! sind unterwegs eine anoNnymMe,
desınteressierte, ungeborgene Großgesellschaift. Die Familie wird immMmMer
mehr ra gestellt. S1e ist angs nicht mehr der Erziehungsfaktor
früherer Zeiten Der Westdeuts UNdIUN. hat Orer aller Al
tersstuien beiragt ber 50°%/0 fanden den ang AA“ Standesamt oder TauU-
altar als überilüssıg Nur noch 4190 fanden Ehe un! Familie ea. W1nNn
Toitfler chreibt 1n seinem Buch „Zukunftsscho  . „Die konventionelle
Ehe erweist sich imMer weniger als ahıg, ihre Versprechungen von le-

benslanger Liebe halten, und WITLr können ohne weltieres annehmen,
dal; Ehe auf eıit der nächsten Zukunit ganz allgemeın akzeptiert und
praktiziert werde.“ Und Arno Plack chreibt 1n seıiınem Buch „DIie Gesell-
scha: und das Böse“: „Soviel einstweilen 1st schon gewiß, die stirenge
Monogamıie, die NUurLr den Verkehr mıit dem einen atten TlauDbt, ann
nicht die natürliche ebensiorm der Menschen sein.“ araus MUsSsen WITLr

Tolgern, daß 1n Zukunit noch mehr cheidungswailsen als bisher VOLr den
Toren der Jugendämter stehen. EıSs werden noch mehr Heimplätze erfor-
derlich se1ln, besonders 1n den sogenanntien privaten eimen, weil viele
Eltern den Weg ber die staatliche Anerkennung ihrer familiären Ver-
hältnisse scheuen un: oft direkt eın Heim suchen, ohne das Jugendamt
beanspruchen wollen; eın! schon deshalb, weil durch die Einschaltung
des Jugendamtes höhere Kostenbeteiligungen notwendig sind, als sıe
der Pflegesatz des eiımes ordert. Leidtragende sind jedenfalls die JU=-

gendlichen un die Kinder Auf ihre osten vollzieht sich die Emanzı1ıpa-
tiıon VON Ehe un Familie
Und wohin geht der Weg? In eine Großgesellschaft! Die jahrtausende alte

ebensform der Menschen ın Kleingruppen, Familie, Dorf, Kleinstadt
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USW. 1st seıit der stuüurmischen Entwicklung des 19 Jahrhunderts auige-
brochen Sowohl uUrc die wachsende Mens  enzahl als auch Urc die
Technisierung werden die Menschen immer mehr ZWwungen, AaUus den
überkommenen Kleinräumen auszutireien Der größte Ten des ages
spielt sich ın Fremdräumen ab, ın denen INnan siıch N1IC. zZzuhause ILühlen
ann. Für diesen Kıntritt des Jungen Menschen ın die Großgesellschaft
ann die Erzliehung 1mM Heim Oder auch 1G der Heimschule zunächst eiINe
Gefahr darstellen Andererseits aber SINd die großen Vorteile eiıner olchen
Erziehung nicht übersehen. Die Gefahr besteht eiınem gewissen
etto-Dasein; der Vorteil ın der Möglichkeit, durch die Heimatmosphäre
mehr Geborgenheit un:! Sicherheit vermitteln, als manche Familien
der Lage Sind EKEine gut eingespielte Erziehungsgemeinschaft, 1n der (Jr=
densleute, Lehrer, Erzieher und evtl auch Eltern sıch tandig miıteinander
beraten, ann bewirken, daß diese ortielle tatsächlich ausgenutz WeTI_’ -
den Jedenfalls dürifiten Heim und überschaubare Schule heute mehr MOg-
lichkeiten der Vorbereitung TUr den Kıntritt 1ın die Großgesellschaft bileten
als manche Kleinfamilien Und selbst dort, mehr externe als nterne
Schüler betreut werden, sind dilese Möglichkeiten gegeben, sofiern S1e De-
ußt eingeübt werden. Was ann namlich 1n einem olchen Heim un
Schulverban: nıcht es eschehen! Denken WI1TLr die gemeinscha{its-
LTLördernde Krafit der usLı das Theaterspiel, den Sport, die Gruppen-
unternehmungen USW. Früher übernahmen diese Funktionen entweder
die Großfamilie oder das orft Heute könnte der döriliche Charakter des
Heimlebens miıthelfen, daß der Junge ensch auch später die aNOoNyMeE
Umwelt einer Großgesellschaft durchdringen kann, weil gelernt hat,
mit relativ vielen Menschen auftf Raum zusammenzuleben
Eın anderes iıst edenken. Die Großgesellschaft VO:  5 heute hat keine
gemeinsame eltanschauung mehr. In iıhr herrschen viele Anschauungen.Deshalb sprechen WI1Tr VvVon der pluralen esells  aft Im Gegensatz der
dörflich und kleinstädtisch geprägten Gesellschaft der früheren Jahr-
hunderte, ın der das Christliche die gesamte Vorstellungswe. bestimmte,
ist die heutige Großgesellschaft adikal profian geworden. S1e ist ent-
mythologisiert. Keliglöse Erziehung ın dieser pluralen, ynamischen Ge-
sellschaft ist selbstverständlich außerordentlich schwierig geworden. ESs
sind keine sakralen Rückbindungen und keine feste ora. mehr VOTIT' -
handen Die Familie heute Wwel' überfordert se1ln, ın 1nr eın
Gegengewicht chaifen Dagegen könnten sowohl das Heim als auch die
Schule wlederum echte Möglichkeiten bleten, den Jungen Menschen
vorzubereiten auf e1n Verhalten der Großgesellschaft, das sıttlich-reli-
glösen Normen entspricht Der ensch braucht diese akrale KRück-Koppe-lung Wenn S1e nicht Urc die eligion vermittelt WI1rd, treten deren
Stelle Pseudoreligionen und Ersatziormen. Und darum ıst es auch nicht
1mM Sinne der christlichen Erziehung, die Jugendlichen 1n einem NN-
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ten relig1ösen Freiraum belassen und S1Ee nicht eiıner echten Ausein-
andersetizung m11 diesen Fragen ordern Diese Auseinandersetzung
aber wird nicht bewirkt, indem einfachhın die usübung der religiösen
Pflichten freigestellt wird un! ‚ Hen übrigen icht allzuviel ges  7e Keın
Erzieher ann sich der Mühe entheben, junge Menschen imMMer wieder auf
ihre rel1g10se Verpflichtung hinzuweilsen und s alle offnung, TOLZ
er Widerstände elıg10n als wesentlichsten Erziehungspunkt g_
samten Erziehungsbemühen sehen Don OSCO hat eindeutig bewiesen,
daß el1g10N e1n bedeutender Erziehungsfiaktor seın kann, den Jungen
Menschen widerstandsfähig machen den ımmer staärkeren ruck
der Nn Großgesellscha{it, die ihn arwartet.

Wır stehen eute VOL der atsache der sogenannten vaterlosen Gesell-
scha ber hinzu omMm auch die mutterlose. Denn ın der Großgesell-
scha VOINl heute e5Ss menschlichen ückkoppelungen. Die gesamte
Bildung wird mehr und mehr verkopi{t; S1e wird unüberschaubar,
Was insbesondere Tur den Bereich der Schule Z Selbstverständlich
ist der Gedanke Pestalozziıs „ VOLL der Wohnstube SA chulstube endgültig
uberle aber auch die roßschule, die Gesamts  ule, ann das icht
Jeisten, Was [{Nall VO  - ihr erwartet „Die Gesamtschule“, sagt Prof
Bauer Von der pädagogischen ochschule Köln, „1ST e1n Mammutsystem,
das ın siıch wieder differenziert werden muß un: die Komplexität der

Großgesellschafit widerspiegelt. 1ne solche plurale chule Ynl nıicht n

zıehen, weil weder {Ur die Gesamtheit der Kinder noch TUr die der Lehrer
eın omogenes Erziehungskonzept denkbar ist. S1e annn NUI Wissen VeTLr-

mitteln. erstie INa.  e einmal untier ew1lssen das gemeinsame Wissen
er Mitglieder eıner Gesells  alit un: SOomLt eren oral, annn 1st die
moderne chule gewissenlos un! somıi1t nıcht imstande, das leisten, W as

anthropologisch nach dem Ausfall der Familie eisten wäre.“ Eis braucht
nicht eligens erläutert werden, daß gegenüber dieser pessimistischen
Sicht die überschaubare Privatschule mit Treler Schüler- un Lehrerwahl
Chancen hat, die VvVon unNns verdeutlicht verden mußten.

S09 schwierig die Gesamtsituation sich darstelit, und katastrophal die

Lage 1mM Erziehungsbereich 1mM Hinblick qaut die kommende Großgesell-
scha se1in scheint, ollten WI1TLr als katholische Lehrer un! Erzieher
die Herausforderung unbedingt annehmen, die diese e1t uNs biletet. Denn
katholisch SelInNn el. zunächst und zuers(t, aul den NICU der Sa@it ani-

worten, hel. sich der e1t tellen Insgesamt, meınte auch Proif auer,
mUußte wieder EeELWAS VON 35  Urch und Zittern“ ın die Erziehung kommen.

Nicht, daß an Ch wieder die Jungen Menschen urch un Zittern“ g_
bracht werden sollen, sondern, daß VOL en Dıngen den Erzieher urch
un:! Zittern überkommen muß, wenn aran denkt, daß mıiıt ebpen-
igen Menschen Lun hat, fUur die sich VOL ott un: den Menschen e1Nn-
mal verantworten muß Es steht der lebendige ensch auf dem pie

191



Gymnasıiale Selbsthilfe El nNOL

Von ul  er Gammersbach OKM, Hürtgenwald-Vossenack
GRU.  SCHULMETHODI

In die ingangsklasse des Gymnasiums DexXta) kommen ungleich mehr
als unserer Jugendzeit unkonzentrierie, aber dennoch hochsensibili-
sierte, kommen ungleic mehr verspielte, aber dennoch außerst reaktions-
wache er. Die heutige rundschule hat der Volksschule er Prägung
den Abschied gegeben Es WIrd weniger geü in den Grundrechenarten,
aIiur WITd uUuINsSOo mehr mit Mengen gespielt, werden weniger echt-
schreibediktate gemacht, aiur WIrd UINsSo mehr gemalt EWl das sıind
{Ur diesen Fall überspitzt iormulierte Weststellungen; insgesamt jedoch
dürifiten diese FWeststellungen ziemlich die heutige ichtung der
rundsc.  ethodik och 55 g1bt bereits Anzeichen eıner Tendenz-
wende charakterisieren. Die heutige Grundschulmethodik des Lernens
UrCc. das ple. hat ihre unverkennbaren Positiva; S1e g10t Raum der
kindlichen KrTeativität, S1e regt die 1ın  1C. Schafiifensireud: überdies

Und doch bleibt die ra diese Sple.  ethode 1n der Breite,
WI1e S1e heute betrieben WIrd, die er das heran, Was s1e, Je alter
S1e werden, immer mehr erwartet, das Arbeiten-Können? Schon die
ra tellen, W1e 1es eben eschehen 1ST, 1öst den Unmut vieler sich
modern f{fühlender äadagogen Aaus. ber ist darum weniger wahr, daß
uUuNnsSeTe Kinder mıit zunehmendem Alter 1ın den Leistungsprozeß einge-
spannt werden? An eiıner erbringenden e1ıstun WIrd auch ın eiıner
künitigen Gesellschaft eın Vorbei geben Wird uUuNsSsSere Jugend bereits
der Grundschule darauf enügen! vorbereitet? bezweifle S, Freilich
WwIird 6S sehr darauf ankommen, daß die Leistungsanforderungen heute
WI1e MOoOoTrgen human bleiben.
Was e1. das 1mM konkreten Grundschulalltag? Weniger Mengenlehre und
mehr inübun der Grundrechenarten, weniger alen un! mehr echt-
schreibeübungen würde unseren Grundschülern keine Gewalt antun,
würde ihnen aber den Übergang den weiliteriührenden Schulen, insbe-
sondere ZU. Gymnasıum, erleichtern. Weıil 1es aber die Grundschule
heute (noch) nıcht wleder ın wünschenswertem Umfang leistet, deshalb
können WI1Tr Gymnasiallehrer die Sextaner nıicht nehmen, WI1e WI1r sS1e
en möchten, nämlich als hinreichend für das Gymnasium alter Prä-
gun vorgebildete Schüler, sondern WITL mussen S1e nehmen, WI1e S1e tat-
sachlich SINd, als Schüler näamlich, die verglichen mi1t uNnserer Jugend-
zeit SCANULS: ın manchen Lernbereichen unterentwickelt sSind. Der
Sextaner hat uns Gymnaslallehrern egenüber das KRecht, dort abgeho

werden, steht Seinen chulischen andor hat oft mehr die ih:
abgebende Grundschule richtiger: die heutige Grundschulmethodik
und Grundschu  idaktik als selbst verantworten
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nl DER PUNKTUELLE SENSIBILISIERUNGSEFFEKT
DES FERNSEHENS

Ende des vorigen ahrhunderts schrieb Hauptmann das Sozialdrama
„Die er  . Die er charakterisierte Hauptmann In der Regieanwel-
Sung ZU. ersten Akt „ s sind 1n der enrza flachbrüstige, hüstelnde
armliche Menschen mit schmutzigblasser esichtsfarbe Geschöp{ife des
Webstuhls, deren Knie ufolge vielen Sitzens gekrümm sıind.“ Was soll
dieser Hinweis auti Hauptmanns „Weber“? 1ele uUunseTer er sind
Geschöpfie des YFernsehens un! der 1n Schultaschen findenden Comic-
Str1ps. Wie der STU. die er krümmte, hat das ernsehen
Tag Tag stundenlang eingeschaltet und angestiert viele inder, VO.  5

Natur Aaus hnehin schon neugiler1g rd motorisch, och sprunghaiter
un geistigen ınn gemacht Man nenn das Fernsehen zuweilen abschätzig
„Flimmerkiste“, Diese „F’limmerkiste“” mit ihrer ständig wechselnden
Dauerberieselung ist vielen Famıilien das moderne Kindermädchen, das
sich heute jeder aushna eisten annn Eın Kind, das Vorschulalter
und ın den ersten chuljahren Tag für Tag der Dauerberieselung des
Fernsehens ausgesetzt 1ST, ann nıcht anders als 1Ur punktuell uimerk-
Scal. Se1IN. Vor em aber wird eın olches iınd mehr un! mehr vergeßlich
werden; aut Vergeßlichkeit hin wird geradezu ın systematischer else
trainlert. Gefördert WwIird das ind ingegen das ist die Kehrseite
raschen, aber Ur oberflächlichen Erfiassen des schehens Nsere Schü-
ler, besonders die der Unterstufe, sSind übersensibilisiert und VO  5 heller
Reaktionswachheit, aber sS1e sind und das ist CS, Wäas uns Gymnasılal-
ehrern 1mM Unterricht große Sorgen macht D Tüur wenige ugen-
icke Diese Kinder en keinen eut weniger guten illen, als WITLr
früher hatten, aber S1e sind, nicht Was mMmomentfane Aufmerksamkeit, ohl
aber W as Stetigkeit und Gedächtnistreue angeht, weniger leistungsfähig,
als WITLT früher

11L DER LEISTUNGSDÄMPFENDE EFFEKT
DER LUXUSGESELLSCHAFT

Einen weilıteren Gesichtspunkt, der M1r Z Verstehen uUNnseIer Schüler
bis hin ın die Oberstufe wicht1g erscheint, sollte INa.  5 nicht übersehen.
Wir en (noch) 1ın einer Überfluß-, einer Luxusgesellschaft. Unsere
Schüler en anders als ihre Eltern un! Lehrer keine harten Notzeiten
durchgemacht; STa dessen sind s1e das ist wiederum N1IC. ihre chu.

mıiıt Luxus (von Eiscreme Der tändig Cue Spielsachen bis hiın
teuren technischen eraten verwöhnt worden. Mit Luxus glaubte INa.  ;

das Wohlverhalten der Kinder erkau{fen können. Es jeg qaut der Hand,
daß dieses orhaben pädagogisch mißlingen mußte. So sind diese Kinder
mehr als erzogen worden. Verhätschelte Kinder finden 1Ur muh-

193



Sa eiıner Arbeitshaltung en Kindern 1st zuvıel enu. und
Bequemlichkeit ohne eigene Anstrengung regelrecht nachgewor{ien WOL+=-

den Eın Lehrer muß olchen chulern Jeiden, die se1t früher Kincdheit
den chnell erreichbaren AugenDblickseriolg gewöÖhnt wurden, die aber

zuweni1g ernten verziıchten, wartien un sıch selber muühen,
einen Erfolg erringen. Diesen Kindern 1e weıthin das versagt, W as

jeder ensch ZU  — geistigen Kntfialtung braucht Herausfiorderungen, Pro-
vokationen 1mM positıven 1Inn.
jlele dieser durch Überfluß ges  adı  en Kinder besuchen das Gymnaslıum.
eit Jahren alt der Zustrom aus der Grundschule UT dQas ((zymnasium
fast unvermiındert er Schüler, der nıicht auSdru:  IC als „Nicht
geeignet“ IUr das Gymnasıum Von der Grundschule eingestuit WIird, muß,
SOIlern der Platz reicht, VO.  5 einem Oöffentlichen Gymnasiıum aufgenommen
werden. Die Privatschulen haben lJler eınen größeren Splelraum TUr eine a 8a Ü E s aaan 558 s -  . 7 eeigene KEntscheidung Del der Auinahme Den Privatschulen ann 5 1aMU G

raten, diesen Splelraum, dessen Grenzen 1ın Art des Grundgesetzes
abgesteck sSind, verantwortungsbewußt nutizen
Vor Jahren hat Pıcht die Parole ausgegeben DIie Bundesrepublik hat
1mM Vergleich mit anderen Industrienationen wen1g Abiturienten. Diese
Parole hat inzwischen ihre Wirkung etan, daß WI1Tr heute ZWUunNgen
sSind, mıiıt Hılfe eines Numerus clausus die vielen Abiturienten VOL den
Toren der Hochschulen sortieren und kanalisieren, ohne aber el
auf Dauer das Heranwachsen e1InNes akademischen Proletariats wirksam
verhindern können.

NIVEL.  EN HULWESEN
Da die Hauptschule bis heute das Vertrauen weiter e1ile der Bevölkerung
als eine der ealschule und dem Gymnasium vergleichbare Fortbildungs-
möglichkeit nicht erringen konnte und S1e leider und ungerechterweise!

dessen manchmal als eine Art besserer Hilfsschule gilt, wWwIrd {Ur
das Gymnasium immer drängender die Frage, ob seınem eigenen
Wachstum zugrunde geht. Es ist dies eine 1n etzter Zeit wiederholt isku-
tıerte Yra en. das Gymnasium VOoN sich AdUS, mo  1  S viele der
aufgenommenen Schüler halten, grundsätzlich sSeın Leistungsniveau,

sich das Gymnasium VOonNn innen selber AUS. en. das Gymnasium
nicht das Niveau un siebt Schüler 1ın verhältnismäßig großer Anzahl
AdUS, ist 1es das, W ads heute die endenzen Z Einheitsschule hın,
das ist die Gesamtschule, Oördert. Das Gymnasıum ei1inde sich heute In
einem echten Dilemma
In dieser Situation MUSSeN AA 0 Gymnaslallehrer eine Tatsache AT Kennt-
nN1ıs nehmen, die die obersten Schulbehörden, geNaAUET die Bildungspoliti-
ker, veraniwortien en d1e systematisch Schritt Schritt herbel-
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geführte Nivellierun. 1mM chulwesen Ich diese Nivellierung nicht
NUur {Uur bedenklich, sondern chlicht für falsch. Die Vereinheitlichun
der Lehrerausbildung verschledener Schulformen, die Angleichung der
Stundentafeln VonNn Hauptfschule, Realschule un! Gymnasıum, der Haus-
aufgabenerla des Kultusministers VoNn NR  = VO Z S 1974, der unfier-
schiedslos TUr die Klassen bis 10 aller chulformen gilt un für die
Schüler des Gymnasiums keine Mıiınutie mehr Arbeitszeit als TUr die
Schüler der entsprechenden Klassen der Hauptschule zuläßt, die feste
Absicht, dem Gymnasıum in einigen Bundesländern die un Klasse
durch die Einführung der ausschließlich chulformunabhängigen ÖOrilen-
tierungsstufe nehmen, die Versuche, die gymnaslale Oberstu{fe mıit
den Berufsbildenden Schulen A ollegschule als Fortsetizung der Ge-
samtschule integrieren Oder auch die Vereinheitlichung der Lehrbücher
der bisher och verschiedenen Schulformen, qll das insgesamt
wiewohl diese Maßnahmen un einzelnen eine differenzierte Betrachtung
und Bewertiung verdienen elINer .Lleichmachereı

Unsere Schüler, das hebe ich auch 1l1er wieder e1gens hervor, en diese
Entwicklung nicht verantworten. WIr Gymnasiallehrer können aber
auch nicht tun, als oD diese ntwicklun gar icht gäbe un! r1g0oros

den bisherigen Leistungsmaßstäben festhalten 'Lun Wr dennoch,
annn betreiben WIFLr das Geschäft erer, die die SCAULIS! Substanz des
Gymnasıums die gibt noch! ın eiınem schulischen Einerlei untier-
buttern wollen

CHARF  CHEREILU CHT

Was 1st Tn Wir ymnasiallehrer sind ın einer außerst schwilerigen
Lage Uns selbst bemitleiden nichts Im Gegenteil: Wır machen
uns Lehrerdaseın noch schwerer, als hnehin schon ist. uch
Scharifmacherei nichts; die ann sich Z chnell als einen Schuß
erweisen, der ach hinten osgeht Was WI1LrC Gymnasilallehrer brauchen, ist
Besonnenheit. Das heißt zunächst einmal die ra stellen: arum Ist die
heutige Jugend S WI1e S1Ee ist? ıne eNrlıche Antwort auf diese rage

UNS, C1e Jugend weithin verstehen. Wiır werden diese Jugend icht
vorschnell verurteilen. Verstehen e1 nicht global gutheißen, verstehen
aber Sl ich gebe die OIINUN ÜT diese Jugend nicht aul

ehr noch als die Besonnenheit brauchen WI1TLr Gymnasiallehrer die Geduld
mıiıt unNnseren Schülern un miıt uNs selbst. Wır können iıcht die gleichen
strengen abstiabe schulischer Forderung Gedächtnistreue, OoONzen-
tratlionskraift, Arbeitseinsatz anlegen, die uns 1n der Gymnaslalzeit
gelegt wurden. 1Iso kapitulieren? Nein! Nach WI1e VOTL mMuUusSsen WI1Tr daran
festhalten, daß VO  5 eınem Gymnaslasten hOöhere Leistungen gefordert WeI-

den mussen als VO  =) einem Real- und Haupts  üler. Das Gymnasıum muß
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eiNe Leistungsschule bleiben wollen en bildungspolitischen eich-
machern DE T rOtz Wır dürfen unNs icht scheuen, das unmıbßverständ-
liıch 1n der Öffentlichkeit bekennen. ber uUuNnseie An{forderungen MUS-
sSen maßvoll bleiben Das 1st me1ınes SE  ens schwerlich der Fall, WEeNnN

die gesetzlich zulässige Versagerquote 1n Klassenarbeiten fast durc)  ehend
erreicht und wiederholt auch noch überschritten) WwIrd. Stellen sich solche
Ergebnisse regelmäßig e1in, ann übersteigen, die Vermufung 7e) nahe,
die Anforderungen der gestellten Au{fgabe die Kräfite eines Schülers
VO  5 mittlerer Leistungsfähigkeit; un:! das sollte icht Se1IN. Hs g1Dt NAaLUr-
lich auch andere Gründe Der wurde iıcht ründli e1N-
geü äauch Lehrer machen Fehler die Klasse aglert bewußt lei-
stungsdrücken Daß letzteres S10, wı1ıssen WI1Tr alle Als Lehrer muß
ich mich dennoch Iragen: Wie ann ich mMeliıner Klasse oder meiınem Kurs,
ohne Ausverkauf betreiben, einem Erfolgserlebnis verhelien?

V1 HRERSELBSTHILFE UU NOT
Der Lehrer als Initiator eiınem stärkeren Leistungswillen selner Schüler

weiß, das ist eichter gesagt als etian Wenn 5 bedenkt, daß viele
Eltern VOL der Erziehung ihrer Kinder iruhzelt1ig kapituliert haben, daß
das Gymnasiıum 1n seıner UuDSTLAaNz TOLZ gegenteiliger Beteuerungen der
obersten Schulbehörden mehr un mehr durch Angleichung eal- und
Hauptschule ausgehöhlt WIrd und WEl INa  } ann noch VON einem Gymna-
slallehrer fordert, das Leistungsn1iveau des Gymnasıums unverkürzt
halten, gleicht das für den Gymnaslallehrer einem Balanceakt, der
nicht elingen ann Wiır Gymnasilallehrer ollten, WI1Ee die ın 1U  m} e1nNn-
mal liegen, nıcht erst auf seltens der Behörde warten Fairerweise
muß gesagt werden, daß die oberste chulbehörde WI1e auch die unterge-
ordneten ehorden ihrerseits untier dem ruck der Zeitumstände stehen.
Diese Zeitumstände, die ich versuchte skizzenhafit analysieren, sind
Fakten.

Konkret el. das NSsere An{iorderungen, WEeNnnn 1es immMer sinn voll S
senken, sS1e anderer Zeit wieder steigern. Statt dessen annn
auch geraten se1n, den sinnvoll eschränken, mehr Ze1lit

gewinnen 1mM ben des Stoi{ifes, auf dessen urchnahme iıcht verzichtet
werden ann. Möglichkeiten, den 1mM Sinne einer Schwerpunktbil-
dung eschränken, sind VON Fach Fach sicher verschieden. Gewalt-
lösungen SiNd pädagogisch und auch methodisch unverantwortbar, aber
einen Spielraum ZU.  an Stoffbeschränkung gibt 1n jedem Fach Wır ollten
Mut aben, diesen Spielraum nutzen. Wır Lehrer un da ollten
WITLr den Gesetzgeber eım Wort nehmen sind, W as emat.ı un
fang des Stoffes angeht, aut „Richtlinien“, un weder auf Maximal- noch
auf Minimallehrpläne verpilichtet „Richtlinıien  66 schließen ihrem esen
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ach Willkür AUS, aber S1e gewähren die reıiıne! Z Auswahl Wir dürfen,
WwWas die Stoffbeschränkung un: die Leistungsforderungen die Schüler
en flexibler werden, als WITLr gemeinhin SINd; grundsatzlos werden
dürien WITLr nlıle.

VIL DER BALANCEAKT DES LEHRERS
Was ich 1ler vorgefiragen habe, ıll ich nochmals 1M zeichnen. Der
Gymnaslallehrer als Seiltänzer ın der anege; das um 1mM Zirkus-
rund, das ist die Öffentlichkeit, schaut ihm Der Balanceakt, den der
Lehrer Von Beruf{fs vollzieht, ann mit Wahrscheinlichkeit NUur dann
gelingen, Wenn die Anteile VO  5 Sicherheit un Risiko richtig verteilt
Sind. Wir Lehrer mussen AD Ze1t die Anteile des Rısıkos mit ugenma

mindern, daß Balanceakt nicht einem Absturz un: daß
WI1TLr andererseits doch ın uNnserenm e1lltanz die gymnaslale Klasse behaup-
ten. Auch bei Minderung der Risikoanteile bleibt Kunststück immer
noch schwierig
Eın gymnasilales Harikiri sollte nicht STa  iınden.

Schule und Vorverlegung dery Volljährigkeit
Von u  er Gammersbach OFM, Hürtgenwald-Vossenack

DIE SCHULE VOR MEN
Die Auswirkungen der gesetzlichen Vor9erlegung der Volljährigkeit vVon
der Vollendung des Da auf das Lebensjahr Sind mi1t Sicherheit für die
alltägliche Schulwirklı  keit folgenreicher, als WI1T 1mM Augenblick noch
übersehen können. Das 1st TUn eNUS, sich ber diese Auswirkungen
und unsere Reaktion daraut edanken machen. Genauer betrachtet,
ann sich nicht NUur eine ea.  10N der Schule auf die HT die
Vorverlegung der Volljährigkeit entstehenden TODleme handeln, viel-
mehr sollte die Schule, Sowelt 1es möglich 1st, die sich ergebenden
TOobleme vorwes 1ın den TI bekommen versuchen. ora mache
ich dieses Kıngeständnis: Ich habe keine Rezepte {Ur Problemlösungen
bereit. Wohl möchte ich Wege ZULT. Lösung der anstehenden TODleme 7@1-
gen die Wege gangbar SiNd, wird jede Schule überlegen und prüfen
müussen.

197



" aa

icht 1Ur dem außeren un geistigen W achstum nach wird der junge
ensch stufenweise eın anderer, sondern auch der Rechtsordnung nach,
die eiINNıMMT. Bıs seiıner Volljährıi  eıit ist der Junge Mensch ach
dem (Gesetz minderJjährig. Das bedeutet nicht, daß eın Mensch minde-
ren Rechtes sel, ohl qaber edeutife die MinderjJährigkeit, daß der ]Junge
ensch SE1INE Rechte un Pflichten nicht selbständig ın ihrer ganzen
Breite wahrnehmen un eriIiullen annn AÄAnders formuliert: Der junge,
och nicht volljährige ensch annn nicht ın en Rechtsbereichen mit
rec  1lcher irkung für sich selbst un fÜür andere handeln Der inder-
ährıge hat azu die ın der Person eines Vertreters nötig, der ın
seinem Namen handelt Als rechtliche Vertreter des Minder]jährigen sSind
MB Gesetz die Eltern bzw. eın Vormund bestimmt. Wır nennen diese
TeC  1cnen Vertreter des Minder]Jjährigen Erziehungsberechtigte.
Wır stehen NU SE1T dem 1975 als chule VOTL der Tatsache, daß der
Junge Mensch bereits m1t der Vollendung des 18 Lebensjahres volljährig
WwIrd. die Vorverlegung der Volljährigkeit gleich dre  3} Te richtig
W.aT, annn INan, meıine ich, mıit en Argumenten bezweifeln Ich annn
mich des Eindrucks nicht erwehren, daß weniger die sachlichen Argumen-
te, z. B die Bese1itigung des Auseinanderkla{iffens Von Wehrdienstpflicht-
qalter (18 Jahre) und Volljährigkeitsalter ( Jahre), ADn aber INSO mehr
das politische Kalkül bei Ablehnung der Gesetzesvorlage mıit Sicher-
heit viele jugendliche Wählerstimmen verlieren die politischen Par-
telen 1M Bundestag bestimmt aben, der Vorverlegung der Volljährigkeit
zuzustimmen. Biologisch Sind die jungen Menschen ihre Körpergröße
zeigt mehr als Z7WEel TE früher erwachsen, als ihre Eltern
un Lehrer aren, aber 1ın ihrer gesamtmenschlichen Reifung Sind S1Ee
nicht mehr als ZWEel TE VOTauUuUsSsS

IL AUSWIRKUNGEN DER VOLLJ.  GKEIT
AUF DEN SC  "DAG

Im einzelnen ergeben sıch {Ur die Schule UTrC COie Vorverlegung der ols
Jährigkeit olgende Auswirkungen; ich eschränke mich bei der Aufzäh-
lung auf die Auswirkungen, die Jan Schulalltag bedeutsam S1INd.

Der Volljährige ann sich auf eigenen Entschluß Von eiıner chule
abmelden W1e auch be]l einer anderen chule anmelden.

Fur Fehlen 1mM Unterricht ann der Volljährige sıch selber entschuldigen.
Monita „Dlaue Briefe‘) brauchen nıcht mehr die Eltern Volljähriger

verschickt werden.
egen ulls: aßnahmen, eine erteilte ote oder

einen Nichtversetzungsbescheid, erhebt der Volljährige selber inspruch.
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Diıie Zeugni1sse Volljähriger Sind VO Kiltern nicht mehr unterschreiben.
Die Zeugni1sse brauchen, TU rTe  e betrachtet, nıcht einmal VO oll-
jJährıgen den Eiltern vorgelegt werden.

Nichtversetzungsbescheilde, Bescheid ber eine nicht bestandene e11e-
prüfung, Mitteilung ber die Möglichkeit eıner Nachprüfung brauchen den
Eiltern Volljähriger icht mehr zugestellt werden.

Ordnungsmaßnahmen W1e adel, rrest, Verwels un Schulstra{fen, w1ıe
Androhung der Verweisung, Entlassung und Verweilsung brauchen den
Kltern Volljähriger nıcht mehr mitgeteilt werden.

Mit FEKıntrıtt der Volljährigkeit des Schülers Tlischt {Ur die Eiltern die
Zugehörigkeit AD Klassen- un! Schulpflegschaft.

Die Eltern Volljähriger brauchen nicht mehr ZU Elternsprechtag e1N-
eladen werden.
10 Für Cdie eilnahme Volljähriger meNnrtiagıgen Wanderungen un Stu=-
dienfahrten braucht C1ie Zustimmung der Eltern nicht mehr eingeholt
werden.

11L IST OHNE RTRAUEN MÖGLICH
Was ist NU: angesichts dieser Tatbestände tun? Eltern un Schüler
mMUusSsen  n informiert werden;: mi1t beiden muUussen die Auswirkungen der
Vorverlegung der Volljährigkeit durchgesprochen werden. So iılirel
e1 unfifer Umständen R1n Tcal des Kultusministers fÜUr den Schulalltag
SsSeıin kann, ann doch E1n olcher al unNns die mit der Vorverlegung
der Volljährigkeit aufgeworfenen TODIeEemMeEe nicht abnehmen. Der N
des Kultusministers Von ber die „Neuregelung des Volliährigkeits-
alters“ VO 13 1974 hält sich EWuU. e  ZUrFu  Ck, ON KTEeiEe Hilfen W die
chule geben Vor em meıne ich darum, daß WI1r als Privats  ule
1er den Spielraum Z Bewältigung der anstehenden pädagogischen
TODleme nutzen ollten, der uns bleibt
Wir ollten versuchen, KEiltern W1e chulern klar machen, daß sich mit
der Veränderung des TeC  ıchen Verhältnisses VoN Eiltern un Kindern
zueinander einerseits un mıit der Veränderung des TeC  ıchen Verhält-
N1lsSses VO  5 Eltern ZUTLC Schule und VON chulern ZU Schule andererseıts nıicht
das personale Verhältnis der Eltern, Lehrer und Schüler zueinander miıt
dem Fixpunkt der Volhljährigkeit schlagartig äandert. Die Eltern WeT-

den, Wenn S1e We1se sind dieses anspruchsvolle Wort SE1 ]1er einmal
gestattet nıicht bis ixpun der 1ljährigkeit den Kindern E..
genüber auf ihre Rechte pochen un dann plötzlich cie Kinder ın ihren
Entscheidungen sich selber überlassen. Die Kiltern werden, wenn S1Ee
Wwelse Ssind, Cdie Kinder früher, als 1eSs bisher der Fall WAaTr, auf die
dre TE früher einsetzende Volljährigkeit vo;bereiten. Was fÜür die
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Eltern gilt, trıiit ebenso für die Lehrer Weise Lehrer werden ihre
Schüler langfristig auf die echtlich Irüher einsetzende VO. Verantwor-
LUung, die aut die Schüler zukommt, vorbereiten. erdies sollte nach
meiner Meinung künitig Rechtskunde als verpflichtendes Unterrichtsfach
bereits VOTL Abschluß der Mittelstufe (Mittlere Reife) YTteilt werden. e1
gilt ach W1e VO  H3 Das zwischenmenschliche Vertrauen, nıicht staatlicher-
se1ts verordnete Rechte und Pflichten sind 1M Alltag das gleicherweise
Eltern, Lehrer und Schüler zuverlässigsten ragende undament Wir
als Schule wollen die Brücke den Eltern der Volljährigen nicht ab-
brechen Wir wollen weiter Kontakt mit en Eltern halten, allerdings
nicht egen, sondern mit Einverständnis ihrer voll) ahrigen Kinder.

Von besonderer Wichtigkeit scheint S MIr sSelIn, daß uns Lehrern
gelingt, bei den ]Jungen Menschen Einsicht aTiur wecken, daß die VO.
Unterhaltungspflicht, die die Eltern ihren studierenden volljährigen Kin-
ern egenüber aben, nN1IC. infach 1Ur eın einklagbares echt Von seıten
der Volljährigen seıin ann. habe das Zutrauen unseren Schülern,
daß S1Ee sich vielleicht brauchen manche azu jel Ze1it der Eın-
sicht N1C verschließen, daß ihr einklagbares eC auf die Unterhaltungs-
pflicht der Eltern 1Ur eın Teilaspekt der Wirklichkei ist. Statt VO  5 ecC
und Pflicht ann ich 1er auch VvVon Sorge, DpIier und 1e der Eltern für
ihre Kinder reden Und diese Wirklichkei wieg ens viel, 1el mehr
als der Gesetzeshbuchstabe echte und Pflichten mussen klar umschrieben
sSe1InN; das ist unerla.  ich. Wo aber NUTr noch echt un Pflicht gelten, da
wird 5 kalt, kalt, daß Erziehung nicht mehr möglich ist.

VORSCHLÄGE DIE CHULPRAXI
meıne, WIT ollten nach WI1e VOT alle Eltern ZU. Elternsprechtag ein-

en Können Eltern Volljähriger ZU KElternsprechtag Aaus gewichtigenGründen nicht kommen, ann sollte reilich auch umgekehrt gelten, daß
STa der Eltern auch die volljährigen Schüler die Sprechstunde kom-
INen können. Wenn die Eltern sich für ihre Kinder, WI1e der Volksmund
sagt, „krummlegen“, annn en S1e auch einen Anspruch darauf,
WwIl1ssen, WI1e ihre Kinder 1n der chule STe erdies ollten die
Eltern der Volljährigen auch den Klassenpflegschaftsversammlungen
un den allgemeinen Elternversammlungen der chule eingeladen WEeT-
den, auch Wenn diese Eltern ın der Klassenpflegschaft nicht mehr SLLMM-
berechtigt sSind. Auch diese Eltern sollen 1 se1ın, sollen ihre einung

dürfen Die Eltern sind N1IC. Nnur Z Zahlen für ihre och nicht
erwerbstätigen volljährigen Kinder da em en die Eltern nıcht 1Ur
für die Volljährigen, sondern {ür die Familie SOTgeN. So ann

den Eltern nicht glei  gültig seIN, ob ihre volljährigen studierenden
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Kinder mögliıcherweise länger als nöt1ıg untferhalten werden müÜüssen, 1Ur
weil die Volljährigen nötigen Einsatz 1n chule und Uniıversität
fehlen lassen. Die staatliche Ausbildungsbeihilfe 1öst bekanntlich nicht
jedes finanzielle Problem.

Der 1l1er dargelegten Gründe sSind WI1TLr als chule auch bereit, alle
Eltern ber die Minderleistungen ihrer Kinder unterrichten, un! ZWarLr

1n der else, daß WI1r den SOß. „Dlauen Briefi“” den volljährigen Schüler
richten, aber aut der Mitteilung vermerken: ZUur Kenntnisnahme der Kıl-
tern! In gleicher Weise unterrichten WITL die ern der Volljährigen auch
ber die Nichtversetfzung, das Ni:  tbestehen der eifeprüiung und ber
die Möglichkeit der Nachprüfung Sollten Teilich Eiltern oder deren voll-
jJährige Kinder e1InNe solche Unterrichtung der Eltern nicht wunschen,
bitten WITF, uns das SCNTN1  ich M1ITzUTtTeLLleEN. Wir werden diesen schriftlich
niedergelegten unsch respektieren. Eltern un Volljährige, die eine
Elterninformation Nn1IC wünschen, dürien deshalb N1C| „diskriminiert”
werden; das muß klar herausgestellt werden. ber fÜUr den Normalfall
seizen WI1r eın partnerschaftliches Verhältnis VOTAQaUS, das eine ern1ın-
formation durch die and des Schülers einschließt.

Zeugnisse werden nach 1INTILN1 der Volljährigkeit VO Schüler selber
unterschrieben. Für Unterrichtsversäumnisse entschuldigen sich Volljährige
ebenfalls selber; S1e entschuldigen sich, WI1e S bisher die Eltern für S1Ee
an aben, 1ın schr1  er OoOrm mi1t Angabe des Grundes; gegebenen-

unftifer Vorlage eiNes äarztlichen estes Die Entschuldigungen sind
e1M Beratungslehrer abzugeben, der S1e sammelt. Sollte mi1t Selbstent-
schuldigungen Mißbrauch getrieben werden, W39as Ja nicht auszuschließen
1st, werden WITLr unächst mit dem Schüler selber sprechen. Wahrschein-
ich lassen sıch die meilisten mi1ißlichen a  en bereinigen, aber WenNnn

uns 1M Ausnahmefall notwendig erscheın(t, werden WI1Tr die Eltern 1N-
formieren, weil EeS diesen nıicht gleichgültig seıin kann, Wenn ihr volljähriges
iınd ohne überzeugenden TUN! den Unterricht versäumt. Sollten Ord-
SS oder Strafmaßnahme: notwendig werden, werden WI1r diese
zunächst auch nicht den Kiltern mitteilen, sondern erst wiederum prüfen,
ob dies 1 Einzelfall notwendig erscheint. Wir scheuen darum VOL einer
überschnellen FElterninformation 1n den 1er angesprochenen Bereichen
aus ZwWwel Gründen zurück: Wır wollen die KEiltern nicht einem 1D
Dolizisten der Schule machen, ZuU andern nehmen WI1r jeden Schüler,
und erst recht den volljährigen, als esprächspartner erns
Für Cie eilnahme mehrtägigen Wanderungen und Studienfahrten
brauchen Volljährige nıcht mehr das Einverständnis ihrer Eltern, aber S1e
brauchen doch meist dazu och ine finanzielle der Eltern Weil
dem ist, ollten WITLr als chule die Eltern ber die und die VOTI-

auss]ı  ich entstehenden osten informieren. Wır dürfifen den einzelnen
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Schüler un se1ın Recht nıicht isoliert sehen, WI1TL muüssen als Schule auch
die finanziellen Möglichkeiten der Eltern und deren Verpflichtungen en
inren Kindern egenüber sehen un berücksichtigen

ELTERN AUFK INF  ON

Die Vorverlegung der Volljährigkeit auf 18 TE wird die chule VOTLT

TODleme tellen Meine orschläge ZUTLC Lösung dieser TODlIemMe zielen
nıcht darauft ab, das CUu«C Volljährigkeitsgesetz unterlaufen, aber S1Ee
wollen soviel personalen Splelraum wahren un nutzen, W1Ee nötig ET-

scheint e1InNner kontinuierlichen ungs- und Erziehungsarbeit. Mit
der Volljährigkeit des Jungen Menschen sSind die Eltern AaUus ihrer Verant-
wortiung abgesehe: VoNn ihrer Unterhaltungspü{flicht dem Buchstaben
des Gesetzes nach entlassen, 1n einem moralischen Man aber, un der hat
mehr Geltung qle der Gesetzesbuchstabe, SiInd S1Ee AaUS iNrer Verantworfiung
icht entlassen. Deshalb brauchen Eltern Informationen der chule ber
ihre volljährigen Kinder; mehr noch Eltern en ihrer Verantwor-
tung willen qaut diese Informationen einen moralischen AÄAnspruch

VI SCHULVERTRAG UND HAFKFTPFLICHTVERSICHERUN:

Auf die Auswirkungen der Neuregelung des Volljährigkeitsalters betr
Schulverträg möchte ich 1 einzelnen nicht eingehen. Diese ertirage SiNd
VO  ; Schule Schule oft sehr verschiedenen nhalts Im allgemeinen wird
Nan davon ausgehen können, dalß der Volljährige den Vertrag, den als
Minderjähriger, gesetzlich verireten 10 D SeE1INE Erziehungsberechtigten,
m1T der Schule geschlossen hat, weiıter erIiullen i1ll 1€.: dieser Tatbe-
stand VOTL, braucht ach INIrL der Volljährigkeit eın Verfirag
geschlossen werden. Selbstverständlich steht dem Volljährigen frel,
untfer ea  ung der vertraglich geregelten Bedingungen den Verfirag
ündigen und d1ie chule verlassen.
Mit Eıintritt der Volljährigkeit des Kindes erlöschen die echte, die eNn-
ber einer Privathaftpflichtversicherung, die VOonNn den Kiltern für ihr M1N-
derj]Jähriges ind abgeschlossen wurde, geltend gemacht werden können.
Ks 1st darum ringen empfehlen, daß der volljährige Schüler entweder
selber eine Privathaftpflichtversi  erung abschließt oder daß der Schüler
beantragt, ın eine bestehende Familienhaftpflichtversicherun zusatzlı
aufgenommen werden.
och eın Rat Z chlu. Schulen, die bisher noch keinen Vertrag miıt
ihren Schülern abgeschlossen aben, ollten einen Verfirag schließen Eın
Entwurtf eINEes Schulvertrages für Cie Privatschulen 1n NR  = ist VO  w der
Landeselternschaf der Gymnasıen ın NR  = (Sektion Privatschulen) aus-

gearbeitet worden.
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Mitteilungen der Ordenskorrespondenz
(abgeschlossen MAarTZzZ 1975

VERLAUTBARUNGEN delt un verurteilt“. Spaltungen sind Zel-
DES VATERS chen der Untreue ZU: Heiligen els

„Gleichermaßen gefährlich erscheinen die
Versöhnung ın der Kirche

nsaätze der Untreue ZC den Heiligen
egen die Spaltungen und Parteiungen eist, die sich ın unserell agen hier un
innerhalb der katholischen Kirche hat

da iın der Kirche £inden und G61ie leider
sich aps Paul VI 1ın einem Aposto-

VO innen her bedrohen versuchen;
lischen Schreiben über „Die Versöhnung

661e erfordern diese Richtigstellung und
1n der Kirche“ gewandt. Das Schreiben,

diesen Aufruf ZUT: Einheit.“” Die Förderer
das das atum VO Dezember 1974

des Spaltungsprozesses celien 1in Wirklich-
ragt, ist eın Aufruf ZU: Heiligen Jahr.

keit ıne zahlenmäßig verhältnismäßigHauptziel dieser geistlichen Feler Uun!
ihres Bußcharakters ist „die Versöhnung, kleine Gruppe „sıe widersetzen sich der

Hierarchie Sie stellen die PFlicht des
die auf der Grundlage der Versöhnun:
mit ott und der inneren Erneuerung Gehorsams in Frage yegenüber der uto-

rilat, die der Erlöser yewollt hat Sie
des Menschen die Spaltungen un die

klagen die iırten der Kirche nichtUnordnung, unter denen die Menschheit
und celbst die kirchliche Gemeinschaft sehr dessentwegen, Wads c1e tun der wı1e

61e tun, sondern einfach, weil 61e nachleiden, beheben soll”. Das Erlösungswerk
Christi zielt auf 1ne Umwandlung dar ihrer Meinung die Hüter eines Systems
Welt un: des Menschen. Die Erneuerung oder kirchlichen Apparates sind Auf

beginnt mıt dem Eingreifen Gottes (vgl diese Weise bringen 61e Verwirrung in
die Gemeinschaft un führen die Ergeb-RÖ 611  4 Kol 5,18—20); Kol 1,20—22).
nısse dialektischer Theorie e1n, die demPr  1e Versöhnung, die VO ott 1n hri-

STUS, verwirklicht (;jeist Christi fremd sind. Beim (Ge=dem Gekreuzigten,
brauch der Worte des Evangeliums VeI-wurde, ist ın die Weltgeschichte einge-

schrieben, die den Ereignissen, die drehen S1e deren Bedeutung.” „Wir appel-
lieren alle Christen gyuten Willens,nicht mehr rückgängig gemacht werden

können, atıch die Tatsache zählt, da{fß sich nicht beeindrucken der irreleiten
xn lassen durch den unzulässigen Druckott Mensch geworden ist, ihn

reiten. Sie findet bleibenden geschicht- dieser leider ırregegangenen Mitbrüder
ichen Ausdruck 1m Leib Christi, der die „Wir wünschen jedoch VO  3 Her-
Kirche S  -  © 1Tle Glieder der Kirche ZEeN, daß die Stimme des (Gewlssens die
uUussen azu beitragen, da{fß der Leib einzelnen ZUr Besinnung bringt un s1e
Christi in seiner ursprünglichen Natur einer besonnenen Entscheidung führt.“
als eıner Gemeinschaft VO  5 ersöhnten In dem Apostolischen Schreiben wird die
verbleibe. „Dies kommt VOTLT allem bei Autoritat VO  m aps und Bischöfen als
der Taufe, bei der Vergebung der Sün- Garant der Einheit bekräftigt und eın
den und bei der Eucharistiefeier ZUmMm theologischer Pluralismus der „Forschung
Ausdruck, die die Vergegenwartigung des und Auffassungen bejaht, bei welchem
Opfertodes Christi un wirksames Zei- auf verschiedene VWeise das Dogma iullL-

chen der Einheit des Gottesvolkes isf tersucht un dargelegt wird, hne ber
Freilich, „n ı1eser einen und einzigen seine eigentliche un objektive Bedeu-
Kirche Gottes sind schon VO  5 den ersten t(ung ersetzen“”. Gleichzeitig wird eın
Zeiten yewisse Spaltungen ntstan- Pluralismus verurteilt, der „nicht selten
en, die der Apostel ufs schwerste fa einem ‚dogmatischen Relativismus’
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vorangetrieben auf verschiedene Weise hätte der Mensch über viele Mittel
der Reinheit des Glaubens schadet“ (SKZ verfügt, die Reichtümer der atur aus-

3/1975, zz) zuschöpfen. Das Potential der Erde für
die Produktion VO  5 Nahrungsmitteln ce1An die Theologenkomis-

S10 Land und Meer noch längst nicht
voll ausgenutzt Der Konferenz empfahlPapst Paul VL. empfing 16 Dezember

1074 die Mitglieder der Internationalen der Papst deshalb, War der Ernährungs-
warnte VOT krise hne Panik entgegenzutreten, sichTheologenkommission. Er

einer Relativierung der lehramtlichen ber andererseits angesichts der Dring-
lichkeit des Problems nicht mit „halbenAussagen Moral Die Meinung, diese
Mafßnahmen“ zufriedenzugeben. „Entwe-Aussagen selen durch die faktische Ent-
der wird diese Konferenz das Startzei-wicklung der Ideen un Sitten über-
chen für wirksame Verpflichtungen geben,wunden, wurde als IMNg zurückgewiesen der s1€e hat umsonst getagt.“” Erneut C1I-

hob der aps 1ın diesem Zusammenhang
An das Kardinalskollegium seine Forderung nach einem Sonderfonds

In seiner Weihnachtsansprache 1974 ZUT Förderung der armsten Kegionen der
das Kardinalskollegium nahm der Heilige Erde Ein solcher Fond könne 1n beson-
Vater Bezug auf den Aufruf alle derer Weise das Ergebnis verminderter
Katholiken, der Kirche ihren inneren Frie- Rüstungsausgaben sein 74,den zurückzugeben. Dabei sprach sich der 4)
Papst einen „überzogenen und
willkürlichen Pluralismus 1n der Kirche“ An die Jesuiten

Zu Vorsicht gegenüber innerkirchlicher
aUus Der offene Widerspruch in der Kir-
che dürfte nicht ZUTF Gewohnheit werden. Neuerungssucht und Nn Verbun-

denheit mit dem Papst hat der HeiligeKontestation innerhalb der Kirche Ver-

geude die Kräfte, nase der Substanz Vater die Mitglieder des Jesuitenordens
aufgerufen. In einem Grußwort dieder Kirche UunNn! schade den ökumenischen

Bemühungen ınter den Christen 237 Teilnehmer der Generalkongre-
gatıon der Gesellschaft Jesu bezeichnete

An die Welternährungs- der Papst den Orden Dezember
konferenz 1974 zugleich als „Vorposten für die

In einer Audienz für die rund 3000 De- grundlegende Erneuerung der K:  15C  he“.
legierten der Welternährungskonferenz Die Schwierigkeiten, mıit denen der Je-
der Vereinten Nationen, die 1mM Novem- suitenorden heute VOT dem Hintergrund
ber 1974 1n Rom tagte, sprach Papst einer tiefgreifenden kulturellen Umwäl-
Paul Von den bisher NUr „halben Ma(- ZUNg fertigwerden musse, seien dieselben
nahmen“” Beseitigung des Hungers WIe die der gesamten Christenheit. Sy-
ın der Welt Vor allem sce1 nicht — stematischer Zweifel, Kritik der eige-
lässig, das Ernährungsproblem dadurch 111e  5 Identität, Wunsch nach Veränderung,
lösen wollen, „daß 199028  . den Armen Streben nach Unabhängigkeit, Individua-
verbietet, geboren werden“. Es stelle lismus selen die Kennzeichen. Demgegen-
sich die Frage, ob nicht 1ine 1EeUeEe Form über sollten sich die Jesuiten die
des Krieges sel, wenn INa  - heute be- ursprünglichen Zielsetzungen ihres Or-
stimmten Nationen ıne Politik der Be- ens und die Ideale ihres Gründers T1N-
völkerungsbeschränkung aufzwingen wol- Ne jel des Jesuitenordens und
le, damit S1e ihren gerechten Anteil darum auch dieser Delegiertenversamm-
den Gütern der Welt nicht forderten. lung 1st und muß „die Weiterführung
Noch niemals UV! 1n der Geschichte einer gesunden, ausgeglichenen und rich-
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t1g verstandenen Anpassung die uen Frau, bei voller Wahrung der natürli-
Verhältnisse ın Ireue Z besonderen chen Eigenart ihres Wesens, ausgesprO-
Profil des Ordens“ sein. Dabei solle sich chen. Die gesellschaftlichen Umwälzun-
der Orden VOT der Gefahr der Neuheit SCIL der etzten eit hätten die Frau „n

ıne bislang nicht gelöste Gtruktur- undihrer celbst willen hüten. „Die Neu-
heit der Stachel FÜr den menschlichen Sittenkrise“ geführt
und geistlichen Fortschritt; das stimmt
ber I1} wenll c1€e verankert bleibt in elttag der sozialenKom-
der Ireue Christus, der alles neu munikationsmittel
macht.“ Besonders hob aul V1 als — In seiner Botschaft ZU: Welttag der —-

5C5 Band, das die Jesuiten nach dem Wil- zialen Kommunikationsmittel 1974 wl1es
len ihres Gründers mıit dem Papst Vel- aps Paul auf die Pflicht der Christen
bindet, das Gelübde des Papstgehorsams hin, die UueIl S5ituationen, die sich durch
hervor. Diese Einheit mıiıt dem aps habe die Möglichkeiten der sozialen Kommuni-
die Mitglieder der Gegsellschaft immer kationsmittel ergeben, aufmerksam
„wahrhaft frei  4 gemacht und habe g1e verfolgen, SOWI1e iın ihren Beurteilungen

den schwierigsten un! fernstliegenden un Bewertungen den neuesten
Stand der inge berücksichtigen, berAufgaben befähigt. Dieses besondere Ge-

horsamsgelübde solle uch 1n Zukunft auch mitzuwirken bei der Formulierung
das charakteristische Merkmal der Ge- positiver Orientierungslinien auf diesem
sellschaft Jesu bleiben K 12. 74, Gebiet. Hauptthema der Botschaft War

4) „Die Instrumente der sozialen Kommu-

Glauben und Leben als nikation und die Verkündigung des Evan-
geliums 1n der heutigen Welt.“ rste

Einheit dringliche Aufgabe bestehe darin, den
Zum Zeugnis für den Glauben durch Bereich der Information und der künst-
ine überzeugende christliche Lebensge- lerischen Gestaltung in 1ne Richtung hin
staltung hat aps Paul VI aufgerufen. entwickeln, die die Verbreitung der
Jede Idee, die überzeugen solle, musse Frohen Botschaft erleichtert un! das Ver-
gelebt werden. Aufs Christentum bezo- ständnis für die Würde des Menschen
SCIL bedeute dies, da{fs die Liebe Gott, vertieft. „Die zweiıte Aufgabe ist ine
als das erste Gebot, icht VO  > der Liebe Erneuerung der Metheocden des Apostola-
ZU Nächsten losgelöst werden könne

tes Die uen Techniken der audiovisi-
Christus selbst habe bereits ıne mManll-

Ve  5 Mittel und der Presse mussen £rucht-
gelnde UÜbereinstimmung VO:  , Glaubens- bar gemacht werden für die Katechese,
un:! Lebensführung unmißverständlich als
Heuchelei bezeichnet. Was (der Papst) für die vielfältigen Anstrengungen auf

dem Bildungssektor SOWI1e für die Dar-
damit CI wolle, habe uch Mahatma VOTLT
Gandhıi treffend iın die Formulierung BG- stellung des Lebens der Kirche

allem der Zeugnisse des Glaubens un
kleidet: „I liebe Christus, ber ich lie- der Liebe A (SKZ 44/1974, 717)
be nicht die Christen; denn c1e sSind nicht
wI1e Christus.“ amı dieser Vorwurtf
nicht treffe, gelte CeS, Denken und Tun,

BISCH!  DEGlauben und Moral ın Einklang brin-
SC (RB 1I1,. 49, J 6 S Eröffnung

Mit einem Gottesdienst ın der SixtinaEmanzipatıon der Frau
Im Dezember 1974 hat sich aps Paul VI wurde September 1974 die vierte

für ine umfassende Emanzipation der Bischofssynode eröffnet. An der Synode
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nahmen L/ Mitglieder teil Vertreter Bericht über die Lage der
der unierten Ostkirchen, 144 Delegierte Kirche ı301 Deu tsch Lanıd
der Bischofskonferenzen, Delegier- Kardinal Joseph Höffner, Erzbischof VO:  e}
te der Union der Generalobern der OUOr- Köln, gab den Lagebericht 1M Nanmnmıen der
densgemeinschaften, Leiter römischer Deutschen Bischofskonferenz. Nach Kar-
Dikasterien, VOIY Papst ernannte Mit- dinal Höffner ist die Lage 1n Deutsch-
gylieder und der Heilige Vater selber VO  > einerland gekennzeichnet weiıt-

207 Mitglieder). In einer Ansprache gehenden Entfremdung der Menschen
während des Eröffnungsgottesdiens Les VO  5 der Kirche. Dies lasse sich deutlich
legte der Papst den Bischöfen die „gelist- den sinkenden Zahlen der onntag-lichen Grundlagen“ des 5ynodenthemas lichen Gottesdienstbesucher, der Beichten,
„Evangelisierung in der Welt VO:  S heute“ Kommunionen und Tautfen ablesen;
dar. Der Aufirag, der Welt das Evange- denn gerade diese Zahlen selien immer
lium Jesu Christi verkünden, el gött- eın besonders er Gradmesser für die
lichen Ursprungs un muUusse jeder Identifikatien der Menschen mıt der Kir-
eit glaubwürdig und wirksam erfüllt che SCWESECN., Als Gründe dafür nNannte
werden. Diesem Auftrag gelte e auch Höffner zunächst eın gewlsses Versagen
heute TOLZ der zeitbedingten Schwierig- der Kirche selbst wıe auch die 1n den
keiten IF Vertrauen, Hoffnung und etzten Jahren anwachsenden Anfeindun-
Liebe“ gerecht werden. SCH die Kirche, ın denen der

Glaube als „reaktionär“ der zeitiremd
Außerer Verlauf dargestellt werde. Doch genüugen nach

Kölner KardinalsIn ihrem außeren Verlauf gliederte sich Meinung des diese
die Synode 1ın wel Teile. Im ersten eıil Gründe nicht, das Abgleiten brei-
wurde VO  5 fünf Berichterstattern eın ter Schichten 1n die religiöse Gleichgül-
Überblick über den Stand der Evange- tigkeit erklären. So bezeichnete die
lisierung und über die besonderen Pro- „gelstige Grofßwetterlage“ der modernen
bleme iın den fünt Erdteilen gegeben. An- Gesellschaft als die Hauptursache für die-
schließend berichteten Vertreter der Bi- Erscheinung. G1  e iıst gekennzeichnet
schofskonferenzen über die Besonderhei- VO  5 einer verwirrenden Gegensätzlich-
ten ın ihren Ländern und Regionen. Im keit gleichwertig nebeneinanderstehender
Zzweıten eil der 5Synode versuchte 1119  5 Ideologien un VO:  5 einer weıt verbreite-
die faktische Lage doktrinell aufzuarbei- ten naturwissenschaftlich-materialistischen
ten und Prinzipien für die Ausfüh- Haltung, die die „Machbarkeit“ alleı
rung des göttlichen Auftrags der Evan- Dinge glaubt.
gelisation in der Welt VOo  3 heute Dennoch wächst wie Höffner hervor-
kommen. Die doktrinelle Aufarbeitung hob die ahl der Menschen, die {Z-
erfolgte 1n sieben theologischen Fragen- dem nach dem etzten 1nn ihres Lebens
kreisen. Das Wirken des Heiligen Geistes fragen. Unverzichtbar sel VOT allem, in
wurde als erste un wichtigste OmpOo- Familie, Arbeitswelt und Off£fentlichkeit
nente der Evangelisierung herausgestellt. das Zeugnis christlichen Lebens abzule-
Der Heilige Geist wirkt 1mM Wort und SeN. Besondere Bedeutung komme uch
1mM Sakrament. Besonders untersucht WUur- den kleinen Zellen Gleichgesinnter Z
de uch die Frage, inwıeweit sein Wirken die sich jedoch nicht An zermürbender
uch in Zeichen nichtchristlicher Religio- lk” verzehren, sondern die Kirche
ne  5 vorhanden ist, Zeichen, die die lieben sollten, wiıe s1e ist.
christliche Verkündigung anknüpfen kann Da die Gleichgültigkeit der Gesellschaft
der MU: Vo  5 heute gegenüber allem Religiösen
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nicht selten 1n Zusammenhang steht mıit Menschen ohne imme, die unter Un-

der Verharmlosung der christlichen DBot- gerechtigkeiten leiden, wollen WITL unsere

Stimme laut erhebenschaft, muß dem Menschen VOÜ.  E heute
das Wort Gottes An seinem unabdingba- Im übrigen wurde hervorgehoben: Die

Bischofssynode dürtfe nicht mit inemDeNn  S Anspruch“ verkündet werden.
Konzil verwechseit werden. Aufgabe eines
Konzils sel ©C5, öffentlich Nn KlnZusammenfassung der ETr-

ygebnisse che sprechen; Gesprächspartner der
Bischofssynode sel jedoch 1n erstier LiniıeDa sich die einzelnen Synodalen nicht

auf eın gemeinsames Schlußdokument der aps Außer der Botschaft
alle Menschen wurde daher dem Heili-einigen konnten, die iıne Gruppe be-

vorzugte theoretisch-theologische Lroörte- SCH ater ine VDokumentation mıiıt

während die andere wenige, Empfehlungen, Vorschlägen un VWu:  I1L-rungel),
praktisch verwertbare Ergebnisse veröf- schen der Synodalen 1n Hinsicht auf die

Evangelisation der Welt VO:  z heutefentlichen wollte entschieden sich die
Bischöfe £Lr ine Botschaft alle Men- übergeben. Dieses Dokument enthält

Punkte.schen, iın der s1€e die persönliche Ver-

pflichtung jedes einzelnen Menschen ZUI denSynodenpapiler für
Wahrung der Menschenrechte erinnern.

apsIn der Botschaft heißt wörtlich: „Wenn Das Papier enthält die Themen, die iın
stimm(t, daß die Aussagen über die

der Synodenaula und iın den Arbeits-
Menschenwürde und Menschenrechte

gruppen aufgegriffen worden sind. Sie
Gemeingut aller enschen sind, fin-

sind wıe Kapitelüberschriften abgefaßt
den WIFr, da{fß ihr vollkommenster AÄus-

un:! lassen nicht erkennen, welche GStel-
druck VO: Evangelium gegeben wird; un
WIFr Christen schöpfen 1m Evangelium Jungnahmen dazu ın der Synode abge-

geben wurden. Insgesamt Themen
uch die tiefste Motivatıon, 1n der
Verteidigung und Förderung der Men- werden aufgezählt; 61e sind 1ın Kapı1-

tel zusammengefaßt, 1n denen uU. @.
schenrechte engagieren. Im Verlauf heißt
dieser Synode zeigte sich die CeNSC Be-

Der Heilige els se1ın ständiges Wir-
ziehung zwischen diesem ngagement
un!: dem Dienstamt der Kirche mıiıt Evı1- ken innerhalb un außerhalb der Kirche;

Notwendigkeit VO  3 Gebet und Kontem-
denz 1ın dem Erfahrungsaustausch, den
WIT 1im Bereich unNnseier pastoralen Erfah- plation UuSW.).
TUNgSCIL machten, indem WITr den überna- Die Verkündigung des Wortes Gottes

tionalen Charakter der Kirche betrachte- un! das Zeugn1s des Lebens (Pflicht, das

ten, ihre egenwart 1mM innersten Be- Evangelium ın der Kirche selbst VeI-

wußfltsein der Völker un ihre Teilnahme künden un: dafür NeuUe Methoden
deren Leid, immer diese Rechte finden usW.)

DDie Kirche als CGanze 1M Dienst desverletzt und mıiıt Füßen getreten werden.
ber diese Erfahrungen haben WIFTFr 1mM Evangeliums (die missionarische Natur

der anZeIl Kirche; die Pflicht der Bischö-Licht des Evangeliums nachgedacht un
wollen einen Appell über die Menschen- fe un Priester, iın Gemeinschaft mit dem

aps lehren; die Verantwortung derrechte un die Versöhnung 1n die Welt
rufen: dabei wenden WIFTLFr unls die Theologen un! der Intellektuellen 1n der

Evangelisierung; das Zeugnis des vorbild-Kirche und die IL Welt, besonders
alle diejenigen, die verantwort- lichen Lebens der Familie; die besondere

licher Stelle stehen. Im Namen all der Rolle der Frau; die ANSEMESSENE Weıter-

207



bildung der La:en 1m Apostolat; die An- Die nicht praktizierenden Gläubigen
erkennung Dienste 1n der Evange- (Suche nach Möglichkeiten, s1e zurückzu-
lisierung Z7. 0 der Katechisten usWwW.) gewiınnen UuSW.).

Die Funktion der Orts- und Partiku- Der Einsatz der Mittel der sozialen
larkirchen in der Evangelisierung. Kommunikation 1n der Evangelisierung

Die Religiosität des Volkes als Tund- (Dringlichkeit einer Ausbildung einzel-
lage für iıne tiefergehende Evangelisie- LEr Gläubiger und der Amtsträger in der
rung (Hervorhebung der posıtıven Wer- Kirche Z.UIL rechten kinsatz VO  5 Presse,
te; Notwendigkeit einer Keinigung UOoN Hörfunk, Fernsehen, Film USW. Dienst
Verfallserscheinungen). der Evangelisation; Notwendigkeit, den

Die Kirche als universales Heilssakra- in diesen Medien verantwortlicher
Stelle Tätigen dabei helfen, diement (die Bestimmung aller ZU Heil;

die mangelnde Einheit unter den Chri- heit und die Würde der menschlichen
sten; Notwendigkeit der . Erst-Evangeli- Person umtassend fördern).
sierung bei Nichtchristen; Förderung des 6, Auszüge 0L der Schluß-
Dialogs mit nichtchristlichen Religionen, rede des Papstes
miıt Nichtglaubenden und Atheisten; 50 stehen VWir unter dem Eindruck, daß
Suche nach geeigneten Methoden für die Wir bei diesem herzlichen Abschied SCH
Verkündigung des Evangeliums die dürfen: War eindeutig eın posiıtıves Er-
Menschen einer säkularisierten Welt leben. Positiv VOL allem, weil die Bischö-
USW.) fe sich ihrer unaufschiebbaren Verpflich-

Der Okumenismus (Notwendigkeit tung bewußt zeigten, den ihnen I1LVeI-
einer verstärkten Zusammenarbeit mit rauten apostolischen Auftrag auszufüh-
anderen Christen; die vermeidenden reI, nämlich „Jesus Christus, und WAar
Gefahren eines falschen Irenismus und den Gekreuzigten“ er Kor 23 VeI-

Indifferentismus USW.). künden un! der dringenden Eile, mıiıt der
Evangelisierung un ganzheitliche Be- G1e den Nöten der Welt entgegenkom-

freiung des Menschen die Forderung INe:  5 wollen
des christlichen Glaubens, die Gegsell- Als pPOSIit1LV ist auch anzusehen, daß die
schaft als brüderliche Gemeinschaft auf- Bischöfe, der Unermedßlichkeit dieser Auf-
zubauen; die Pflicht der SaNZEN Kirche, gaben bewußt, SallZ freimütig als sehr
die Gerechtigkeit fördern; der Fort- schwierig bezeichnet haben, schnell 1n
schritt des Menschen als integrierender einem einzigen Dokument alle Dimensio-
Bestandteil der Evangelisierung UuSW.) !Nnen der Verkündigung und der mit ihr

Die Evangelisierung und die Jugend verbundenen Pflichten darzulegen. Darum
(Anerkennung ihres Strebens nach inner- tut Uns weh, wenn 199028  5 dies VO  - HC-
lichem Leben, nach Kenntnis der Heili- wWisser Seite als Zeichen für eın Midßlin-
gen Schrift und der Probleme des Les CN dieser Synode deutet. Ja, die unge-
bens, ihre Empfänglichkeit für soziale heure Fülle und der echte Wert der s5C-
Fragen; ihre Schwierigkeiten, die Kirche leisteten Arbeit erleiden dadurch nicht 1mM
als Institution akzeptieren; ihre Be- geringsten iıne Einbuße. Von Vorteil ist
einflußbarkeit durch permissive Moral g  7 daß sich 1iU:  =) klar gezeigt hat; wıe
und säkularisierte Gesellschaft UusW.). angebracht ist, die Arbeitsmethode

Die kleinen Gemeinschaften (die lei- dieser ucn, nachkonziliären Einrichtung
der nicht SAaIlZ eindeutige Bedeutung die- verbessern. nter Auswertung Eurer
S5eTr Bezeichnung; ihr Wert 1mM gegenwar- Überlegungen hierzu SOWIle mıiıt Hilfe des
ıgen Leben der Kirche; Notwendigkeit jetz 1ieu gewählten Rates der Synode
der Gemeinschaft mıt der Hierarchie UuSW.) werden Wir das N tun
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Positiv WarTr diese Synode, weil die Kirche tiefung dieses wegsentlichen Aspektes der
auf viele gesunde Strömungen aufmerk- kirchlichen Wirklichkeit 1n irgendeiner
Ga wurde, die natürlich für das Lehr- Weise die Festigkeit der „Communio”
amt der Bischöfe VO  3 Interesse sind, die mıit den anderen Ortskirchen und miıt
1n engster Verbundenheit mit dem ober- dem Nachfolger des hl DPetrus Schaden
sten Lehramt dieses Apostolischen Stuh- erleidet, dem der Herr den schwerwie-
les stehen. Positiv, weil die Vorrangig- genden un! leibenden Auftrag voller
keit der Pflicht der Verkündigung der Liebe übertragen hat, die „Lämmer und
Frohen Botschaft des Wortes Gottes Schafe weiden“ (vgl Jo 21,13—17),
die Menschen erneut bekräftigt wurde, „die Brüder bestärken“ (EK 22.32)
die Verkündigung jener frohmachenden „Fundament und Zeichen der Einheit der
Botschaft VO. ewigen Leben, die ın das Kirche“ sein (Mt 16,18—20). eın Ein-

Ostergeheimnis hineinführt. Wir, die Hir- greifen kann jedoch nich*+ 1LUF auf ußer-
ten, sind die demütigen un unzureichen- gewöhnliche Umstände beschränkt wWerTr-

den, ber bevollmächtigten Mittler dieser den.  A Nein. Wir CI 1ın Sorge ür die
Botschaft Verantwortung, die Wir tragen; ist

Positiv, weil die Kirche, die eın unter viel und bleibt der ordentliche Hirte des gan-
VYÄ R  > gemeinschaftlichen Gefüges: hatMühen geschärftes Gespür für die Ver-

pflichtung hat, heute weiß, daß ZUTr Aus- ZKratt seines Amıtes als Stellvertreter
Frohbotschaft uch alle Christi und Hirte der anzen Kirche vol-breitung der

äußeren Mittel benutzen sind, welche le, höchste un! universale Gewalt über
die Kunst, das Leben un! die Technik die Kirche und kann 61e immer frei aus-

18898 heute ZUuUr Verfügung stellen üben  M (LG Nr. 222 Es ist hier keine
Andererseits wären Wir nicht objektiv, Dialektik der Macht 1m Spiel, handelt
wenn Wir nicht auf einige Punkte hin- sich 1LUFr den einen Wunsch, nämlich
wiesen, die einer Präzisierung bedürfen. dem Willen des Herrn 1n vorbehaltsloser
Angesichts der Vielfalt der behandelten Liebe entsprechen, jeder mit dem
Gegenstände loben Wir die Opontaneität Beitrag der treuen Erfüllung seines jewel-
un! Aufrichtigkeit. ber nicht alle Ele- ligen mtes.
mente können hne weıteres aufrecht E1 - Weiter halter Wir für angebracht, eın
halten werden, manches, uch wenn Wort über die Notwendigkeit Sagen,
mit Recht unterstrichen wurde, bedarf iıne bessere Ausdrucksweise des lau-
unter verschiedenen Gesichtspunkten der bens in Übereinstimmung mıiıt den völ-
Einordnung iNs Ganze. Anderes be- kischen, sozialen und kulturellen Um-
darf der Abklärung, Ergänzung uUun! Ver- w.ltbedingungen finden. Dies ist SC-
tiefung. /Zitieren Wir einige Punkte, die wi{( ine notwendige Forderung für die
Wir nicht mit Schweigen übergehen Echtheit un: Wirksamkeit der Evangeli-
können. sierung. Es ware jedoch gefährlich, VO.  5

Vor allem die Beziehungen zwischen den Theologien sprechen, die nach den
Kontinenten un! Kulturen verschiedeneinzelnen Kirchen un dem Apostolischen

Stuhl. Wir freuen Uns aufrichtig über die sind. Der Inhalt des Glaubens ist entiwe-
wachsende Vitalität der Ortskirchen und der katholisch der ist nicht mehr.
über ihre immer ausdrücklicher bezeugte Wir alle haben andererseits den Glauben
Bereitschaft, all ihre eigene Verantwor- VO:  - einer onstanten Tradition empfan-
tung selbst übernehmen. Zur gleichen SCcH Petrus un Paulus haben ih: nicht
eit wünschen Wir jedoch, daß ıne ent- verändert, ihn die jüdische, grie-
sprechende Sorgfalt darauf verwandt chische un! römische Welt anzugleichen,
werde, verhindern, dafß durch die Ver- sondern haben über dessen Reinheit und

209



ber die Wahrheit der einen Botschaft Der 1LEUEe Synodenrat
gewacht, die In den verschiedenen Söpra- Der Vorsıtzende der uts ischof{fs-
chen verkündigt wurde Apg 2,8) konterenz, ardına. Julus Dopfiner, ErZ-

bıschot VO.:  5 Munchen-kreıising, 1Sst 1Nerberner ist die menschliche Befreiung iın der dreı europaıschen Vertreter 1mM ue€eIlgebührender Weise hervorgehoben WOTI -
den. 5ie ist eın Bestandteil der Liebe, Staändıgen Kat der Bischotssynode. Die

übrıgen europäıschen Mıtgueder desdie die Christen ihren Brüdern schulden.
Doch identifiziert sich die Gesamtheit Kates sSind Kardınal Karol Ojtyla, ErZ-

bischof VO:  5 Krakau und Koger Etchega-der Erlösung niemals mıit der einen der
anderen Art der Befreiung. Die Frohbot- LaY, krzbıschot VO.  z Marseılle, ktchegaray

Trhıelt 140, VWoytyla 115 und LVopinerschaft mMUu. ihre volle Originalität bewah-
Tell: die eines Gottes, der uns VO:  5 der Stimmen. Dıe gewähılten Vertreter des

Sünde un! VO: ode erlöst un! 1ın das afrıkanıschen Kontinents sind: Jean Z/.0a3,
Erzbischof VO  a Yaounde, Kamerun (127göttliche Leben einführt. Somit kann INd.  -

auf der zeitlichen Ebene nicht sehr dıe Stimmen), Erzbischof Hyacınthe TIThian-
doum VO.  5 akar, venegal (98 Stimmen),menschliche Förderung, den sozialen bort-

schritt betonen, und das auf Kosten Erzbischof Denis Eugene urley OM1
Von Durban, uüdafrıka (05 Stımmen). kurder wesentlichen Bedeutung, die die van-

gelisierung, die Verkündigung der ganzen
Amerıka wurden gewählt: Erzbıschof Jo-
seph Bernardın VO. Cincıinnatı, USA (103Frohbotschaft, für die Kirche Christi be-

SILZ Stımmen), Erzbischof 101S10 Lorscheıder
OtrM VO.: rortaleza, Brasilien (148 Stim-

Wir haben mıiıt Freude die Hoffnung gC- men), Bischof Eduardo Pironio VO:  5 Mar
spuürt, die die kleinen Gemeinschaften del Plata, Argentinijen (108 Stimmen)
beseelt, und ihre Berufung auf das Werk Vertreter Asiens, Australiens und Ozea-
des Heiligen Geistes Diese Hoffnung n.iens sind Kardinal Josef Cordeiro, Erz-
ware jedoch unvollkommen, wenn ihr bischof VO:  - Karachi, Pakistan (119 5tim-
kirchliches Leben 1mM organischen Gefüge men), Kardinal Stephen Sou Hwan Kim,
des einen Leibes Christi schwinden soll- Erzbischof VO  5 Seoul, Korea (86 Stim-
t J indem VO  3 der rechtmäßigen kirch- men) und Bischof Patrick D’S0ouza VO:  -
lichen Autorität losgelöst und dem E Varansi, Indien (84 immen). Die
kürlichen Handeln der einzelnen überlas- restlichen drei der 15 Mitglieder des
se  3 würde Synodenrates wurden satzungsgemäß VO.:  >

Eine Tatsache beherrscht VOT allem diese Papst Paul V1 ernannt: Kardinal Franjo
einzelnen Ausführungen, Es ist der ein- Seper, Präfekt der Glaubenskongregation;
mütige Wille, der Kirche einen uen, Erzbischof Enrico Bartoletti, resignierter
allgemeinen, gegenseitig abgestimmten Bischof VO:  » Lucca un Sekretär der ıta-

lienischen Bischofskonferenz .. s Michaelun hochherzigen Anstoß ZUr Evangeli-
sierung vermitteln. Die Kirche wird Doumith, maronitischer Bischof von Sar-
sich, wıe vielleicht nıe 1in solchem ba (Libanon). Eine der Hauptaufgaben
Grade und mıit dieser Klarheit, dieser des Synodenrates ist die Vorbereitung

der nächsten Bischofssynode, die für dasihrer grundlegenden Pflicht bewußt, Es
scheint iın der Tat eın Augenblick se1in, ahr 1077 geplant ist.
der des Jungsten Konzils würdig ist, mit
der wegsentlichen Berufung der Kirche 1m 8, Ordensmänner 1n der Bi-
Einklang steht, den Nöten der Welt ent- schofssynode
spricht und auf gewisse negatıve Phäno- Unter den 207 Mitgliedern der Bischofs-
INeIe antwortet, die Wir alle gut kennen. synode gehörten ußer den ehn Ver-

210



retern der Generalobernvereinigung AUS DEM BEREICH DER
DES APOSTOLISCH STUHLESBischöfe einer Ordensgemeinschaft

Diese 60 Ordenssynodalen verteilen sich p 6X Erklärung über die Be-
folgendermakßsen: esuiten, Franziska- ziehungen der Kirche ZzZu
ner, Oblaten VO:  > der Makellosen Jung- Judentum
irau; Weiße äter; Je 25 Salesianer und Die Päpstliche Ommission über die LC-
Kapuziner; Je wel Lazaristen, Redempto- ligiösen Beziehungen ZU Judentum VeIr-

rısten, opiritaner, Beschuhte Karmeliter, ötftentlichte L VDezember 1974 „Kıcht-
Dominikaner, Herz-Jesu-Missionäre, As- linien und Hinweise für die Durchfüh-
sumptionisten; je eın Klaretiner, ulpi- run, der Konzilserklärung Nostra Aeta-
zianer, Basilianer des hl. Josaphat, Xave- te‘, Art. 4,  ( Das Okumen: ist VO.  5
rlaner, Herz-Jesu-Priester, Benediktiner, Kardınal Jan Willebrands (Frasıdent
inaron] tische Antonianer, Combonianer, der Kommission) unterzeichnet.
Missionär VO  5 Scheut, Kleiner Bruder Im Rückbirsck auf die Konzıulserklärung
Jesu, Kongregation der Jünger des Herrn, über die Juden betont das Dokument,
Kongregation der Nachfolge Christi, Pa- „dads die geistlıchen Bande und die isto-
riser Missionsgesellschaft, Missionär VO.:  3 rıschen Beziehungen, die die Kirche mıit
La Salette, Schulbruder des hl. Johannes dem Judentum verknüpfen, jede orm

VO:  - La Salle des Antisemitismus un! der Diskrimumie-
Unter den drei delegierten Präsidenten rung als dem eıs des Christentums

wıderstreitend verurteilen, wI1ie 591e uchder Synode Mg Kardinal Juan Lan-
dazuri-Ricketts OFM, Erzbischof VO.  » Li- bereıts autgrund der Würde der mensch-
In und Kardinal Paul Zoungrana, lichen Person und für sich verurteilt
Weißer Vater, Erzbischof VO  »3 Quaga- sSind. arüber hinaus besteht aus diesen
dougou. Banden un Beziehungen die Verpflich-
Präsident! der Kommission für Kontro- tung einem besseren gegenseıtigen

Verstehen und einer gegenseıtigenversfragen War Kardınal Arturo l abera
AÄAraoz CMEF, Präftfekt der Religiosenkon- Hochschätzung.“

Im Hinblick auf den gemeinsamen Dia-gregatıon.
Dem omitee für Information gehörten log, die Liturgie, Lehre und Erziehung

sSowle gemeınsame soziale Aktionen wWeI-Domenico Grasso 5) und den konkrete Vorschläge gemacht.Joseph Ihomas 5J Bisher sel INa  - noch kaum über das Sta-
Im Synodensekreiariat arbeiteten: Do- dium des Monologs hinausgekommen.21N1C0 Grasso 9), Paul Hitz C5S5SR, Voraussetzung für einen fruchtbaren Dia-

Bonaventura Kloppenburg OFM, Sr. log €1 der Wunsch, sich gegenseit1ig ken-
Mary Linscott, Generaloberin der Schwe- nenzulernen und der Respekt VOor der
stern nserer Lieben rau von Namur, Eigenart des anderen. Das christliche
un Sr. Margarida Maria Goncalves, Ge- Zeugnis 1in der Welt soll deshalb nicht
neraloberin der Schwestern VO: Herzen mit dem Anschein einer Aggression A
Marıens VO  - Marymount. gecn das Judentum verbunden sein. Emp-
Die beiden Synodalen aus Chile Kar- fohlen werden Zusammenkünfte VO  -

dinal aul Henriquez SDB, Erzbischof Fachleuten g  U Studium der vielfältigen
von Santiago, und Maximiano Valdes Probleme, die mit den grundlegenden
Subercaseaux FMCap, Bischof VO:  »3 Überzeugungen des Judentums un des
Osorno nahmen aus politischen Grün- Christentums zusammenhängen“”. Gege-
den nicht der Synode teil (L’Osser- benenfalls „empfiehlt sich uch ıne Be-
vatore Komano n 244 V, 25 74) meinsame Begegnung VOT ott im Gebet
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und ın der schweigenden Betrachtung, die Das Ite 1Testament und die darauf
sich dahin auswirken wird, da{(ßß die De- gründende jüdische Tradition darf nicht iın
mut un die OÖffnung des Geistes und einen csolchen Gegensatz ZU) Neuen
des erzens entsteht, wıe sie £ür ıne Testament gestellt werden, daß G61e
tiefe Erkenntnis des e1igenen Ich und des 1ne Religion der Gerechtigkeit, der Furcht

Gesetzlichkeit enthaltenanderen notwendig sind”. Als Anlässe Uun! der
für 1Ne solche Gebetsgemeinschaft WeIi- scheine;
den Anliegen wie Gerechtigkeit und Tie- esus, die Apostel und die ersten Jün-
den genannt SCr stammten AuUus dem jüdischen olk.
Bezüglich der Liturgie betont das oku- Er hat sich dazu bekannt, die rühere

Offenbarung erfüllen, un! sich wIle-ment, daß diesbezüglich 1n beiden Ne-
ligionsgemeinschaften Querverbindungen derholt auf die Lehren des Alten esta-

entes berufen;gebe. In beiden Liturgien werde die S:
meinschaft des Lebens 1m Dienst Gottes Was sich 1m Zusammenhang mıit Lei-

den un Tod Jesu ereignet hat, kannun der Menschheit ausSs Liebe ott
betont. Wichtig ce1l für den Dialog, weder allen Juden VO  > damals noch den

heutigen Juden angelastet werden (2die gemeinsamen Elemente liturgischen
Lebens erkennen un den bleibenden Vatikanisches Konzil)

Die Geschichte des Judentums gehtWert des Alten Testamentes besser
verstehen, das durch die neutestament- nach der Zerstörung Jerusalems weiter.

Gie habe War nach Christus ıne —liche Interpretation keineswegs entwertet
werde. Biblische Kommentare sollten da- tietst andere Bedeutung, 62e1 ber reich

religiösen Werten;her „ohne Zurückdrängung des ursprüng-
lichen Charakters des Christentums die Die Kirche celbst erwartet mit den

Propheten den Tag, dem alle VölkerKontinuität uUNSeIcs Glaubens mi1t dem
des Alten Bundes 1mM Inn der Verhei- Schulter Schulter ott dienen.

Auf allen Ebenen christlichen Lehrens,Bung ın rechte Licht stellen“. Ausdrück-
lich wird 1mM Zusammenhang mit der in den geschichtlichen un katechetischen

Werken, über Presse, Funk, Film unÜbersetzung VO  > Bibelstellen, die anti-
semitisch mißverstanden werden könn- ernsehen mussen diese Einsichten VeTr-

breitet werden. Dazu wird ine ntispre-ten, besondere Sorgfalt verlangt. So gelte
deutlich machen, daß beispielsweise chende Ausbildung der Lehrer und Er-

zieher 1ın den Schulen, eminaren un!1m Johannes-Evangelium durchaus nicht
das jüdische olk als BanNzZCS gemeint sel, Universitäten gefordert. Darüber hinaus

coll „die wissenschaftliche Erforschungwenn VO:  5 den Gegnern Jesu als „die
Juden  M die ede ist der Probleme des Judentums un der

jüdisch-christlichen Beziehungen“ geför-Für eın zunehmend besseres Verständnis dert werden, besonders 1m Bereich derzwischen Kirche un Judentum wird ine Exegese, der Theologie, der Geschichteentsprechende Ausrichtung 1n kirchlicher
Als un: der Soziologie. Nach MöglichkeitLehre Uun! Erziehung gefordert. sollen uch Lehrstühle für das StudiumGrundsätze werden genannt des Judentums geschaffen un die Zu-

Im Alten WIe 1mM Neuen Bund spricht sammenarbeit miıt jüdischen Gelehrten
derselbe Gott; gefördert werden. Die Liebe Z gleichen
A Das Judentum ZUTC eit Jesu wWar ine ott musse sich uch umsetzen in ein
sehr komplexe Wirklichkeit, das sehr wirksames Handeln zugunsten der Men-
viele Tendenzen, spirituelle, religiöse, - schen: „Juden un:! Christen sollen 1
ziale un kulturelle Werte umfaßte; e1ls der Propheten  bereitwillig 111-
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menarbeiten ZUr Förderung VOIlL Gerech- Gtrafe stellt, betrachte den Schwanger-
schaftsabbruch nicht mehr als Verbrechentigkeit un: Frieden iın örtlichen, natıo-

nalen un! internationalen Bereichen“ das menschliche Leben.“
Der Forderung nach Reform der Abtrei-(L’UOsservatore O.NnNanO V 4.1. 75).
bungsgesetzgebung stellt die Erklärung

Schutz des Lebens die Forderung nach entschiedener Reform
in einer Erklärung VO: November der Gesellschaft entgegen. Der Gesetz-

1974 betont die Kongregation für Fragen geber habe die Aufgabe, ”  1€ Lebensbe-
aller Bevölkerungsschichten,des Glaubens und der Sitte 1n der katho- dingungen

lischen Kirche, daß der Christ S1C| weder angefangen bei den meılsten Benach-
der Meinungsmache für den Schwan- teiligten, dahingehend verbessern, daß

gyerschaftsabbruch beteiligen noch solchen jedes Kind, das auf die Welt kommt,
cseine Zustimmung geben immer un! überall 1ine menschenwürdi-(Gesetzen

könne. c Aufnahme £indet” Mit Beihilfen ür
Familien und alleinstehende Mütter, mıitDie Erklärung der obersten Glaubens-

behörde 1äfßt in diesem Zusammenhang Kindergeld, mıiıt einer vernünftigen Rege-
keirerlei Indikation gelten. Die umstrit- Jung des Status der unehelichen Kinder
tene Frage nach dem Zeitpunkt der Be- un der Adoptionsmöglichkeiten könne

seelung des Embryos wird als „rein phi- „eine positive Politik” betrieben werden,
losophisc und für die sittliche Bewer- die „eine durchaus konkrete und ehren-
tung der Abtreibung unwesentlich AaUuUuS- hafte Alternative A Abtreibung dar-
geklammert. „Die Achtung VOT dem pCI- stellt“ (AAS 66, 1974, 730).
sönlichen menschlichen Leben ist VO  3 em
Augenblick gefordert, da der Lebens- Verlautbarung der Gottes-
prozeß beginnt.“” Neues Leben setze ein, dienstkongregation

In der Verlautbarung VO' Juni 19wenn die Befruchtung des Eies erfolgt
cel.  f Dieses Leben musse „Von der Emp- (OK 1ı 10771, 492) hat die ongrega-

tion die Aufgaben der Bischofskonferen-fängnis mit außerster Sorgfalt gehü-
tet werden“. zen bei der Übersetzung der liturgischen

Bücher in die Volkssprache umschrieben.TDem Hauptargument der Befürworter der
Fristenlösung, iın der heutigen pluralisti- Fs mul(te jeweils die Bestätigung des
schen Gesellschaft dürfe nicht iıne Grup- Heiligen Stuhles eingeholt werden. Über
peC ihre Moralgesetze allen anderen auf- das römische Meßbuch oilt, nach der
drängen, begegnet die Erklärung mit der Erklärung VM 28 Oktober 1074,
Feststellung: folgendes: Sobald die Bischofskonferenz
„Niemand verlangt VO: staatlichen Ge- vorgeschrieben hat, das römische

Meßbuch mMUSSe ın ihrem Amtsbereich,setzgeber, daß den gesamten ethi-
schen Bereich schützt un: alle Vergehen ganz der teilweise bal der Volkssprache,

verwendet werden, dann darf die Messebestraft. Er MU: oft das geringere Übel
tolerieren, das größere verhindern. NUr vefeiert werden nach dem R  ifus des

Meßbuches, welches aul AprilBei einer Änderung der Gesetzgebung
ist jedoch Vorsicht geboten. Viele VeTr- 10969 (OK u 1060, z58) promulgiert hat,
stehen als Ermächtigung, Was vielleicht dies csowohl ın der Volkssprache w1e auf
1LUFr als Verzicht auf Bestrafung gedacht Latein Für Priester, die Schwierigkeiten
WAar. Mehr noch, der Verzicht auf Gtraf- haben mıit der Meßordnung, gilt
verfolgung der Abtreibung erweckt - folgendes: Der Ordinarius kann die Er-
mindest den Eindruck, der Gesetzgeber, aubnis erteilen, das römische Meßß buch
der ansonsten jede Tötung ınter schwere VO:  5 1962 mit den entsprechenden AÄAnde-
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rungen VO  >} 1965 und 1967 entweder ganz trag der Vereinigung der Ordensobern
der teilweise weiterzuverwenden, dies Deutschlands eın Grußwort die Ver-
jedoch 1Ur für die Messen hne Teil- einigung Deutscher Ordensgymnasien
nahme des Volkes vgl 8’ 1967, und Internate richten darf, steht 1Im

Die Ordinarien müssen darüber309) Hintergrund die Sorge der Ordenslei-
wachen, daß die neue römische MeßßSßfeier tungen, da{s uch 1mM Bereich Schule un
Von allen Priestern un Gläubigen des Bildung der Verlust Autonomie und
lateinischen Kitus richtig übernommen Selbstverantwortung der kleineren Le-
wird uch Jangjährige gegenteilige Ge- benskreise immer stärker wird. In der
wohnheiten sind Kkein Entschuldigungs- Tat mussen doch ohl uch die Ordens-
grund. Diese Vorschrift gilt nicht für die gemeinschaften mit diesen Lebenskreisen
nichtrömischen Riten (SKZ 1, 1975, 12) gemeıint se1in, besonders dann, wenn c1e

sich 00! elementare Redürfnisse des Le-
Erklärung über die cakra- bens mühen, WOZUu nicht NUuUr Bildung und
mentalen Formeln Erziehung gehören, sondern heutzutage

Die Glaubenskongregation veröffentlichte VOT allen ingen Menschlichkeit. jel-
IN Januar 1974 1ine Erklärung über leicht ist  < gerade der Wunsch vieler Eltern
den Sinngehalt der csakramentalen FOor- nach einer menschlichen Schule, die auf
meln Die Übersetzung der Formeln In Grund einer überschaubaren Schülerzahl
die Volkssprache, die STEeis VO Aposto- dem einzelnen gerechter werden kann,
ischen Stuhl approbiert sein mudß, ist die Ursache, daß aller gegenteiliger
STeis 1m Ursinn des lat*einischen Wortlau- Prognosen die Anmeldungen 1n den
tes Z verstehen (AAS 6 J 1074, 661) Sexten allenthalben bei katholischen Pri-

vatschulen erheblich zZUgeNOMMEN haben
Diese Feststellung wurde auch auf dem

AUS DE  Z BERFICH DER Konegreß freier Schulen 1n Koblenz g-
OR  SOBERNVEREINIGUNGEN macht Die Gründe für das Anwachsen

U Jahresversammlung der der Schülerzahlen S51 ber noch nicht
hinreichend durchleuchtet. JedenfallsODIV

Am Oktober 1074 fand In Würzburg könnte die augenblickliche Chance sehr
schnell vertan se1n, wenn die Ordens-die Jahreshauptversammlung der ODIV

sSta Der Erste Vorsitzende der schulen nicht Schritt halten mit dem Fort-
Provinzial arl Oerder SDB, nahm schritt 1 Bildungs- un Erziehungswe-

daran teil, das Interesse der Or- SE und S61C| VO  - einer alles umgreifen-
densobern der Arbeit der Ordens- den staatlichen Verwaltungsmaschinerie
schulen bekunden. Er sagte immer mehr 1n die Defensive drängen

Der Kultusminister VO:  - Bayvern, lassen.
Hans Maier, schreibt 1n einer der etzten Don Bosco hat einmal gesagt, WOoO
Ausgaben des Rheinischen Merkur (20. Jg. der Spitze des guten Fortschrittes
Nr O. 74, 21) VO'  } einer Ca stehen. Die Orden, und damit meine ich
nehmenden Ermattung und Entmächti- VOT allen Dingen die Ordensleitungen,
Zung der autonomen privaten der g— müssen heute mehr denn je
sellschaftlichen Gestaltungskräfte. Dem planen, arbeiten und UuSsamı-

1€e hre Interessen betonen. Sie solltenZuwachs an Öffentlicher Planung, Leitung
und Fürsorge entspricht e1in ebenso tief- sich nl  ®  cht 1LULr gemeinsam mühen, Schritt
greifender Verlust N Autonomie und Zu halten mit den gesicherten Erkennt-
Selbstverantwortung der kleineren Le- nissen der Erziehungswissenschaftler Uun!
benskreise. Wenn ich nNnun heute 1m Auf- Bildungsreformer, sondern O93 SU-
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mit dem betreffenden Orden einzube-chen, diese Entwicklung maßgeblich mi1t-
zutragen. Das ber ist unmöglich, wenn ziehen. Und gesehen gewannen ann
nicht iıne noch stärkere Integration der vielleicht Drittorden der ähnliche Ein-
Ordensschulen mit den Planungsbüros richtungen iıne nNeUue Bedeutung. Freilich

ist die Gefahr der Überbetonung der FEi-der Diözesen erfolgt. Ebenso ist auch
nach einer jel intensiveren Möglichkeit genarten immer gegeben, ber 61e 1st

der Information und allem, Was damit heute längst nicht groß wıe die Ge-
zusammenhängt, für die Provinziale und fahr der Nivellierung und Einebnung

uch 1mM kirchlichen Kaum. Letztlich gehtdie Leitungsgremien einer Provinz, zu

suchen. Direktor Dr Winfried Kämp- Ja nicht die eiıne der andere
fer OSB, der Vorsitzende der ODIV, Eigentümlichkeit, sondern es geht
schreibt, Ge1l alarmierend, wWelnlll INa die christliche Botschaft, die wWAar VeOeTIT-

schieden akzentuiert sein kann, ber 1ns-immer häufiger davon höre, daß einzelne
Ordensgemeinschaften kurzfristig ihre gesamt doch für die wahre Menschenbil-
Schulen aufgeben. dung unerläßlich und unersetzlich o  IST.  ”
Eine der Ursachen dieser alarmierenden e Werkwoche der Novizen-
Anzeichen ist die Tatsache, daß bei den meıiljster
Planungsgremien der Provinzen vielfach Die diesjährige Werkwoche der Novi-
die Schulen nicht Anfang der Prio- zenmeister fand VO Februar 1975
ritätenliste der Werke einer Provinz 1mM Diözesanexerzitienhaus Vierzehnheili-
stehen, die auf Grund des Personal- gen stia Die Tagung stand unter dem
schwundes aufgestellt wird. Wenn uch Thema Sakramentale Frömmigkeit
der papierene Informationsfluß heutzu- Noviziat. Die Leitung der Tagung hatte
tage reichlich fließt, un! fast VO:  3 einer Albert chneider OMI (Gelsenkirchen).
Überschwemmung geredet werden kann, Datenver-

Wage ich trotzdem behaupten, daß Elektronische
arbeitungder gesamte Komplex Schule und Bil-

Beim Sekretariat der Deutschen ischofs-dungsreform bei den beschlußfassenden
konferenz, 55 Bonn, Beringstraße 3 Jremien einer Provinz 1mMm allgemeinen

weni1g transparent ist nel (0 21) 63 16, besteht ine Fach-
stelle für Elektronische Datenverarbei-

Lassen Sie mich bitte ZU. Schluß noch
eın Anliegen aufgreifen. Fast alle Orden tung in der Katholischen Kirche Die

Fachstelle ist uch Z Verfügung derund Kongregationen stehen heute
einer Existenzkrise. Sie könnte auch azu Ordensobern:;: 61e unterrichtet auf Wunsch

a  ber die Nutzung moderner Führungs-führen, daß unter dem ruck der Ver- methoden iın der Katholischen Kirche.diehältnisse die positiven Elemente,
sich der Spiritualität der einzelnen Arbeitsgemeinschaft der

OrdenshochschulenOrden ergeben, unterbewertet der —

terbetont würden. Und doch könnten die Unter Leitung VO  - ater Dr. Stephan
Wisse FMCap. fand 19./20 Novem-großen geistigen Ideen der sozialen Lei-

stungen vieler Stifterinnen und Gtifter ber 1074 die Vertreterversammlung
der Arbeitsgemeinschaft der Ordenshoch-einen positiven Beitrag eisten In der

heutigen Bildungssituation, wenn dieses schulen (Frankfurt/St. Georgen).
Auf dem Hintergrund der bildungspoli-Gedankengut 1n irgendeiner orm 1n die

Lerninhalte einfließen würde. Von hier tischen Situation ıIn der Bundesrepublik
wurde VOT allem die hochschulpolitischeAauUs dürften sich auch ganz NEeEUeEe Ansatz-

punkte bieten, die vielen Lehrkräfte Lage der Ordenshochschulen geprüft. Die
Ordensschulen 1n die Gemeinsamkeit Arbeitsgemeinschaft besitzt 1n Zukunft
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Sitz und Stimmrecht auf dem West- 4) Vorträge: „Die Rolle der Frau 1n Kir-
deutschen Fakultätentag. An der Tagung che und Gesellschaft“, VvVon Erzbischof
nahmen Patres aus verschiedenen Bartoletti, Sekretär der italienischen Bi-
Ordensgemeinschaften teil schofskonferenz Uun: Vorsitzender der VO:  -

Papst Paul VT eingesetzten Studien-
d nternationale Vereini- kommission über die Rolle der Frau 1ın

B ULNS der Generaloberin- Kirche un Gesellschaft. „Informatio-
Nn (UIS5G) 1ielil über die Arbeit Kirchenrecht für

Vom 10.—16. November 1974. ersam- Ordensleute“, VO'  5 Pater Marc Said o J
melten sich In Rom die Aaus der alle Trel Vorsitzender der Kommission für das
Jahre stattfindenden Delegiertenversamm- neue Ordensrecht und Professor der
lung (102 Mitglieder) der Internationalen Päpstlichen Universität des hl Thomas.
Generaloberinnenvereinigung (rund O00 „Der geistliche Sinn eines General-
Mitglieder) für rel Jahre gewählten Rä- kapitels“, VO  3 Jean Beyer S]; Dekan
tinnen der verschiedenen Erdteile und der Fakultät für Kirchenrecht der
Sprachgebiete einer Arbeitstagung. Päpstlichen Universität Gregoriana.Auf dem Programm standen: „Die Konstitutionen religiöser Gemein-
1) Bericht der Präsidentin der ereini- schaften  “  y VO'  5 Elio Gambari SM
gung, Sr Mary Linscott SIND, und der Untersekretär der Religiosenkongregation.
Generalsekretärin, Sr Laura Therrien 5) Gedankenaustausch über die Metho-
CS SOWI1e die Berichte der Rätinnen. den Z Durchführung eines Generalka-
Schwerpunkte dieser Berichte Tren: Die pitels J Beyer s]l Gambari SMM)
Mission der Ordensfrau ın der en- Man muüsse die Erfahrung VO  3 mehr als
waärtigen Welt, ın der Ortskirche, In den zehn Jahrhunderten beachten. Es mu
internationalen Beziehungen; ferner: Die 1mM Kapitel klar das spirituelle und das
Rolle der Frau. Die Bedeutung die Spiri- apostolische Element zZu TIragen kom-
tualität. Inen. Das Kapitel soll SCH un klar-
2) Berichte oa  ber die Arbeit der verschie- legen, Was etian wird un:! Was nicht,
denen Kommissionen der UISG Gerechtig- damit INa  - danach leben kann Oft ha-
keit und Frieden; Mission; Erziehung. ben Psychologen und Soziologen, die

dasz) Berichte sa  ber die Zusammenarbeit mit VO'  3 Kapitel Kapitel gingen,
verschiedenen Kommissionen und Orga- Psychologische und Menschliche über das
nisationen. Religiöse Formung: Besonde- Spirituelle gesetzt, und verhindert,

Resultate einer Fragebogenaktion bei daß das Kapitel wirklich einem
tausenden VO  5 jJungen Ordensleuten über „geistlichen Ereignis” geworden ist. Es
die religiöse Formung wiesen auf, dafß gab Kapitel mit Tel Vorsitzenden, die
1ine gesunde Meinung über das Ordens- bewirkten, daß ILa  - 1LUTr mıit dem sprach,
leben vorhanden sSein muß, dafß die der einem liegt. Es kann 1LUFr einer das
Person Christi sehr wichtig ist, daß Kapitel leiten: das ist der Generalobere,
SIE Christus entdecken wollen, daß die der das Charisma des Ordens repräsen-
vertikale Dimension wieder mehr betont Jer‘ Das Kapitel muß gut vorbereitet

werden.wird, daß Hilfe 1Im Glaubensleben
sehr notwendig ist. Die zeitliche Bindung Die nächste Versammlung der Gene-
wird als ungenügend empfunden; INa  j raloberinnen wird VO: 6.—13. Novem-
will radikale Hingabe für immer. ber 1075 stattfinden, und sich mit dem
eitere Berichte befaßten sich mit der Thema befassen: Die Bedeutung der Or-
Hochschule Regina Mundi, mit Agrimis- densfrau für die Missionierung der Welt
S10 und dem Rat der Laien. VO]  3 heute; ferner: Studium des Gebetes,
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der Gemeinschaft, der Ausbildung, der ber Tage 1mM Kloster: Kurs für junge
kirchlichen Dienste Frauen un:! Frauenjugend 17. bis April
7) In der Schlußmeditation der Tagung un bis November. JTage 1mM Klo-
legte Paolo Molinari 5J, Geistlicher cstier: Meditationskurs bis April
Beirat der UISG, Gedanken „Über das un hbis 26 November.
gottgeweihte Leben“ VO  F Abtei St Maria ın Fulda Gastmeisterin,

Fulda, Nonnengasse 16, Postfach 126,UÜbersicht den Besin«-
nungsfiagen 1077 D 1n den Abtei Gt Maria, Ruf 0661/7 26 61 Tage

der Besinnung un Begegnung De-
Benediktinerklöstern zember 1974 bis Januar und Okto-

uch 1mM Jahre 1975 bieten ein1ıge Bene-
diktinerabteien in der ber bis November.Bundesrepublik Einführung in iturgie un HI Schrift,dem uhe un! Besinnung suchenden nter-Menschen Aufnahme un damit die Meditation, Gruppengespräche.

kunft 1mM Gästehaus der Abtei Program-Möglichkeit innerer Einkehr. Dabei werden auf Anfrage zugesandt. An-
können die Gäste dieser Häuser, soweit meldungen bis ZU Dezember 1974G1e wünschen, uch dem Gemein-

bzw. Oktober 1975schaftsleben der Mönche und Nonnen
teilnehmen. Vorträge und Gespräche, Be- Abtei Herstelle: Sr Sibylla Zenker, 3473

Beverungen 1 Postfach 5127, Abtei VO:
SCHNUNG miteinander und miıt Christus, HI Kreuz, Ruf 05273/70dem Herrn, helfen bei der Erneuerung Finkehr 1im Kloster Kloster auf eitund Vertiefung christlicher Lebenshal-

Abtei St Gertrud 1n ettenwe1ls ast-
LUung. Hier ine Aufstellung der SC -
sehenen Kurse. meisterin, 53009 ettenweIls, Abtei Gt Gjer-

trud, Ruf 08534/384.
MÄNNERKLÖSTER (Tage für Herren): Tage der „Kurzen Rast“*“ arz  O bis
Erzabtei Beuron: Augustinus Gröger, April, ugust bis September
7207 Beuron, Erzabtei, Ruf 07466/208. un bis 16 Oktober. Meditationswo-
GStille Woche für altere Maänner (über chen (nur für Fortgeschrittene) bis

bis April Februar. Meditationswochen (für An-
Stille Woche für Männer bis fänger) 26 Mai bis Z Juni und 18 bis
August Juli
Abtei Maria Laach Alkuin Real, 54771
Maria Laach, Ab:tei, Ruf 02652/285.
Tage 1m Kloster Grundkurs Ma1i bis VERLAU  UNGEN

Juli Aufbaukurs Juni bis g Okto- DER DEUTSCHEN
.‚Bischofskonferenz ı1n Frei-ber Grundkurs Jun: hbis Oktober.

Abtei Niederaltaich: Administration „Klo- sSiIng
ster auf Zeit”. 8351 Niederaltaich/Abtei. Pastorale Dienste
Ruf 09901/318 der 224 Die Erörterung verschiedener Möglichkei-
Kloster auf eit DIS April Kloster ten für pastorale Dienste iın der HI>
auf eit (nur für Jüngere) Mai bis L4 wartigen kirchlichen Situation bildete
Juni Kloster auf eit hbis August. einen Hauptgegenstand der Beratungen
FRAUENKLÖSTER age für Damen): und November 1974 in Freising.
Abtei Engelthal: Ör Eupraxla Berger, _ Entsprechend einem Plan der Seelsorge-
6472 Altenstadt/Hessen, Abtei Engelthal, amtsleiter un Schulreferenten iın den
Ruf 06047/625. bayerischen Bistümern soll ınter ande-
Tage 1m Kloster: Erstkurs 28 Januar bi TE erprobt werden, welche Ausbildungs-

Februar und Oktober his 7, Novem- ' WesS«C für pastorale Dienste auch dann be-
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schritten werden können, wenn nicht der Dank aus, Ohne die Bereitschaft, nach wWwIe
Weg über 1ine Fachhochschule, wWI1e bei- VOT Kirchensteuer entrichten, könnten
spielsweise bei der Ausbildung VO'  5 (Ge:= die Kirchen wichtige Dienste für die Be=
meindeassistenten, gewählt wird. Nach samte Gesellschaft nicht eisten. Von den
Meinung der Bischöfe gibt 1Ine Reihe Finanzreferaten werden derzeit Vorbe-
interessierter Christen, die auf diese Wei- reitungen für die notwendigen Sparmaß-

als Seelsorgehelfer ZUr Mitarbeit in nahmen getroffen.
der Seelsorge bereit sind. Die ystema-
tische Ausbildung für sogenannte (SOf= Geistliche Religionslehrer

Eine ıIn jeder Hinsicht gute Entwicklungtesdienst- un! Verkündigungshelfer eiım verzeichneten die Bischöfe bei der (S@=-priesterlosen Gottesdienst col] zunächst samthochschule Eichstätt. Die Errichtung1m Bistum Augsburg erprobt werden. Bei
ihrer nächsten Vollversammlung 1mM kom- VO:  >; Volksschulen In kirchlicher Träger-

schaft befürwortet die Bischofskonferenzmenden Jahr wollen S1C| die bayerischen
Bischöfe miıt einem 1n der Schweiz erarbei- dort, gunstige Möglichkeiten für 1Ine

Realisierung sprechen. In der Frage deretien Modell für einen dritten Weg ZU

hauptamtlichen Dienst ın der Seelsorge Übernahme katholischer Geistlicher als
Religionslehrer den weiterführendenals Priester, Diakon der Laie befassen.

Dieses Modell zielt auf eine Gruppe VO  =
Schulen ın den Schuldienst sehen sich die
Bischöfe nicht veranlaßt, den Status derInteressenten, die einen abgeschlossenen

Beruf haben un trotzdem bereit sind, in
Betreffenden äandern. Die Bischöfe VeTr-
treten die Auffassung, dafß eın Religions-die amtliche Seelsorge einzutreten. Die lehrer, der nicht voll In das Lehrerkolle-Bischöfe gehen davon aus, daß allgemein S1um integriert ist, uch In seiner Stellungine größere Bereitschaft vorhanden ist,

den Beruf wechseln. Ferner wollen 61C]
In der Schule beeinträchtigt wird
e 74, 24)die Bischöfe uch über den pastoralen un

theologischen Stellenwert charismatischer IL Gemeinsames Hirtenwort
Bewegungen In der Kirche infqrmieren. z Einführung der
D Kirchliche Feiertage Sonntagsgebot Bußordnung

Liebe katholische Christen!In der Frage der Feiertagsregelung wollen
die Bischöfe uch künftig den beste- Vor ehn Jahren hat das Zweite Vatika-

nische Konzil den Auftrag erteilt, diehenden Feiertagen In Bayern festhalten. Form des BußsakramentesDies se1 das Ergebnis einer Rücksprache Ceit dieser eit hat S1C| ın Bußgesinnungmit allen dieser Frage Beteiligten. Er-
neut betonten die Bischöfe außerdem, daß

und Bußpraxis manches verändert: Es wird
weniger gebeichtet. Bei zahlreichen ]äu-nach WIe VOT, uch bei offiziellen Anläs- bigen herrscht Unklarheit über die Not-

SCIL, die Eucharistiefeier der sonntägliche wendigkeit und den 1InNnn der Einzel-Gottesdienst der Gemeinde sel, der durch
ökumenische Gottesdienste nicht ersetzt

beichte. Manche, die früher jeden Monat
das Bußsakrament empfingen, beichtenwerden könne. heute höchstens noch einmal 1 Jahr.

Kirchensteuer Gleichzeitig versammeln SI1CH viele (GSe-
Unter dem Eindruck des für die Bistümer meinden regelmäßig Bußgottesdien-
1mM kommenden Jahr erwartenden Kir- sten, auf die G1E mıit echt nicht mehr Vel_l-
chensteuerausfalls stellten die Bischöfe zichten möchten.
Überlegungen kirchlichen Finanzpro- Die Kirche hat U:  } In diesen Wochen ine
blemen Ausdrücklich sprachen die neUue Bußordnung ın Kraft gesetzt. Sie ist
Bischöfe den Kirchensteuerzahlern ihren das Ergebnis gründlicher theologischer
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Stuciien un vielfältiger seelsorglicher Er- Die NeUe Bußordnung rückt uch die Be-

fahrungen. Diese Bußordnung bringt deutung VO  - Bußgottesdiensten nichtsa-
manche Klarstellung un: gibt viele gute kramentaler Art 1NsSs rechte Licht Für c1e

AÄAnregungen für den Empfang des Buß- wird ıne Reihe VO  3 Modellen un: Anre-
csakramentes un: für die Buße 1M christ- gungen geboten. Bußgottesdienste helfen
lichen Leben überhaupt. ZUT Gewissensbildung und geistlichen Er-

Einen besonderen inweis auf ihren (G‚eist ne  y 661e sind, wWwIıe die Bußordnung
gibt der Name, den s1e 1n der deutschen ausdrückt, „sehr nützlich ZUr Bekeh-

rung un ZUTr Reinigung des erzens”“UÜbersetzung erhalten hat Die Feier der
Buße! Das mMuUu. den verwundern, der Bu- (Bußord. Nr. z7)

Ungewohnt werden für einige die priva-e mit quälender Anstrengung verwech-
celt Gewiß beanspruchen Buße Uun! Um- te Ablegung der Einzelbeichte innerhalb
kehr den vollen Einsatz uUuNnseIiert mensch- VCn gemeinschaftlichen Bußfeiern und die
lichen Person. Sie sind ber ganz un gemeinsamen Bußgottesdienste wirken.
zuerst Tat Gottes un Wirkung se1ines Bei diesen Formen der Bußliturgie verlas-
Geistes, der 1NSseTe Gelbstsucht überwin- GE  3 Ja Bekehrung und Buße offensichtlich

ein  &7 wen1g den Rahmen des Verborgenen,det un 1NsSsSceIrIe Schuld tilgt, der iU1115 ın
die Freiheit führt und uUunNns das Leben ın den viele VO  a} uU11S bisher mi1t dem Bußge-
Frieden schenkt. schehen verbunden haben. ber die neue

In der Ordnung sind Tel verschie- Bußordnung beachtet hier 1LUFr ine all-
tägliche Erfahrung. Manchmal laufen WIFTLrdene Weisen vorgesehen, das Bußsakra-

ment empfangen. uch iın Gemeinschaft 1n die alsche ich-
Einmal die Feiler der Versöhnung für e1n- tung; n. Gruppen und Gemeinden
zelne das ist die Einzelbeichte. können Holzwege gehen und sich verir-

Telil. Darum ist angebracht, S1C] uchSodann ine gemeinschaftliche Feier der
Versöhnung mit anschließendem Bekennt- gemeinschaftlich dem Willen (Gottes NNEeu

stellen und nicht NUur als einzelner, SON-N1s der einzelnen und ihrer Lossprechung,
das ist ıne Verbindung der gemeinschaft- ern yleichfalls in Gemeinschaft den

Anfang cetzen.lichen Bußlfeier mit der Einzelbeichte.
Schließlich ine gemeinschaftliche Feier der Gemeinschaftliche Bußakte haben heute

ihren fosten Platz 1mM Leben der meistenVersöhnung mi1t allgemeinem Bekenntnis
und Generalabsolution das ist die drit- Gemeinden. Sie bilden den Anfang der

Form, die manchem VO  3 uns noch aus täglichen Eucharistiefeier der stellen
dem zweiten Weltkrieg her bekannt ist besonderen Zeiten die Gemeinden
Den Bischöfen ist ın der uen Bußord- einem eigenen Gottesdienst ınter den An-

Nnung aufgetragen, darüber Z.U entschei- ruf des Gotteswortes Viele haben diesen
Bußakt als hilfreich erfahren. Unzutref-den, ob un in welchen Fällen ın ihrer

ijözese die Notwendigkeit einer cakra- fend waäare jedoch, aus$s dieser Erfah-
mentalen Generalabsolution gegeben ist rung folgern, die Einzelbeichte könnte
Die Deutsche Bischofskonferenz hat durch solche gemeinschaftlichen Bußgottes-
dieser rage festgestellt, daß bei der ceel- dienste rsetzt werden. Die NEeUeE Bußord-

nung läßt hier keinen Zweifel. S5ie altsorglichen Betreuung der Gemeinden ın
der Lehre des Konzils VO  3 Trient fostder Bundesrepublik Deutschland e1n sol-

cher „schwerwiegender Notfall“ Z.U jet- un fordert deshalb, daß alle schweren
Sünden in der Einzelbeichte persönlichzıgen Zeitpunkt nicht besteht. Sie hat Je-

doch entsprechend einer Anregung der bekannt werden. Unter schweren Sünden
Gemeinsamen Synode zugesagt, diese versteht c1e bewußt und frei gewollte Ent-

scheidungen ott und seine Gebote,Entscheidung noch einmal überprüfen.
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“

Liebe Schwestern und Brüder!1ın denen die Ausrichtung des Lebens auf
olt un Christus abgelehnt wird. Die Bußordnung hat LECUEC gottesdienst-Die Bußordnung wendet sich ber aus- liche Formen der Buße eingeführt un
drücklich 1ine Beschränkung der gleichzeitig die bleibende Bedeutung der
Beichte auf den Fall der schweren Sün- Einzelbeichte in der Kirche in Erinnerungde Sie empfiehlt die regelmäßige Beichte gerufen. Allerdings ist uns schon beim
der Gläubigen uch dann, wenn 61e sich Nachdenken über diese Anforderung auf-
keiner schweren Sünde bewußt sind. Um- gefallen, daß nicht DUr äaußere Ver-
kehr un Vergebung VO  z} Schuld sind Ja änderungen gehen kann In aller Klarheit
nicht TrStT dann gefordert, wenn 1988028  3 sich
VO schwerer Sünde abwenden mu GSie

1äß+ uns Jesus durch das heutige Evange-
lium (1 Fastensonntag) erkennen, da die

sind uch geraten, wenn deutlich wird, Neugestaltung VO:  5 Buße un: Beichte letzt-
d2( INa  e} nicht mehr AauUus dem Glauben le- lich 1LUFr 1n iel haben kann: die Bindungben un: in Hoffnung und Liebe wachsen ott un seinen Willen fördern.ill

Das Leben Jesu ist VO  3 einer solchen Ver-ott USs anzem Herzen lieben, das
erfordert, immer mehr VO:  } sich selbst ab- ankerung in ott den Vater total be-

stimmt. Der Bericht des Matthäus VO:  -zusehen, m ganz auf Christus hinsehen
können. Ihm sollen WIFr 19808 mehr der Versuchung ze1g uns, da diese Bin-

dung kein ungefährdeter Besitz ist. GSelbstund mehr gleichgestalten und VO:  5 ihm die
Bereitschaft für den Willen des Vaters Christus wird versucht, Dreimal bekennt

sich esus ber ott dem Vater vVonerlernen. Dafür oibt viele Wege. Zu seinem Wert lebt der Mensch (4,1); ih:den sichersten untier ihnen gehört hne coll der Mensch nicht versuchen (45 7);Zweifel das Bußsakrament. Darum laden allein ist anzubeten (4, 10) Jesus bestehtWITr alle Gläubigen ein, regelmäßig ıIn die Versuchung WIT ber bleiben ihrüberschaubaren Zeiträumen das Sakra-
ausgesetzt. Wir dürfen uns nicht darüberment der Buße empfangen. hinwegtäuschen: Für uns Sibt VersagenWir WIissen heute, daß ein solches PCI- un Schuld.sönliches Sich-Stellen un:! Aussprechen

VO  ; großer Bedeutung für die seelische Nehmen WIFr das heute noch ernst? Der
Gesundheit ıst. Sich herausreden wollen einzelne Mensch ist VO  5 vielfältigen Ein-
befreit nicht VO  5 der Schuld, wohl ber ]üssen abhängig. Sie prägen seine Ent-

scheidungen mıt, ob will der nichtdas persönliche Bekenntnis. 50 begegnet
INa  a atuch der Versuchung, unter den vie- Erkenntnisse der Psychologie un Ver-

erbungslehre zeıigen, 1Nısere Freiheitlen mit seiner persönlichen Schuld unter-
zutauchen un! der Gefahr, mıiıt seiner vielfach eingeschränkt ist. Gehört ber

danıı, fragen manche, das Thema Ver-Schuld TOLZ allem allein gelassen
Se1IN. suchung und Sünde nicht her ın 1ine

ahnungslose und vorwissenschaftliche Ver-Entscheidend ist schließlich, daß das Buß-
sakrament eın VO  5 Jesus Christus HC garngenheit? Einige fragen ga noch
stiftetes Heilszeichen ÜE In ihm wendet schärfer: Wollen uns heute selbsternann-
sich der verzeihende un: aufrichtende te Machthaber über inser Gewissen die

Sünde einreden, uns verunsichern,Christus dem umkehrwilligen Menschen
persönlich urn wirksam Er schenkt gefügig Un abhängig machen?
ihm 1n Weise die Gemeinschaft Schnell greift 1098028  - dann bekannten
mit ott und den Brüdern. Nirgendwo Redensarten: ott nımmt bestimmt

DeineSONStT wird deutlich gesagt nicht NN  u der: Jeder ıst sich
Sünden sind dir vergeben. selbst der Nächste. Man verweiıst auf den
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in Pflicht. S5ije haben ihre Rechte uns BE=Leistungsdruck unseTrer Gesellschaft und
entschuldigt sich, INa  - ware  Va ja eZWUN- genüber. Wir dürfen das nicht vergessen

in diesem Heiligen Jahr 19075, das ungen hartem Kampf für Anerkennung,
Erfolg und Vorteil; Was das (G‚anze eigent- allen die Versöhnung aufträgt, die Ver-
ich miıt oit tun habe Und hat nicht söhnung miıt CGott Uun! den Menschen.
mancher diesen Gott, der 1n unseTeNn. AN- Da wiederbegonnene Gespräch uch

wenNnl Na  5 sich 1m Recht glaubt dieLagı nicht anwesend sein scheint, lang-
SA vergessech und aus seinem Leben BEe- ausgestreckte Hand das sind Zeichen

des Versöhnungswillens. Auch die Gabe,strichen? Dann allerdings ware LLUTI

konsequent, die ede von Versuchung und die WIT Passıonssonntag bei der Ak-
tıon geben bereit sind InSünde für das geheime Netz halten,

das U115 einfangen un: unfrei machen dieser zemeinsamen Fastenaktion der
deutschen Katholiken helfen WIT Ja übersoll

Wie beantworten WITFr clie rage nach Ver- die unmittelbar erfahrene Not des Näch-
sten hinaus, damit uns Jesu ede VO:  5suchung un GCünde in unseremı Leben?

Nnsere Auffassung VO: Christsein, uUuNseIiceI Verantwortung für den „gering-
sten Bruder“ nicht ZU. Gericht wirdSeTe Offenheit FÜr ott un seinen An-

spruch u15 entscheiden darüber. Wer Solche Zeichen können nicht als Neben-
sächlichkeiten gelten. An ihnen läßt sichsich ott und Sein Wort nicht yebun-

den weiß, versucht se1in Glück auf eigene vielmehr prüfen, ob NSsere Hingabe
den lebendigen Go kein frommeraus machen. esus bestand die Pro-

be 1n der Wüste, indem das Recht des Selbstbetrug SE Johannes sagt uns

in seinem ersten Brief „VWer seinenVaters anerkannte. Wir können Schuld
in unserehn) Leben 1Ur dann leugnen, Bruder nicht liebt, den sieht, kann

ott nicht lieben, den nicht sieht“ (4,wenn WITr das Recht (‚ottes auf uU115 be-
streıten. Andernfalls mussen WIFTFr Abwen- 20) Die Öösterliche Bußzeit mahnt, daß WIFTLF

uns ott neu un vertieft 7zuwenden. Erdung VO  > Gott, Versagen un Günde ein-

gestehen. hat uns ZUerSst geliebt und sein Gebot
ist C5, daflß WITFr ihn un einander lieben.Sobald (Goittes Herrschaft verkündet un:

angeNOMIM wird, ze1g sich, daß Um- Die Bischöfe ın der Bundesrepublik
Deutschland (RB Il 8I a D z)kehr und Buße folgen mussen. Umgekehrt

zielt all Kampf Versuchung
un GCSünde nicht auf menschliche GCelbst-
vollendung, sondern darauf, daß G‚ottes

GEMEINSÄAME SYNODE
Herrschaft KRaum gewinnt unter den Men-

DER DEUTSCHEN
schen. GSo soll uns uch die neue Bußord-
Nung helfen auf dem Weg ZU. eigent- Vom 20.—924.. November 1974 hatte sich
ichen jel unseIes Lebens: uns in der die Gemeinsame Synode der deutschen

Bistümer ihrer Vollversammlung 1mNachfolge Jesu Christi un
mıc ihm dem Vater unterwerfen, da- Würzburger Dom versammelt. Es War

schreibt „Gottmıit WI1e Paulus über Vorlagen beraten.
herrscht über alles 1n allem  Da (1 Ko 15,28)

6 Der missionarische Dien.stDie N1EeUe Bußordnung War Anlaß, über
Nsere Bindung den ater 1m Himmel der Kirche

„Die heutige Welt macht einen tiefgrei-und seinen Willen nachzudenken. Das ha-
ben WITr 1m Blick auf esus getan, der fenden ıınd schnellen Wandlungsprozeß

durch. Das führt dazu, daß uch eindem Vater 1ın der Versuchung die Ehre
eues Zeitalter iın der Geschichte dergibt. Aber auch Menschen nehmen u1nls
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Evangelisierung seinen Anfang CeNoM- dritten Welt nach Europa kommen als
inen hat.“ 50 heißt 1n der Stellung- „Missionare”,.
nahme der Deutschen Bischofskonferenz Mit den praktischen Folgerungen AaUS die-

5Synodenvorlage „Missionarischer 101 Grundüberlegungen befaßt sich der
Dienst der Welt“ Sie wurde VO  5 der zweıte eil der Vorlage. Dabei steht
Sachkommission der sechsten Vollver- erster Stelle die Bewußtseinsbildung und
sammlung der Synode ZUr ersten Lesung die geistliche Hilfe des Gebetes für die
vorgelegt. Ihr Leiter ist der Jesuitenpater Jungen Kirchen. ber finanzielle Hilfe,
Dr Ludwig Wiedenmann, der auch die wichtig s1e ist, wird TST etzter
Vorlage Vor der Synode erläuterte. Sie S+t+elle gesprochen und ZUr Vermeidung
wurde miıt einer überwältigenden Mehr- eines Wildwuchses der Spendenwerbung
heit VO:  »3 212 Stimmen gebilligt; gab 1ne stärkere Zusammenfassung der VeOeI«-

lediglich wel Nein-Stimmen bei vier Ent- schiedenen Aktivitäten gefordert.
haltungen.
Eine Grundaussage der Vorlage lautet: Z 8 Kirche und Arbeiter
„Der missionarische Dienst der Kirche ist Heftige Auseinandersetzungen gab
selbstverständlicher Ausdruck christlichen die Vorlage der Sachkommission 111
Lebens, nicht ıne zusätzliche Aufgabe, „Christliche Diakonie“ über „Kirche und
die ILUT VO  53 Spezialisten der Apostolats- Arbeiterschaft“. Einige Synodalen hatten

erfüllt un VÖ:  - Missionsfreunden angesichts der starken Meinungsverschie-
unterstutzt wird.“ Mit anderen Worten: denheiten 08 Ablehnung der Unter-
Mission gehört nicht In die Liste der brechung der ersten Lesung gefordert,
christlichen „Extras“; s1e ist jedermanns hne damit allerdings Erfolg haben
erstrangiger christlicher Auftrag. Die Nachdem die Kommission sich bereit er-

Synodenvorlage nımmt demgemäß jedes klärt hatte, bis ZUT zweıten Lesung ıne
Bistum, jede Pfarrgemeinde 1n Pflicht Reihe VO  > Ergänzungen einzuarbeiten und
Praktisch soll das bedeuten, dafß nach dem den Schwerpunkt nochn  } deutlicher nicht 1mMm
Willen der Sachkommission 1n jedem gesellschaftspolitischen, sondern 1mM seel-
Pfarrgemeinderat eın Mitglied die Ver- sorgerlichen Bereich setzen, wurde die
antwortung für den Sachbereich Mission Vorlage doch mıiıt den Stimmen VO  3 198
übernimmt Uun! 111 jeder iözese eın Mis- Synodalen als Grundlage für die zweiıite
sionsreferat eingerichtet wird. Lesung anerkannt:; immerhin sprachen
Mission darf dabei nicht als Einbahn- sich für iıne Ablehnung aQauUsS, ent-
straße verstanden werden. Eine Geber- hielten sich der Stimme.
Mentalität, WI1Ie 661e durch die erfreulichen Anlaß den ZU. eil scharfen Mei-
finanziellen Leistungen der deutschen nungsverschiedenheiten War VOTLT allem der
Katholiken vielfach aufgekommen ist, von Prof Oswald V Nell-Breuning fe-
muß vermieden werden. Vielmehr mus- derführend bearbeitete und VO:  } ihm VOrT
5Se1.l WIrF, wıe die Söynodenvorlage feststellt, der Vollversammlung vorgetiragene erste
auch empfangen können. Die Brüderlich- eil des Papiers, der sich mıiıt den Grün-
keit zwischen den alten Uun:! Jungen Kir- den für die Entfremdung großer Teile
chen gebietet den Gegenverkehr des Ge- der Arbeiterschaft VOÖ:  5 der Kirche befaßte
bens und Nehmens, zumal 1n den Mis- und dieser iınter dem Reizwort „ein fort-
sionen oft eın jel lebendigeres Christen- wirkender Skandal“ Fehler und Versagen
tum praktiziert wird, das sich ZUrTr Nach- 1m Verhältnis ZUTF Arbeiterschaft vorwarf.
ahmung empfiehlt. Hingewiesen wurde Die Bischofskonferenz bejahte ‚War 1ın
uch darauf, daß eines Tages notwen- ihrer Stellungnahme das Bemühen
dig werd »n könnte, daß Priester AauUusSs der ıiıne Besinnung und Gewissenserfor-
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schung, bezweifelte jedoch, ob die in der derlich“, G1e ın keiner Weise auf die

Vorlage enthaltene Kritik 1m einzelnen Problematik der Gewerkschaften eingehe
berechtigt Gce1 und sprach sich dafür aus, und auf deren Pflicht, parteipolitische und
uch die starken Aktivitäten der katho- weltanschauliche eutralıta wahren.

Unter den zahlreichen ntragen ZUI Ver-ischen sozialen Bewegung un:! katholi-
scher Sozialpolitiker aufzuzeigen, sSOwie besserung der Vorlage betand sich dies:

mehr noch als die „Spitzenkontakte”auftf Persönlichkeiten wıe Kolping, Kette-
ler, Cardijn hinzuweisen, die der Lösung den Gewerkschaften, die unmittelbaren

Vor-Ort-Kontakte den Betriebs- undder Arbeiterfrage wichtige Impulse BC-
geben haben Personalräiten SOWIl1e den Lehrlings-
In der Debatte wurde dem Papier VOIL ausbildern un:! Meistern pfdlegen, auf
vielen Synodalen „ideologische Einseitig- die notwendige Mitwirkung auch der Or-

denspriester in der Arbeiter- und Be-keit“ vorgeworfen. Andere dagegen wWarnil-

ten VOT „abschwächenden Beschönigun- triebsseelsorge hinzuweisen und die diö-
x  gen und davor, die Verdienste des deut- Zesanell Arbeitsstellen für Arbeiter- und
schen Sozialkatholizismus als „Alibi für Betriebsseelsorge ın die vorrangıge Ver-

Nichtgeleistetes” benutzen. In diesem antwortlichkeit der Arbeitnehmerbewe-
Zusammenhang WIes der £rühere Präsi- ZUunN: legen.
dent des Zentralkomitees der deutschen Unbestiritten War das Grundanliegen der
Katholiken, Dr Beckel, darauf hin, daß Vorlage, VOLI allem dem „kleinen Mann  0al
die Gewissenserforschung, STa auf ‚— der dem Auf und des Wirtschafts-
gebliche Versäumnisse in der Vergangen- lebens hilflosesten ausgeliefert ist, die
heit, sich auf das mangelnde sozialpoli- Zuneigung der Kirche zuzuwenden, ihm
tische Engagement vieler deutscher Ka- Heimat zZ.u geben und sich iın seiner Men-
tholiken ın der egenwart erstrecken schenwürde bestätigen. Nicht ine Kir-
sollte: nach dem Konzil G@e1 gerade 1n der che „derer da ben‘  x zu se1in.
Bundesrepublik die coziale Thematik 1n
den Hintergrund gerückt zugunsten 1N- Religionsunterrichtnerkirchlicher Probleme. Mi der zweiten Lesung der Vorlage „Der
Bedenkenswert War e1n Hinwels; daß die Religionsunterricht der Schule” hat die
Entfremdung der Arbeiterschaft nicht al- Synode Tag ihre Beratungen 1mM
lein auf 1in angebliches Versagen der

Kirche Würzburger Kiliansdom fortgesetzt. In
Nichtangenommensein VO:  5 der dem Papier heißt €ES, der Religionsunter-
zurückgehe viele Arbeiter, sagte

der richt solle verantwortlichem Denken
Weihbischof Lettmann, Münster, und Verhalten 1m Bereich VO Religioncelbst aus dem „Arbeitermilieu” stamm(t, und Glaube befähigen. Dem gläubigenhätten gerade durch das Wirken der Kir- Schüler helfe der Religionsunterricht,che 1ın ihre Heimat gefunden; die Ursa- „sich bewußter für diesen Glauben
che der Entfremdung el darin suchen, entscheiden und damit der Gefahr reli-
da{flß die wissenschaftlich-technisch gepräg-
te Industriegezellschaft VO.:  5 der Kirche giöÖser Unreife der Gleichgültigkeit

entgehen“”.nicht aufgearbeitet sel aktisch el ıne
solche Entfremdung heute 1n allen Be- In der Vorlage wird für einen „Spezl-

fisch schulischen Religionsunterricht“ alsrufsgruppen anzutreffen.
Zur Empfehlung der Vorlage, sich cstaär- pädagogisch unentbehrliche Ergaäanzung

der allgemeinen Schulziele plädiert, selker ıIn den Gewerkschaften engagle-
IeN, bezeichnet Erzbischof Degenhart the.ologisch begründet und aus dem

Grundauftrag de: irche verantwortet.als „merkwürdig unkritisch und erWun-
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Die Deutsche Bischofskonferenz wWIl1es in Sakramentenpastoral“, die VO  - der Sach-
einer Stellungnahme ZUT zweiıten Lesung kommission I1 der Synode (Gottesdienst,
der Vorlage über den Religionsunterricht Sakramente, Spiritualität) erarbeitet un
untfer anderem darauf hin, dafß der eli- VO  > der Vollversammlung 1n zweiter Le-
gionsunterricht uch miıt dem Auftrag der SUNg m1t Z VO:  - 247 abgegebenen Stim-
Kirche begründe? werden musse. Solle LE verabschiedet wurde; e1£ Synodalen
da: Eigentümliche de Religionsunterrich- stimmten dagegen, Ne enthielten sich
tes gewahrt bleiben, mMUsse als T1ie- der Stimme In dem Papier sind die drei
Fr1UmM deutlich werden, „daß die Aufgaben 1n der ersten Lesung noch getrennt
un! Ziele aus dem Auftirag der Kirche behandelten Vorlagen „Taufpastoral”,
abgeleiiet und theologisch verantwertbar „Firmpastoral“ SOWI1LEe „Buße und Bußsa-
sSind”, krament“ zusammengefaßt.
Eindeutig bekannte sich Weihbkischof Die Bischofskonferenz bescheinigte der
Guggenberger dazu, daß der schulische Vorlage, S1e enthalte wichtige Ansätze,Religionsunterricht VOTLT allem uch ıne den der Sakramentenpastoral heute
Einführung 1n den Glauben und 1Ne Ein- entgegenstehenden Hemmnissen begeg-übung iın das christliche Leben sein muUus-

weil die Gemeindekatechese diese
1en. Sie erhofft sich VO  ” ihr einen pOosSi-

S} tiıven Einfluß auf die Seelsorge.Aufgabe allein nicht eisten könne. Dar-
In einer theologisch begründeten (s@-um edauerte e} daß dieses ie] nicht

deutlich Z.U Ausdruck komme und samtschau behandelt die Vorlage die
„Sakramente der Eingliederung 1ın diez. B weder die Gebetserziehung, ja noch

nicht einmal das Schulgebet erwähnt wWer- Kirche“ Taufe und Firmung SOWIle
die Feier der Buße und das Bußsakra-de Ein Verzicht auf die religiöse Ein-

übung 1m. Religionsunterricht träfe be- ment und bietet dann 1n seelsorglicher
Erfahrung erprobte praktische Anregun-sonders jene Schüler, die Hause keine

religiöse Atmosphäre vorfinden der gecn einzelnen Schwerpunkten. Ihr jel
ist nicht, thcologische Neuigkeiten aufzu-darin VO':  5 ihren Eltern 1m Stich gelassen

werden. Auch der Religionsunterricht tischen. Ihr Anliegen ist vielmehr, die
vielfältigen Einzelerfahrungen und Er-mMUsse gläubige Schüler anstreben, sonst

würde das Evangelium verfälschen, kenntnisse der etzten Jahre aufzuneh-
IN  - Uun! daraus ein dem Auftrag desselbst Wenn dieses iel nicht immer un

überall erreicht werde. Von der ate- Konzils entsprechendes Konzept ent-
wickeln. Dabei sollen die exte nicht alschese unterscheide sich der schulische Re-

ligionsunterricht lediglich 1n der Metho- Kezept AA Lösung aller pastoralen Fra-
Sen verstanden werden. Denn nicht allede, nicht ber 1n den Zielsetzungen.

Nach Einfügung zahlreicher Anderungen Fragen der Sakramentenpastoral sind be-
reits ausgereift un: uch 1n der Vorlagewurde die Vorlage VO  z den Synodalen

mit überwältigender Mehrheit ın zweiter nicht ausdiskutiert.
Lesung und damit endgültig verabschiedet. Das zeigte sich uch ın der Debatte VOL

allem bei der Frage des Firmalters. Die
Sakramentenpastoral Versammlung entschied sich nach Janger

Ein theologisch begründeter Beitrag, die Debatte für das ın der Vorlage genannte
dasSakramentenpastoral, die Z.MU111 Kern der „Mindestalter“ VO  z zwoölf Jahren,

Scelsorge gyehört, 1n unNnsetrfen Bistümern heißt, daß der Firmling nicht jJünger sSe  Y  1
befruchten un! konkrete Anregungen darf£. Es soll ber uch die Möglichkeit

un! Hilien dafür geben a ist das bestehen, die Firmung 1m Einzelfall un
jel der Vorlage „Schwerpunkte heutiger in Gruppen auf eın späteres Alter uch
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das der jungen Erwachsenen VeI- Brems VO  ’ Eichstätt sagte, VOIl dieser Vor-
schieben. lage wesentliche Impulse für die Erneue-
Für die Hinführung der Kinder Eucha- rung der Kirche
ristie unterstreicht die Vorlage die ul Die gegenwartige Glaubenskrise hat die
läßliche Mitarbeit der Eltern, hne daß Berufung einer Lebensform, die LLULT aus

dem Glauben verstehen und voll-ber der Seelsorger AauUsSs seiner Verantwor-
tung entlassen wird. Die katholischen El- ziehen ist, weithin gemindert. Ein
tern werden eindringlich gebeten, ihren ermutigenderes Zeichen ist die beträchtli-
Kindern die Taufe und damit das stufen- che ahl der Ordensleute, die unbeküm-
welse Hineinwachsen ın den Glauben un! mert Erfolg und Ablehnung ihrer
das Leben der Gemeinde nicht vorzuent- Berufung steht. Und ist ebenfalls eın
halten. Eine besondere Stellung hat 1ın dem Zeichen der Hoffnung, da{fß neben den
Dokument das Bußsakrament. Nach der überkommenen Formen Gemeinschaften
„NEUECIN Ordnung der Buße“ sollen 1n den entstehen, die mitten 1ın Beruf un: Gesell-
Gemeinden, besonders der Advents- schaft, wWwI1e die Säkularinstitute, das Evan-
un Fastenzeıt, Bußgottesdienste ihren fe- gelium iın Weise leben versuchen.
sten Platz haben. Die Synode hielt für erforderlich, die

Orden 1n der Neubesinnung auf den Kern
5 « Okumenische Arbeit ihrer Berufung und 1mM Ringen ihre
Die wichtigste Aussage der Vorlage nPa- Zukunft bestärken. Sie wollte mit ihrer
storale Zusammenarbeit ım Dienst der Vorlage zugleich eindringlich auf die Be-
christlichen Einheit“ (mit 2 A Ja-Stimmen deutung aller geistlichen Gemeinschaften

für die Gemeinden und die gesamite Kirchebei Nein-Stimmen und Enthaltungen
verabschiedet) besteht 1n der Willensbe- hinweisen.
kundung, all das gemeinsam tun, S Die oorge den Nachwuchs darf keines-

werden Kann, ber dort WeSS allein den Seelsorgern überlassen
are Grenzen ziehen, wo werden:;: die Gemeinden, alle Gläubigen,
einZusammengehen der Kirchen aus Grün- namentlich Eltern und Erzieher SOWIe Ju
den des Glaubens und der Lehre gendführer, müßten s1e als ihr eigenes
In der Frage der Interkommunion nicht Anliegen mittragen. ” W  AT werden iın Zu-
möglich ist. Im Hinblick auf die steigen- kunft“”, erklärte Bischof Brems, ” viele
de ahl der bekenntnisverschiedenen Ehen geistliche Berufe haben als echter Glaube,
richtete die Synoden-Vollversammlung Vertrauen un! Liebe ott un den

Menschen ın unseren Familien und Pfarr-Papst Paul VI die Bitte, für die Bundes-
republik Deutschland © gemeinden lebendig sind.” Den Pfarrge-
dernis der Bekenntnisver- meinden und Dekanaten wird empfohlen,
schiedenheit aufzuheben. hin un wieder mit den geist-

lichen Gemeinschaften einen Tag der gelst-
lichen Berute veranstalten.Die Orden und andere

geistliche Gemeinschaf- Zum Abschluß der Debatte bedankte sich
ten die Berichterstatterin, Sr. Corona Bamberg

Fast einstimmi1g hat die Vollversammlung OSB, bei den Theologen, die den Begriff
der Zeichenhaftigkeit der Ordensgemein-auch die Vorlage „Die Orden und andere

geistliche Gemeinschaften“ nach zweiıter schaften noch einmal herausgestellt hät-
ten. Unter inweis auf das Buch „ChristLesung verabschiedet. Sie erhielt 234 Ja-

Stimmen; 11UTr wel Synodalen lehnten 61e seın  44 VO  5 Hans Küng, in dem den Ordens-
ab, vier enthielten sich der Stimme Die gemeinschaften 1LUFr der Status einer Art
Bischöfe erhoffen sich, wI1e Bischof Alois vVon Verbänden zugestanden werde, CeI-
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klärte G1e unter dem Beifall des Audito- 1ın der St.-Hedwigs-Kathedrale Berlin
r1ums: „50 meıinen WIrL nicht e ynOo- den o Priestersamstag.

Die Idee azu tammte VO  5 dem Salvato-de 8] 74, 43)
rlianer Paschalis Schmid. Um immer wI1e-
der die Notwendigkeit dieses Betens

KIRCHLICHE BERUFE Priesterberufe erinnern, setzte
durch, dafß die Gläubigen 1n aller Welt

7 G Pastoral der geistlichen weniıgstens einem Tag 1M Monat
Berufe ihre Pflicht erinnert werden, den Befehl

Zum Welttag der geistlichen Berute (20 des Herrn befolgen: ” D:  1€ Ernte ist
April 1975) gab das Informationszentrum oroßs, doch der Arbeiter sind weni1ge. Bit-
Berute der Kirche (78 Freiburg, Schofer- tet Iso den Herrn der Ernte, da{f Ar-
straße 1) das Werkheft „Zur Pastoral beiter ın seine Ernte schickt !“ (Mt 0,35—der geistlichen Berufe“ heraus. Das ies- z9)jährige Werkheft ist dem Thema „Pfarr- In den 30€er Jahren haben die Gläubigengemeinde Kirchliche Berufe“ gewidmet.
Es enthält U, A, „Aus welchen Gemeinden diese Anregung begeistert aufgenommen

un die Notwendigkeit des Betens einge-kommen Priester?“; „Berichte über 1TEeUe sehen, obwohl damals die Seminare und
Initiatıven der Nachwuchspastoral”; „Eu- Ordensnoviziate noch Zzut gefülltcharistie als Quelle geistlicher Fruchtbar- un noch niemand VO  - einer Krisis der
keit der Gemeinde“”; „Predigt Jo MO kirchlichen Berufe sprach.10  E Predigt über „Verantwortung der Ge- Der „Priestersamstagspater“* War
meinde für die kirchlichen Berufe“ ; Predigt Paschalis iın SanzZ Deutschland bekannt
über Johannes „Verwurzelt 1n 6@1- hat über seinen Ordensgeneral Pan-
LLET Heimatgemeinde“; extie für die Eu-
charistiefeier und Andachten Welttag kratius Pfeiffer erreicht, daß Papst Pius

ATl der Weihnachten 1935 seine große En-
der Berufe;: Vorlagen für Katechesen über
die geistlichen Berufe; Gebets- un! Medi- zyklika über das Katholische Priestertum

geschrieben hatte, eın eigenes Dekret über
tatıonstexte . Pastorale Anregungen Z 006

Förderung VO  5 Berufen; Hinweise auf den Priestergebetstag erlief, 1n dem die
Votivmesse VO Ewigen Hohenpriesteraudio-visuelle Medien; Modell eines Pfarr- Jesus Christus als feierliche Votivmessebriefes über Berute. Umfang: Seiten; für den Donnerstag der i SamstagPreis des Einzelheftes: ET (ab 1m ona genehmigt wurde. Und dieExemplaren Mengenrabatt VO  5 10°/0). Deutsche Bischofskonferenz hat 1mM 5Som-
iner 1936 ıne Eingabe nach Kom beschlos-

DA ahreskonferenz 102
Das Päpstliche Werk für geistliche Berufe SCI, 1n der Papst Y”ius X die Gut-

heißung des Priestersamstags gebetenıIn Deutschland veranstaltete VO: 25.—28
September 1974 1n Osnabrück seine Jah- wurde, die dann bald erfolgte Januar
reskonferenz. Die Konferenz wurde durch 1937):
einen Besinnungstag eröffnet, geleitet VO  . Dieses Apostolat des Gebetes ist noch
DDr. Barbara Albrecht, Osnabrück. nicht ausgestorben und ist heute notwen-

diger denn Je. Und da seinen

Vierzig e Priester:.- Sitz 1 Salvatorkolleg München, 1m Be-
reich der Pfarrei St Willibald hat; wurdesamstag

AÄAm September 10934 eierte ompropst dort der Gedenktag gefeiert.
Prälat Bernhard Lichtenberg Konrad Weindl, Schriftleiter der Vier-

rühermit Bischof Nikolaus Bares, dem Dom- teljahresschrift IN
kapitel un vielen gläubigen Katholiken „Priestersamstag” genannt und VO  3 Pa-
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schalis VOT Jahren begründet, hielt bei August bis September 1975,
allen Gottesdiensten die Predigt. Eindring- Oktober bis November 1975
ich mahnte CT, 1Ur 1ne erneuerte Jäu- Die Kurse finden 1mM Seminar für Sozial-
bigkeit aller werde die Grundlage und arbeit 1n UÜbersee, 78 Freiburg, Winterer-

Grundvoraussetzung flr eın An- GT 19, sSta Programme könnnen dort
wachsen kirchlicher Berufe schafften. Es G@e1 angefordert werden.
1ine Erfahrungstatsache, dafß 1m allgemei- Gemeinwesenarbeit un Regionalplan-
1E  5 LLUL AauUs gläubigen Familien und (Ge=-
meinden Berufe der Kirche wachsen könn- NUNS ın Entwicklungsländern

Zu diesem Thema finden wel Kurse SIa
ten. Und schließlich richteten sich ott 18 bis Äugust 1975 und 17. bis Z No-
un gyläubige Junge Menschen iın Berufung vember 1975, 1mM Seminar für Sozialarbeit
un: Berufsentscheidung nicht zuletzt nach 1in Übersee, Freiburg, Wintererstr
der „Nachfrage“. Wenn Iso katholische

NSLLLEU für AuslandsbeziehungenChristen noch Priester un Diakone, Or-
densleute und Missionare haben wollten, Das NSIILU: bietet für 1975 sieben emi-

NaTre . die 1m Haus der Katholischendann dürfen 661e die „Berufung“ nicht 1LUFr

als ıne einseitige Angelegenheit des l Akademie, Stuttgart-Hohenheim, durch-
geführt werden:fenden“” Gottes betrachten, sondern müfß-

ten uch selbst nach ihnen Arufen, . Seminar 68 Volksrepublik hina
27.—209. Januar 1975)VO Sept. 1974).

Ceminar N Brasilien (3.—5 Februar 1975) J
Seminar Volksrepublik China, Wieder-

ISSION holung 12.—14 Mai 1975) J

Seminar 4: Indonesien, Malaysia, inga-
Kurse für Erstausreisende 1aıwan 16.—1d& Juni 1975);
und Urlaubermissionare Seminar Japan 22.—24. September 1975);

Seminar Iran, Irak, Persisch-ArabischerIm folgenden werden die Angebote für
1075 aufgeführt: ol£ (3.—5 November 1975);

Seminar 7 Zr Auswahl stehen: a) USA
Studienwochen für Missionare(innen) un! Kanada:; Südafrikanische

April bis A Mai 1975 in Bad Honnef/ Republik; C) Schwarzafrika
Rhein 7 24.—26 November 1975).
V k Juli 1975 iın Bad Honnef/Rhein; Die Seminare un finden ın Esslingen/

September 1975 1n Würzburg. Neckar SIa Anmeldungen sind Z.UuU rich-
Programme un! Anmeldekarten können

ten das Institut für Auslandsbeziehun-
beim Generalsekretariat des MEKR, Charlottenplatz 1/ )
öln 8 J Kieler Str. 377 angefordert WeI- SCIl, Stuttgart T lr

Tel 0711-221766.den
[i Biblisch-pastorales Seminar für UPr=
laubermissionäre(innen) NA!  EN AUS DE.  Z AUSLAND

ugust O75 1M Exerzitienhaus St M 1sSsS1]101Nare für Peru
Augustinus 1n 45 Essen-Heidhausen, Heid- Die Erzdiözese Trujillo ın Peru sucht (we-
hauser Str I8  N Anmeldungen den Ver- nigstens) wel der drei (Ordens-)priester,
anstalter: Katholisches Bibelwerk, utt- die gewillt un fähig sind, die Leitung des
gartu Silberburgstr. Za Tel 0711-029001. Kleinen und des Großen Seminars der Erz-

zese übernehmen. Die potentiellIIL. Seminar für Sozialarbeit iın UÜbersee
Februar bis März 1975 ; reichlich vorhandenen Berufe kommen

mangels geeigneter Erzieher nichtbis S Mai 10975 ;
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Priestertum Nähere Auskunft erteilt: Erz- ZDa, Schule
bischof Carlos Jurgens Byrne, Arzo- Die Kultusministerkonferenz traf
bispado, Apartado 42, Trujillo, Perü (Tel September 1974 ıne Vereinbarung über
2040) der der Weihbischof Luis Baldo die Abiturprüfung f£ür Nichtschüler ent-
Riva (dieselbe Adresse). sprechend der Neugestaltung der MNa-

nasialen Oberstufte ın der SGSekundarstufe
11 (Bundesanzeiger IS 200, 1974,

AA' UN  ©S KIRCHE
In Bayern wurde September 1974

ı.Kulturdenkmäler und denk- ıne Verordnung über ergänzende Bestim-
malgeschützte Objekte der IMUNSCIL ZUrTr Allgemeinen Schulordnung
Orden für die Volksschulen in Bayern veröffent-

Bundesregierung, Landesregierung un licht (Amtsblatt des Bayer. Staatsministe-
kommunale Spitzenverbände haben untier r1ums Unterricht und Kultus Nr
der Schirmherrschaft des Bundespräsiden- 1974, 1513
ten eın Nationalkomitee „Denkmalschutz”“” Kirchensteuergegründet. Die Leitung un Geschäftsfüh- Ein Landesgesetz VO: Dezember 1974
rung liegt beim Bundesministerium des traf 1n Rheinland-Pfalz ıne ÄnderungInnern, Vorsitzender ist der Bayerische
Kultusminister Dr Maier. Das National- des Kirchensteuergesetzes (Gesetz- un:

Verordnungsblatt für das Land Rhein-komitee hat mehrere Arbeitsgruppen BCc-
bildet, U, ıne Arbeitsgruppe „Recht, and-Pfalz Nr. V, 1074, 577),
Verwaltung un! Steuern“”. Dieser Arbeits- Am Oktober 1974 wurde 1n Bayern
kreis hat den Auftrag, iıne Bestandsauf- das Gesetz über die Erhebung VO  z Steuern
nahme des Bau-, Boden- und Denkmal- durch Kirchen, Religions- und weltan-
schutzrechtes anzufertigen und Vorschläge schauliche Gemeinschaften geändert

(Bayer Gesetz- U, Verordnungsblatt Nr.für iıne Verbesserung des Denkmalschut-
Ze5 und der Denkmalpflege auszuarbeiten. 25 V, 1974, 551)
Das Katholische BUüro in Bonn, das sowohl Der ena der Freien Hansestadt Ham-
1im Nationalkomitee als uch in der Ar- burg regelt mit einer Verordnung VO
beitsgruppe „Recht, Verwaltung und November 1973 den Kirchensteuerab-
Steuern“ vertreten ist, ist gebeten worden, ZUS bei Arbeitnehmern, die nicht 1n Ham-
ıne Zusammenstellung aller Vorschriften burg wohnen (Amtsblatt Osnabrück 1974lanzufertigen, die sich auf die unter enk- 16)malschutz stehenden Sakral- und Profan-
bauten der Kirche beziehen. Es bittet da- Am Dezember 1973 erging VO: ena
her die Orden dringend darum, möglichst der Freien Hansestadt Hamburg ıne Ver-

ordnung über die Verwaltung VO  z Kir-umgehend mitzuteilen, ob un! gegebe-
chensteuern durch staatliche Behördennenfalls welche Rechts- un: Verwaltungs-

vorschriften bezüglich der denkmalge- (Amtsblatt Osnabrück 1974, 15)
schützten Objekte der Orden bestehen. Ge- Urteil des Bayerischen Verwaltungsge-
gebenenfalls wird Beifügung ntispre- richtshofes VO: November 1973 ZU[T
chender exte und Unterlagen gebeten. Kirchensteuerpflicht VO  5 Berufssoldaten
Ferner wäre das Katholische Büro dank- (Bayerisches Verwaltungsblatt 105b, 1974,
bar für ıne Übersicht, Was Kultur- 163 Der Bundesminister für Verteidigung
denkmälern und denkmalgeschützten Ob- ist kraft der ihm gegenüber den Berufs-
jekten der Orden 1n der Bundesrepublik soldaten und Soldaten auf eit obliegen-
Deutschland vorhanden ist. den Fürsorgepflicht nicht gehalten, die
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Betriebsstätte 1m Sinne VO  5 S 45 der bestehenden Religionsgesellschaften und
(Ham-Lohnsteuerdurchführungsverordnung Weltanschauungsvereinigungen

das für den dienstlichen Wohnsitz der burgisches Gesetz- und Verordnungsblatt
Standort des Soldaten zuständige Wehr- 1974, eil I’ 151 £f.; ABI Osnabrück 90,
bereichsgebührnisamt. verlegen, weil 1974, E
der Kirchensteuersatz ÖOrt der Be-
triebsstätte höher ist als Wohnort

PERSONALNAC  ICHTENder Ort des gewöhnlichen Autfent-
haltes des GSoldaten. Der Goldat darf auf s Neue Ordensobern
den ihm gegenüber der kirchensteuerbe- Am Januar 1975 wurde Pater Dr Viktor
rechtigten Religionsgemeinschaft seines a  OD ©  © 7 OSB ZU vierten Erzabt
Wohnsitzes der gewöhnlichen Aufent- des Klosters St Ottilien Uun:! Z Präses
haltes zustehenden Anspruch auf Erstat- der Missionskongregation VO'  m} Gt Otti-
tung der Ort der Betriebsstätte —- lien gyewählt. Bischof Dr. Josef Stimpfle
viel erhobenen Kirchensteuer verwiesen VOIl Augsburg erteilte Februar 1975
werden. dem Erzabt die Abtsweihe. Erzabt

Offentliche Sicherheit und Viktor ist 1929 1n Schaephuysen 1m Kreis
Moers/Niederrhein geboren. Er studierteOrdnung

AÄAm September 1974 wurde 1n Bayern Theologie in Innsbruck und Rom und
schließlich kanonisches echt in Mün-1Ne Verordnung über das Verhalten bei

Ööffentlichem Baden veröffentlicht (Bayer. chen Der NeUe Erzabt WarTr 1955 1n den
Benediktinerorden eingetreten un! istGesetz- u [F Verordnungsblatt Nr. VO':

27. 9. 1974, S. 494). 1957 Z Priester geweiht worden: ceit
1960 WAar Kongregationssekretär. Er

In Rheinland-Pfalz wurde Okto- 1st Mitglied der Gemeinsamen Synode
ber 1974 ine Landespolizeiverordnung der deutschen Bistümer. Die Missionskon-
über das Leichenwesen veröffentlicht (Ge-
cetz- Verordnungsblatt für das Land gregation der Ottilianer Zzählt insgesamt

ehn Abteien und drei Konventualprio-Rheinland-Pfalz Nr. 1074, rate Afrika, Südamerika, Korea). (L’Os-
448) servatore Romano IL, V, n 1975).

SCSozialwesen
Am Februar 19075 wurde AlbertEine Landesverordnung VO': n Oktober

1074 Xibt ın Rheinland-Pfalz 1ne Rege- Claus C55Sp Provinzial der
deutschen Spiritanerprovinz gewählt.lung u  .  ber Spielplätze für Kleinkinder (Ge-

cetz- U, Verordnungsblatt für das Land Dr Adalbert e W r OSB (64),
Rheinland-Pfalz Nr. >8 1074, Beuron, ist Februar 109075 ZU)

438) Abt der Bendiktinerabtei Weingar-
Körperschaftsrechte ten gewählt worden. Metzinger ist der

Abt des Klosters; arbeitete nach seinerGesetz der Freien Uun! Hansestadt Ham-
burg vom Oktober 19753 .  ber die Ver- Promotion ınter dem späteren Kardinal

Bea Päpstlichen Bibelinstitut 1n Romleihung der Rechte einer Körperschaft des
öffentlichen Rechts Religionsges: 1l- opater übernahm in Rom einen Lehr-
schaften un Weltanschauungsvereinigun- auftrag der Ordenshochschule der Be-

nediktiner. 1959 wurde als Prior eines
gen (ABI Osnabrück Q0O, 1974, 64-66).

uen Klosters nach Chile gesandt
Verordnung der Freien un: Hansestadt

Am E  arz 1975 wurde auf dem KapitelHamburg VO: Mai 1974 über die als
Körperschaften des Ööffentlichen Rechts der Dominikaner-Provinz Teutonia
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Provinzia  1  Y Dr Lambert hm für Jahre 18094 gegründet un: zählt 05 Mit-
weıtere vier Jahre in seInNnem Amt bestä-- glieder (Annuario Pontificio 1097/5, 1179).
tigt. Sr Maria Ignatia C  C ist für ıne
Das Generalkapitel der Scalabrinianer, Amtszeit VO  5 sechs Jahren Vom General-
das iın Säo0 Paulo ın Brasilien versammelt kapitel der Schwestern von der hl Elisa-
WAar, wählte den Italiener Giovannıi beth ZUr Generaloberin gyewählt

©6  C Z Generalobern. Der worden. Die 57jährige Ordensfrau stammt
T1EUE Generalobere ist Jahre alt; Aaus Krewitz bei Neustadt 1n Oberschle-
War Provinzial 1n Venezuela und Mitglied sıen. Die Kongregation der Schwestern
des Generalrates. Die Scalabrinianer wid- VO der hl Elisabeth wurde 1842

Schlesien gegründet. Sie zaählt heute über111e sich der Seelsorge der Emigranten.
Die Kongregation zaählt heute Provin- 23500 Schwestern 1n der Bundesrepublik,

der DDR, Polen, Italien, Dänemark,Z  . un: Generaldelegationen (rund S00
Mitglieder, davon 600 Priester). (L’Osser- Schweden, Norwegen un: Palästina (RB

1974,vatore Romano 255 N 2 1974)
Vom Generalkapitel der KongregationSr Maria Immaculata

wurde ZUT Abtissin der Cistercienser- der Schwestern nNnserer Lieben Trau 1st
D  . aus dem Kreis Vechta stammendeinnenabtei Waldsassen (Oberpfalz) BC>

wählt Am November 1074 erhielt 661e Schwester Raphaelita J

bisher Provinzialoberin 1n Mühlhausen,durch den Diözesanbischof Dr Rudolf
Graber die Äbtissinnenweihe (RB IL, 4.7,

Bezirk Düsseldorf, ZUT Generaloberin ge-
wählt worden 1074, 5)1074, 19)
Auf dem Generalkapitel der KongregationAm November 1974 wurde der AÄAme- der Schulschwestern VO Dritten Ordenrikaner James ZU Ge- des hl. Franziskus, Wien, wurde Sr Ma-neralobern der Augustiner-Rekollekten rıa Benedicta ZUr General-gewählt. Der Orden der Augustiner-Re- oberin gewählt. Die Schwester War bis-kollekten( OAR) wurde 1m fahre 1588 her Direktion einer Schule 1n Wien (Or-gegründet. Er zählt heute 1354 Mitglie- densnachrichten 75y 1074, 436)der (214 Niederlassungen). (Annuario

Pontificio 19075, 11509). Auf dem Generalkapitel der Kongrega-
tıon der Schulschwestern VO Dritten

Am 26 November 1074 wurde der Kana- Orden des Franziskus, mstetten
dier Fernand (D ZU Geralobern der (ÖOsterreich), wurde Sr Solana
Oblaten VO'  5 der Makellosen Jungfrau ZUT Generaloberin SC
gewählt. Der LEUE Generalbobere, gebo- wählt (Ordensnachrichten S 10974, 436)
ITen 1024, 1st seit 1047 Priester un wWar

Am Dezember 19074 wurde Sr Martabisher Professor der Universität Otta-
SOWIe Provinzvikar iın Kanada. Die 1 ZUT: Generaloberin der

Schwestern des byzantinischen Ritus ” D  1e-Kongregation der Oblaten zählt 66473 Mit-
glieder (917 Niederlassungen)! G1e wurde nerinnen der Makellosen Jungfrau Ma-

rıa  4 gewählt. Die LECEUE Generaloberin istgegründet 1m Jahre 1816 (L’Osservatore
Romano 279 1974) 1027 ın Brasilien geboren. Sie War bisher

Provinzialoberin ın Brasilien. Die Schwe-
Am Dezember 19074 wurde der Belgier sterngenossenschaft wurde 1802 1in Zuzel

Va Nieuwenhuizen ZU: (Przemysel) gegründet un zählt derzeit
Generalobern der Missionäre der Arbeiter über ausend Mitglieder 524,
gewählt. Die Kongregation wurde 1mM 9)
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Ernennungen und Berufun- Aaus Haunwang un Sr Blandina
geCenN Hohenleitner aus Hohenpeißen-

ater Dr Arthur Krimmel OMI 56) berg. Die frika-Missionarinnen befan-
ist VO Bischof VO  5 Fulda Z 00 Bischöfli- den sich auf der Rückreise VO:  5 einem
chen Offizial ernannt worden Heimaturlaub 7 A 1074, 32)
Pater Heinrich 6J (45), Spiritual Am Januar 1975 verstarb der Abt des
iın Brixen, übernahm Anfang 1975 die Lei- Klosters Weingarten, Wilf£ried P  e

OSB Der Verstorbene wWar der AbtLUNg der deutschsprachigen Abteilung VO  5

Radio Vatikan. Er folgte 1n diesem Amt des Klosters, dessen Konvent Patres
Lothar und Brüder zahlen.dem deutschen Jesuitenpater

Groppe, der aus Gesundheitsgründen Am 26 Januar 1975 starb 1 Alter VO:  -

nach Deutschland zurückgekehrt ist (RB S6 Jahren der Innsbrucker Universitaäts-
1l. 50, 75 professor Dr Josef Ju

tammte aus Südtirol;nter den Mitgliedern des Päpstlichen gilt als der bedeutendste Liturgiewissen-Komitees, das VO Vatikan 1mM Hinblick
auf das VO Europarat für O//5 prokla- cchaftler der Gegenwart. Den Durchbruch

seiner grundlegenden wissenschaftlichen
mierte „Europäische Jahr des architekto-
nischen Erbes” eingesetzt wurde, befin- Gtudien erlebte Jungmann 1 /Zweiten

Vatikanischen Konzil. Er Warl Mitgliedden sich die Patres Karl-Heinz Hoff- der Konzilskommission für Liturgie un
InNann 5J un: (‚10vannı Arrighi anschließend des postkonziliaren Liturgie-

rates Epochemachend War sein Werk
In den Nat der Achtzehn, der bei der KON- „Missarum Sollemnia“ (Ordensnachrich-

ten 78/ 10975, 82)gregation für die Glaubensverbreitung
besteht, wurden November 19074 1IeEU Professor Dr USO e  e& (D der VOT

hineingewählt: P.Joseph SM. kurzem zurückgetretene Erzabt VO  - G+
ohn Musinsky S:ViD FT+rans Ottilien, ist Aschermittwoch, dem

TıimmMermaAanNs eSSP, Vincent de D 1975, 1mM 65 Lebensjahr gestorben.
Couesnongle OP. Erzabt Brechter hatte 1m Jahre 1957 die

Pater Hans 1 IN VO'  3 der Missionsgesell- Leitung der Benediktinerabtei St Ottilien
übernommen. In seiner Eigenschaft alsschaft der Weißen ater ist Geist-

licher Beirat des Katholischen Akademi- Abtpräses gehörte den Konzilsvätern
des Il Vatikanums. Der Verstorbene Warschen Ausländer-Dienstes (KAAD) Er ist
ordentlicher Professor für Missionswis-Nachfolger VO:  > Werner Schmitz
senschaft der Universitaät München un:

mehrerer wissenschaftlicherMitglied
Heimgang Vereinigungen. Nach dem IL Vatikani-

schen Konzil wirkte der Erzabt als Kon-Zu den Opfern des Flugzeugunglücks VO  5

Nairobi VO November 1974 gehören sultor des Päpstlichen GCekretariates für
ler Schwestern der Landshuter Gemein- die Nichtchristen. Er WarlTr Träger des Gro-

un! desschaft der Solanus-Schwestern: Sr Bona Ben Bundesverdienstkreuzes
AauUus München, Sr Richardis Bayerischen Verdienstordens.

aUS Asslschwang, Sr Annuntiata 0oSse Pfab
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eu e Bucher
Besprechungen

STOCK, lex Umgang mi1t theologischen Texten Methoden Analyse Vorschläge.
Ein Arbeits- und Lehrbuch für Seelsorge un Studium. Köln-Einsiedeln-Zürich 1974
Benziger Verlag. 160 SI brosch., 19,50
Der Theologe hat S 1n seiner beruflichen Arbeit iın erheblichem Maße mıiıt lTexten iun
mit der Auslegung VO  } Texten und mıiıt der affung exte, I1d.  = en. Predigt,
Fürbitten USW., In dieser Lage stehen ınm verschiedene eihoden der Textauslegung ZUT
Verfügung. Er ennn VOT em die historisch-kritische Methode HKT weıiß VO der philo-
sophischen und theologischen Hermeneutik. Er hat gehö VOIL der Linguistik und
Literaturwissenschaft Die Distanz der kritisch-historischen Methode Der kann die rage
des DITO In den Hintergrund drängen, die Hermeneutik bleibt für die Praxis oft unfirucht-
bar, und die nNneueren methodischen Möglichkeiten sind dem eologen wen1g bekannt.
Angesichts dieser Situation ıll Stock mı]ıtarbeıten [l einem „Organon einer theolo-
gischen Textwissenschaft Der ersie Teil des uches stellt die verschiedenen eihoden der
Textauslegung dar. Der zweite Teil ze1g' annn onkreten Beispielen, wIie die eihoden
verwandt werden und Wäas mit ihnen rTTreicht werden ann. exie konfessorischen, narrati-
V eil. rhetorisch-argumentativen und poetischen Charakters werden ausführlich erläutert.
Schließlich wird einer el VON Beispielen der produktive Umgang mıiıt Texten gelehrt

Der vorliegende Versuch, moderne ext- und prachwissenschaft für die theologische
Praxis TU!  ar machen, empfiehlt sich VOT em UrC. die atsache, daß n1IC bei
der theoretischen Darstellung stehen bleibt, sondern durch das ingehen auf onkreie Bei-
spiele e1n Lehr- und Arbeitsbuch sSschalien ıll anchma OMM' einem TEe1INC die Frage,
ob enn methodischer Aufwand und Trgebnis ın einem sinnvollen Verhältnis stehen, 1Ne
rage allerdings, die weniger dem Verfasser gilt als den eihoden selbst. Anzumerken
wäre noch, daß 1Ne Übersetzung VO  - „metanoeite” mit „guckt die Welt miıt anderen ugen
an enn doch arq kindlich WIT. ber TOLzZdem 61n ilfsmittel, das gerade auch
dem Praktiker vieles geben kann., Hammer

Moshe Aus der W:  üste  L rachen S1e auf. Auf den Spuren des Moses.
Olten, Freiburg 1mM Breisgau 1090773 Walter-Verlag. 220 sl Ln., 59
Das Buch des israelischen Schriftstellers und Journalisten 0S Pearlman befaßt sich mit
einer Periode der Frühgeschichte sraels, über die deutsche Bibelgelehrte ın der ergangen-
heit ANUr mit größter Zurückhaltung gesprochen en das Zeitalter VO  - Mose bis ZU den
Richtern sraels Diese Einstellung hing mit der Einschätzung der biblischen Zeugnisse
T, deren historischer z  ert VOTI em der 1genar‘ der literarischen Ent-
stehung ger1ing verans  agt wurde, Auch die VO:  - der Archäologie und Orientalisti eige-
steuerten Erkenntnisse ange Zeit bescheiden, daß die Rekonstruktion eines isto-
risch zuverlässigen Bildes dieser Doche unmögli erschien. Erst In NeUeTeT Zeit hat sich
1n dieser 1NS1C| e1nNn spürbarer Wandel vollzogen. Eine €1. bedeutender Ausgrabungen
und neuaufgefundene außerbiblis exte en gezeigt, daß selbst Cie en biblischen
Traditionen mehr Vertrauen verdienen, als INa  - ihnen bisher einzuraäumen bereit WAäT.
Pearlman Z1e. aus dieser atsache für das Gebiet der popularwissenschaftli:  en Literatur
Konsequenzen. In fünf apiteln liefert e1Ne glänzen geschriebene Darstellung der Früh-
ges: sraels VO Äuszug aus Ägypten bis ZUT andnahme 1n Kanaan. Als rundlage
1en' ihm der 15 Bericht, der allerdings immer wieder 1n geschickter Weise durch
eueTe Erkenntnisse der rchaologie und eschl!  tswı1ıssenschaf: ergänzt, ommentiert und,
Wenn nötig, uch korrigiert wird. Der UTIOTr scheu sich el nicht, auch die Psychologie
und die einem qguten Schriftsteller Verfügung tehende Phantasie einzusetzen, Was ZWaT
der Historie N1IC. immer bekommt, SL1L1STEISC. ber sicher wirksam ist. („Von Armeebe-
fehlshabern und Sklavenaufsehern sicher VvV1ie über ogisti gelern' 30; die
Erlebnisse des Mose 1n der üste, Josua als istiger ratege, A Hin und
wieder wünscht MMa  - sich bestimmte Aussagen besser Delegt. (Wo ist In der VO  -
Elieser, dem zweiten Sohn des Mose die Rede, 44? Wer ist der zeitgenössische Treiber,

58? Wie lauten die ıte der zitierten er. VON einfeld, 119 und Greenberg,
137? Wer ist Ibn Esra, Die Ergebnisse der modernen OTrschung werden STEeis

berücksichtigt, ber nicht unkritisch übernommen. (Vgl die Stellungnahme Wellhausen,
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115 der die Bemerkung über den Wert istorischer Lokalisierungen, 59) Pearlman
S1e. 1n den en biblischen Iraditionen sSe1INeSs Volkes mehr als 1U wertvolle literarıs
Zeugnisse 1Nner vergangenenNn Zeıt. Das zeigen neben gelegentlichen Außerungen (vgl den
Hinwels ber den Glauben des Mose, 03, VOTI em die schönen atze ber den Dekalog
und das Recht 1n Israel, 134 I Die echnisch ausgezeichneten e1N- und mehrfarbigen
Bilder des Photographen avı Harrıis wurden hervorragend ausgewählt S1e sind nıck 1U

Dekoration, sondern Tast 1IMMer echte Illustration des geschriebenen Wortes (Etwas
glück]!: allerdings das Bild VO Dschebel Musa, 94, da der Verfasser 1n ıhm gerade
Nn1C. den Berg Sinal sieht.) Leider 1ne guie arte, sSonst koönnte 180828  - die Ausstattung
dieses lesenswerten uches vorbildlich eNnNenNn, Heinemann

Die Heiligen Stätten. Auf den Spuren Jesu ext Wolfgang PAX, OTOS David
ARRIS, Vorwort Peter BAMM. Olten, Freiburg 1mMm Breisgau 1970 Walter-Verlag.
251 s: Ln., 59,
Das Buch bietet mehr als der Haupttitel verspricht. eın Verfasser, der eutsche Franzıls-
kaner pidius Pax Uun! seit vielen Jahren Leiter des Studium 1CUM Franciscanum

den Buchmarkt einen weıteren Reiseführer1n Jerusalem, beabsichtigt keineswegs,
UTrCH das Heilige Land bereichern, uıunternimmt vielmehr den Versuch, die 1n isto-
rischer Hinsicht kargen Angaben der Evangelien mit der gesicherten Erkenntnisse
der modernen Exegese, der biblischen Archäologie, eographie UunNn! Geschichte ergänzen,

e1n anschauliches Bild des Lebens und irkens esu entwerien. Das esulta ist
überzeugend. Der Leser spür auf fast jeder e1ıle, daß hier e1n wirklicher Kenner des
es und seiner es! er ist, der glänzen verste. se1ine reichen
Detailkenntnisse ın e1Ner abgerundeten ynthese darzubieten, die niemals weitschweifig
der langweilig wIird. ©1 estimmen nıCcH die Ergebnisse einer einzelnen Wissens  alt,
sondern der Verlauf des Lebens Jesu, wıe sich ın den Evangelijen darstellt, den Fort-
gand der Darstellung.
Die wieder VO  - avl' Harris aufgenommenen OI0S sind meist VO.  } ausgezeichneter Qualität.
S1e dokumentieren Der keineswegs 1n en Fällen, w1ıe der Buchumschlag den Leser

glauben machen möchte, die Einheit VvVon z  ort und Bild. Oft bringen S1e 1n schon entlar-
vender Weise ZU. Ausdruck, W as der Textautor 1n vornehmer W eise verschweigt: die

protzige Geschmacklosigkeit mancher Kirchen, Gedenkstätten und „Kunstwerke”, die

überhaupt N1C ın dieses Land un! schon Jal N1C der nüchternen Botschalit des Lebens
HeinemannUun! irkens esu passen.

JTerusalem. ext VO  5 Willy GUGGENHEIM, Aufnahmen VO  3 Annemarie
7Zürich 1968 Atlantis Verlag. 180 sl Ln 28,—.
Der Name Jerusalem wird das erste Mal auf einer viertausend Te en bel en
1n Ägypten gefundenen Scherbe erwähnt. Seit dieser Zeit ist der Name dieser nicht
mehr QuUs der eschichte der enschheit wegzudenken Hs g1bt gewl. größere, schoönere
und reichere Städte, ber sicher keinen ÖOrt, der Geschichtsträchtigkeit mit Jerusalem
aufnehmen könnte Immer wieder en Schriftsteller un Historiker versucht, diese Ge-
schichte nachzuzeichnen. „Kann ber das merkwürdige Schicksal dieser mit den Werk-
ZEeUgEN un! Begriffen des Historikers überhaupt erklärt und gedeute werden, dieser V1 -

schlungene Pfad, der VON der agyptischen AÄchtung DIs ZU. immlischen Jerusalem der
Propheten srTaels und des Christentums ührte 170
Die Tage ist berechtigt Dennoch wird InNnan dem UTtOr des vorliegenden uches das
Kompliment machen müssen, einen fesselnden Bericht geschrieben aben, der viel VOII

der Geschichte, der Widersprüchlichkeit, Bedeutung un Faszination dieser einfang:
Das ETIsSie VO  - sieben apıteln versucht, ıntier der Überschrift Mensch und Gott* die be-
sondere l1genar‘ Jerusalems darzustellen. Daß erge, aler, Mauern und Tore mehr als
geographische der städtebauliche Gegebenheiten Sind, zel das zweite Kapitel. Der
ges  ichtliche er „Konfrontationen” 1M drıtten Kapitel er Teiilen: die Ereignisse
Von der Eroberung anaans untier Josua bis der ese der sia uUrCc die sraelil
1m Sechstagekrieg VOIl 1967 1ne mehr theologische ote hat das vierte Kapitel, das der
N! Verbindung des Begriffspaares „Tod un Auferstehung” mit Jerusalem ın den lTexten
der Tel großen monotheistischen Religionen nachge Das konfliktreiche IThema der VeI-

schiedenen Religionsgemeinschaften der eilıge behandelt mit bemerkenswerter
Sachlichkeit das fünifite Kapitel, während das sechste das komplizilerte Verhältnis Von
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Glaube und rchäaologie ZU Gegenstand hat Die heutige Problematik der a! inNre
eiahren un! Chancen, finden Schlußkapitel „Wünsche Jerusalem Frieden“ 111e .US5Y6-
WOgene Darstellung Obwohl inzwischen sieben eltere TE vergangen sind hat sich

der Situation aum eiwas geänder
Dem V eriasser gelingt meisterhalit Zusammenhänge S1CH  ar machen un Verbindungen
herzustellen, die auf den ersten Blıck nıCcı selbstverständlich sSiınd Ausgewogenheit 1s! el
11 T1' das der YJanzen Darstellung ukommt uggenheim scheut siıch nıCcı uch
die dunklen Seiten, die Greuel und Verbrechen langen Geschichte eım Namen
NeNNEN, Trliegt 1 Der n]ıemals der Versuchung konfessioneller Wertung 1C AT
rechnung und Verurteilung, SsSondern der unsch ach Ausgleich bestimmen den Ton SE1NeTl
Rede DIie überwlegend SChWAarTrz welibßen Auinahmen VON ÄAnnemarie Meier sind VoNn ©1 -
staunlıcher Motivbreite un halten besonders die heutige Alltagswirklichkeit Jerusalems

fest DIie technische Wiedergabe und die manchmal banalen Tklarungen konnen leider
nıCH m1t der Aussagekraft der Bilder konkurrieren „Wünsche Frieden Jeruschalaim“
diese OTrie des Ps 122 beschließen das lesenswerte Buch Sie finden elm Leser C111 williges
Ohr Heinemann

HEBER, Josef Lehben hat Sınn., Christliche Existenz nach dem Johannesevangelium.
Stuttgart 1974 Verlag Katholisches Bibelwerk. 232 S kart.,
Dıie rage ach dem 1INnn des Lebens ist TÜr jeden Menschen VO.  S zentraler Bedeutung
Jlele erwarten euie 111e Antwort darauft VO Psychologen, der allerdings keine etzt-
gültige Antwort geben annn Sie muß VOIL Weltanschauung kommen, die alle 1TUal10-
11e.  - des menschlichen Lebens umfaßt legt 110e CArıstilıche Antwort on Yenauer die des
Johannesevangeliums und der Johannesbriefe
Voraussetzung für die Sinnerfüllung des Lebens ist die ucC| nach ihr, Was Johannes mıiıt
der etapher „dürsten“ umschreibt Jesus adt den uchenden SINH, ıhm kommen,

glauben Glauben 1st schon A0 Zeit des Johannes keine stverständlichkei Es wird
uUNSs als Lernprozeß vorgestellt der m1T dem bereitwilligen Hören beginnt Der TST
SEe1NeNN Ziel oOMM' WEenNnn en erwirklicht wird Glaube als INN1YE personale
Beziehung Jesus wird besten als Freundschaft bezeichnet Der Vollzug dieses aubens
macl e1nNn Neues en e1N SINNvVvolles eben, mOdglich Wie jedes en 1st auch das
Neue eben  I eschen Es bDesteht „Erkennen“ esu und Gottes, das hne 1e ZU.

Mitmenschen Jjedoch unmöglich ist Jesus, der das en 1st aßt den Menschen durch
Se1N en, se1Nnen Tod und Auferstehung Se1126e7171 en teilhaben Glauben,

der aufe, Eucharistie un Buße
In den „Ich ın-Worten des Jjohanneischen Jesus werden die Strukturen des Neuen
Lebens aufgezeigt Im Bild VO Hirten wird deutlich daß das en etzter eborgen-
heit und 1e geschenkt 1st Jesus wels dem Menschen Weg, der selber
ıst Offnet ı1hm die ugen, da das 1CI 1st und schenkt Freude [ bejaht die
Mündigkeit des T1stien W1®e uUNSs das Bild VO. e1INstio und den ebzweigen
Realisierhbar ist dieses Neue en 1Ur durch den el1stian des eiligen Geistes, miıt
dessen Wirken der Christ und überall rechnen muß Als abe i1st das „Neue eben  48
zugleicl Aufgabe Der laubende muß SC11N „egoistisch verstandenes en aufgeben Das
sagt uUuNns das Bild VO Weizenkorn, das die Erde und UT Frucht bringen kann
Glauben und Neues en  I verdan der Christ Jjedoch N1IC NUur Jesus, sondern auch
anderen Menschen, der brüderlichen Gemeinde, der Kirche, die m1ssi]ionarisch auf die
Welt ausgerichtet 1st Wer glaubt mochte uch andere Z Glauben bringen, S1e ebenfalls

Jesus führen, amı S1e Jünger sind Die Art der Einladung ZU. Glauben muß
wlileder auf Clie Jeweilige Situation des Menschen hın aktualisier werden Das hat

bereits das Johannesevangelium SE1INEeT Zeit beisplelhaft
Letztlich ist das, Was „Neues en und amı sinnvolles en ist, 1ULI Vollzug erfahr-
bar. In ihm erfährt der (Christ Befreiung und Heil, Was INa  } christlich TI1OSung nennt.
Der 111 miıt Se1NnNem Buch keine exegetische Studie vorlegen, sondern aufzeigen, W1e
SInnn volles en nach den johanneischen Schriften uch eute möglıch 1st Deshalb geht

wieder auf heutige Glaubensschwierigkeiten E1n Es sich allerdings, daß
sich UNsSeTe Situation VO  - der der johanneischen Gemeinden n1ıC grundlegend unterscheidet
Darum kann die Antwort des Johannes auf die Sinnfrage uch eutfe vielen 11€e aubens-

Se1Nn Hervorzuheben 1st noch die einifache Uun! CINGaNdı1GE Sprache des uches, die
weıten Leserkreis Zugangliıch acht Giesen
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HI Rudolf ZWERGEL, Herbert Kontinuität ın ESUS. Zugänge Leben,
Tod und Auferstehung. Freiburg Br. 1974 Verlag Herder. 144 sl kart.-lam., 17,50
Dıie 1eTr 1n sich unabhängigen eiträge des Buches finden ihre verbindende 1n der
Intention, den Glauben mehr, als das bisher geschah, schon auftf den historischen Jesus
zurückzuführen, indem die Identität des Irdischen mıit dem Thohtien betont 1n den Vorder-
grun! gerückt wird.

Pesch beschäftigt sich unaäachst mit der theologischen Bedeutung der rage nach dem
historischen Jesus. Der Kerygmatheologie un: der Formgeschichte diente VOI enm Kor
S16 dazu, die theologis Bedeutung des historis  en Jesus herabzumindern der Jar

bestreiten. Diese Position hat uch die katholische heologie nachhaltig beeinflußt
Exegetische Untersuchungen en Z Wa gezeigt, daß Kor O keineswegs die Bedeutung
des historischen Jesus herabmindert, da 1n diesem Vers N1C ınm das Kennen des
historis  en Jesus, sondern den ungläubig verkannten T1SIUS geht Dennoch wird das
falsche Urteil Der Kor 5716 weitgehend 1n der Theologie festgehalten. uch W el Paulus
1n einem theologischen Denkakt T1STIUS auft den Gekreuzigten uınd Auferstandenen kon-
zentriert, aßt die Trage nach dem historischen Jesus en Er nalt historischen Jesus
als TSDTUN! des aubens fest; auch das nachösterliche Kerygma  Y N1IC. als einen
eus machina e1N.
In seinem zweiten Beitrag befragt Phil ‚18b-24, aUuUS dem Glauben des Paulus eine
Antwort erfahren, wI1e Der den 'Tod denken ist en und Tod SINd bel Paulus
relatıvler‘ 1m Horizont der offnung 20) un 1 Denken e1NEes auDbDens Zn der
das eltaus Bessere (Sterben) mıit dem Notwendigen (Im Fleisch eiben vergleicht. Wo
scheinbar Verlust IS spricht der Glaube VO  a} Gewınn 21) en ist für den laubenden
schon en ach dem Tod Rom 6,3 {f.) Diıie 1e (Ciottes Kreuz Christi ist der schato-
ogische (nl sowohl TÜr das Bessere als uch Tur das Notwendige, da el VO.  b der 1e
estimm S1Nd.
Schließlich zZe1Ig 12 daß Paulus den Tod esu als (TEaı  36© Dent als AÄußerung der
1e Gottes deutet Wenn das ist muß das en esu bereits die 1e CGiottes dar-
tellen, Hingabe Se1N. ach seinem 'Tod ist Jesus als Irdischer und als Auferstandener
gegenwärtig. Seine Mma: 1n der egenwa verwandelt den Tod un! schaftit
die (Cijemeinschaft derer, die auf seinen Tod getauft sSind.

Zwergel deutet abschließend en un 'Tod esu 1n tiefenpsychologischer Sicht, für
die die historisch kritische Exegese Voraussetzung ist. Es ze1g sich, daß Jesus ın Koni{likt-
situationen 1n ıınerhörter Tre1hnel handelt. JYesu 'Tod ist Nn1C. als Scheitern interpre-
tieren, daß ott den Gottlosen urcl die Auferstehung rechtfertigen mMuU. Die Auf-
erstehung bestätigt vielmehr, daß das en esu und SCe1Ne Zuwendung Za Menschen
e1l vermittelt Diese Vermittlung überschreitet die odesgrenze und erschließt darın ott
NEeuU. Die Kontinuität ın Jesus un SE1INEeT TrTeliheı ist die rundlage für Auferstehung und
Ooffnung. Die Geisterfahrun ist gebunden esu uwendung DIis 1n den Tod
Wenn auch 1 einzelinen noch manches der weiliteren Diskussion bedarf, dürifte der
Ansatz, den die beiden Autoren vorlegen, ın Cie r1C| ichtung gehen Begrüßenswert
ist, daß hler die oft behauptete Identität des Irdischen mi1t dem Auferstandenen erNst-

(GilesenY! wird.

SCHMAHL, Günther: Die Zwö  If ım Markusevangelium. Eine redaktionsgeschichtliche
Untersuchung. rierer Theol Studien Z Irier 1974 Paulinus-Verlag. 1/0 sl kart,.,

fa
Der \A Se sich 1n seiliner Dissertation zunächst kurz mit der Literatur Z.U. ema
auseinander, 1ın der die historische Trage 1mMm Vordergrun: sSTEe. Ihm selbst geht
die Zwölferanschauung des altestie: Evangeliums.,
Paulus nımmt 1n Kor 1575 e1Ne Tradition auf, ach der die WO durch die Erscheinung
des Auferstandenen konstituler wurden un! ordnet S1e der Verkündigung des Evangeliums
unter. In Ansplelung auf alttestamentliche otive sind die WO als Reprasentanten des
Gottesvolkes verstanden. Ahnlıch sind die orstellungen der Logienquelle (Mt 19,28 par.)

übernimmt 1n 3,14 einen Zwölferkatalog und die W 1ın vorwiegend
theologischer Aussage auf Jesus selbst zurück. S1e en als Repräsentanten des Gottes-
volkes e1INe besondere Beziehung Jesus. Ihr Tun Tag die „Sache esu  b hinein 1n die
nachösterliche Kirche In 6,7-13 wird noch tärker Detont, daß die WO die VOIl Jesus
direkt beauftragten Trager der Verkündigungsfunktion sind. Mit den Jüngern erhalien
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die WO. besondere Unterweisungen VO.  - Jesus., S1e S1INd wW1e diese unverständig. In ihrer
besonderen Au{fgabe sind S1IEe völlig Wort und Tat esu gebunden, So weilisen S1e auf
die bleibende, normative eschichte esu hin auch nach Ostern.
Auch 1n der ndphase der Geschichte esu fehlen die WOoO nıCcHh Y eich AA01 Beginn
der eigentli  en Passionsgeschichte betont arkus, daß ausgerechnet „einer VO  - den
Zwolf“* Jesus verrät (14,10) „Einer VO  5 den Z wölf”, die miıt ihm das letzte Mahl halten
(14,17), wird in verraien. Schlie  1C verrat as Jesus untier TauU: eines Freund-
aftszeichens (14,40) Die traditionell. Formel „einer VON den wOol1f“” soll ın der markı-
nıschen Darstellung den negatıven Zug des Jüngerbildes unterstreichen: die Uneinsichtig-
keit und das Unverständnis der Jünger VOT SIern.
Der Jüngerbegriff ist bel arkus nıch eindeutig. Manchmal meint der Terminus ANUr die
‚.WO. (6,35.41; „31-35: 11,14; WIe der Kontext auswelist. Zuweilen ist einen
weiteren Jüngerkreis gedacht Meistens ist undeutlich, ob 1U die WO der
alle Jünger einschließlich der WO gemeınt sind. Immer ist die nachösterliche Jünger-
gemeinde mitangesprochen.
In 8,27-10,52 wird die Jüngerschaft als Schicksalsgemeinschaft mıiıt Jesus (8,34; 9,35; 10,43-45)
vorgestellt. Die Jüngerbelehrung ist zugleic. Gemeindeunterweisung.
Die Jünger sind mit den WO nicht einfach gleichzusetzen. el verweisen auf Jesus,
Jedoch auf verschiedene Weise. Die Aufgabe der WO ist die Verkündigun des Evan-
geliums Die Jünger, denen uch die ‚WO gehören, sS1ind 1n die a  olge gerufen
UTrCH ihr Verhalten und Iun verkünden O1 ebenf{falls Jesus. Die WO hatten 1ne ONKkrTeie
un  107 ın der Vergangenheit; S1e SInd das Bindeglied zwischen Jesus und der Urkirche.
Diese geschichtliche Komponente bei den Jüngern.
Die TEel Sonderjünger (5,21-43; 9,2-10:; 14,32-42) SOWI1E die Vierergruppe (1,16-20; 13)
en 1mMm Markusevangelium die un  10N, das ihm eigene Geheimnismotiv verstärken.
Die Arbeit chließt ab mi1t einem zusammenfassenden Ergebnis und einem Ausblick auf die
‚WO. In den Evangelien des aus und ukas, die 1 wesenitl!:  en VO.  b den Aussagen
des arkus abhängig sind.

hat unNns mıit seinem Buch 1ne gründliche Studie einem wichtigen Thema es:  en.
Se1ine Ergebnisse en Jeweils auf gründlichen nalysen; se1in Urteil 1n historis  en Fragen
ist vorsichtig UunNn! wird amı ohl dem nliegen des Evangelisten gerecht Giesen

BUCHER, Alexius Modellbegriffe Philosophische Untersuchungen 1n der Theologie.
Mainzer philosophische Forschungen, hrsg. vV. Gerhard Funke, Bd. 16 Bonn 1974 Bouvier
Verlag Herbert Grundmann. 153 SI kt
Wie Wwen1g die TODIeme des klassischen Analogiedenkens ın der eologie tot sind, beweist
die vorliegende Schrift über die erwendung VOIl Oodellen 1n der eologie. Bel er
Verwandlung VON Ansatz un! Durchführung begegnet INa immer wieder jener Tage,
w1e enn menschliches Denken un menschliche Sprache einen Weg finden können, das
Offenbarungsgeschehen AaUSZUSadgen und theologisches prechen sSinnvoll möglich machen.
Offenbarung als Sprachgeschehen und die Abhängigkeit des OÖffenbarungssprechens und
der eologie VO Begriiff (und amı uch Von der Philosophie sind das Thema, dem
ucher mit diesem Werk 11 e NEeUe e1te abgewinnt. FEr geht QUS VON der erkenntnistheo-
retischen Problematik der modernen Phvysik ınd ihrer Lösung UTr nwendung eines
Doppelmodells., Die eologie ist UTC. 1ne vergleichbare Situation gekennzeichnet. Deshalb
ist eine parallele Lösung angezeigt, W @e die rage geklärt werden soll, wIJ1e eologie ihr
Obijekt gedanklich un sprachlich 1n den E bekommen soll Das VO  - ucher (im NsSCHIUL.
UN! 1ın Kritik uer vorgeschlagene Mode  en erfaßt e1in und 1eselbe Gegeben-
heit 1n mehrfacher Weise Es wird nicht UTr e1n einzlges odell ZUT ausgezeichneten Leit-
Iınje Thoben 1elmenr acht die theologische Situation die Dialektik konkurrierender
Modellbegriffe notwendig. So ZU eispie verlangt die Rede über ott e1n dialektisches
Miteinander WiCh  3 deistischer und pantheistischer Modellvorstellung, der ahrhe: e1N
Stück naäaher kommen. Beachtet I11d.  b die Struktur des Modelldenkens, ann aßt sich auch
die Gefahr vermeiden, aus der Dialektik der verschiedenen Vorstellungen einen ontolo-
gischen Widerspruch machen. Bucher O daß die Verwendung des Doppelmodells
N1C. NUur schon gewußte Wahrheiten Neu aussprechen Jäßt, sondern zugleic. auch metho-
dische Möglichkeiten bietet, das bisher UT einschlußweise Gewußte TÜr die intersubjektive
Mitteilung ersC  ı1eben Das Buch ist en bemerkenswerter und wichtiger Beitrag ZUrT:
Lösung der immer wieder NEeuUu stellenden Trage nach der Möglichkeit einer Rede VONn
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ott. Zugleich wIÄird, VOIL em dem ler waltenden ber nicht thematisierten Begriff VO'  -

Dialektik, deutlıch, daß noch e1n erhebliıcher Problemrest bleibt. Hammer

Thomus voüon Aquın 1274/1974. Hrsgz Ludger OEING-HANHOF München 1974 Kösel-
Verlag. 175 S:r Paperback, 20,50.
Evangelische und katholische Autoren wollen 1n dieser Festschriit anläßlich des Ihomas-
jubıilaums 1n e1n Gespräch miıt Ihomas VO. qu1ın eintreten. urch historische ückbesinnung
un! 1n grundsätzlicher Auseinandersetzung werden entscheidende Themen AUS der 1lo-
sophie und der Iheologie des nl Ihomas AA Sprache gebracht. uhn acht Iraktat
ber das Evangel1um als das NEeUe Gesetz die Bereicherung eutlich, die Ihomas der
evangelischen Theologie chenken könnte. Rahner knüpft die Frage, wıe die VO  }

IThomas gelehrte Unbegreilflichkeit Gottes zusammenstimme miıt der unmittelbaren Gottes-
schau, hermeneutische Bemerkungen die VOTL möglichen Kurzschlüssen WäaTrIilnlell sollen.

Pıeper expliziert einige emente des bei IThomas zentralen egrTi1{fs der Kreatürlichkeit
und ze1g ihre Bedeutung IUr das Bild VO. Menschen. Kluxen behandelt 1n einer isto-
rischen Analyse die ‚NOT'!|  ung VO.  D Metaphysik und praktischer erNun.: 1n der Omisti-
schen ynthese und elistet amı einen Beitrag dem uch eutie virulenten Problem des
Verhältnisses Von ITheorie und Praxıs. Oeing-Hanhof; reierilert die Beziehung der Gottes-
erkenntnis, wI1ıe S1e durch das Licht der natiurlıchen erNunY WI1Trd, jener, die
UTrC die Erfahrung des sich offenbarenden Gottes gegeben 1st. Zimmermann gibt e1iNne
ausführliche Analyse des Freiheitsbegriffs bel I1homas, deutet die theologische und philo-
sophis Begründung der TeiNelL un egegne der immer wieder auftauchende:
eEugNung der menschlichen TeE1INEel aur stellt kritische Fragen eines evangelischen
Theologen Ihomas, befragt zugleich Luther VO:  } der 1C. des IThomas her un! regt auf
diese Weise gleichermaßen evangelische und katholische Theologen ZUTI Besinnung
Dieser Band stellt 1ne würdige und NY'  CN estgabe dar. ET Tag' azu bel, das
Erbe des hl 1homas IUr die Gegenwart TUl  ar machen. Hammer

SCHUÜULTZ,;, Hans Jürgen (Hrsg.) Psychologie für Nichtpsychologen. Stuttgart 1974
Kreuz Verlag. 438 S kt; 28,—.
TOTLZ der Ankündigung, daß die Autoren dieses uches den Zugang AULT Tiefenpsychologie
her erschweren als erleichtern, jedenfalls qualıfizıeren moOchten, sıch das vorliegende
Buch das Ziel, e1n nıicht verschulies Laienpublikum 1n WIC.  i1ge Grundbegriffe der 'Tiefen-
psychologie einzuführen. Zugrunde 1€| dem Buch 1ne Vorlesungsreihe des Süddeutschen
undfunks Die Autoren sind Analylıker un! Therapeuten, Universitätsprofessoren und
praktizierende Tzte, kurz: bedeutende achkenner QUS OrSsChung und Praxıs. Sie sind VeI-

schiedenen Schulen verpfli  tet, daß die Tiefenpsychologıe 1ler 1n ihrer „ Vielstimmig-
keit“ vorgestellt wird. Das Vorwort TUCK: die offnung dUS, das Buch mÖöge azı bel-
Lragen, „Leben und Zusammenleben e1n eın wenig besser verstehen und be-
stehen (10) In 35 Tikeln werden die einzelnen Stichworte abgehandelt. Hinzukommen
eın Beitrag bDer TEeU! und einer ber Jung. Um VO. Inhalt 1ne ersie orstellung ZU

eben, selen einige willkürlich herausgegriffene tichworte genannt Aggression, Angst,
Depression, Drogen, Fntwicklung, Glück, Kreativiıtat, riminalıtät, Lernen, Libido, Neurose,
LOod, Iraum, nbewußtes, Verdrängung USW. Wenn auch 1n den kurzen Beiträgen, wıe
jedermann verstehen wird, die angeschnittenen Fragen N1C. ausführlich und 1n ihrer YamnzZeill
Differenzierung dargeste. werden köonnen, wenn auch gelegentlich der Gedanke eIiwas
CHNY geführt WÄITd, darf INd.  =) doch eN; WIT en 1er ıt einem Buch LUNn, das
1n weithin eglückter Weise psychologisches Wissen einem breiteren Leserkreis A Orien-
tierung ın Lebensfragen anbıele Soll Teılıci dieses VO achleuten vorgeiragene Wissen
klärend und helfend wirken, muß der Leser sich VOTL ugen halten Rezepte werden
nicht verabreicht, NUr eingehende und geduldige Beschäftigung mıiıt den roblemen und
Lösungsversuchen wird vermOögen, daß der VO. Herausgeber geäußerte unsch Wirk-

Hammerichkeit wird.

THIELICKE, Helmaut: Theologisches Denken un verunsicherter Glaube. Herderbüche-
rel 506 Freiburg-Basel-Wien 1974 Verlag Herder. 128 sI ket;. 3I9°
In diesem Buch findet sich eın weiterer Beitrag ZUTI LOSUnNg der Trage nach der „religıösen
Mitte“, die augenscheinlich 1n dem Bemühen eine Konkretislierun:! der Idee VON der
„lebendigen Gemeinde“ einem Problem geworden ist durch die Zzu akut angewachsene
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Pannung zwıschen der Theologie als Wissenschaift und dem ständigen Versuch der prakti-
zierten KOonsequenz eiıner „einfachen“ gläubigen Existenz. Der erl. hat sıch diesem Problem
geste. UunN! 1n einer ler verö{ffentlichten redigtserle (Hamburg, Michaeliskirche) VOTL
der Gemeinde bewaltigen versucht. el weıst unachst au{fi 1ıne notwendige Relatı-
Vlerung der Unmündigkeit der Gemeinde gegenüber der unbewältigten und gerade deshalb
1n die Gefahr des Absturzes Z theismus leitenden Theologie: „ES 1st e1N Weni1g paradoxX,
daß IN1d.  D 1n e1iner Zeıt, die den Begrıiıff der ‚Mündigkeıit einem theologischen Chlag-
wOorlt gemacht hat, die Gemeinde nıCcH Den selten mit einer 1ılCcl meınt ernäahren
konnen, die vorher durch die Erbauungszentrifuge gedreht und mıt Addıtiven der Harm-
losigkeit Verseiz worden ist.“ (18) Uum die Auihebung diıeses paradoxen Verhältnisses (£)
geht dem erl In seinem Buch, den Aufweils der notwendigen Partnerschaft der
1heologie miıt dem Gläubigen durch oflfenkundige gemeinsame Fragestellungen esu
Botschait und das Betroifensein VonNn iINrTr. ESs gelte, das „merkwurdige ‚Verschweigen ” (16)
der 1heologie (£) Der grundsätzliche, theologisch tLieigreifende TObleme wıie die Historizl-
tat Jesu, Inspiration, Hl Schrift 1n der Oompositıon VO. Aussagegestalt und Kerygma, den
Glauben egenuber einNnem „aufgeklärten Wissens-standard“ (17) USW. brechen und die
un.  102 der Kanzel als Austragungsort der Stellungnahme diesen Fragen erneut wahrzu-
nehmen und OIiIenDbDbar orie der TDAauUuUnN:' olchen der Krıtik und Auiklarung
weichen lassen. Um eiNner Kategorisierung 1n „modern“ und „konservatiıv“ entgehen,
W Eel1s 1ne Festlegung VO. theologischen Denkweisen und der Schau VO Gott, Jesus
und der Welt 1n diese egriffe als irrelevant Zurück; hiler zZe1g' siıch 1nNne TeC fundierte
Perspe.  e 1 satz AA Behandlung dlieses Themas; die Forderungen mMmussen allerdiıngs
1n einem realıstıiıschen Blick auf die gerıingere Redegewandtheit manchen Predigers als
I1g0Tr0S und au{f 1ne theologisch weni1ger offene Gemeinde als problematisch, anspruchs-
voll un! spezle. bezeichnet werden und konnen ohl aum 1ıne allgemeine Geltung De-
haupten. Greiit der Leser den 1ler vorliegenden 1Nnwels au{f die ständig Nneu über-
enkende Au{fgabe der Fruchtbarmachung theologischer Erkenn:  155e ZULI Mündigkeit einer
Gemeinde auf, hat das Buch einen Zweck ın bemerkenswerten Nnregungen gefunden.

Hugoth
SPLEILL, Jörg Gotteserfahrung ım Denken, Zur philosophischen Rechtfertigung des
Redens VO  5 ott. Freiburg/München 1975 Verlag arl Alber 296 Dar kaärt.; 36,—
Ist die Rede VonNn Gottes Wir.  eit 1ne egılıme Es gibt genügen! gelstl: StIrO-
MUNYECN, die das bestreiten. Die jahrhundertelang vorgetragenen Gottesbeweise, ın denen
sich diese rage besonders artikulierie, Sind 1n Mißkredit geraten. Ist amı 1ne philo-
sophisch gerechtiertigte Rede VO. ott unmögli: gemacı In dieser Lage ist eine VOl1-

dienstvolle Au{fgabe, WenNn Splett sıch ausdrückli dieses Ihemas annımmft. ET verste.
sein Buch als einen Beltrag Z Uln philosophischen Theologie, einer philosophischen
Refiflexion der Rede VOon ott. WT eine transzendental-anthropologische Besinnung soll
die ahrneı olchen Sprechens alıs Licht gebrac. werden. ach einer grundsätzlichen
Besinnung aufi die der Philosophie 1n der Selbstverantwortung des aubens wird
analysıiert, welchen Inn das en VOIL Gottesbewelsen und VO.  b Gotteserfahrung hat. Die
Sinnirage un die Möglichkeit interpersonaler Begegnung Sind die tragenden Momente bel
der Entfaltung des Gottesgedankens. Es ber uch N1C. der klassische Kontingenz-
gedanke, wI1ıe sich 1mM kosmologıis Tgumen' darstellt. Eın eigenes Kapıtel ist dem
Begri{f der OpIfung gewidmet. Behandelt wiıird ferner das Analogieproblem., el wird
nalogie als Entsprechungsgeschehen angerufener TeliNel verstanden. usIunrlıck geht
der Verfasser au{fi den theismus Ylol- Bemerkenswert ist der Versuch eiNer Typisierung der
Atheismusformen aufgrun! der Selbsteriahrung der TeElINEel Eingehend wird die rage
ach dem Lelıden und dem bel gestellt. Das VOIl außerordentlicher Belesenhel zeugende
Buch g1ibt 1nNne VO.  b Anregungen und stimuliert Z Weiterdenken der aufgeworienen
Fragen. Man wird angesichts des Umfangs und der Schwlerigkeit des TIThemas dem
Verfasser nachsehen, WEeNnN vieles 1U 1n Andeuliungen gesagt werden konnte un! W 11111

sich uch och Unklarheiten und gedankliche ucken finden. Es ist jeden{falls e1Nn Buch,
das lesen un!| meditieren sich Hammer

POLL, Wilhelm: Das religiöse Erlebnis un Seine Strukturen. München 1974 Kösel-
Verlag. 304 Da Ln.,
Vom gleichen Verfasser WäarTl langjähriger Lehrbeaufiragter IUr Charakteriologie und
Religionspsychologie der Philosophisch-Theologischen ochschule 1n Frelsing erschien
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bereits 1 Te 1965 1 gleichen Verlag 1ne „Religionspsychologie”, 1n der Formen der
religıosen Kenntnisnahme AA Sprache kamen. AÄus dem orhaben, diesem Werk ıne
Untersuchung der einzelnen Formen rel1g10ser Stellungnahme iolgen Jassen, ntstand das
vorliegende Buch Schon bel den erstien Ansatzen diesem orhaben erga sich iür den
Verfasser nämlich die Notwendigkeit, unachst einmal möglichst weitgehende arhel
ber die Aufbaugesetzlichkeiten der rel1g1osen FErlebnisse gewinnen, Glaube,
Gottesliebe, e  el, ünde, Reue der Bekehrung ZUTC Behandlung standen, immer Wal

ja el nach der Wechselbeziehung der psychischen Grundfifunktionen iragen,
die inha.  en Bezüge herauszustellen, mußten die otlıve un! die ihnen zugrunde liegen-
den Einstellungen 1Ns Auge gefaßht werden.“ Und enisian! diese ımfassende Ntersuchung
der Strukturen des rel1gıosen rlebens, die einen systematischen Einblick 1n die amı
verbundenen allgemeinen seelischen Zusammenhänge vermittelt.
In kriıtischer Auswertung der einschlägigen Orschungsergebnisse aus Religionspsychologie,
allgemeiner sychologie, Religionssozlologie und Psychopathologıie werden die 1nha  en
Bezuge des rel1g10sen rlebens, seine aliektiven, gedanklichen und willentlichen emenile,
besonders der Anteil der Yalı2ZeIl Person, 1NTer Einstellungen und Motive, schließlich die
Entstehungsbedingungen und die „Echtheit” religiöser Erlebnisse ermittelt und 1n ihren
verschiedenen spekten erortert. el werden aktuelle 1hemen w1ıe diese behandelt
Pluralıtat des Gottesbildes, das Verhältnis den existentiellen Gegebenheiten, das religı1öse
Bedürinis, die Jesus-Bewegung, die Möglichkeiten der Stimulierung rel1ig.ıosen TleD-
nlıssen einschließlıch des ebraucCchxıs VO.  b Drogen un: der Einfiluß der gewandelten SOZ10-
kulturellen Bedingungen,
en der VO sSorgfältig verarbeitetem und ausgewertieiem aterıa. ist besonders die
Ausgewogenheit der Stellungnahmen und selbständigen Weiterführungen durch den UTtOr
hervorzuheben. Vor em achlıch Interessierte werden diesem Buch viele Nnregungen und
wichtige Diskussionsbeiträge entnehmen können.

KACZYNSKI, Reiner: Das Wort Gottes ın Liturgıe un Alltag der Gemeinden des
Johannes Chrysostomus. Freiburger theologische Studien. Freiburg Br.-Basel-
Wien 1974 Verlag Herder. 432 O kart.-lam., 70
Von keinem KIr'  envaler ist 1ne solche Homilıen, Schrifterklärungen un anderen
erken uberliefiert wıe VO. Johannes Chrysostomus (ca. 349—407), eıinem der bedeutend-
® Tediger der ersten christlichen Jahrhunder'‘ der unächst als Presbyter 1n der
Metropole ntiochien und ann als Bischo{[i ın der Reichshauptsta Konstantinopel all
WAäl, Es dar{f deshalb als iıne große e1s angesehen werden, daß aCzynski sich
nicht mıiıt einer Auswahl VO:  — Tr1ılten begnügt, sondern alle exie au{ Aussagen ber
das Wort Gottes hin durchgesehen hat, und daß inhm gelungen 1ST, die Mitteilungen 1n
klarer, übersichtlicher un! verständli:  er orm wiederzugeben un! interpretieren.
Die Darstellung glieder' S1CH 1n TEel Kapitel, VO.  - denen das eTrstie dem theologischen VeeTrl-
standnis des Wortes Gottes gewidme 1St. Hıer geh' die ra nach der Nspl-
ratlon, dem erhaäaltnıs VO:  - em und Neuem Testament und die lebendige und WI1TI-
en! Gegenwart Gottes ın seinem Wort.
Das zweite Kapitel SiEe. untier dem ema „Das Wort Gottes 1mM Gottesdiens der Ge-
meinde“, Darın werden unächst die rien der Verkündigung des Wortes Gottes Schrift-
Jesung, salmodie, omilie un deren tellung 1n den verschiedenen liturgischen Felern,
ann die ufgaben des Verkündigers egenüber dem Wort Gottes, bDer uch Methode un!
Ziel der Verkündigung behandelt. Ferner erhalten WITL eine orstellun: davon, welche
Schriftkenntnis die läubigen besaßen un!: 1n welcher Zahl und Häufigkeit S1e den Wort-
gottesdienst besuchten und daran 1V teilnhnahmen.
Das drıtte apite. SC}  1e.  iıch schildert die Bedeutung des Wortes CGiottes 1m Alltag der
Gemeinde. Es kommen Z Sprache: DIie auslı Triftlesung, salmengesang Z B als
Tischgesang), gegenseitige Unterwelsung un! en ach dem Wort Gottes
Die ntersuchung aCzynskıs Der ellung, Funktion un Bedeutung des Wortes Gottes
1n Antiochien und Konstantinopel die en des 4,/5. Jahrhunderts vermittelt micht
bloß einen Einblick 1n das en dieser Gemeinden, sondern bletet auch ıne el1. VOIl

edanken, die eute noch ktuell sind (manchmal vielleicht Wen1g beachtet werden) un!
dem Verkündiger helien können, den 1nm gestellten ufgaben gerecCh! werden. Es sSel LUr

hingewiesen au{ das Prinzıp der fortwährenden Auseinandersetzung mıit dem Wort Gottes,
die methodischen Grundsaätze gemeindegerechter Verkündigung, Der auch das 1J1eie Be-
wußtsein VO.  - der atsache, daß ott in seinem Wort uNns spricht und 1n uns WITL.
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ferner das damals w1ıe heute gleichermaßen wichtige Anliegen, 1n der Verkündigung den (Ge=
meinden INnn und un.  102 des Gottesdienstes erschliebßen die innere ıLieler
der liturgischen Handlungen ermöOöglichen. chmi!

Christoph: Quellen UN Studien ZUr Kurie un aUur vatikanischen Politik
unter Leo JLE Mit Berücksichtigung der Beziehungen des Stuhles den Drei-
bundmächten (Bibliothek des Deutschen Historischen Instituts 1n Rom, Band ALV)
Tübingen 1075 Max Niemeyer Verlag. XIX und 594 Sr Abbildungen auf Tafeln,
Ln 134.  ‚j ——  —,
Das gut ausgestalttieie Buch stellt eine Art Sammelband dar. en vielen aufschlußrei:  en
Einzeluntersuchungen nthält 1ne ansehnliche, Einheiten ählende UunN! auf das

Werk verteilte el1. VO: unverolffientlichten der doch SChWEer zuganglichen Quellen-
Lextien. Zusammengehalten wIird das Ganze 1n dem einen Ziel die inneren vatikanischen
er.  155e unter aps Leo I1L aufzuhellen, die maßgebenden Kralite, die Vel-
schiedenen Formen und orgänge der politischen illensbildung 1mM Vatikan während
dieses politis sehr ktiven Pontifikates verdeuitl:  en.
Allerdings IMNU. der V eriasser diese Au{igabe mit einem lückenhaften und M auch zweit-
rangıgen (QJuellenmaterla. angehen, da die wichtigsten Quellen, die vatikanischen Akten,
der Orschung noch niıicht allgemein zuganglıch S1Nd. Der Charakter einer gewlssen VOorT-
läufigkeit und Unvollständigkeit der Arbeit Waäalr 1s0o notwendig VO.  5 vornherein gegeben.
TIrotzdem edeutien die vorgelegten Ergebnisse einen kräftigen Schritt vorwarts 1n der
nistoris  en ETrfIorschung des Pontifikates e0s S Mit einer ewandten, Jebendigen und
urteilsireudigen Darstellungsart versie. der Verfasser, Personen, ustände, Kräftegrup-
plerungen und politische Aktiviıtäten der Kurie anschaulich schildern und den Leser
1n die zahlreichen QQuellentexte einzuführen. Als Dbesonders wertvoller Ertrag der erstaunlich
intensiven und weltigestreuten achforschungen ist ıne wahre Von personengeschicht-
ichen Erkenntnissen und Angaben hervorzuheben.
Das Buch ZzZeTrI1a. 1n fün{f e1ıle., Der ersie Tleıil ist Janz dem viel genanntien, Der Wen1g
bekannten Osterreichischen ralaien Johannes de ontel (1831—1910) gewidmet. Als e1lNn-
flußreicher Mittelsmann spilelte der Kurie durch ange ahre, auch bel der een-
digung des Kulturkampfes 1n Preußen, 1ne wichtige Vgl Christoph eber, UG
Politik ZWischen OMm, Berlin un! Irier Die Beilegung des reußischen Kultur-
kKampies Mainz 1970 Hat der Verfasser IUr diese Studie, 1Ne überarbeitete Fassung seiner
Bonner Dissertation, als erstier den wichtigeren Teil des achlasses MS9gr. de Montels be-
nuüutzen können, verolifentlicht 1M vorliegenden Buch erstmalig die VO.  5 NIionNn de Waal
(T veriabite Biographie de Montels (S „die e1INZ1ge, die überhaupt Q1DE-.
551e enistan:! als Denkmal jJahrzehntelanger Lreuer Freunds  afit. Den en Wert wıe die
angel dieses Lebensbildes sucht der Herausgeber durch Einleitung und kritischen Kom-
mentar naher kennzeichnen. eın VOTrWulrf, daß e1n gefühlvoller, „bigott-asketischer” lon
die Darstellung eherrsche, und daß dadurch das wahre Bild de Montels verfälscht
werde, scheint jedoch eiwas STIar. formuliert und 1n sich auch nıcht ganz berechtigt ZU Se1IN.
Der zweiıite 'Teil des uches eriors den Kreis und den Einiluß der Vertrauten und der
engstien Mitarbeiter e0s I Im dritten Teıl S1INd Artikel, „Lettere Vaticane“”, des
gut iniormierten, anschauli: und konkret schreibenden Journalisten aliilaele De Cesare
aQus der Zeit Von HZ=18 abgedruckt, Vorausgeht ıne sehr ausfiführliche Einleitung ber
Person, Werk und Glaubwürdigkeit des Verfassers dieser Berichte. Im vierten 'Teil findet
Nan einige okumente Qus den Jahren 1886 und 1887, die sıch miıt der Beilegung des
Kulturkampfes, den italienisch-vatikanischen Beziehungen und der Septennatsintervention
beschäftigen. Der fünite Uun! letzte en des uches befaßt sıch mit verschı]ıedenen Themen
aus dem Bereich der deutsch-vatikanischen Beziehungen 1n den Jahren 91-— 18 Deutsch-
and und die Annäherung e0s JHUR die epubli. Frankreich;: die Kardinalsernennung
des Breslauer Fürstbischofs KOpp; die Abberufung des reußischen Gesandten HL Stu.
urd VON Schlözer; die wichtigsten Persönlichkeiten der papstlichen Kurie Qus der Sicht
eines preußischen und eines Osterreichischen 1n Rom stationierten Diplomaten; schließlich
die Lage der eutischen entrumspartei und die Haltung der Kurie.
Mit seinem gelehrten Werk, vornehmlich der Frucht eines zweijährigen orschungsaufent-
haltes 1n Rom, hat der Verfasser einen sehr W.  igen Beitrag ZUTLT NeUuUeIrIenN Papstgeschichte
geleistet. Weil @1 mit Vorzug die Beziehungen der vatikanischen Politik ZU Deutsch-
and berücksichtigt, ann mMan Sein Buch auch als 1ne sehr eachtenswerte Neuerscheinung
ZUT deutschen Geschichte des späten Jahrhunderts bezeichnen. 'ITrıtz
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MANN, Erwin (Hrsg.) Frbe als Auftrag. Zur Theologie- und Geistesgeschichte des
Jahrhunderts. Joseph Pritz ZU. 60 Geburtstag, Wien 1975 Wiener Dom-Verlag.

der Reihe Wiener Beiträge ZUr Theologie. 276 9 kart., 23,80
Das theologische Denken des Wiener Fundamentaltheologen T1ILZ weiß sich 1n Dbesonderer
Weise der Iheologie des Jahrhunderts verpiälis  et. Seine Arbeiten über die beiden
St. oltener heologen FT. Werner und Werner SOWIE ber Günther en das
Denken dieser österreichischen Theologen für den euischen Sprachraum erschlossen
und Iur eutiges theologisches Denken IUl  ar gemacht, Die eitrage der vorliegenden
estgabe IUr Pritz ZU) Geburtstag überreicht Von Freunden und Schülern
beschäftigen sıch dementsprechend VOTIN!  ich mıiıt Vertretern der Öösterreichischen Iheologie
des Jahrhunderts iIm einzelnen nthalt der Band olgende eitraäge
FEın unveroöf{ffentlichtes Manuskript arl Werners Der atlo BeckK); Die absoluie Person.
Zum Gottesgedanken eNnglers IFT, Eichinger); Süunden{all und TDSsunde bel Anton
Günther inger); Der Philosophiehistoriker INZeNZz Knauer 1n seinem erhältnıs
Nion Günther (CHT. ann); Offenbarung als go  1'  e Erziehung UEL ann); ZUur Täa!
nach dem OLLV der SChöpfung bei Nion Gunther (J. Reikerstor{fer) ; ZUur enealogie der
OTra. bel legmun TEeUl Wucherer-Huldenfeld) ; Die Möglichkei der Umkehr nach
Jer. SM uUrz,
Der Schwerpunkt der eiträge ieg zweilellos e1m theologischen Denken Günthers un!
sSelines Chülerkreises, au{f das 1n diesem Zusammenhang allerdings nıcht näher eingegange:
werden kann. SO vermittelt diese estgabe nicht NULL einen interessanten Einblick 1n die
denkerische eEistung der österreichischen JIheologie des ahrhunderts, sondern 1en!
auch dem lıegen des Mannes, dem s1e gew1idme: iıst das theologische Denken des

Jahrhunderts IUr uUuNnseIie Zeit Nneu erOöifiinen. Revermm
KASPER, Walter: Jesus der Christus Mainz 1974 Matthias-Grünewald-Verlag. 322 D
Ln., 39  11 —
Vergleiche mıt anderen programmatischen rund-Büchern her den Glauben möchten sich
auidräangen. och 1st 1es 1er kein Buch über das ‚Arist-Sein, sondern eın Christusbuch.
Aus Vorlesungen hervorge  Nngen, ist eiwas w1e eın streng-systematischer Iraktat
der Christologie, wobeil Tellıch alle harten Ansprüche ıne systematische theologische
Darbietung gesehen un: gewahrt sind: Einbeziehung einer umfassenden exegeiis:!  en Tund-
legung, ogmengeschichtliches en und Verstehen, philosophische Refiflex1ion. Nur das,
Was anderwarts vielleicht el 1m Zentrum ste. die verkündigende Umsetzung, kommt
ler doch e1n Wen1g KUrz.,. So unnutz 5 ist, nach Heutigkeit iragen wollen, hne
eiwas VO. Ringen, Glauben und Denken der Vaäter, VO.  D späaterer Philosophie und Reilexion

WI1ssen, notwend! wäre auch als heuristisches T1INZ1 der ständige Hinblick
au{f den (freili NUTLr aDsira. erfaßbaren) urchschnittsmenschen VO: eutie und seıne
Situation nıcht Aur deren Nieders:  ag 1n der Philosophie, Der AU.  5 ZU. Inhalt des
uches Es hat Tel Hauptteile: Die nach Jesus T1SIUS eute 13—71); IL, Ge-
schichte und Geschick esu Christı 75—188); LLL Das Geheimnis esu Christı (191—322).
Besonders der Mittelteil enthält ine weite ala VO.  b Einzelkapiteln ZU „Histcris:  en
Jesus: das Auifitreten Jesu; die O{s Jesu; die Wunder Jesu; der Anspruch Jesu:;: der
10d esu, Im dritten Teil geht Kasper ausführliıch auf jene emenie des hristusglaubens
ein, die gelegentlich eutie gern überspielt werden („Um nicht geleugnet werden müssen“):
T1SIUS Gottessohn:;: T1SIUS ittler zwischen ott und ensch Wer NUuLI einmal
Toblembeladene 1I1hemen ufsucht WI1e die Aussage Der Art des Heilswirkens Jesu, der
wird so{fort gewahr, welcher Art dieses Buch ist hier wird das ema und die Trage
formuliert, atl und nil. Grundlagen analysiert Kasper komm amı Z.U) ema ell-
vertretung”. Nun ist die Auseinandersetzung miıt Anselm VO. Canterbury fällig nüchtern
wird die Theorie 1ın inrem damaligen Sitz 1 en gesehen, rhalt ihr Recht und ihre
Kritik. Dann wird VO  - euUge: Denken her das ema Intersubjektivität, 10od als us
des Lebens, 1es es „als Grundstruktur des Menschen und ZWaTl unier den edin-
Yyunhgen einer Unheilssituation, gesehen VO.  S ler Q us gelingt Kasper die Erschließung
des „PIO nOstira utie Was VT. SOoNs ZU „schwierigen” TIThemen sagtl Wunder, ın einem
eigenen Nı Jungfrauengeburt, allerdings recht kurz, 299) ist ıne reflektierte Aus-
egung des irchliche: aubens VOI dem eutigen Horizont. Ein wen1lg weiter hätten
diese Linien ann gelegentlich ohl gezogen werden dürfen, m.a. W. eın VO.  - typisch
eutigen Schwierigkeiten Geplagter kann, W Ee. theologische Kenntnisse hat, ahnen,
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Mit Satzen WI1edaß das 1er Ausgeführte diesen ScChwierigkeiten antworien könnte
jenem auf 299 (VOTr Anm. 69) wird manch ragender vielleicht ber nicht allzuviel
Iangen, mogen 1e och ichtig SC1N Das Bu: nthalt eine VO atierla. Diıies
I150 mehr, als zahlreiche AusIührungen 117 Kleindru das ebotiene anreıchern. Sehr hilf-
reiıch 1st der Kursivdruck fiür die wıc  lgsten, thesenartigen Feststellungen Das erleichtert
die Lekture beträchtlich Wer Zeit, Muße und Grundkenntnisse hat, sollte sich enNnL-
schlossen das Buch heranwagen: WiCcht1g sSe1Nn Gegenstand, edeutsam SeIN Inhalt,

wegweisend seine ntworten, als daß I1ld.  - e1 belassen sollte, sSeın Erscheinen
regıstriert en Lippert
Mysterium Salutis. Grundriß heilsgeschichtlicher Dogmatik. 1V/2 Das Heilsge-
schehen ın der Gemeinde. Hrsg, VO Johannes FEINER un agnus LÖHRER Ööln-
Einsiedeln-Zürich 1973 Benziger Verlag. 1052 Sl zeb., 86 ,—
Die bisher erschienenen an dieses monumentalen Werkes („Grundriß“ einer Dogmatik)
haben WIT, ausführlich, Dereits irüher esprochen. So braucht ler Der den Band 1Mm
allgemeinen 1LULI AUNSZ reierlert werden; allerdings interessiliert dieser ber 1000 Seiten
starke „Halbband“” Se1Nes apitels bDer den Ordensstand darauf soll
e1gens eingegangen werden.
ZAUT: Ekklesiologie 1M weıten 1nn des Wortes bringt Band IV/2 olgende Kapıtel Teil-
omente der Instıtution Kirche (Gottesdienst un! Sakramente „1NM genere”‘); hierzu wird die

Breite des TODIiems um{fassend dargeboten (bıs den Sakramentalien, dem Symbol,
den Fragen nach Zanl un! Einsetzungsmodus etc.); azu bringt e1Nn Nnı 1ne rund-
legung VO. Recht un! „Kirchenordnung“”; das Kapıtel behandelt die „Eucharistie als
zentrales Heilsmysterium“” ; das Kapitel bringt Um{ifassendes „Kırchlıche Ex1ıstenziormen
und Dienste“ (darin, VOoON Laurentin, die Marl1ologie - ! Ein ausfuüuhrlı  er Abschnıitt geht,
ohl als Novum 1n einNer kompendilarischen Oogmatık, dem ema nach „Die ırche als
Ort vlelgestaltiger chrıistlıcher Exıstenz“. Nach der sehr edeutsamen Grundlegung durch

Wiederkehr iolgen die einzelnen Abschnitte onkreten Formen des nArıstseins (Lalen-
LUum, Ehe, Ordensleben, Amt) Seıite 595 bringt der Band als zweiten Hauptteil die
Te VO: Gottes Gnadenhandeln“ 1n biıblischer, ogmengeschichtlicher, systematischer Sıcht.
Innerhalb dieses reichen pektrums sind iwa Vlierz1g S5eliten, die IUr uULNlseie Zeitschri{it
naturgemäaß VO. vorrang1ıgem Interesse sSind: „1heologis: hanomenologıe des
Ordenslebens  S (450—488). In vler TI1ıiten ost N die ıhm gestellte Aufgabe Uunachas
beschreibt (r1cht1g und e  tzeitig) das hermeneutische Problem bel e1ner heologie des
Ordenslebens SOWI1Ee die angel uch ın den lexten des 1L Vatıcanums (451 If;
anach wWiTrd, dennoch den Ansatz gewinnen, VO. „SItz 1mM en des laubenden
un! VO (Dn der en 1n der irche dUS'  J. Wulf S1e. in der Betro{ffenheit des
Gerufifenen (von Gott, VO. T1SLUS, VO der Unheilssituation der den ex1iıstenzlellen
Ansatz 1mM en des einzelnen. Fuür die ırche ist a1ne Besonderheit 1mMm Existenziellen,
1mM Engagilertsein, das eELIiwWwas wı1ıe eın Grundcharısma iıst („Grundauftrag“ sagt noch
unier eZzug auf die Synodenvorlage, die, nunmehr ZU Beschlußtext gereift, VO „Grund-
dienst“ spricht). Dieses chließt Dienst, en 1n Gemeinschalit, anzheı der Entsagung (475
e1n. Zeugni1s und Dienst sind keine Alternative 4768) Vvorsichtig wIırd zugestimmt, daß der
Dienstgedanke sich eulie als plausibel nblete (477; 478) emente einer er
Fährnisse als notwendig ejahten Ordenstheologie nenn Wagnis des auDbens;
Offentlıches Bekenntnis ott un! T1S{US; Heilsdienst, 1n Dreıter Varlationsmöglichkeit
(482), azu och Selbstverwirklichung un Gemelins  afit (453
Diese Darlegung un der inge hat Zzahlreiche Vorzüge S51e ist nicht festgelegt,
systematisch und biletet doch eiıne gereifte ynthese. S1ie ist geprägt VO: Ernstnehmen
innerkirchlicher und zeitbestimmender, authentischer Entwicklungen; S1e vermıiıttelt eine
Verstehungsmögli  keit IUr rühere LOSUuNgen un Sichten, hne den Leser ZULI Emi1gration
QuSs dem ETZ aufzufordern un hne die Iradition Ilormalıslıeren, daß es „gleich-
gqullug wird un! keine Kritik der Iradition mehr Raum behält
Dennoch selen TURZ einige Einwände und, mehr och einige Desiderate, genannt Ware
nıcht besser, das Betroifensein der „dritten e miıt Gaudiıum et SDES auf der eNe
VO olinung und Irauer, Freude und Ngs der Menschen anzusliedeln, dıe allesam
die QqUS Glauben kommende, hingebende Betroffenheit anfordern also N1ıCH 1UTLI die Unheils-
sıtuatlon, nıck e1l NUT als r HCM proh1ıb  L (469) ? Sollte 199828 das Charısma „des
Ordenslebens als Grundcharisma soOweılt überdehnen? Schließlich gibt konkret 1UI die
verschiedenen Ordenscharismen die Synodenvorlage hat ler vielleicht besser das VeI-
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borgen-gemeinsame Grundcharisma seınen Konkretionen iın Beziehung gesetzl. es:  1e.
dies UL l10se wı1ıe 1ı1er wird die Konkretheit jedes Ordens 1 Grunde doch belang-
los, der onkreie Dıenst akzidentell Profiilneurosen konnen S1ch verfesigen er auch
ın das allgemeın behauptete Charisma hıneln verdrängen!: „aufgehob  I werden)
Was „Gott allein gesagt WITd, ist leresas vOöllig bere!  igtem „Nur ott gen‘'
sprachlich irreführend, daß E NUTI untier anderer Wortgesta: weıltergesagt werden sollte.
Als Desiderate ıen olgende Aspekte bezeichnet dle „Betroffenheitsdimensionen” ott
und T1STIUS ollten nicht stark werden (481; VOI em 458—4065) vielleicht
gelänge ann noch Desser (Z fußend auf 4F7U; 478; 481 ; 464), „Mys und „Mission“
zueinander vermitteln. Dıie Ursunde eutiger Spiritualität, dıie Dıastase zwıschen Engage-
ment und Spiritualitäat, ist ja ohl 1ULI au{f der Ebene der Christologie überwindbar
ewiß, 1 persönlı  en Werdegang mMag der Weg T1SIUS ber die GottesiT: iühren
theologisc! un! zeit-typisch empfiehlt sich Iur die umgekehrte Perspektive ıne Prioritat
des Akzents und 1nNne Zentrierung des theologischen Ortes Christologıe ı1st er-olinet!
Theo-logie un! Vo An  opo-logie Rez sich uch och 1Ne eLWaSsS ausführlichere
Behandlung der Polaritat Selbsthingabe Selbstiindung 1mMm Kloster gewüns (als 4833),
uch VO  - Balthasars Bild WAC der sich verbrennenden Kerze Jes ist christ:
1CI 1e gerade nicht; ler verliert sich ( Wel sıch chenkt), sosehr andererseıts
VOI dem (auch psychologisch unrealistischen) ausdrücklichen Streben ach „Selbstverwirk-
lich gewarnt werden muß Schließlich hat der Rez den „hermeneutischen” Einiluß der
eutigen Situatıiıon vermıßt. er einem 1NwWwEeIls auf Schillebeeckx ist recht wen1g AQUS-

KUGc darau{fi reile.  Jlert, obwohl V1 dieser emall. ein1ıge weiterführende eitrage
vorgelegt hat
Jedent{alls ıst miıt diesem Belitrag ıne 1C. des Ordenslebens vorgelegt, die hilfreich und
klärend wirken ann obwohl z. B die einzelnen Rate nıcht behandelt werden) Theologie
des Raäatelebens wird 1Ur sehr Nndire. ber doch irksam die PraxI1s, die ber Gultig-
keit, Zeugnis un Sendung entscheidet, wird doch ch VO. ihr mitgepräagt Lippert

NORKR, Edward Spontaner Glaube. Ereignis un Erfahrung der charisma-
tischen Erneuerung. Mit einem Vorwort VO  5 Weihbischof eorg Moser un einer Ein-
führung VO Heribert Mühlen. Freiburg Br. 10974 Verlag Herder. 272 sl kart.-lam.,

20,50
Bereits kürzlich hatten WIT Gelegenheit, 1nNne Veröffentlichung Der die charismatische (Gje-
betsbewegung esprechen (1n diesem S: Nun 1e ıne e1tere Monographie
OT, eingeführt durch ühlen, ın dem die ewe 1n Deutschland ihren qualifizıert
theologischen Sprecher gefunden hat (11—27). Das OTWOTL schrieb Weihbischof{f Moser

O’Connor bringt seinen Bericht 1n Tel l1eılen „Dıie Erfahrung VO OIlIre Dame“

(47—107, miıt Einleitungsbericht, „Die eWegu: als Ganze“ (109—162); 1heolo-
gische Reflexionen“ (163—247). ährend der ersie Teıl STar. Protokollcharakter hat, ent-
wıckelt VtT. 1 zweıten 'Teil iıne systematische Bes:  TelL  Ng der Hauptelemente (109— 1534
un! irkungen der charismatischen Erneuerung (134—1062). Im theologischen Teil vergleicht
NT scheinbare Antinomien zwischen traditioneller Spiritualität und „Pfingstbewegung’”, rTefe-
rliert die eilahren der ewegung, geht ausführlich au{f die rage möglicher Entfremdung
VO  - der Kirche e1in, abschließend (POSit1V) theologisc. werien ıne Ansprache
auls NA un: die eruhmite Stellungnahme der US-Bischöl{fe leider nhne atlu: abgedruckt)
XC 1972 ı1eben das Buch ab Schade, daß die VO. Moser zitlerte Papstansprache (O)
N1IC. auch abgedruckt ST Ebenfalls ware die erneute Stellungnahme der S-Bischöfe Winter

interessant YeWESEN., Schade auch, daß die VOILl Fichte unternommene, sehr nteres-
sante Untersuchung VO ein1gen hundert Gruppen ın den USA samıi! i1nhrem kirci  ıchen un!
sozlalen Verhalten N1IC. aufscheinen konnte uch bezüglich des sozlalen Einsatzes olcher
Gruppen scheinen sich Entwicklungen anzubahnen, die 1ler unerwaähnt bleiben (was 96
gesagt WiTd, ist ürftig).
Uunachs muß NU. gesagtl werden, daß O’Connor ıne faire und eNnrlıche Position einnımmt
un verteidigt. ET weist selbst auf mancherlel eiahren und Engführungen hın uch hält

sich weithin VOIl ge theologischen Legitimierungsversuchen fern. Das 1es sich
es sehr sympalhisch. ühlen argumentlert in se1ner Einführung vielleicht pointierter,
„deutscher”, darum Der auch vereinnahmender (die Bemerkung auft 26 f ist ine sani{te,
aber unverkennbare Nötigung) Hlerzu gehört uch se1ine, M (OACONNOT N1C. geteilte
Tendenz, die sakramentale auie als „Wassertaufe” minımalisieren anders O Connor,

1n anderem usamme:  ang stehende Ansatze werden 1ler der126 {f) Verschiedene,
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dort auf die ewegung hıin überinterpretier audıum et SDEeS NT. A, Zl der Pfingst-
USSDPru Johannes 2R Auch SONs g1bt P größere Abweichungen zwıschen den
beiden Autoren So ı TÜr O ’Connor das Amt ‚her dem Charısma gegenübergeste.
Del]l ühlen erscheıint als das wichtigsie Charisma (TtTOTZ 1 KOT 1n wenigstens
möglı  er Deutung, vgl Röm AI mit Röm 12,9 E Eph 4,.16 und Kol Sar da koöonnte Il1d.  -

der 1e schon die Charakteristika eilnes Charısmas zuerkennen, vgl Kor TZ)
chwerwiegender sind andere, en bhbleibende Fragen wird der e  rismenbegri{ff

220 CeNY geführt (LtTOTtZ der zutrefifenden eobachtungen AA wWwIrd dort
Der nicht Lumen gentium NrT. 34 itbedacht) ? Wenn die Erfahrung der „Firmerneuerung”
(ein S1CH Desserer Begri{f, bel uühlen, als das gewohnte „Geisttaufe”) 1n vilelfaltiger
orm gibt, vgl 126—131, auch 134—150, gibt S1e ann auch außerhalb der „Bewegung”
ann INld.  - siıch eIiwas Jarl als Erfahrung innerhalb eiINer liturgischen Feler, der bel
einer Walliahrt vorstellen? der wären 1es annn HUr  In andere, WEn auch 1eie religıöse
Erfahrungen Ferner: wıe elitär ıst eigentlich der Kreis der diesem eien Geneigten
Uun!: Fähigen (vgl 05)f Besteht nicht die Gefahr, VOI der O’Connor warn es
dem e1s zuzuschreiben, obwohl e1 V{ grundsätzlich vollıg richtig 1ne Lokalisierbar-
keit ablehnen (23, 116), auch 1n diesem Buch, Erfahrungen problemlos au{f den e1s
DZW. T]1SIUS zurückgeführt werden (04, f9, 1, H5 IM L4S. 180 SVCHeT
ypus VO Kırchlichkeit wird durch die CWEgUNg estTtar. 155>— 159 eckt mit
64 {1 eher e1n leises Unbehagen), welches Schriftverständniıs bildet sıich 144—146; Wiıe

christlich! welthaltig ıst diese Spiritualitat (147)? Dies es sind Fragen das Buch,
nicht die eWwegung azu ist S1e viel ZU komplex. uch weiß ReZz, wıe ernste,
theologisch völlig auUSYyCWO  eNe und nuchterne Menschen ihr zahlen, W1e gul ihre TIrefifen
Sse1in können. Und ahnlıch wWwI1e bei cUDvoNe besticht uch bel CO ’ Connor die Fähigkeit ZULI

Selbstkritik, der ZUT Objektivität. DIies ist SI!  erl! eın Fanatismus (sonst 1ne
ausiunrlı Besprechung nicht gelohnt). Vielleicht hat die irche anches VO Beitrag

dieser ewegung eutie sehr nOöt1g solern all 1es micht dem wWirTd, die V{1.
selbst WäaTNell. Schließlich mMU. die irche ohl noch eTrTst einlösen, W äas 1ne Theologie der
Feler und der Freude anstreben hierzu sehr Tellen! O’Connor, ED und Dpassim)
1Iso bedarf des Geistes, Se1NeTr Zeichen un seiner Unterscheidung und übrigens
der beliebten dunklen olle N1C E euchten sehen, Wäas diese ewegung artiku-
lieren und bezeugen möchte Lippert

Walbert: Wo der Glaube ebt Einblicke 1ın die Lage der Weltkirche.
Freiburg Br. 1974 Verlag Herder. 344 SI kart.-lam., 20,50
Das Buch machte irgendwie schnell VO  - sıch reden. eologen und Kardinäle zit1eren C
aum Waäal erschlenen:;: besonders der vorgeschlagene Ausdruck VO. der „Dritten irche“
scheint sıch auszubreiten. Was ann als Rezensionsexemplar auftf den Tisch ommt, wird
ZUTr spannenden und anregenden Lektüre Hs ist ine Art Panorama-Skizze ZUTLXC globalen
Siıtuation der irche, ZAUM: 1SsS10N, ZUT Zukunft des aubDens Es ist eın Panorama, praktis
eın Aspekt der Wirklichkeit 1sSs1on wird ausgelassen, Es 1st ıne Skizze werden
keine tieifen chürfungen vorgenOMMECN, Der wird 1n Umrissen bisher Erfahrenes und
edachtes oskizzenhait festgehalten. Im ersien Teıil („Die eue Gestalt der Welt”, 15—136)
kommen ZUT: Sprache: Abschied VO' Abendland; Auftakt der Weltgeschichte; die zweiıte

Im zweiıten 'Teil wird AQUuUSs demBefreiung; eil Qaus dem Osten? Kirche 171 Zahlen
eNgeTEN ema ission behandelt („Die eEeUe Schau er TODleme 137—313): 1ssion
ON erıc. TUukiIiur un: Spontaneität ın der Kirche:;: Okumene: die Priesterirage („Das
el Eisen”“”); „DIie 111e  — entdeckte acCl die Lailen“”; „der Fund des Konzils die Tts-
irche“; „Glaube agıe Mythos: das erkündigungsproblem  ; „SOTge U: en
die Familienprobleme“”; „Das Paradepferd: die Schulen”“”; „Das bleibende Zeugni1s die Carlıl-
tas  M „Die Antwort auf die Masse: die Massenmedien“” a un Land die Urbanisatilons-
probleme“; eın und e1s die Bauprobleme  \ „Geld und e1s die Finanzfragen der
Ortskirchen“”; „Was un Die irche der Zukun: Der Vn geb 1916, ist General-
sekretär der ission des Kapuzinerordens 1n Rom und enn:' die weltweite 1ssion Qus

Erfahrung, wobel rTeilich ımmer wieder bevorzugte Erfahrungen durchs  agen (Indien). Das
Buch nthält soviele Informationen ınd soviele Gesichtspunkte e1INer systematis:  en Re-
lexion, un:! @1 ist hier Realismus mıiıt einer herzerfrischenden Zuversicht WIT.  u
einem (jaanzen geworden. An einigen Stellen TEeullcl. sSind kleine eius  en wünschen.
Die Rede VO  g der „Unkompliziertheit und Unverdorbenheit“ der Menschen ist
freundliches Klischee (32); „Politische Theologie“, Theologie der Revolution und der Be-
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TeE1IUNGg dürften N1C. problemlos nacheinander genannt werden (99) ; ob der japanische
Schritt In die Zukunift „selbstlos und „unkapıitalistisch” sein wird WI1Ie 1er angedeutet,
dari I11d:  - ohl bezweifeln (06) ; 7DU Tage einer kirc.  ıchen Universalsprache muß ohl
heißen, die Kirche habe „höchstes” Interesse ihr (Druckfehler, 149); harmonistisch
un uch N1C. voll faktengerecht erscheint die e der nichtchristlichen Weltreligionen

s1e widerspricht auch dem befreienden Nnl „Säakulariısierung: Ende der
Wende (238—243). Dieser Abschnitt gehört den ange tabuilerten Ihemen, ist einer
der wICI  igsten un! richtigsten 1m ganzen Buch eder, der Anteiıl nımmt der egen-
warti und Zukunit des aubens und dem künftigen Schicksal Milliardenmenschheit
findet 1ler ıne ımfassende Orientierung. Das Buch ist e1n Phänomen. Lippert
Wiıe heute beichten. Konkrete Schritte einer uCIL, sinnvollen Praxis. Hrsg. Vn

eorg SPORSCHILL unter Mitarbeit V Rupert Feneberg, Wolfgang Febeberg Ul, Gilbert
Niggl Freiburg Br. 1974 Verlag Herder. 136 5., K 16,80
Das Buch geht VO. eiINerTr doppelten Voraussetzung aQUS*® die Beichte ist bedeutsam und
wicht1g; wird viel weniger gebeichtet als früher. Die beiden Voraussetzungen sind
zweiltellos richt1g. Darum i1st auch das nliegen der AT berechtigt, Konsequenzen ziehen
1n ichtung auf eiNne bessere Beichtpraxis. Das geschieht In Jer „1hemen“”: Die Beichte
e1n Angebot IUr chrıisilıche Lebensgestaltung FeneberTg); Wege uUun: Hilfen ZU Dersön-
iıchen ekenntnis (ders.); Die Zehn Gebote christliches Lebensprogramm Sporschill) ;
Nngs VOT der eiıchte Gedanken ZUT Neuordnung der Beichte Niggl)
lle eitrage sind flüssig geschrieben un! lesen sich eich: Fuüur jeden, dem die Seelsorge
e1n nliegen ist, ist der des gesamten Buches VOo em Interesse. ber aus
dem nliegen heraus, den WIT.  16 Zögernden wirkliche Zugänge Z eichien Neu ZU

eröffnen, wird sich die Kritik formulieren en
Sehr ınterstreichen ist die Position Fenebergs 1n seinem ersten Beitrag ZU. IThema
„Bußgottesdienst und Beichte” (13—23) Auch, Was dort ans  1eDben: „Beichte und Eucha-
ristie” gesagt wird, ist 1ne beherzigenswerte und überzeugende Sicht.
Weniger überzeugen vermögen einige andere Passagen (Einzelbekenntnis und persön-
e Absolution), ber da mag INa  - streiten. Kritik uınd Widerspruch beim Rez en
ingegen e1InN1ge andere e]1le des uches hervorgerufen, un: ZWaT gleichsam 1m Namen
der Menschen, denen die Beichte nahegebracht werden soll Die sehr interessanten Aus-
führungen des gnatius, die Übungen ZUrTr: Gewissenserforschung, z  nnen  , unmögli unüber-

bleiben nımmt 11a die VOoTrauss!  tli irkung V  - Seiten wI1e 62—76 aut Leser,
die sıch SOW1eS0 schon schwer mi1t dem eichten Lun, muß {11d.  - erschreckt sSe1in. Auch das,
Was auf I 63, ber ıuıch 114 gesagt ist, MaCi die Beichte, die doch als menschliche
Wir'  eit erfahren wird, geradezu 1 Widerspruch ZU. Augenschein etwas „ganz
anderem“”, ebenfalls die 47 f auf diese Weise konnen die Einwände, die referiert
werden (49 f) Nn1CH abgefangen werden. Für die angel theologischer ubstanz 1n der
hier ckizzierten 1C] sprechen überdies die Auslassungen: wird praktisch aum Aus-
ahm: 109) W}  9 der (ntl verstandenen) TUN  altung der Buße gesprochen, höchstens
Impliz!ı 1mM ausgezeichneten ersten 'Teil des ersten Ihemas Ebenfalls ıst der ekklesiale
Aspekt des uß-Sakraments weitgehend vernachlässigt. Daraus ergeben sich ann logis:!  er-
welise Unzuträglichkeiten bel dem Versuch, die des Bei:  valiers als „Stellverireters
Gottes” überzeugend machen (behauptet wird s1ie natüurlı und Recht) aber Jler
iegqg doch gerade e1n aupt-Irauma vieler T1sten. Vielleicht wollte 11a nicht e{Iwas
Umstrittenes mit Umstrittenem zementileren doch WEl 1m Kern eın Kirchenbewußtsein
hat, der wird kaum ZUT Beichte gewınnen Se1N. Auch der Rückgriff auf Exegese der

das 3l Vaticanum ist ger1ng. SO kannn der sehr merkwürd‘gen Behauptung kom-
IMNen, der Dekalog sel en christliches Lebensprogramm les se1iner geringen 1mM

und dessen Jihese, die 1e Se1 christliche Programm) ewl genügt nicht
en Rückzug auf das Liebesgebot, ber man ann einfach nicht Undifferenziertes VO

Dekalog ehaupten (7D WIe hier ezügliı SEe1INEeTr ges:  1e. Allerdings ist der
\Ar sehr geschickt, inhaltlich die Darstellung der Einzelgebote originell und er inbe-
ziehung NeueTeIl umanwissenschaftlıcher wOorltie hilfreich gestalten. Der abgesehen
davon, daß ann eben VO: atl Dekalog (au{f dessen Biblizität I1Nld.  - sıch doch beruft)
aum mehr der ursprüngliche Sinn aufscheint, sondern christlich „umfunktioniert wird
eiwa 1n der individualistischen Engiührung der „Du-Anrede“, ın der Verheißung lan-
yen Lebens beiım vierten Verlegenheiten führen muß; ın der sehr argerlichen
Subsumierung der 1e untier das fünifite e  OB w1ıe früher gehabt; 1n der Be-
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gründung der Sonntagspflicht aQqUS dem Sabbatgebot die Weichenstellung 1ST
höchst diskutabel un! mußte wenigstens methodisch begrundet werden. Unerortert bleiben
auf 00) der Zusammenhang Bundesschluß Dekalog; der Zusammenhang 1Iso zwiıischen
Gottesgehorsam UunN! innerweltlich moralıschem Handeln:; uch die FTrage, l1eweit diese
„Zehn Oorie Go Normen schaliilen der vielmehr vorhandene Normen (Naturrecht)
1n eınen Zusammenhang tellen, bleibt unerortert. ach all dem vielen, das 1ler
Unbehagen CcChafift, wIird INd.  - YerIn den Beılıtrag VO.  b 109. ZU TdoO poenitentilae lesen.
Hier wird Nutzlı: und strukturierte Information geboten, die ktuell ıst un! IUr die
viıele Leser ankbar Seın werden. Jbrigens erweist sıch, daß der Tdo poentitentlae den
menschlichen Aspekt viel besser mıiıt dem göttlichen verbinden weıiß als einige der 1l1eTr
ebotenen (und ben kritısıerten) Ausführungen: seine Anderungen zielen. Ja offensichtlic.
vielilaci auf das „OPUS operantis” mıiıt eC
Rez hat das Buch mıt nttauschung UuS der and gelegt. ET hat außerdem eın Wort ber
Andachtsbeichte, Formen der Bußandacht, Beichthäufigkeit, vermıß5t Wenn {l weiß, WI1Ie
das Beichtproblem N1C. auf diıe „Lalen” beschränkt ist, sollte INd.  - das Buch ın Ostiern
TeC. T1USC. lesen das darin enthaltene ute beherzigen und 1mMm Widerspruch

das wen1ger elungene Adeutlicheren Leitlinien für das Denken und 1Iun
kommen. Lippert
RAHNER, arl Man darf sıch vergeben lassen. Sammlung Sigma. München 1074
Verlag AÄArs 52 S japanisch geb., 4,80
„Das Christentum ist die Botschafit Nanl dari sich vergeben lassen. Dıiıese Botschaft ist uch
die des ußsakramente:  &8! Mit diesen Satzen 31) SCH  1e das vorliegende gehaltvolle
ucnKhleın. Auf wenigen >5e1lten weicht als ausgewlesener Kenner der aterie keiner
Trage aUS, die mıiıt dem ußsakrament eute gegeben ıst. ET geht die TODIleme ın der
leie des Geheimnisses der Uun: inrer Z Wal nıcı bsolut definierbaren UunN: lokalisler-
baren, bDber doch unbestreitbaren ealıta 1mM ec außerer Vorgegebenheit un Mıiıt-
schuld Der VO Menschen her gesehen Unaufhebbarkei der Schuld und der gleich-
zeıit1ıgen Sehnsucht ach ihrer Aufhebung 2l das Angebot der Vergebung entigegen, das
ott 1n Jesus T1SIUS gemacht hat un: das ın der Kirche als dem „Grundsakrament dieses
Vergebungswortes GOo ırksam gegenwärtig ist (22) Für Sie. iest, „daß 1n dem

einer ach vernünftigem menschlichem Ermessen S1ICNeTr festgestellten, objektiv un!
subjektiv schweren Schuld e1NnNe  ich: besteht, diese Schuld dem sakramentalen erge-
ungswort der Kırche unterstellen  —, ebenf{falls aber, „daß 1Nne sakramentale Vergebung
VO Sunden uch ann sinnvoll un segensreich ist, wenn 1ne stirenge Pflicht iNrer sakra-
mentalen Tilgung nıCc gegeben s 1n olchen Fällen die Einzelbeichte der die Buß-
ndacht heilsamer lst, „häng VO der subje:  iven Mentalıität des einzelnen un: VO  — der
Verfassung der Oonkreten Gemeinde ab“” (25) Wie 1n vielen anderen Schriften ZULT ITheologie
der un uUun: des ußsakramentes hebt auch ler den geheimen und ifenen ezug jeder
un A itmenschen un!: ZUI Kirche un! die Notwendigkeit hervor, daß die Vergebung
1M ußsakrament die ONnkreie Berein1gung des Verhältnisses A itmenschen, das Be-
mühen Gerechtigkeit und 1e voraussetzt. „Man konnte e1n Wort QUS der Berg-
predigt (Mt 823 [) einmal umformulieren: Wenn du 1Iso 1n den Beichtstuhl rittst und
dich dort erinnerst, daß eın Bruder eLIiwas dich hat, annn geh Zzuersti hin und Vel-
söhne dich mi1t deinem Bruder, ann komm ınd empfange das Vergebungswort Gottes und
der Kirche, das DU ann wahr und WIT.  16 ist, WE dir eın Bruder zuerst vergeben “
(27) Sehr eutlıc wird auch, daß sıch Del em N1ıC sehr einzelne Sünden als
diesen sündigen Menschen handelt, der 1M Vergebungswort Gottes, das 1ın der irche esu

deutli  sien gesagt wWirTd, die befreiende Erfahrung CGijottes selbst madcdl Eın Büchlein
A0 ringen notwendigen Nachdenke ber „Vergessene Wahrheiten Der das ubsakra-
ment“ (Liıtel eines Aui{fisatzes VO  } Rahner uüller

Paul Michael: Religion nach Wahl Grundlegung einer Auswahlchristen-
pastoral. Wien 1974 Verlag Herder, Wien. 170 sI kart., 16,80
Wenn uch anderswo eine ausführliche Würdigung uUun:! Besprechung des Buches UTrCc den
Rez erbeten wurde Uun! erschlıenen ist (Iheologischer Literaturdienst, ATSsg VOIL der Dom -
schule UTrZbDurg, 76 (597%5), P1 mochten WIT dennoch N1IC. versaäumen, dieses
Buch ler vorzustellen. Rez überniımmt diese Aufgabe lieber, als das Phänomen
„Fernstehende“ 1M unmıiıttelbaren Erfahrungsbereich fast er Ordensleute 1egT, dort ber
uch eute och oft schockieren scheint und der Aufarbeitung bedarrtf. reilich, bei
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{[6. Buch handelt sıch eın Stuck zunitgemäße Pastoraltheologie („praktische Theolo-
Fl 1Iso wird die Grundlage IUr Diagnose un! Formulierung pastoraler Folgerungen Tel
angeleg Dıie Darlegung rfolgt hauptsächlich 1n TEl Schritten „Religion nach Wahl als
dominante Sozialform  e (13—50); Zr Kirchenzugehörigkeit der swahl  risten (51—92);
„Religion nach Wahl als pastorale Chance 93—158). Der Fernstehende wIird 1n eINerTr Art
Grundsatzhypothese als der auswählende Christ bezeichnet e1n Verhaltenstypus, dessen
Herauikommen UrC Individualisierung und Privatisierung des rTel1gi0sen Verhaltens 1n
e1Ner pluralen Industriegesellschaf verursacht r Dıiıese Hypothese hält Rez mıiıt anderen
Pastoraltheologen für 1mM wesentlichen T1CHL1g. Dieser theoretische Ansatz bei ulenner

e1iNerTr Einschatzung des Fernstehendenphäaänomens, das adUSYEWOQEN ist un! praktı-
un theologisc. fundierte Praxisnormen entwickeln 05—72; 839—92 1 hält

s1ıch der V{T. gleich weit entiiern ViCh  H e1Nner obenden Hochstilisierung der Fernstehenden das
ware psychologisch Identifiziıerung mit dem Aggressor) u nı VON e1INer Abwertung ]es
ware Abwehr durch Abqualifizierung). Zwel Desiderate bleiben waäare einmal ılirel:
YJEeEWESECII, überlegen, wı1ıe enn die Kerngemeinde samıt ihrem Auftrag den Fernstehen-
den konkret wirksamer gemacht werden kann Jjer sind ulehners Hinwelse e{was blaß
UnN! allgemein, 102—120); ZAUN zweıten wäre das Problem der Kirchenfremdheit 1n der
]Jungen Generation naher untersuchen auch, 1n der Familie anscheinend sehr gute
Sozlalisationsbedingungen estehen, ıll dieses Problem nıC eichen. Im übrigen ıst dieses
Buch die Eersie umfassende Studie ZUT rage der Fernstehenden, Clie e1ine umiassende ewal-
t1gung des TODIems versucht un auch ZU elangen dieses Versuchs ın wertvoller
Weise m1 Lippert
PUNDER, Godehard ST Von [ ür Tuür. Erfahrungen für die Praxis des pfarrlichen
Besuchsdienstes. Reihe Pastorale Handreichungen Hg Alfons Fischer. Würzburg
190974 Echter Verlag. 176 sl brosch., 15,50

Püunder hat autf dem Gebiet der missionarischen Seelsorge Uun! insbesondere des früher
genannten) „Wohnviertelapostolats” TeICHEe Erfahrung. Was ler vorlegt, ist Teilich

nıcht, WIe vielleicht der Untertitel des Buches vermuten leße, e1Nn Erfahrungs-Bericht; viel-
mehr bietet einen systematischen Leitfaden Tüur die Arbeit miıt Besu  sgruppen. Seine
Erfahrungen en Te1llıci die er geführt ihre bedrängende der auch De-
glückende Farbigkeit cheint allerdings 1m lext N1C. Ür Man muß Iso WI1ssen, W3as
INd.  - 1n diesem Buch SUC uch eine Tkenntnisvermittlung durch „Fallgespräche“” könnte
ja anregend wirken. Genügen würde S1e sicher N1C rundlage muß e1in systematischer
Leitfaden SeIN. ET leg ler W Das Buch glieder‘ siıch 1n TEl e1ıle Warum esuchsdiens
In der Gemeinde? (13—20) Der Aufbau e1Nes esuchsdienstes 393—106); Der Dienst des
Mitarbeiters (107—1  ü Als Anhang werden ein1ge Formulare, Tbeitshilfen eic dokumen-
ler‘ er der TEl Hauptteile ist ausfuüuhrlich un grün strukturier‘ ach jedem
der ei{was kürzeren rundabschnitte eiwa Seiten), die nochmals Urci Zwıischentitel
aufgelockert sind, bietet der NT Fragen „Zum Durcharbeiten der Iur das ruppenge-
spräch“ un die Angabe VOIN r1iftstellen FÜr die Betrachtung der das Schriftgesprä
Fın egister chließt das Buch ab Hs ist den 8000 annern un Frauen gewldmet, die 1m
Erzbistum öln 1mM Besuchsdiens stehen Hs wird zweiflellos vielen Seelsorgern, Laienmit-
arbeitern, Pfarrgemeinderäte: sehr el helfen können, sıch etwas unter einem Besuchs-
dienst vorzustellen un! innn ann aufzubauen un ebendig machen. Das Buch hat
TOTZ des E{was üchternen 11s einen denkbar en rad VO  - Praxisbezug. Die
wähnten Fallprotokolle hätten ar 1n die sirengen Linlıen des Bildes bringen können, eines
Bildes, das VO.  b em Interesse ist un 1er treffsıcher gezeichnet erscheint. Lippert

RUÜUCK, Werner/VOLK, Hansjörg: Kirche für die Zukunft,. Projekte Z.UT theologischen
Erwachsenenbildung Mainz 1974 Matthias-Grünewald-Verlag. Aul Sl Sn.,

22,50.
Das Buch erscheint innerhal der e1. „Projekte AA ologiıschen rwachsenenbildung“
un! g1ng dus verschiedenen Seminaren un!: Bildungsveranstaltungen hervor (5) WAar wird
einleitend betont „Vor den Praktikern wollten WIT u15 auch mehr verantworten als VOT

Fachtheologen, die ohl einen anderen Aufbau 1mM Ganzen SOWI1e andere Akzente Ole=-
schlagen hätten (5) TE WeEeNnNlnln darum waäre, eine „W1SSeNs  aftlich
abgesicherte Ekklesiologıe entfalten  [ (ebda.), ware diese Selbstrelativierung und uch
der sanifite Versuch, der theologischen Rückfrage entgehen, atz YJewWeEeSCNH., So ber
handelt sich vier cnrıtte 1ines Lernprojekts AL ema Kirche ann kann die
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u  Tage und Stellungnahme des eologen ja MC darın estehen, mehr „Systematik”
ZU ordern, sondern ZUT theologischen Relevanz des 1ler als Lernprogramm Gebotenen
ellung nehmen. Und ann ist die ben zıtlerte Selbstbeschränkung Yar N1IC. nOtL1g;
eiz ist s1e uch N1IC. mOöglich en WIT 1Iso theologisd
Es werden fünf Lerneinheiten geboten Kirche 1 Wandel: 1e und Einheit 1n der
irche; iırche für die Menschen:;: irche untier der Kritik Jesu: Kirche für die Zukunit. Für
jede Einheit werden Vorüberlegungen geboten (Didaktische Hinweise, Ziele, Methodische
Hinweise); O1g die thematische Darstellung; S1e SC  1e. sıch Arbeitsmateria
(regelmäßig eingeteilt 1N ® exte; edien; Literatur, ıIn Hinweisen). Bel dieser, WIT.  1C auf
Praxisermöglichung angelegten un: qgut aufgebauten Tbeitshilfe ist 1U  - der theologisch
Tec ‚USg'  en und mit e1INer 1elza. VO. spekten angereicherte Inhalt der prakti-
kablen Methode Ngemessen, Wer mit diesem Buch arbeıtelt, der wird N1IC. in das Arsenal
der leicht verderbli:  en ages- und Polemikliteratur und der Ressentiments geführt:;:
erhält die Möglichkeit, mit Interessierten e1Ne theologisch reife, weiterführende un: nmıcht
aggressive Position erarbeiten. Legt schon die Auswahl der Teilthemen den Nachdruck
auf die VO  - der Erfahrung her wicl  igsten Aspekte VO  } Kirche (Wandel, pannungen und
Konflikte, Dienst, Reformbedürftigkeit, Zukunftsaussichten), Iiinden sich innerhal dieser
Themen viele „systematis IThemen wleder, die rage ach der Kirchengründung
7—13 W39aS annn geboten wird, ist nuancierter als manche „systematisch theolo-
gischen” Äußerungen A Thema. Der Blick auf zitierte Autoren, er. zZe1g! einmal
mehr, daß die NT bemüht J0 billige Aktualität vermeiden. aturlı wird 1er
der dort einiges kritisiert werden können gene. dem Rez. nıCHı daß unter Heilser-
fahrungen nı doch auch neben den natürlich vollig dort Recht genanntien spekten

genannt wurde: Geborgenheit 1n e1iNem etzten Sinn, Vertrauen iın die Überwindhbarkeit
des odes, Erfahrungen ‚A  - geschenkter Vergebung. Dies unbedingt azu gehört, soll
das (Cjanze N1C 1Ins Vor-Christliche zurücksinken. ewiß, Irgendwo wird SONS och
stehen, mußte aber hierhin 97) Auch ist, W3aS die Okumene und ihre Hoffnungen
und Aporien e{rı Wweni1g und Dürftiges gesagt (77 val 56) ber 1M allgemeinen
wird INnan mit dem Buch 1n anregender Weise arbeiten können. In eiNner Zeıit, da Kirche eher
e1nNn Unlustfaktor geworden ist, ist 1es 1Ne aktuelle und hilireiche Neuerscheinung. Lippert
DABAÄALUS, Irene: Wer 1st dieser? Tesus Christus 1ImM Religionsunterricht heute Mün-
sterschwarzacher Studien 2 Münsterschwarzach 1975 Vier-Türme-Verlag. 28 1 7A
260 S, kart., $ 2,—
Der VT geht In ihrer Dissertation das didaktische Problem hinsichtlich der Christo-
ogie 1mM biblischen Religionsunterricht. Nur WEenNnNn der Unterricht bei der konkreten Lage
der Schüler NSsetzt, kann auch den Weg für einen Dialog zwischen T1SiIien und Nicht-
christen bahnen
Bevor die andbücher und Anleitungen ZU Religionsunterricht 1n den Jahren ö0=— 19
bzw. O T1E1S sichtet, bietet S1e eine ers! über die Ergebnisse der biblischen
Christologie, e1n Kriterium ZUT Beurteilung gewinnen. Die Ergebnisse der 1ıbel-
W1sSsens  aft sind übersichtlich dargestellt. Man wundert sich allerdings, daß wichtige ArT=-
beiten aQus dem Iranzösischen Drachraum nıch berücksichtigt S1INd.
Die Handbücher der sechziger Te sind materlalkerygmatisch ausger]!  et. Die itulare
Christologie drängt die implizite Christologie, die sich VOT em 1mM ollmachtsanspruch
des Menschen Jesus zeigt, zurück.  . Die „Christologie VON oben  7 die sich einseitig der
dogmatischen ormulierung VO  3 Chalcedon orlentiert, verdrängt die „Christologie VON
unten“”. Die daraus resultierende Wesenschristologie, die CI der göttlichen Sohnschaft esu
ausgeht, aßt kaum Raum für 1Ne fun:  1lonale Christologie, die 1 Neuen Testament 1mMm
Vordergrund S1ie Daraus olg wiederum, daß die 1e der Christusbilder der NEeU-
testamentlichen T1Iien einer Einheitschristologie geocpfer‘ wird.
Seit 1968 acht sich eine en! Z.U) historis:!  en Jesus 1n den Unterrichtswerken bemerk-
bar, die sıch ann 1n der „UÜbergangsphase VO kerygmatischen Konzept ZU problem-
orientierten Unter:i (1970—1972) durchsetzt. Nun verlagert sich der Akzent auf die
Aszendenzchristologie. Sie hat den Vorteil, daß S1Ie zugleich der Situation der Schüler und
dem neutestamentlichen Befund gerecht wird. icht alle Autoren entgingen el der
Gefahr VO  , Verkürzungen un: Einseitigkeiten des Christusbildes
Die Vf{. achte‘ WI1Ie Dereits deutlich wurde besonders auf pädagogisch-didaktische
Aspekte des Unterrichts und ist vertraut mit den Problemen, die mıiıt der neuerlichen Entwick-
Jung der Curricula gegeben Sind. Die @1 geIordertien Konvergenzen zwischen theologischen
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un pädagogischen Fragestellungen sS1e. die VI 1n den nNneueTrTenNn andbuchern wenigstens
ansatzhaft VeTrWITL.
In ihren Folgerungen für ıne zuküniftige Begründung der Christologie 1n der chule
betont die ngemessenheit des Modells der Aszendenzchristologie. S1ie unterstrei!
jedoch glei:  zeiltig, daß die DaNNung Zzwischen dem irdischen Jesus und dem T1SIUS des
aubens nıCH aufgehoben werden darf, da das die Ergebnisse der Bibelwissenschaft
S@1 Da die S1ituation der Schüler immer berücksichtigt werden muß, kannn I1a  - keine {ür
immer geltende Lösung nbileten.
Der Ansatz 1n diesem Buch dürite 1n die richtige Richtung gehen Das Problem, w1e die
Christologie laubenden wıe Nichtglaubenden gleichermaßen gelehrt werden kann, ist
allerdings auch 1n dieser Arbeit nıcnt geloöst. 1CH NUI Religionslehrer, sondern alle, die
sich der Verkündigung des Wortes Giottes verpfli  et wissen, ollten sich mit den nliegen
des Buches auseinandersetzen. Giesen

IICHELL; Kenneth Arbeitsfeld: Krankenhaus. Notizen aus dem Alltag eines
Krankenhausseelsorgers. Göttingen 1974 Verlag Vandenhoeck Ruprecht. 134 51
kart., 16,80
Der e7T. ist Krankenhauspfarrer der reformierten irche In den USA und SUDerVISOT ın
der klinischen Seelsorgeausbildung. In tagebuchartigen, Erlebnisse ınd Eindrücke anschaulich
schi  ernden Notizen eines Pfarrers Samu el Perkins beschreibt die tägliche Arbeit des
Pfarrers 1n eiInem großen amerikanischen rankenhaus Es sind die eigenen Frlebnisse des
Verfassers, vermehrt durch andere, die 1ıhm ollegen und Studenten mitgeteilt en 5
In der Wiedergabe VON esprächen mit Patienten, Yrzten, flegepersonen und Angehörigen
der Kranken Tsteht dem Leser e1Nn sechr lebendiges Bild VO  o den Menschen, die 1 Kranken-
aus einander egegnen: ihren Empfindungen und Erwartungen, ihren eaktionen und ihren
Forderungen, mit en Problemen und Schwlierigkeiten, die sıch daraus IUr den Geistlichen
als Gesprächspartner ergeben. 111 ZzZeIgenNn, welc! schwerwiegende Gewilissensentscheidun-
yen 1ın einem Tankenhaus getroffen werden MUSSEeN. Er ı11 Verständnis wecken für den
kranken Menschen und seine Betreuer, und ıll anderen Pfarrern sprechen, die die-
se. Arbeit In können und tun m1lissen. Hs gelingt 1nm auf hervorragende Weise, den
Leser jeden Schritt auf den Krankenstationen mitgehen, jeden Satz mitüberlegen, jede
Fehleinschätzung un alsche ea  102 mitempfinden UnN! jeden Gesprächsversuch mit
offnung miterleben lassen. Fur alle 1ın der Krankenseelsorge Tätigen ist dieses tellen-
weise geradezu spannend geschriebene uUuch ıne Wissensbereicherung und Ermutigung.
Die ideale Zusammenarbeit des Pfarrers mıiıt Ärzten und flegepersonal, die darin überall
zutage 1 wird mancher VON ihnen 1n seinem Erfahrungsbereich schmerzl!: vermissen.

uüuller

AI Johannes: Ud1sche Familienerziehung, Die Situation ıIn der zweiten Hälfte
des Jahrhunderts 1n Mittel- und ÖOsteuropa. Köln-Einsiedeln-Zürich 1974 Benziger
Verlag. 160 Gn brosch.,
ber die mannigfaltigen geistigen Stroömungen innerhal des udentums un die politische
Situation der en 1n Ost- un Mitteleuropa gibt schon rahlreiche größere un!: kleinere
Tbeiten och Darstellungen, welche die eigenartige Welt u  1S  er Erziehung
systematisch beschreiben un deuten Hier ı1l die Studie des jüdischen Autors Johannes
artia 1ne wichtige Lücke 1eBßen
In der vorliegenden Arbeit geht darum, „die Jele, etihoden und nhalte SOWI1e die mit
ihnen zusammenhängenden TrTobleme der jJüdischen Familienerziehung ın der zweiten
Hälfte des vorigen Jahrhunderts“” ın Ost- un! Mitteleuropa ZU untersuchen. Der uUtiOTr
beschreibt TST die politischen un soziologischen Verhältnisse jener Zeit, welche die
Jüdische Familienerziehung wesentlich mitgeprägt en €e1 erhalt der icht-Jude werTt-
Vo. Kenntnisse üÜüber das udentum, tiwa über die jüdischen este, die des Vaters
und der utter, die ellung der Frau USW. Diıie Untersuchung bleibt ber N1C bei der
Darstellung jener poche stehen. Am Schluß konfrontier artla die vorher geschilderte
Familienerziehung mi1t der Situation In der eutigen Zeıit e1 stellt fest, daß seit dem
Ende des We  rleges die spezifisch jüdische Erziehung praktisch N1C mehr gibt, da der
ges:  Ossene Lebensraum azu
Für jüdische Leser bletet dieses Buch 1ne wichtige TOaNZuU: Kenntnis der Geschichte
und das Brauchtum ıhres Volkes Der Nicht-Jude ern 1l1er auf verständliche Art das
europäaische uUudentium 1n seinem Alltag SOWI1E se1ine SChwl1ler1ge Situation eute kennen.

Baumann
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Norbert: Meßtexte ZU Lesejahr Predigt- un Gebetsanstöße 1mM Anschlufß
die sonntägliche Leseordnung. Essen 1974 Verlag Hans riewer. 88 SI Ln.,
28,—.

Mıt diesem Band er die 1mM Vorjahr begennene e1. „Meßtexte“” iort, 1n der
Predigt- un! Gebetsanstöße IUr Geme1inde-, Jugend- un! Kindergottesdienste geben ıll

en kurzen Erläuterungen den Lesungen bletet exie TUr die UOrationen, lerner SO
Opferbitten un! edachtnisse
Dıie exie der Orationen stammen offensichtlich QUS der Zeıt der „politischen Gottesdienste  —
als Il1d.  z der Meinung WAal, Aufgabe des Gottesdienstes Se1 CS VOTI allem, A Handeln 1M
Alltag motiıvileren. Jedenfalls erwecken die Gebete einem großen Teil den INdTuCH
mehr Ermahnung der Gemelinde als Anrede (CGiottes Se1IN. E1IN Z Wal extiremes, Der ın
gewissem Inn typısches elispie stellt das ” abengebet“ bDesser Gabenbelehrung) ZU

Sonntag nach eihnachten dar „Gott un Vater! abenbereitung muß imMmmer uch
HMerzensbereitung Seln. SO genugt nıCcı WEeNnNn WIT IUr das Glaubenswachstum anderer
HNOn Orte linden, S muß uUuNnseie eigene Glaubenshingabe hinzukommen, N1IC. 1U
als immung 1mM Gotte  dienst, sondern als Bestimmun uNnseIes gesamten Lebens.“”
Die gleiche, dem Inn des Gebetes widersprechende belehrende Tendenz findet sıch auch 1ın
dem „Opferbitten  e und „Gedächtnissen“ umiunktionierten Allgemeinen Nähere
Hiınwelse Der die Verwendung der JTexte fehlen och scheinen die UOpfTferbitten ohl IUr
den Schluß des Wortgottesdienstes, die edächtnisse Iür das Hochgebet esiimm SeIN.
Dagegen rheben sich jedoch mehrere Einwände. DIie Opferbitten enthalten urchweg
nliegen, die 1n den Orationen atz finden könnten Uun!| mußten DIie Biıtten des Hochge-
heis Her das gegebene Maß Ninaus auszuwelten, e1INer Verlagerung des eW1CHTISs
VO Dank auf die hın un! amı e1INeTr Verfälschung des „Großen Dankgebets”.
kın un der schon ange VOIL dem 1.Vatikaniıschen Konzıil damals einNzZ1gen
römischen ochgebe miıt eC| krıtisiert worden ist.
ngesichts dieser atsachen mochte INd.  ; beinahe das Buch „e1in Werk aQuUs eIg  Ne
agen  e bezeichnen. Doch trı1it dliese Narakterisierung NnıC Janz uUun: Z2WaAT deshalb
nicht, weil Beginn eines jeden Formulars Predigtgedanken angeboten werden, die ktuell
sind und Nnregungen Iiur 1Ne lebensnahe Verkündigung vermitteln. Schmitz

Hinvweise
DAMS5, Theodor (Hrsg.) Entwicklungshilfe Hilfe ZUY Unterentwicklung? Eine Aus-
einandersetzung mit den Thesen der radikalen Kritik. Mainz 10974 Matthias-Grüne-
ald Verlag Gem mıiıt dem Chr Kaiser-Verlag München. 2716 sl M, 16,850
Das Buch nthalt ıe eieraitie un: die eiträge ZUT Diskussionseröffnung der gleichnamigen
Seminartagung, die 1973 VO  D der Wissenschaftlichen Kommission des „Katholischen Arbeits-
kreises Entwicklung und Frieden“ (KAEF) In Walberberg oln veranstaltet worden ist.
eierate un! eiträge SiNnd ausgerichtet auf das zweılache Tagungsziel der NIormatıon
SOW1e des esprächs mıiıt Vertretern kirc.  ıcCcher Hilfswerke, politischer un: prıvater St1f-
LUNgen. entrale 1I1hemen sind diıe neuralgischen Punkte westlicher Entwicklungspolitik; die
Auseinandersetzung mit Tadikalen Kritikern der Entwicklungshilfe W1e Friedman,
Bauer, urch, ich und Vertreter der Neoimperlalismusthesen; Theorien der Welt-
handelspolitik; der Entw1  Jungsbeitrag kirc  ıcher Institutionen; die Schwierigkeiten
tionaler Entwicklungspolitik iın demokratisch reglerten Industriestaaten Die gediegene
Pu  ıkatilon ist Iur einen größeren K  1S5 (entwicklungs-)politisch Interessierter gedacht un!'
eeıgne

Else Der Lübecker Christenprozeß 1943 OpOS- Taschenbücher z Mainz
1974 Matthias-Grünewald-Verlag in Gem mit dem Patmos Verlag, Düsseldorf. 20  N Sr
kt., 8,80
Die vorliegende, ura Genauigkeit un erstaunliches Einfühlungsvermögen ausgezeichnete
Dokumentation VermaäaQd erschutiern un! ist, unächst als Be  Teibung menschlicher
Extremerfahrung 1n dem Tausamen Verhältnis VO Gewalt un Dpier, VO  - unverbrauchter
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Aktualıtäat uch och un! gerade ın uUuNseIel Zeıt, da die e1ine Demokratie auszeichnenden
Rechte auf Krıtık, Auiklärung, Opposition un persönliche Treınel ın totalıtären Staaten
un! anderswo mıiıt en werden.
ufgrun: iNres Protestes die Unmens  lichkeit des nationalsozialistischen Regimes
wurden Nov 1943 Tel katholische Kaplane mit einem befreundeten
evangelischen Geistliıchen hingerichte Dıe Aufzeichnun dieses „Geschehens’”, Verhaftung,
Gefangenschait, Prozeß un! Hinrichtung, wird Wa  g der erl. mıiıt ehben jener Genauigkeit
TO!  IN das orgehen VO staatlicher e1le nüchtern un: SaC.  WG als DUIE Provo-
katıon demaskiert. Das Einfühlungsvermögen der eIl. komm 1m zweıten Jangeren 'Teil
Z Tragen: dem Versuch eINeTr Charakterzeichnung dieser 1er Manner. Hier gelingt ihr
R1Ne präzise Unterschelidun: zwischen Helden un christlichen Bekennern; S1e dringt ın die
Psyche und das Religiöse der Personalıta der Manner e1Nn un verläaßt den en e1ıner
bloßen Beschreibung „menschlicher Extremerfahrungen  e UrCcC die Deufiung des Konfliktes
miıt den Nationalsozlalısten als Zeichen e1INes usammenprallis des göttlichen un! des amo-
nıschen Reiches em die artyrer eben MG au{tf das Podest VO. Helden Thoben, sondern
ın dem breiten Horizont menschliıcher odesnote un! Seelenkämpfe gesehen werden, STEe
diese Dokumentatıon ber dem Niveau bloBßer Heldenbeschreibungen uınd wird ZU Zeugnis
un! ahnma christlıchen Bekennertums.

STIEFVÄTER, Alois ÖN ermann: Altenseelsorge heute eil Altengottes-
dienste. Reihe Pastorale Handreichungen Hrsg. V, Alfons Fischer. Würzburg
1075 Echter Verlag. 116 sI brosch., 1238608
Von Stiefvater erschien bereits 1971 1ne „Handreichung TUr Altenseelsorge UunNn!: en-
arbeıt 1n den Pfarrgemein:  ‚e miıt dem ite „Unser Altenwer. S1ie nthalt rundsaätz-
iıches un Pra  1sches einem Bereich der Seelsorgsarbeit, der eute immer mehr AutT-
merksamkeı rtfährt. KUur die praktische Arbeit biletet der vorliegende Ten e1InNes auf Zzwel
anı angelegten Werkbuches Handreichungen fur Altengottesdienste. Diıie beiden Autoren
en darın vollständ1ıg ausgearbeitete thematische Itenmes: mıt Gebeten, Lesungen,
Ansprache und Fürbitten), 12 Ansprachen hne Gebetstexte, Star  en TUr Kurzan-
sprachen un! Vorschläge IUr Altenpredigten (Themenangaben zusammengestellt. Den
SCH bilden nregungen Iur „Betergruppen”“ 1n der Gemeinde. Darunter sS1ind Gruppen
VO  - emeindemitgliedern verstanden, die sich ın regelmäßigen bständen Zn

sammentfinden. Es g1ıbt S1e 1n vielen Gemeinden, hne daß S1e jedoch viel Beachtung finden
un! VO der Seelsorge gepileg werden. S1e Nn1ıC erns nehmen der sS1e Yal
belächeln, meinen eC| 119 die Autoren, SO I1a  — das dieser, VOI em alte-
Ie  3 emeindemitglieder, als einen unverzichtbaren Dienst der Kirche 1ın dıe (Ciemeinde-
arbeit aufnehmen. Dazu sollen die Gebetsanregungen dıenen, die ın diesem etzten Teil
gegeben werden. Wir sind überzeugt, daß diese Arbeitshilfen dankbar aufgenommen
werden: VO  g den Seelsorgern und VOII den en, IUr die S1e gedacht sSind.

STENGELIN, Willi Unser iınd erfährt ott. Wie Eltern mitwirken können. München/
Luzern 1974 Rex-Verlag. 05 S geb., 11,50.
Grundlegend IUr jede Beziehung ott 1st die Erfahrbarkeıt Gottes „Die Kinder finden
den Zugang ZUT religiösen Wirklichkeit der egenwart nıcht zusätzlich der neben ihren
alltäglı  en Erfahrungen, sondern iın diesen Erfahrungen”,. Wie 1es ın der Praxıs aussieht,
111 dieses Buch zeigen. Hıer finden Eltern un: Erzieher wertvolle Überlegungen und viıele
Anregungen, W1e S1e 0- bıs 12Jährıgen Kindern gemeinsam TrTlebte Sıtuationen des Alltags
relig1ös deuten können.

Werktagsmessen Dl Der Wortgottesdienst der Me$%ßfeier den Wochentagen 1m
Weihnachts- und Osterfestkreis. Vorschläge, Modelle un extie Hrsg VO Bruno
KLEINHEYER, Helmut Monika BOCK Regensburg 19/5 Verlag Friedrich
Pustet. f a SE Kunstleder, 22y —
Mit diesem dritten Band, der Vorschläge ZULI Advents- un: ihnachtszeit, A vVoroster-
ıchen Bußzeit unNn! AA Osterzeıiıit Dietet, ist die el der andreichungen den erktags-
INessen abgeschlossen Die Anlage des uches entspricht 1n {i{wa den beiden ersten Banden
Für jeden Tag werden edanken ZA U1 Einführung, Vergebungsbitte, Tagesgebet, Hinführung

Lesung und Evangelium un! schließlich Fürbitten angeboten. Hinzu kommen außerdem
och die „Gebetstexte des Wortgottesdienstes QUuUS der ‚Feler der Gemeindemesse A Bei den
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Tagesgebeten handelt sıch bis auftf 1ne Ausnahme eigenständige, tudiencharakter
ragende Übersetzungen der exie des Missale Komanum. Nach Erscheinen der endgültigen
Ausgabe des euischen Meßbuchs werden die darın entiha.  nen Gebete ohl den VOrzug
verdienen.
Alle, die Wert aul 1Ne ansprechende un:! abwechslungsreic Gestaltung des Gottesdienstes
egen, werden den „Werktagsmessen  L greifen, da S1e dort immer wieder guie
Nregungen iinden. 1Ne Dessere TÜr die Vorbereitung der Messen den ochen-
en gibt nicht.

Pustet-Taschenmeßbuch, Die OoNnnNn- un Feiertage 1m Lesejahr Regensburg 1974
Verlag Friedrich Pustet. 520 s‚ geb., Kunstleder, 13,50
Das Tas:  enmeßbuch ist natürlich kein eßbuch enthält ber immerhin außer den
N1IC. FA Abdruck ireigegebenen Orationen (deren endgültige Formulierung 1m emnaCcns
arscheinenden deutschen eßbuch auizuliinden sein wird) 1ne enge emente, die beson-
eTSs Iur Priester Un interessierte Mitifelernde ZULI Vorbereitung auf die sonntägliche MeMßB-
feler sehr ılirel SiNnd: aınen „Tagesgedanken“”, „Bitte Vergebung” (praktisch yrie-
Anrufungen gemäa. Bußakt 1ın der Oorm Es folgen alle TEl Lesungen, Jeweils mit e1INeT
Einführung versehen, die exie der Zwischengesäange SsSOoOwWwle Fürbitten Gerade die atsache,
daß 1er Fürbitten und jJeweils auf den Sonntag abgestimmte yrie-Rufe bereitliegen, g1bt
dem Buch einen en Trad VO. praktischer Brauchbarkeit. Der Band enthält außerdem die
Feler der Gemeindemesse SOWI1Ee die vIier Hochgebete bis auf die COrationen sind alle
Möglichkeiten Uun! alle wünschbaren exie geboten.
Gottes Wort ım Kirchenjahr 1975 Lesejahr A, II Fasten- und Osterzeit. Hrsg. W
Alfons SCHRODI Würzburg 1974 Echter-Verlag. 256 Sl brosch., 16,— Dazu
separates Heft Einführungen ın die ONn- Festtage. z6 S 2,50.
ach bewährtler Iradition bletet dieser Band zunächst Predigten und Gottesdienstanregungen

den ONN- und Felertagen, und ZWaül Iur die Ze1l VO ersten Sonntag der vorösterlichen
Bußzeit bis Pfingstmontag. Dann O1g Je e1in Kindergottesdienst ründonnerstag und Erst-
kommunil10on, ferner Predigten für die Wochen der vorösterlichen Bußzeit (Thema: VersöOh-
NUuNng und Erneuerung”) und der Osterzeit (Ihema: „Im Dienst der Sendung COrn . Die
@1. wird weitergeführt m1T Zykluspredigten A ema „Stabıl und mo 1 Glauben”,
denen Vorschläge ZUT Gottesdienstgestaltung beigefügt sSind, einem KTreuzweg un! Marien-
predigten A Maimonat. Den SCH bilden Predigten besonderen Gelegenheiten,
z 8 egräabnis, Erstkommuni1on, Trauung, Priesterjubiläum, Bittsonntag, lag der iırchliche:
Berufe Wie {113.  - s1e. e1n reichhaltiges Angebot Verkündigungs- und Gottesdiensthilfen

RAHNER, arl Die siebenfältige abe ber die Sakramente der Kirche. München
1974 Verlag Ärs 102 sl geb., 109,20.
Zu rec!| verschiedenen el  N, bereits VOT vielen Jahren, sind jene andchen 1n der
„Reihe 1gma  [ erschienen, die NU.  - 1n einem Band zusammendgefaßt vorliegen. Der Band ber
die Buße und das ußsakrament ist der neuesie ın der e1. miıt der Ein-
leitung der zusammenfassenden Ausgabe, 1n der I1LU. die andchen en sieben akra-
menten mıiıt einem Kapitel e1INeTr Profeß vorliegen. Unterschiedlich ist auch
Stil und Ausführung. Einige der Kapitel, W em die alteren, tragen jene IUr Rahner
typische ignatur einer gelungenen Verbindung VO  - theologisch präziser Aussage und (ge-
obener Predigtsprache, welche die geistlichen Schrififten Rahners kennzeichnen (man en.
z. B das eruhmte Kleine Kirchenjahr” und andere Betrachtungen den Festen des
Jahres). Allerdings WIT. gerade das eue Kapitel Der die Buße (mit dem schönen 1te.
„Man dar{i sich vergeben lassen“” SOWIEe die Kleine Vorüberlegung ber die Sakramente 1
Allgemeinen“” N1IC. überzeugend: der Gedankengan ist verschachtelt, dem Stil
die zuchtvolle Durchsichtigkeit, die Problematik hat ber die Ausdrucksfähigkeit des esag-
ten gesiegt. TOTLZ der Einschränkungen ist egrüßen, daß alle, irüher NUur als Einzel-
andchen erschienenen Kapitel sich Au 1n einem Band vorfinden.

7 Josef ber SUSE uch Homilien AA den Evangelien. OoOnn- un
Feiertage Lesejahr Paderborn 1974 Verlag Bonitfacius Druckerei. 328 Sl Snolin-
einb.,

Dreißen ist 1n der Nneueren Predigtliteratur kein Unbekannter; ist ü bereits mit Tel
Homilienbänden die Offentlichkeit etien, die e1n urchwegs pDositives Echo gefunden
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en. Der vorliegende Predigtban: den Evangelien der ONN- un! esttage des ‚ese-
jahres bemuht sich wWI1e schon seilne OTgänger Praxisnabhe. Es wird 1Ne
leichzeltigkeit des Wortes Gottes ersire durch Berücksichtigung der neuesten LXegese,
EiINarbeltung moderner Belletristik und durch Veriremdung, eiNne Berel  erun! un!
Fest1gung des aubens erreıiıchen durch Verknüpfung VOon und erspe.  Ve.:
(Vgl das OTWOTIT). Freilich ist 1es anspruchsvolle Programm keineswegs immer voll VOelL-
WITL. WO. uch N1C. verwirklıchbar), daß der KREeZz. bel Würdigung und ANn-
erkennung der homiletischen e1IStunNg des NT sich N1C. einem derart posiıtiven Urteil
entschlıeben Kann, w1e sS1e auf der uckseıle des Bandes ı1n Auszügen aQdus Rezensionen
den Homilıen ZU. esejahr VO: gleichen V{1. iinden sind.
Als durchaus nachahmenswerte NITeEgUNg kann iNd.  - die Empiehlung etirachten, den GlauDbili-
Yen als Entlaßgruß den Kernsatz der Homiuilie unmıiıttelbar VOI dem egen mıt aul den Weg
ın die Woche geben, WenNnn die vVon Dreibßen vorgeschlagenen Formulıerungen auch
bisweilen als WEeN1g geglückt bezeichnet werden mussen.

GOLL, Robert: Was willst du M1r N, Herr? Hilfen für die tägliche Betrachtung.
Freısing L19/4 Kyrios- Verlag Meitingen. D Kart., :209
In der VOllıg 1E uüuberarbeiteten Auflage dlieser Hilfen ZULI Beirachtung Dbemuht siıch der
ULOTL 1n eionier Anlehnung die abendländiscae Betrachtungsüberlieferung (zumal
natlıus VO  - Loyola), sowohl dem nfänger”“,  e der die Mödglic.  eit un irkmächtigkeıit
eines gelistlıchen Lebensstiles hinteriragt, wıe auch dem Yisten, der ler Dereıts anı
Hause 1st, Tegungen vermitteln einem vertieliten Verhältnis ott un! der
Umwelt als dessen em EeEINeEeTr klar und bündig elahten theoretischen Dar-
legung sSiels eın praktisches elsple. Iolgen aßt und Wre onkreie ezugnahme ZUL Eucha-
rıstleieler, ZU. Sakrament der Umkehr un! „dem andel 1n der egenwart Gottes“, raumt

der Betrachtung mıt ihren beiden omponenten meditatlio un! contemplatıo einen festen
atz 1 religiösen en des Menschen eln, der siıch darın stand1g HNEeVu der rage tellen
hat „Was willst du INr Herr?“

DE,  EN, Werner: Römisches Erinnerungsbuch, Neuausgabe mıit Stichen.
Herderbücherei 599 Freiburg Br 10975 Verlag Herder. 170 O; K 4,90.
Bergengruen schriıeb dieses Buch nach einem Jangen Aufenthalt 1n Rom un! dem T1eDnN1s
der als jenes Phänomen, das SIn en seınen Austrahlungen immer 1nNe ealta und
eın ythos ugleich Yyewesen 181 W er sich VO.  D ihm durch diese VO.  - einer „Kontinuität
der Lebendigkeit“ ausgezeichnete W1ge führen laßt 1n dem ewußtsein, daß der
Dichter, der 1n seinem Werk sich immer wieder tiel 1m hAistorischen ITund verankert ze1gt,
Geschichte un ihre Zeugen nı]e Qus eiıner musealen der pletätsvollen Perspe.  1Ve, sondern
1n der SChau eines größeren Gesamtzusammenhangs gesehen un gedeute hat Weltge-
schichte als Heilsgeschicht: dem erhebt sıch die Lektüre betrachtlıch Der das Niveau
Dloßer Reiseinformation. Das Oomerlebnıs erhält jJenes eltsam überzeitlich anmutende
Mehr-als-Episodenhafte, das eigentlich 1Ur dem ewußtsein einer Pılgers  alt erwachsen
VeEIMAQg; allen, die Rom, zumal 1mM eiligen Jahr, intens1ı1ver rleben mOöchten als 1n den
Klischees eines Massentourismus, gılt das Schlußwort „Deutlıcher als jedem anderen
Ort spurst du 1n OmM, daß eIwas VO Pilger 1n unls en steck: Mochtest du auch spüren,
daß jedem Pilger die eimkenr verheißen 1a1

DELP, Alfred: Worte der Hoffnung. Freiburg Br. 1974 Verlag Herder. 1306 Dr kart.-
lam., 9,80.
Dieser Band nthält 1ne Auswahl der agebuchaufzeichnungen, Meditationen ZU Advent,
ZU. ständigen Ostern des TI1sten und ZU] e  ei, das VO:  D Delp, dem Todeskandidaten
ach dem Urteil der S-Schergen, 1n seiner YJalNzell existentiellen leie spuürbar gemacht
Wird; die meisten exie en ihre Niederschrif; 1n den Kerkern der Gestapo gefunden,
„1mM Angesicht des odes, die an! 1n Eisen, den Kopf voller Sorgen und Fragen“, In
dieser Beengtheit Von Not, Angst und der mächtig rängenden Stunde der Teatur“ T1Ng‘
der Geistliche eiıne „innere Weıite und Teiheit”, Ccdie findet 1n dem Glauben „Gott
ist ın seiınen rdnungen.” ach der Erfahrung, daß „TÜr jedes en die Stunde schlägt,
In dem ihm VOL sich selbst graus  1 und der Sichtung Se1Nes tandortes nmiıtten der usie
mi1ıt dem „großen uijien nmach Gott“ Treıicht SChUu1ie.  ıch die ohe christlichen Opferbe-
kenntnisses 1n seinem Selbstverständnıs als aatikorn für Gottes Sache; Qus ihm ann auch
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und gerade iın uUuNseIielrl Zeit rtuch erwachsen für den Menschen, der tiımmungen ex1isten-
Jeller leie erfahren hat un! ler 1ın den Worten elps sinntrachtig: Markierungen ZULI

Bewaältigung Liindet

ZELLER: ermann: Von den Bedingungen UNSEeres Glücks. Radio-Betrachtungen. Mün-
chen 1974 Verlag ÄArs SO 9 kart., 09,60
Im Mittelpunkt der vorliegenden, VO. der ematı der Zeıit „VOLI Ostern un! VOI Weih-
nachten“ estiimmten Morgenanda  en (Rundfunk sie. der ensch, der dem Gluck einen
Weg sich bereiten und empfangen Soll Das uc| wird UrCcC die Demasklierung der
Uummerlichen Ersatziormen Sentimentalität, Phrasen VO. J1e  e, TrTeılnNel unNn! Frieden
als Fassade e1ner päarlich verkleideten Brutalität des Genießertums 1n seiner leısen Ta
und RO wesenhalit beleuchtet Das assen VO  5 jenem leichteren Weg edeutie Iur den
Menschen die Bedingung, 1M wahren 1nnn glücklıch se1n kOnnen:;: el WIrd der
ensch ın seliner Zeıt gesehen, Se1INEe Sıituation 1mM Alltag uUumr1ıssen un (die ichtung AD
uc| markilert UrCc. das Aufweisen e1INer echten rel1glösen Gestimmtheit; diese ermag
ann NUur och bestätigen: „Im leisen Raum der Besinnung finden WIT den urzeln
der Wir.  Keit.““ (59)

Hans Proben ZUTFr Meditation. Reihe „Meditationshefte“. München 197424
Verlag Ärs 52 Sl geh., D
In den Proben AT Meditation“ iLindet der Leser e1Nn Angebot VO. Moglichkeiten meditalillıver
Zwiesprache miıt siıch un! mi1t Gott; 1n den Stichworten AA „HmHeimweh“” un! „Para-
1es  G legt der ULOT nhemals Entwıcklungshelfer 1n Sudamerika, euilie eologe die
Ihemen seiner VO gehaltener Y  M1. geprägten ebeisverse zugrunde, die Z Gesamt-
emaitl menschlichen Lebens gehören der ensch bedarf immer wleder der Buße, 1s!
au{f die Nngelegt, ermag sich aufzurichten Gottes Lob. AÄAus der ewißheit tiefen
aubens werden ler dem eierTr ortie ın den Mund gelegt

BRENNI, Paolo Von außen nach InNNeNn. Bild- un Textmeditationen. F  OS un eın
Begleitheft. Luzern 1974 Rex-Verlag. Zusammen in Mappe eingelegt, 14,80
1nNne appe mıiıt ZWO alltaglı  en, WenNnn auch gut aufgenommenen otos, Ww1e INa S1e eute
1n jeder durchschnittlichen Zeitschri iinden annn kleine, unbedeutende uUusschnitte unNnseTel
Alltagswelt. Das ist der 1NdTuCH eım ersten Durchblättern, b1ıs [ld. auf die eingestreuten
Bild- un! lextmeditationen a0o0lo Brennis SIO. Man 1es diese exte, UE ersien Bild,
FZUM zweıten Biıld und ntdeckt auf eınmal hinter den banalen Schnappschüssen eine andere,
die eigene Wirklichkeit Plotzlich schaut {iNld. die Bilder m1ıt ugen un!' Tlappt
sich bei dem Versuch, S1e deuten, sS1e ersCca  1ı1eben. Der Autor hat se1in Ziel erreicht, der
Leser hat den Weg AW(O)] außen ach innen beschritten, VO  w der Oberfläche WEg 1n die 1elie
der eigenen eele

Herders Volkslexikon mit 5° OOO Stichwörtern, 23000 Abbildungen 1mM ext und
500 neuartigen Übersichten ZUFTF Schnellinformation. Freiburg, Basel, Wien 1974 Ver-
lag Herder. 1142 sI Efalin-Einband,
Herders Volkslexikon ost das zuletzt als ubılaumsausgabe des Volkslexikons ın
Ia Auflage erschienene achschlagwerk aD, VO dem se1t 1950 beinahe eE1INe Million XeMmM-
plare verkau worden S1INd. Man hat sS1ch dieses Mal N1IC. mıiıt kleinen Verbesserungen be-
QgNUgT, sondern das Lexikon völlig Ne’  = bearbeitet un: e1 die neuesien Erkennt-
Nn]ısSse und Entwıcklungen berücksichtigt. An Aktualität übertri{fft darum N1C. selten
selbst die großen mehrbändigen achschlagewerke. Die Neuerungen zeıgen sich Nn1ıC. U
ın der Vermehrung der behandelten Stichwörter, sondern uch ın der optischen Darbietung
des Stofifes bgesehen VO  - der beträck  ıch gestiegenen Zanl der Abbildungen, wurde 1ne
zusatzlıche Bildspalte geschalifen, wodurch das Lexikon och übersichtlicher wurde., Die
größte Neuerung tellen sicher die zahlreichen abellen dar, die 1n der orm der Übersicht
der der Vergleichstabelle Informationen auftf einen Blick bieten un: gleichzeitig größere
Zusammenhänge aufzelgen. Die Stichwortinformation wird au{f diese Weise Urc e1Ne
umfassendere Sachınformation Trganzt, Was VO Standpunkt der Allgemeinbildung sicher

egrüßen ist. Das eue Volkslexikon wird uch 1M Gewand Anklang finden, wobel
der unslge Verkauifspreis esiimm N1IC. nebensächlich 1st.
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Eingesandte Bücher

Die folgende Anzeıge hbedeutet keine Stellungnahme zZU Inhalt der Bücher., Unverlangt
eingesandte Besprechungsexemplare werden nicht zurückgeschickt. Die KNezension PT-

folgt nach Ermessen der Schriftleitung.
Aufrichtige Erzählungen e1inNes russischen Pilgers, Erste vollständige deutsche Ausgabe.
Hrsg eingeleitet Vn Emmanuel J  N Freiburg Br 1974 Verlag Herder.
240 5I kart.-lam., 19,50
OROS, Ladislaus: Geborgene Existenz. Christliches Leben als Hoffnung. Herder-
bücherei DE Freiburg Br. 1975 Verlag Herder. 128 sl kt., <  g°

DENNIG, Walter KRAMER, Hannes (Hrsg.) Gemeinwesenarbeiter ıIn christlichen
Gemeinden. Berichte Analysen Folgerungen. Freiburg Br. Christophorus-Verlag.
da Z sl kt., —

Gotthard (Hrsg.) Jugend und G(emeinde. Reihe Pfarrei heute Regens-
burg 1074 Verlag Friedrich Pustet. 144 Sl kart., 13,50

URA, KNainer: Hiersein 1st herrlich. Worte VO  5 Dichtern un Denkern. Sammlung
Sigma. München 1975 Verlag ÄArs Jos Müller. 52 SI japan geb 4,80

FREY, Christofer: Reflexion und Zeıt kın Beitrag ZU. Gelbstverständnis der Theologie
1n der Auseinandersetzung VOT allem miıt Hegel Gütersloh 1973 Gütersloher Verlags-
haus erd Mohn. 461 SI Kt., O4
GANOCZY, Alexandre: Sprechen v“O ott In heutiger Gesellschaft. Weiterentwick-
lung der „Politischen Theologie”. Mıt einem Vorwort VO Johann Baptist Metz Reihe
„Theologisches SCSeminar.“” Freiburg Br 1974 Verlag Herder. 168 SI kart.-lam.

DE

GAÄTZEMLIEK, Matthias: Theologie als Wissenschaft. ! Die Sache der Theologie.
Stuttgart-Bad Cannstatt 1974 Friedrich Frommann Verlag Günther Holzboog
A Sl kart

Die Provokation der lateinamerikanischen Theologie. Hrsg ein-ott 1 Äufbruch.
gyeleitet DPeter NERMANN un Gerd-Dieter FISCHER. Freiburg Br 1974 Verlag
Herder. 200 S kart.-lam., 28,—

Heilkraft des Heiligen. ] it Beitragen VO  g Josef Josef etier
HUNERMANN, ugen Gerhard SCHWABE, Jess GROESBECK Trel-

burg Br.-Basel-Wien 1975 Verlag Herder. 224 s J kart.-lam., 2750

KARRER, Leo Laientheologen ıIn pastoralen Berufen Chance 1n der Kirche? Chance
für die Kirche? Analyse und eratung Mainz 1974 Matthias-Grünewald-Verlag.
148 s J kart., 17,5°

Kirche ım Gespräch., Neues un Altes Zur Orientierung 1ın der augenblicklichen Si-
uatiıon der Kirche. KREMER, Jaco EMMELROT +tto Josef
Freiburg Br. 1974 Verlag Herder. o sl kart

KLO  NN, Ferdinand: Gemeinde Kirche der Zukunft. Thesen Dienste
Modelle. Freiburg Br. 1974 Verlag Herder. 816 sl xeb., K

KONRTJE, OEDMLEK. (Hrsg.) Okumenische Kirchengeschichte Neuzeit. Mit
Beilage Zeittafel I Mainz 1974 Matthias-Grünewald-Verlag. 3560 sl geb.,

40,—.
KUÜUNG, Hans: Christ SeIN. München 1974 iper u. @%) Verlag. 680 sl En z

AÄ Werner: Hoffnung un Chance. Reihe „Meditationshefte“. München O
Verlag Ars Sacra Josef Müller. 52 sl geh., f
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Lexikon der christlichen Ikonographie. Ikonographie der Heiligen. Innozenz bis
Melchisedech. Hrsg Wolfgang BRAUNFELS Rom-Basel-Wien 190974 Verlag Herder.
514. S En Subskriptionspreis: 158,—.
Les Moines Chretiens face ÜUÜNX Religions d’Asie Bangalore 19753 Secretariat A.1l.M.
Vanves France) z0606 O5 Kkart., francs francais.

Lobgesang des heiligen Franz. Reihe „Meditationshefte”, München 1975 Verlag Ars
SaCcTiTa Jos Müller. O% geh., 7 Aa

MAAS-EWERD, Theodor: Fürbitten eım Gedächtnis der Heiligen. Modelle für
die MeMfeiern ZUr Kirchweihe und den ommun-Messen der Heiligen. Modelle für
die Heiligenfeste und Gedenktage 1n den Monaten Dezember bis April, Regensburg
1975 Verlag Friedrich Pustet. 224 Sr geb Kld., 22 —

AD Johannes Hg.) Die Kirche ın der Sıcht der Christenheit des Ostens un des
estens. Ein orthodox-katholisches Symposion. Konfessionskundliche Schriften des
ohann-Adam-Möhler-Instituts Nr. Paderborn 1074 Verlag Bonifacius-Druckerei.
130 Sa brosch., 0,509

Pastorale z Krankheit und Tod Handreichung für den Pastoralen Dienst. Mainz 1974
Matthias-Grünewald-Verlag. sl kart!ı, 7,00
ROLFES, Helmut J©) Marxismus Christentum. Mainz 1974 Grünewald-Material-
buch. Matthias-Grünewald-Verlag. 330 9 öNn., 32r

SELG, Ott£ried Pfarrverband., Ein kooperatives Gemeindemodell. Reihe Pfarrei heute
Regensburg 1974 Verlag Friedrich Pustet. 80 sI kart., 5,50

Spiritualität ın Geschichte und Gegenwart. der Linzer Phil.-theologischen Reihe,
hrsg. VO:  5 Johannes MARBÖOÖCK und Rudolf ZINNHOBLER Linz 1974 Oberöster-
reichischer Landesverlag. 190 ur Kkt:; —,

Hans: Sprich eın Wort Kurze Meditationen den Wochentagslesungen.
Weihnachts- un! Osterfestkreis. Jahreskreis Paderborn 1975 Verlag

Bonifaciusdruckerei. n 1352 S Snolin, 214 S} Snolin, —

ULRICH, arın Berufswelt ın der Gemeindearbeit. Reihe Pfarrei heute Regensburg
1974 Verlag Pustet. sl kart., 5 ,—
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Der Kleinste ıst der Gröfßte
Von Bischof ernnar' Stein, Trier*

Was vVon en 1edern des Gottesvolkes erwartie WIrd, davon muß das
Ordensleben „ein ZeugnIis un eispie. geben“
(IL Vai,, irche 39) „Die Ordenschristen sollen sorgfältig darauftf achten, daß
durch sS1e die irche vVon Tag Tag mehr T1ISTIUS ichtbar mache  66
(ebd. 46)
Wie die Urkirche T1ISTIUS ichtbar gemacht hat, das en WI1ITr ın
der Lesung gehört „Gemeinde der Gläubigen WwIrd sS1e da genannt Das
edeute den ersten Christen War der lebendige, rohmachende Glaube
den gekreuzigten un! auferstandenen Herrn ZU. Lebensinha geworden.
Weil S1e ın diesem Glauben „ein Herz und eine Seele  C6 sind, en S1e es
gemelnsam, auch den materiellen Besitz Beachten WIFr: NnUur 1n eıner (ze-
meinscha{t, die eins ist 1M lebendigen und gelebten Glauben den 1n ihr
gegenwärtigen Geist des Gekreuzigten und Auferstandenen, ist emenln-
samkeit des Besitzes, rmuft, möglich un zumutbar. Nur eine
solche Gemeinschaft vermag TISTIUS ichtbar machen un! glaubwürdig

verkünden.

Für die, welche 1n eiıner relig1ösen Gemeinschafit besondere Verantwortung
tragen un! azu gehören Ja S1e kommt eın weiliteres hinzu, un Was

das 1ST, sagt uns das Evangelium, das ich TUr diesen Gottesdienst eigens
ausgewählt habe

„Der einstie 1st der Größte eiwa könnte MNan das Resumee der Her-
renwortie 1n diesem ext formulieren. Das klingt paradoX, widersprüchlich,
ist aber NUur eın scheinbarer Widerspruch. Eın irklicher Widerspruch ware
CS, WeNnn die aßstäbe, die da {Uur das Großsein und das Kleinsein angelegt
werden, el Male Cclie gleichen wären; das aber ist nicht der WHall Mit den
„Kleinen“ meın ‚Jesus die, welche 1n den Augen der „Welt“, ın der
Offentli:  en Meinung der reın natürlich urteilenden Menge, nichts oder
wenig gelten Und gerade diese sSind 1n der Gemeins  ait der Jünger Jesu
das sS1nd wir!) die „Großen“. Das ist .die eCeue Ordnung, die esus gebracht
hat Um diese eUe Ordnung 1ın ihrem esen klar erkennen, muß INa  -

also WI1ssen, welche Menschen esus mıi1t den „Kleinen“ meint. Unmittelbarer
nNn1a dem Herrenwort 1mM eutigen Evangelium War eın KRangstreit
iter den Jüngern Die Zebedäussöhne Jakobus un Johannes hatten ihren
eister die besondere Gunst gebeten, in seinem Reich selıner Rechten
und seliner Linken sıtzen dürien Darüber die anderen zehn
unwillig. In der 'Tat Zeu. c5 VON einer gewilssen Verständnislosigkeit, wenn

Homilie Apg 4, C V und I VOT den General- un Provinzialobern
der deutschen Brüderorden der Ostkrypta des rierer Domes April 1975
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die beiden Jünger ausgerechnet diesem Augenblick ein solches nliegen
vorbringen; denn esus hatte unmittelbar vorher eıin Leiden und Sterben
vorausgesagt un m1T dem „Kelch“ Von dem dann spricht und den die
Seinen mıiıt iıhm werden trinken I1NUSSeN meın SC1N und ihr "T’odesleiden

Derartige Rangstreitigkeiten untier den Jüuüngern SInd wiederholt vorgekom-
INe  5 as weiß Crn  en, daß eım etzten Abendmahl och CL
Streit untier ihnen entstand WEr ohl Von ihnen der Groößte Sel  66 24)
Von dem gleichen Kvangelisten und auch Von Mit MkKk) 155en WIL daß
dieser Gedanke ihnen schon während ihrer Wanderungen durch Galiläa,
also bald nach ihrer erufung chaffen machte vgl 46 Mft ö

Q 34) Damals hatte Jesus S1C der eiıchen Weise belehrt WI1e heu-
igen Evangelium Ur noch 1el anschaulicher Er tellte ihnen ein kleines
ind qals Vorbild VOL ugen und sagte „Wer der Kleinste unier euch en
1st der 1ST groß“ (Lk Q 48)
Was meın Jesus m1T diesem Kleinwerden? Sicher ıcht eLWas Infantiles
ber auch iıcht eigentlich die Bescheidenheit oder emu oder nspruchs-
losigkeit VOonNn Kindern Kinder können übrigens Gegenteil sehr unbe-
scheiden un:! anspruchsvoll sein!) Gemeint 1s% vielmehr das, Was das noch
unentwickelte ind VO:  ® dem vollentwickelten Erwachsenen unterscheidet
Was 1ST das? „Das elsten Iypische Iınd 1ST. empIangende Hal-
tung Das iınd ist Von abhängig, AL Urn empfiän auch Hılfe"“
Trilling) Diese Haltung ordert Jesus VO  ) uns Wie das iınd SPE1NeEeTr AT
losigkeit sich ganz auf Mutter un! atier verläßt INUussen WIL uns vorbe-
haltlos auf ott verlassen, der sich ın Jesus Christus m1t uns eingelassen hat
Es 1sS% das, W 39as WL „kindlichen Glauben“ Nennen iındlicher Glaube 1st
erschütterliches Vertrauen, 1sST „Gott-gelassenheit“ Auf NSCeITIE eit an
wandt In en Anfechtungen dieser Glaubenskrise verlasse ich mich be-
dingungslos auf ott hundertprozentig So etiwa WI1EC Buch 1]0b el
„ Lr (Gott) mag mich oten, ich harre aut ihn“ JO 15) Oder Buch
Jesaja „Die aber, die dem Herrn vertirauen chöpfen eue ra S1C be-
kommen Flügel WI1eEe er S1C laufen und werden icht müuüde S16 gehen
un werden nicht matt“ Jes 4() 31) Wer sich dieser Weilise eın macht
VOTL ott der ist der „Größte eich der 1mmel“

Das 1ST aber NUur möglich Wenn WI1L uns zugleich „kKlein“ machen unfereın-
ander „Größer als ein anderer ann NUu.  — der sSeıin der sich
macht“ Trilling) Das 1S% das paradoxe Grundgesetz dem ottes-
reich das Jesus verkündet un! gegründet hat Es ordert VO  5 uns C1INe stan-
dige (Tägliche, stündliche) Umkehr „Wenn ihr niıicht umkehrt un werdet
WIC die Kinder (Mt Wır IM usSsen uns aln dem Weg A0 ottes-
reich un! wieder 180 rad wenden, das Zauel des
iIndwerdens erreichen. Denken WIT daran, Wenn WI1L oft prechen
„Ziu uns komme dein Reıich“
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Das rgebnis ist also eın doppeltes: Wer sich vorbehaltlos auf ott VeI-

1äßt dem „anderen“ dient, der ist der „Größte 1mM eich der Himmel“.
Restloses Offenstehen gegenüber dem Wehen des Geilistes ottes, verbunden
mM1 unerschütterlichem Vertrauen auf sSe1ne Führung gegenseitiger
Dienst, Kleinwerden gegenüber dem „anderen“. Das gilt IiUüur alle, VOL em
für die, welche esondere Verantwortung tragen, TUr die „Vorgesetzten ,
Desser gesagt TUr die „Verantwortlichen“. Ihnen sagtı der Herr un:
hat selbst vorgelebt „Der Größte VO  —_ euch soll eUerTr lener se1in“” (Mt
Z 11)
Auf ihn laßt uns jetzt blicken Mıt ihm dürfen WIr ja nNnun pfer- un ahl-
gemeilins  aft felern.. Er sagt chlu. des heutigen Evangeli1ums „Auch
der Menschensohn 1st icht gekommen, sich dienen Jassen, sondern

dienen“ (Mk 10, 49) Wie eın anderer hat das VO  5 ıhm proklamier-
te Grundgesetz der wahren TO befolgt „Klein“ werden un damıiıt
„groß“ 1st er nıchts anderes als gelebte olge Jesu Dazu schenke

uns en Ta un: Mut 1ese pIer- und Mahlgemeinschaft sSe1 aber
auch ın besonderer else „Eucharistlia“ Danksagung Laßt uns danken
fÜür a  es, W as durch Ihre (GGemeinschaften utem eschehen ist un g_
schieht Aa laßt uns danken dem Herrn, unserem Gott, durch selinen
Sohn Jesus T1STUS
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Priestertum In Brüdergemeinschaften
Von Rafael-M. alerbe: FMS, Furth andshut*

Wer immMer heute 1ın rüdergemeinscha{ften diesem Thema un
nimmt, muß WwI1ssen, daß damıt eın heißes Eiısen aniaßt und Z Kritik
herausfordert.
Artikel 10 des Konziltextes „Perfectae Caritatis“ besagt . daß den Brü-
derorden und -kongregationen die Möglichkeit gegeben ist, einzelne Mit-
glieder aus ihren eigenen Keihen, für die eigenen Belange, ZU eihe-
priıestertum Iühren, ohne daß dadurch ihr Laiencharakter angetastet
WIrd
Bei icht wenigen unserer Mitbrüder öst dieser VO Konzıil Neu eröifnete
Weg für elne bessere pastorale Versorgung imMMer noch recht allergische
Wirkungen Aaus. 111 er versuchen, bei der Krörterung des Themas
eine mögli: neutrale Haltung einzunehmen, ohne jedoch den Härten aus-
zuweılichen und es nıvellieren, sondern den Sachverhalt, WI1e TL  ®
einmal 1st, nüchtern darstellen un fundamental ansprechen, ohne el
Emotionen wecken wollen
Und die Gemeinsame Synode der Bistümer der Bundesrepublik Deutschland,
deren AufIgabe eSs 1st, die Beschlüsse des IL Vatikanischen Konzils für deut-
sche Verhältnisse übersetzen un TUr die Verwirklichung der Konzilsbe-
chlüsse orge tragen, Jlegt den Brüderorden un: Kongregationen das ın
Perfectae Caritatis Nr 10 enthaltene nliegen ä 3192  ©& des sogenannten

(  C wie folgt ahe „Die Brüdergemeinschaften mögen g_
gebenenfalls geeignete Mitglieder füur die notwendigen priesterlichen un
diakonis:  en Dienste vorbereiten. Die Mal dazu ist ihnen durch das
106 Vatikanische Konzil gegeben.“
Während NU  5 der Konzilstext, weil für die gesamte irche bestimmt, auf
Weltweite abgestimmt un angelegt SC richtet sich der SynNodentext spezie.

die euts  en Bıstümer un Brüdergemeinschaften, un: ist er auf
SCTE Verhältnisse abgestimmt un zugeschnitten. Vielleicht 1st Ihnen aufge-
Tallen, daß dem ext das Wörtchen „Wwomöglich“ eingefügt wurde; dies
schah, solche Brüdergemeinschaften iıcht überfordern, denen eSs —
möglich wäre, dieser Konzils- un! ynodenweisung nachzukommen.
Das Konzil hat ler eine seit Jangem diskutierte rage aufgegriffen un in
Perfectae Caritatis Nr 10 versucht, dem erechtigten nliegen gerecht
werden, W1e eın Konzilskommentator azu chreibt, nd das sowohl hin-

Der folgende Beitrag ist eın leicht gekürztes Referat, das der Provinzial der Ma-
ristenschulbrüder, Fr. Rafael-M. Maierbeck, auf der Jahreshauptversammlung der
Vereinigung der Ordensobern der Brüderorden und -kongregationen April
1975 1n TIrier vorgetragen hat
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ichtlich der bestehenden realen Notwendigkeıift, als auch miıt UCKS1 auf
den Laljenstatus dieser Gemeinschai{iten. diese Lösung, bel deren ZiU-
standekommen der Papst selbst bemüht wurde, aul den ersten Wurf schon
gelungen 1st, wird sich noch zeigen MUSSen.

Vielleicht scheint angebracht, 1er eın Wort Der das Zustandekommen
VO  - Periectae Caritatis Nr. 10 « weiß nicht, oD 5 eute bereits
herausgekommen 1st, WerLIr eigentlich diese rage der möglı  en Einführung
des Priestertums ın Lai:engemeinschaften 1n das Konzıil eingebracht hat.
eutfe dürifte 1es auch aum noch VO  5 Bedeutung Se1IN. Fest steht, daß be-
TrelIts 1M TE 1955 von selten eıner rüdergemeinschaf{it dagegen Sturm g_
laufen un: eiıne Umfifrage diesem ema bei 40 Kardinälen un
1S!  oIien gestartet wurde. Das rgebnis dieser Umfrage War fast gänzlich
negatıv un! mußte, weil recht unser10Ös, abgewertet werden;: die Befragten

nıicht frel Von Beeiniflussungen SEWESCNH; W as enn auch das Abstim-
mungsergebnis des Konzıils deutlich machte Trotz der fortwährenden nega-
tıven Beeinflussung noch während des Konzils, die sich zweiftfellos auf das
ndergebnis der Abstimmung ber diesen Punkt nachteilig auswirkte, WUuL-

den dennoch 57 Nein-Stimmen gezählt Konzil un Synode, el en
durch ihre vorstehend aufgeführten Verlautbarungen betr Perifectae arl-
tatıs Nr 10 uns, den Brüdergemeinschaften, un! 1er VOTLT em den Schul-
orden, eine euUue Möglichkeit ZUTrC Intensivierung ihres geistlichen Lebens
un:! apostolischen Wirkens eroIIne Jetzt jeg ın der Verantwortung der
Brüdergemeinschaften, inwleweit sS1e davon Gebrauch machen werden oder
nıcht. Es wird 1eSs nıicht zuletzt un VOTL em auch davon a  ängen, 1in wle-
weit WI1Tr dem Konzil die Mitwirkung des Gottesgeistes zuerkennen oder
nicht, inwlieweit WITr überhaupt gewillt SINnd, auft das Konzıil hinzuhören oder
nıcht. atten WI1Tr VO Konzil die Nneu eröffnete Möglichkeit, aus unNnseIell

eigenen Reihen Brüder ZU. Weihepriestertum führen, nicht erhalten,
waren WITr bei mangelnder priesterlicher Versorgung ohne direkte chu.
Nun aber hat uns das Konzıil diese Möglichkeit gegeben, un damıt sind WIr
jetz ın der Eigenverantwortung!
Gelegentlich unseres Generalkapitels 1mM re 1967 STLALLETIE uns der Präfekt
der Religiosenkongregation, ardına. Antoniutti, einen esuch ab und 1e
uns eın Referat ber die VO Konzıil! geforderte Erneuerung der rdensge-
meinschaften. Da 1mM Auftrag des Papstes gekommen WAar, konnte bel
dieser Gelegenheit „Der Heilige ater, die irche, en S1e e1n, das
hochherzige Angebot, das nen 1n Perfectae Caritatis Nr 10 gemacht WITrd,
dankbar anzunehmen und eınen freudigen Gebrauch davon machen, A

TrTer Gemeins  aft un Z eil der Ihnen 1mM Apostolat anverirau-
ten Seelen.“ Und der ardına. fuhr fort „Lelder mussen WITLr feststellen, daß
die Konzilsweisungen VO  5 den Ordensleuten weniıg ernsoWL -

den Die Dokumente des I1 Vatikanischen Konzils, für S1e VOLI allem Per-
fectae Caritatis, das doch eın Krneuerungsprogramm HÜ die Ordensgemein-
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cha{ften darstellt, mMuUussen 1n echter Au{fgeschlossenhei studlert, uimerk-
Sa. betrachtet un mi1t em 1Iier verwirklicht werden. el es icht
selten der notwendigen, VoNn wahrer EMUu erfüllten Geisteshaltung un!
hochherziger Identifizierung mıiıt den Weisungen der ırche, die eine echte
und ruchtbare Entfaltung katholis  er Aktivıtäat 1n sOzlaler un M1SS10NA-
rischer 1NSI1IC| gewährleisten. Mehr un: mehr WwIrd 1mM Ordensleben ELWAS
ganz Wesentli:  es außer Acht gelassen, namliıch In echter Gottverbunden-
helit zu eben, sich m1t dem Geist des Evangeliums voll un!: Sanz enti{fi-
zieren un den Menschen die unendliche 1e des Herrn offenbaren,
indem alle bemüuüht sSind, ihr Denken, Trieılen un! Handeln, 1ihre Gesinnung
un! die gesamte Lebensführung nach wirklich christlicher Gottes- un!:
Nächstenliebe auszurichten. Nach dem eispie Jesu Christi mMUuUSsen WI1r STEeis
un 1ın em darauf bedacht se1N, den illen Gottes erIiullen un! nıcht
den unserell.

Die wahre und eC| Erneuerung des Ordenslebens, W1e S1e VOT em 1ın
Lumen Gentium und ın Perfectae Caritatis aufgezeigt WITrd, verlan. VOoNn
den Ordensleuten, daß S1e die S  e un: gegenwärtigen Ereignisse
1ın der irche nicht ın einer negatıv kritischen Geisteshaltung, mıiıt zerstoöre-
rischem Defaitismus un! beklagenswerter Unabhängigke1 studieren, SoN-
dern 1n positiver Geisteshaltung. er sollen die Ordensgemeinschaften
auch nıcht Zzurücks  recken VOT notwendig gewordenen AÄnderungen, wI1e
S1e K einmal ın der eutigen Zeit notwendig geworden sind. Nur MUusSsen
die Änderungen tatsächlich besser se1n, enn nicht ede Änderung ist 1immMmMer
auch schon eın Fortschritt. Da el mıit ughei vorgehen. Das 0} Je-
doch nicht heißen, unfifer erufung auf diese Tugend untäatıg werden
und sich Qauf diese Weise rechtfertigen, nicht tun müÜüssen, W 3as die
iırche vVOonNn uns verlangt. Jede Reform beginnt eim einzelnen persönlich.
Die irche hat nen mi1t dieser Erneuerungsforderung eine große erant-
woriung auferlegt un: WITr ollten beten „Meın Gott, S1D mMI1r die notwen-
dige Geduld AA riragen a ]] dessen, W as ich nıcht äandern annn G1b aber
auch den Mut jeder notwendigen Änderung und Weısheit, damıt ich
zwıschen beiden recht unterscheiden weiß.“ In unseTrer heutigen Welt
und Zeit verfügen die Ordensleute ber eın großes Maß TeE1INEel! fUur
Initiativen un S1e en mehr Kontakt mit den verschiedenen sozlalen
Schichten als Irüher; S1e edurien er heute auch einer widerstandsfählil-

Zurüstung, ın gewlssenhaft verantworteter Freiheit dem Anruftf
Gottes ın uNnseTrer Zeit entsprechen können. Hier drängt mich, nıicht
zuletzt 1mM Zusammenhang mi1t ihrer Apostolatstätigkeit, der christlichen Er-
ziehung un: Bildung der Jugend, nen eın Wort Z  — ra des eihe-
priestertums S  N, W1e S Ihnen VO Konzil 1n Perfectae CGaritatis Nr
nahegelegt wIird. Diese Konzilsweisung geht gerade S1e ın besonderer Weise

Es wurden dieser Frage schon viele Stellungnahmen Jaut, VonNn der
eınen, WI1Ee auch VOon der anderen Seite; aut italiıenisch würde Inan
7)A proposito Sproposito”. Manchmal wurden Urteile gefällt un! Wer-
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tungen ausgesprochen, die sowohl dem eist, W1e auch dem uchstaben des
Konzils 1n krassester Welse entgegenstehen Was diese ra angeht, MU.
9anz klar festgehalten werden: bei der Einführung des Weihepriestertums
gemä. Perfectae Cariıtatis Nr 10, sind und bleiben Slie, W1e bisher, eine
Laienkongregation.
Auftf Bıtten zahlreicher Konzilsväter hat das Il Vatikanische Konzil beschlos-
SCNH, die Generalkapitel ermächtigen, gewlsse noch bestehende, veraltete
Bestimmungen abzuändern, daß nunmehr die Möglichkeit besteht, einige
rer Mitglieder fÜür die eigenen pastoralen Bedürinisse den eiligen
eihen gelangen lassen. |DS handelt sich ler e1ine echte Konzils-
eNTtS  eldung 1M wahrsten Sinne des Wortes Und S1e ollten darın die mut-
erliche or TrTer Mutltter, der irche, erkennen, die sich ın liebender
or ren Ordensmitgliedern ın den Lailengemeinschaften zuwendet,
nen aut diese Weise die notwendige spirituelle angedeihen
lassen, Sanz besonders ın jenen Ländern, ın denen die pastorale ersor-
gung, VOL em der fehlenden Priester, ıbagl en jeg
KErst heute schilderte MIr wıeder eın Praälat die Lraurige S1ituation sSe1ines
Landes, ın dem die geringe Zahl der Priester einfach nıcht ausreicht,
der großen pastoralen Not abzuhelfen, un W1e i1hm 1m Herzen wehtut,
zusehen mUussen, WI1e sogar nich wenige Ordensgemeinschaften un Schü-
lerkollegien der chulbrüder der notwendigen priesterlichen für sıch
un die ihnen anverirauten jungen Menschen entbehren mUussen, weil einfach
nicht enugen!: Priester vorhanden sind. Beseelt VO (Geist änzlicher Erge-
benheit un! Verfügbarkeit gegenüber der ırche un TrfIUullt VOoNn echter p_
storaler Miıtverantworfiung und Mitsorge, \Ne) Ihr er dieses Konzilsde-
kret Perfectae Cariıtatis Nr 10 bzgl Übernahme des Weıhepriestertums
durch einiıge Eurer Mitglieder verstehen und annehmen, VOT em dort,

die besonderen MSTLanNnde dies erfordern. Auf diese Weise Ihr nicht
NUur Euch selber, sondern nicht weniger den ischöfen, die heute mehr enn
je Von der orge geplagt sSind, WI1e sS1e der unabdingbaren pastoralen orge
fUr ihre Diözesen gerecht werden sollen. Die alkalen Ordensgemeinschaf-
ten sollen er bereitwillig und dankbar Von diesem hochherzigen nge-
bot der irche Gebrauch machen. Dieses Dekret Perfectae Carıtatis Nr. 10
bietet eine gufe Möglichkeit, auf recht infache Uun! leichte Weise dem Man-
gel geeilgneten Priestern ın ren Gemeinschaften un erken bzuhel-
fen, daß die Ordensmitglieder dadurch In die Lage verseiz werden, ihr
Ordensleben iMMer intensiver un! beispielhafter verwirklichen. Es Yanan
unverantwortlich, die Ordensleute ın eiınem W1  B  en un: entscheiden-
den un einfach ihrem Schicksal überlassen Uun! tatenlos zuzusehen,
W1e S1e mangels geei1gneter priesterlicher Versorgung ihre Gottesweihe
nıcht mehr 1ın würdiger Weise en vermöochten. Die irche muß des-
halb darauf estehen, daß ihnen die hlerfür unentbehrlichen Gnadenmittel,
die ihnen eiNz1g durch das Weihepriestertum vermıiıttelt werden können,
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auch tatsachlich zuteil werden. Diese meılıne usführungen erhalten jetzt
nach dem Konzıl einNne besondere Bedeutung dadurch, daß den rdensge-
meinschaften hiermit die notwendigen ıttel aufgezeigt und die and
gegeben werden, die S1e in die Lage versetzen, die VO Konzil geforderte
Erneuerung mit em 1lIier verwirklichen. In diesem Jahr des aubens,
anlabDlı: der Neunzehnhundertjahrfeier der Apostelfürsten Petrus und
Paulus, mussen Sie orge tragen für die Verlebendigung des aubens
ott 1ın ren Gemeinschaften, und ZWarLr mıit er Kraftt un Unbes  Oolten-
heit, VOL em durch eine vorbehaltlose Hıngabe und ganzheıtlı Bin-
dung die irche Uun:! ihr un{ie.  ares Lehramt, 1mM Geiste demütiger In-
terwürfigkeit unier ihre Autorität durch begeisterte Befolgung ihrer Wel-
sungen.“” Soweit die Ausführungen ard Antoniuttis, die sicher sehr
bedenkenswert S1Ind.
OÖhne echte Erneuerung 1mM Geiste des Ordensgründers un: ohne uge un:!
mutige Anpassung die Bedürinisse uNnseTrer Zeit wird INan dem Konzil
un! den Von ihm gegebenen Weisungen niıicht gerecht werden können. Und
wWwWenn der Papst selbst sich das Zustandekommen einer Konzilsentschei-
dung, W1€e ler bel Perfectae Caritatis Nr 10 bemüht, dann dürifite sich
nicht 1LUFr bloß Belangloses handeln, sondern Fragen vVon großer und
entscheidender Bedeutung.
Eın französischer Konzilskommentator stellt azu fest

Das Konzil bestätigt, bezugnehmen Periectae Caritatis Nr 10, die
Notwendigkeit des priesterlichen Dienstes 1ın den Laienbrüdergemein-
chaften

Das Konzil 111 dem Ofstan egegnen, der ın pastoraler Hıinsıicht mehr
als offenkundig ist un: ZWaTr dadurch, daß für die Brüdergemeinschaften
die Möglichkeit schafft und befürwortet, Aaus den eigenen Reihen Mitglieder

den eiligen eiıhen führen ZUr Erfüllung der notwendigen prilester-
ichen Dienstleistungen iın den eigenen Gemeinschaften un! Apostolatswer-
ken
J. Das Konzil rklärt, daß Sache der ]Jeweilligen Gemeinschaften sel, dar-
ber efinden, WI1e S1e zweckmäßigsten Von der nunmehr gegebenen
Möglichkeit Gebrauch machen wollen

Das Konzil bestimmte die näheren Bedingungen, die be1l der Verwirk-
lichung dieses Angebotes beachten sind.
In elner längeren Ausführung stellt der französische Kommentator Sauvage
VOrT em die Notwendigkeit des priesterlichen Dienstes 1n den rüderge-
meinschaften klar heraus, da e w1ıe sagt, der Erkenntnis gelangte,
daß S In diesen Gemeinschaften nicht selten elıner ganz entscheidenden
Grundhaltung, zumal 1ın theologischer Hinsicht, fehle, und dazu AaUus:.
„Im priesterlichen Mysterium findet der geistliche Dienst 1n Vereinigung
mit Jesus T1STUS seine Vollendung. Die Feiler der eiligen Eucharistie als
Brunnquell und Höhepunkt des geistlichen Kultes, aber auch die aposto-
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ische Tätigkeit un! das gemeinschaftliche en der Brüder, erfordert
abdingbar den priesterlichen 1enst Hilier geht WIrKkUu mehr als
eine rein praktische Ordnung In uUuNnsSeTrer eutligen Leistungsgesellschaft
meınen manche Ordensleute ohne das sakramentale Angebot der
irche auskommen können, WenNnn YTEUL9: es gut organisiert sSe1 un:!
funktioniert.“
ber ist die sakramentale Zurüstung für die Dienste un ufgaben 1n der
irche nıcht gerade heute INSO notwendiger, da WI1r VO' Leistungsdenken
und VO  - der materijalistischen Einstellung beeinflußt un beherrscht SIN  d?
In einer Zeıt, ın der es „machbar”“ se1in scheınf, un: 10a vielfach der
Auffassung 1st, all das do:  B, auch ohne die sakramentale Gnadenausstattiung
Uun! el. eisten können. arum Weihen? arum eiu arum
überhaupt Ordensleben Man annn doch auch Lehrer, Katechet, Kran-

kenpfleger, us  z sein! Wozu Diakonatsweihe? Maäanner un Frauen ben
doch se1it eh un! Je diese diakonis  en Dienste 1n der Kirche un Welt aUs,
ohne einNe eigene el azu empfangen en arın verrat sich
deutlich die rationale Einstellung unseTel Sit Man begnügt sich eben mi1t
der reın materiellen, menschlichen ei1stung, vergißt el aber ganz oder
weni1gstens teilweıse, daß bei q ] 1 unseTIelmll en Uun! Bemühen darum
gehen muß, WI1e WIr die Welt 1n un miıt esSus T1SLIUS mehr un!: mehr
heimholen ihrer eigentli  en, ewı1gen Bestimmung un Vollendung; w1ıe
WITr S1e „verübernatürlichen”, mi1t einer französischen Ausdrucksweise

sprechen. Dazu bedartf aber der übernatürlichen ittel, der na
un:! Von oben, die uns hauptsächlich AUS den Gnadenquellen der Sa-
kramente zufließen Es ann un darif uns er nicht glei  gülti se1n, ob
die irche, der bereits erworbenen enBefähigung für den kirch-
ichen Dienst, ihren Mitarbeitern darüber hinaus auch noch die sakramen-
tale Zuruüustung verleiht. Die ganzheitliche Verwirklichun des relig1ös-
geistlichen Lebens un:! apostolischen Wirkens der Brüdergemeinscha{it be-
dingt, allein schon VO  5 der Natur des Menschen her, die notwendige An-
wesenheit des Priesters. Dies gilt ın noch höherem Maße VO  5 den Brüder-

gemeinschaften, die sich der Jugenderziehung w1lıdmen, ganz gleich 1ın
welcher orm auch immMer. Dies gilt aber auch VO  ; en anderen Bru-
dergemeinschaften, wenn auch ın abgewandelter orm Hier geht e5

doch 1n erstier Linie darum, 1m Menschen, VOLIL em ın den Jungen Men-
schen, T1ISLUS formen, S1e Z echten un: dynamischen ledern der
irche machen; dazu aber gehört Sanz wesentlich der priesterliche
Dienst.
Die Laiengemeinschaften, Männer  an Ww1e Frauen, ollten sich dieser vitalen,
formenden Ta und ihrer unbedingten Notwendigkeit wieder stärker be-
ußt werden. „Umgekehrt müßten sich aber auch die geistlichen Hirten
fragen, ob s1e immer genügen bedacht en, daß die Ordensleute niemals
aufgehört aben, Glieder der einen er'‘! Christiı seın. Nun aber darf
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diese Notwendigkeit des priesterlichen Diıenstes nicht losgelöst VO Kon-
LexT gesehen werden, S1e könnte SONS leicht Mißverständnissen führen,

einer bedauernswerten Verkürzung des gesamtkirchlichen Denkens,
einer reın individualistischen Einstellung, einzig un:! VOT em darauf be-
dacht, daß die Gemeins  aft „ihren Priester  66 oder „ihre Priester“ habe,
WI1e InNnan auch seinen eigenen Arzt und Re  sanwalt hat, weil INa  : S1e DE
einmal braucht“, der gleiche Kommentator weiter aus

Das II Vatikanis: Konzil uns, ber diese reın rdische und aterja-
1ST1IS Denkweise un Kurzsichtigkeit hinauszublicken, dAje wahren
Werte erkennen und S1e ın rechter Weise einzuschätzen und einzuordnen.
Dies gilt auch, WenNnn darum geht, 1ın uNnNnseren Brüdergemeinschaften das
Priesterweihesakrament un den prlesterlichen Dienst für einige uNnserer
Brüder bejahen. Wır dürfen 1l1er nıcht zuerst und VOL em MI1T
irdischen Maßstäben un: Ansıchten INCSSCIL, die icht selten frü-
heren, veralteten Auffassungen entstammen oder gar nur eingebi  et
sind. Vor em mussen  al WIr endlich wegkommen VO Nıveau- un Klassen-
denken, Von ang- un Standesdünkel, die gerade 1ın unNnseTrTrer heutigen (7e*
sellschaft ein denkbar schlechtesma abgeben. Überhaupt splelen 1n diesem
Zusammenhang sozlologische omente iıcht selten einNne recht ungute O:  ©

daß viele liebsten erst 9aTr nicht ber das ema „Priester ın den
Brüdergemeinschaften“ sprechen, eline eventuelle giftige ea  10N
vermeiden. er en WITr gerade auch 1ler erst einmal e1n reC| trau-
riges Kapiıtel aus der Vergangenheit bewältigen, ın der die Brüderorden
und -Kongregationen, der Bruder als solcher überhaupft, bei icht wenigen
gelstlichen Kreisen, VOT allem auch in Deutschland, recht nledrig eingestufft,
und mıiıt einem Jesulten sprechen, „Schuhputzern“ degradiert WULr+-=-
den. Aber, meılıne lieben Mitbrüder! Das es ist do  } passe! Wır
en doch 1mM Heute, un! guten (GGewissens kann doch n]ıemand mehr O
haupten, daß dem heute ®  immer noch ist, auch wenn da Uun! dort
noch dergleichen Auffassungen geben sollte AÄAuch 1er hat ın der g  Q—
samten irche un: auch 1ın den klösterlichen Gemeinschaften eın konzili-
aIies „Aggıornamento“ stattgefunden Man lese azu NUur einmal die
Synodenvorlage „Pastorale Dienste 1n der Gemeinde“, die 1m Maı dieses
Jahres bei der Vollversammlung der Synode 1n ürzburg iın Lesung Vel’'-
abschiede werden soll Darauf ler näher einzugehen, würde uns
weit führen un! den zeitlichen Rahmen Wır dürfen uns be]
der Erörterung des Themas, ob einige Mitglieder unserer Gemeinschaften
das priesterliche Weihesakrament empfangen sollen, nıicht länger VOonNn reın
sozlologischen und anthropologischen Gesichtspunkten bestimmen lassen,
auch nıcht Von ordensgeschichtlichen Bestimmungen und Traditionen,
sondern VO' Konzil, das die Erneuerung un Anpassung der rdensge-
meinschaften UNSeTeEe eıit und deren edurIiInısse 1m Geiste des Grün-  SA
ers ordert. Wir müssen dieses ema sodann VOT em unfier dem
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1el tieferen theologischen Aspekt betrachten und edenken Hier aber
wird uns gesagtT, daß jedes1rAmt eın „D ist. Dienst

ott un! unseIeln Brüdern un!: Schwestern
urch das Sakrament des Weihepriestertums rfährt die Brüdergemein-
scha Ure iNre geweihten Mitglieder eine inni1ıgere un ganzheitlı  ere,
gnadenhafte Eingliederung 1ın den mvystischen Leib CHTISEI, die Kirche S1e
rfährt dadurch eine größere un! intensivere el  aDe un eine festere
Bindung das königliche Priestertum Jesu CATISUL dem ihre Mitglie-
der bereits durch auie und Firmung Anteil en UTre das allgemeine
Priestertum Die gesam(te Brüdergemeinschaft rfährt durch das e1hne-
priıestertum ein1ıger ihrer Mitglieder eine 1el lebendigere Einbindung ın
das Presbyter1ium der Kirche, insbesondere mıiıt dem Bischo(, aber auch
mi1t en anderen 1edern der Kirche amıa besteht Zzuerst und V

em die wahre, die tiefere un:! eigentlich eiz gültige otwen-
digkeit des priesterlichen Diıienstes 1n unseren Gemeinschaften über-
aup und icht 1mM augenblicklichen Priestermangel.
In dieser theologischen iefenschau en wahrscheinlich viele VO  5 uns

das anstehende un!: oft jel heiß diskutierte Problem noch gar nicht
genügen gesehen Und gerade dadurch, daß 1ese Sache oberflächlich
gesehen und beurteilt WIird, machen WITr sS1e eigentlich erst einem
Problem In Wir  eıit dürften 1er überhaupt keine TODbleme ent-
stehen. Die falsche Einstellung Z Sache 1st CS, die das Problem schafft
Wiıe könnte auch ein VO  — Christus ZU e1l der Menschen eingesetzies
und der Kirche Z Verwaltung. übergebenes Sakrament Unheil und Ver-
wirrung stiften? Doch ohl T eın gestoörtes Verhältnis der Menschen

diesem Heilsze1  en
Nur WenNn unNns gelingt, unter den Mitbrüdern unserer Gemeinschaiten
dleses jlefere theologische Verständnis TÜ die Sakramente ganz allgemel.
un das Priesterweihesakrament 1mM besonderen wecken, werden WITLr
die die Einführung des Weihepriestertums vorgebrachten Argumente
un! die noch bestehenden Vorurteile bbauen können. Sie mögen eın
mens betrachtet ZU. 'Teıl berechtigt se1n, jedoch die weiltaus
höheren ertie des göttlichen Sakramentes un die damıt verbundenen
Heıilsgüter füur unseTIe Gemeinschaften un Apostolat werden die
vermeintlichen edenken überwlegen. 1ne Reihe der immer wieder da-

vorgebrachten Argumente entspringen übriıgens einem egoistischen
Denken, sS1e ntwerten sich dadurch VO  ] selbst. Durch das Weihepriester-
tum eini1ger Mitbrüder wird der VO  n der rundun her jeder Geme1lin-
scha: eigene 1enst der Verkündigung des W o T un der q k

1 €e vervollständigt und War auf ganz wesentliche Weilse.
er der rel folgenden Dienste der caritatıve lenst, der 1enst der
Verkündigung SOWl1le der sakramentale Dienst, alle Tel tellen S1e be-
sondere Anforderungen den Träger des {S eigenen Dienstes ber alle
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diese verschiedenen Iräger der Dienste en gemeinsam un ZW ar als
Gemeinschait Anteil en dre1 1enstiten jJenst des ortes,
j1enst der Carıtas und sakramentalen Dienst, alle Tel ergäanzen
einander. |IDS ware ın der Lal nıcht genügen und eine folgenschwere
Verkürzung des eilsauftrages des errn, wollten WwW1r uNs bel der Ver-
kündigung des Wortes un be1 der usubun der Carıtas damıt egnügen,
1Ur VONMN den vorhandenen Gnadenmitteln der Sakramente
ohne S1e auch tatsäc  1C vermitteln. Vom Evangelium her en WITL
den Au{ffrag des errn, den ganzen Reichtum der Frohbotschaf{it Jesu
Christi 1ın seliner uUuNnsSeTe Brüder un Schwestern weiterzugeben.
er ist un:! bleibt be1l der Lösung des Troblems, ob einige Mitbrüder

1ın uUNnseren Gemeinschaften mit priesterlicher Weihegewalt ausgestattet
werden sollen oder nicht, die Kapitalfirage: ollen WITL den ganzen
Reichtum der irche ın unNnseTIell Gemeinschaften un ın uUunserem Apostolat
wirksam werden lassen?
Der bereits erwähnte französische Konzilskommentator tellte ın diesem
Zusammenhang die tiefsinniıge ra „Hat die Denkweise der rüderge-
meinschaften die große elte der Kirche? Sind S1e Oder
weltumspannende Kır ch erden S1e estiiımm: Von religiösen
Praktiken oder VO lebendigen auben eht ihnen eın mOg-
ichs bequemes Kommunitätsleben oder die Rettung un Heimholung
der Wln Diese AÄußerungen sınd 1n der dat bedenkenswert. In
manchen unseTreTr Gemeinscha{ften werden WITL uns noch einen ründ-
ıcheren Mentalitätswandel bemühen mussen.

Noch e1n Wort ZU ‚.Nıhı o b sSi a Das Konzil und vorab der
Papst respektieren d1ıe Eigenständigkeit der en und Kongregationen
un! deren echte er gebrau das Konzil auch 1 ext Von Perfectae
Caritatıis 10 den allgemein gebräuchlichen USCTUC „nihl 0ODStTa der
einen breiten Spilelraum 1äßt; 1m deutschen würden WI1Tr  < „KS besteht
keine Erinnerung“. Das Konzil sagt also weder, daß die Brüdergemein-
chaften VOonNn der angebotenen Möglichkeit Gebrauch machen mUussen, och
daß S1Ee nicht sollen; sehr respektiert das Konzil deren echte un
Freiheit. Das Konzil begnügt sich ;} obstat“ 1n Ordnung

bewilligt! Auch die Synode der Bistumer 1ın der BRD hat ın der ‚—

genanntfen „Ordensvorlage“ davon Abstand g  9 den rdensge-
meinschaften erteilen un ZWarTr aus emselben
TUnN:! wı1ıe oben angeführt. Die Synode sagt uns Ordensleuten das, Was>

sS1e anderen Gremien UrCc. Ee1INe „Anordnung“ kundtut, in orm
„Empfehlung“, w1e übrigens den 15  oien auch Das Konzıil hat also
mit Rücksicht autf den rechtlichen Freiheitsraum der Orden, den Brüder-
gemeinschaften selbst überlassen wollen, darüber entschelden, ob S1Ee
VO:  e dem ochherzigen Angebot der Kirche Gebrauch machen wollen oder
nicht. Jetzt, da diese Entscheidung ihrem eigenen gesunden Urteil anheim-
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geste 1St, ollten die Brüdergemeinschafiten der Bedeutung un! der
Tragweıite VO.  ; Konzilsentscheidungen EeWwNn. werden un 1ese recht

wertien verstehen. Von deren Verwirklichun WwIird die Weiterentwick-
Jung eıner Gemeinschafit bestimmt werden. Nur chnell un: leicht
können Kurzsichtigkeit un! engstirnige oder gar grundfalsche Einstellung
erhalb eıner Gemeinschait es lockieren, damit beeinträchtigt s]ıe
aber ihre eigene Lebensfähigkeit und Vitalität.
ardına. Antonıutt. hat 1€es bel unseTrem Generalkapitel klar ZAUL AÄAus-
druck gebracht, als 1mM amen des Papstes uNs sprach un! aZu
ausfiführte „Das Konzil raumte mi1t seinem „Nih1. obstat“ die bisherigen
Barrieren fUr eigene Tr1lesier 1n ren Gemeinschaiten beiseite un gab
„gruüunes Licht“ un! die notwendigen eisungen ZULC Verwirklichung Nun
ist den Generalkapiteln der Brüdergemeinschai{iten, darüber ent-
schelden, ob S1e das Angebot der Kirche annehmen un davon Gebrauch
machen wollen. Sie ollten es!  66
Interessanterweise bildet gerade die VO Konzil uns eingeraumte „HFrel-
heit“ ın nicht wenıgen uUunseTer Gemeinschafiten bei der nunmehr trei-
fenden Ents  eidung Anlaß großen pannungen und Auseinanderset-
zungen, die Dis ZULr:. Spaltungsgefahr en können. das Konzil uns

gesagT, WI1TLr ollten S tun, ware die Sache {Ur die elısten Gemeinscha{ften
jel einfiacher. An sich 1st das Ja eın utes Zeichen IUr unNnseren Gehorsam
gegenüber der Kirche ber WwWAare dieser Gehorsam nicht noch
reifer und vollkommener, Wenn WI1TLr auch auftf gutgemeinte nregungen der
ırche eingingen? Die Kirche TauU: uns anscheinend mehr als WITr
unNns selber, mehr als WI1TLr zurecht verdienen. W Ir ollten S1e 1n der 'Tat nicht
enttäuschen. ott verianr übrigens qauf ganz hnliche else l1ädt
vielfach NUr e1in, bietet d dann aber uDerla. uNs die Ents  eidung
Übrigens ist der Umstand, daß diese ra 1ın en Gemeinscha{fiten Span-
nungen und Auseinandersetzungen uhrt, eın Zeichen afiuür, daß sich

eine für die Brüdergemeinschaiten un die irche wichtige un!: SCLECNS-
reiche Neueinführun handeln muß, andern{falls würde der Teufel, der
„Durcheinanderbringer“, dieser Sache willen keinen solchen W
entiiachen un! die Gemeinscha{ften icht urcheinanderbringen.
bin außerdem der Au{ffassung Wenn die Sache VO  5 Gott sStamm (T, un
da S1e eine Frucht des Konzıils 1sSt, darf mnan das do  R ohl annehmen
wIird S1Ee sich früher oder später mit icherheit urchsetzen. Vielleicht
könnte es annn aber TUr manche Brüdergemeinschafiten späat se1ın, denn
auch eine Nal Ww1e diese annn vorübergehen.
Hier noch eın Wort Z Bedeutung des prilesterlichen 1ensties ın unseTrTenm

Apostolat Gerade heute hat der priesterliche Dienst eine ENOÖOTITINE Be-
deutung bei der usübung des Jugendapostolates, aber auch 1m Dienste
der Kranken Auf beiden Feldern ıst die Not bei unls groß Für das Leben
der Jugen  en 1st wichtig un für ihre spätere Zukuni{it ent-
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eıden! daß sS1e VO.  5 Jugend auf kontinuierlich 1ın das kirchliche und
kramentale en hineinwachsen. urch die Zentralisierung des gesamten
chulwesens, vielfach getrenn VvVon der eigenen Pfarrgemeinde, ist diese
pastorale Au{fgabe eute größtenteils 1ın C1ie chule verlagert. In den Ha-
milien fehlen immer mehr die notwendigen Voraussetzungen Y bs er
ist das Priestertum eute für die 1mM Jugendapostolat tatıgen Gemeinscha{i-
ten VOIIl eıner Aktualitat un: stellt 1ne notwendige un! unerseiz-
liche Aufgabe für S1e dar, d1ie mehr un! mehr 1ın ihre Verantworfiung DE
ben ist, da die hierfür erforderlichen T1lestier einfach icht vorhanden sind.
So gilt „UnSs  66 das Wort des errn „Gebt ihr ihnen essen!“

Das Jugendapostolat erfordert wirklich hierfür befähigte Seelsorger Als
Vertreter der iırche verkörpern sS1e be1l der Jugend die Kirche als solche
ES ware er unverantwortlich, Priester verwenden, die f{UÜr diesen
Dienst der Jugend icht die notwendigen Voraussetzungen mitbrächten
Dies ware 1n der 'Lat eın wirksames Mittel, die Jugend der Kirche eNt-
remden. So wird diese wichtige pastorale Aufgabe mehr un mehr ın
unseIe Verantwortung übergehen. Ahnlich sieht 1n den Kranken-
häusern A4AU:  N Und gerade diese Menschen Tau  en den TOS der Kirche

notwendig.
Bıs jetz habe ich fast 1Ur pOSIL1LV NSerelt Frage ellungg
Vielleicht ist angebracht, auch einige negatıve rgumente anzusprechen,
die VOL em VO:  5 denen vorgebrach werden, die die Verwirklichung
VO  } Periectae Cariıtatis Nr in den rüdergemeins  aiten sind. Die Anl
zählung ı11 keinen Anspruch auf Vollständigkeit rheben Es sollen edig-
lich einiıge Einwände genannt werden, die 190828  - immer wieder hören ann.
Da sınd als erstes traditionelle Gründe VOIn Anfang . VO  =) der Tundun.
her se1l n1ıe Trlaubt BEeWESECN, ware einNne Untreue die Jang]ährige
Tradition. Andere führen 1Ns Feld (irüunderıdee un Gründercharisma.
Wenn der Gründer Priester gewollt hätte, ann haätte selber aliur OFr

Iso ist die Gründer1ı1dee Hınzu kommen strukturelle
Gründe Man besteht darauf, daß der ausschließliche Laiencharakter be-
wahrt bleibt Gewachsene Mentalität macht manchen gutien Mitbrüdern
schwer, dieses ovum akzeptieren, aus welchen Grüunden auch immMmMer.
Bel wieder anderen spielen Klassendenken und Standesdünkel eine
Man befürchtet die Bildung zweler Klassen: Patres-Brüder, Sonderrech-
te leder andere sind dagegen, weiıl S1Ee selber iıcht Priester werden
wollen, er sollen auch andere Mitglieder diese Möglichkeit icht en
Einige andere STOTr schon der Gedanke daran S1e efürchten, dadurch
1n der (jemeins  aft noch mehr als bisher gefordert werden. Unter
ihnen gibt leider auch solche, die Sar keinen größeren Wert darauf egen,
täglich eine hl. esSsSEe en; ihnen genugt ONNTLAa Kinige
Provınzen und auser sind gut m1t Priestern versorg(; S1e en er
ftmals eın rechtes Verständnis {Ür die Not der anderen.
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Es wird auch die Befürchtung geäußert, daß geweihte Mitbrüder manche
der bisherigen Dienstleistungen nicht menr übernehmen würden, da Ss1e
sich rhaben en könnten Dazu ware solche Charak-
tere sollte INa.  - erst 9ar nicht ZUTr el. zulassen, ennn S1e sind unwürdig.
SGie hatten nıcht begriffen, daß das priesterliche Amt eute W1e-
der Sanz als Dienstamt verstanden werden soll und S1Ee er noch mehr als
bisher ZUFrC Diakonla verp{fli  et sind.
Dıiese Aufzählung könnte sicher fortgesetzt werden. Die ler erwähnten
edenken mögen genugen Wenn die ra nach der Teue Z Stifiter-
idee aufgeworien wird, ware ohl fragen, ob ennn der Gründer
iıcht gerade die Oöte seıner Ze1t berücksichtigte und die Weisungen der
Kirche hierin befolgte? icht gerade sS1e Richtschnur Sgewesecnh sınd, daß
die Gemeinschafit un! nicht anders gepragt wurde. Wenn Ja, würde
der Gründer sicher auch heute äahnlich verfahren, zumal das Konzil aus-

drücklich die Anpassung die Zeiterfordernisse verlangt. Konkret gefragt
Un der Ordensstififter heute ın eıner säkularisierten e1it icht alles
aufbieten, selne Gemeinschafit pastoral bestens versorgen?
IıNe el. der vorgenannten Einwände sınd VO  5 der Erziehung un!
Lebensweise her bedingt Andere sind verwertilich un er VonNn

herein abzulehnen, weil s1ıe icht selten einer egoistischen Haltung ent-
springen. Tatsächliche Schwier l  eiten sind durch die Einführung des T1e-
STeEertums 1ın Laiengemeinschaften ort entstanden, 100828  ® den geweihten
Mitgliedern unklugerweise Sonderrechte eingeräumt hat, die naturgemäß

pannungen 1n einer Gemeins  afit führen mußten. Manche der auige-
ührten Gegengründe sind vielfach 1Ur Befürchtungen elche gute Sache
ist schon ganz frel VO  3 mögli:  en Risiken? Als Tısten un: mehr noch qals
Ordenschristen sollen WITr Optimisten sSeın un auch EeLIWwAas TÜr ott un die
irche wagen!
Abwegig und unbere  1gt ware auch, ler VO:  } eıner Prestigefrage S  /
chen wollen Die Annahme priesterlicher Mitbrüder 1st vielmehr eine
gnadenhafte Bereicherung er Mitglieder der Gemeins  ait ihrem
eigenen eil un ZU. eil der ihnen 1 Apostolat Anvertrauten Hier VO

Prestigedenken sprechen, ware absurd un eın freventliches Urteil, das
sich icht 1Ur eın Ordensmitglied richten würde, sondern das
VO. eiligen Geist geleitete Konzil, das der Urheber VO  . Perifectae arl-
atlıs Nr. ist.
Auch annn 1ese Konzilsentscheidung nicht einiach qauft Priestermangel
zurückgeführ werden, WE auch mıiıt eın TUn gewesen seın mag,
sondern, W1e WITr gesehen aben, liegen 1er wesentlich tiefere, theologis
Überlegungen zugrunde.
Das IL Vatikanische Konzil bietet uNs die Möglichkeit .  9 A4aUuS eigenen
Reihen Priester für uNSsSere pastoralen Belange heranzubilden Die Kirche
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tat 1es doch ohl nicht, damit davon eın Gebrauch gemacht werde!
Die Synode der Bistumer 1ın der BRD geht für uUuNscIen deutschen Raum
noch einen Schritt weiter, sS1e sagt „Die Brüderorden mögen eigene Mit-
glieder für den priesterlichen und diakonischen Dienst A el füh-
ren. S1e bittet darum!
1ele ernstzunehmende Christen ratien uns Z Verwirklichung des kon-
ziliaren Angebotes für uns selber und für Apostolat. Und WI1Tr selber
W1sSsen doch HUT guft, WwW1e 1n unseren Gemeinschaften und 1 Apostolat

die pastorale Versorgung este. iSt; WI1e mangelhaftrt, ja schlecht WITL
hierin ausgestattet sind. Nun aber en uNnNnseTiIe i1tbrüder als Ordens-
leute das echt auf einNne gute Seelsorgspastoral, un: die Obern en die
cht, Qr es ihnen Gebote enende tun, diese wichtige
Heilssorge gewährleisten.
Das Konzil gab unNns diese Möglichkeit die and Die Liebe uUuNnseren
Mitbrüdern und der unNns 1mM Apostolat Anvertfrauten, für deren eil WITLr
Verantwortung tragen, sollte unNns azu drängen, ihnen icht 9
W as die iırche uns Ireigebig anbietet, SONS träfe uns zurecht der Vor-
wurf, der einmal 1mM Zusammenhang mıit dieser Frage gefallen ist „Die
Mutter Kirche rag größere Heilssorge uns als uUunseTe Mutter-Ordens-
gemeins  aft, der WI1TLr uUuLS do  ß ganz und Sar übereignet haben iIne
gutie geistliche Versorgung wirkt sich iıcht zuletzt auch vortiel.  aft auf den
rdensnachwuchs un mehr och aul die Beharrlichkeit der Ordensmit-
glieder au  N

Der Laiencharakter WwIird ema. Perifectae Caritatis durch ein1ıge geweihte
Mitglieder nicht angetastet. glaube, WI1Tr ollten VOL em auch be-
denken, ob WITLr es uns eisten können, noch mehr gute un! lfrıge Mit-
brüder verlieren, die weggehen, weil S1C einiach nicht einsehen können,

die Ordensgemeinschaft das Konzilsangebot zurückweist, TOLZ der
pastoralen Notlage un aus unverständlichen Gründen auf die große SPIF1-
tuelle Berei:  erung einfach verzichtet Hier gilt noch lernen, Was
el. „Kinheit ın der jelfalt.“ glaube, da ist noch manches Un-

verständnis un manche Härte bei uns überwinden und abzubauen.
Es WAare noch ein1ıges ber die Praktiken bel der vorbesprochenen
Einführung des Priestertums 1ın Nseren Gemeinschaften. mochte Nur
auft eın aar Punkte eingehen. Da WwWare einmal die ra nach den KrTi-
terien bei der Ziulassung .von Mi  Jjedern A Priestertum. S1ie werden
VO  - Gemeins  afit Gemeinscha verschieden ausfallen mussen. Dennoch
glaube ich, daß einige grundlegende, gemeinsame Elemente geben dürfte
Vor em wird gründli prüfen se1ln, ob der Mitbruder die für seine
spätere Au{fgabe erforderli  en Qualitäten ın enügendem aße besitzt.
Auch meine ich, daß sich der Mitbruder bereits einige Jahre als Ordens-
INnann im Apostolat bewährt en sollte Den geweihten Mitbrüdern
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ollten sodann nicht mehr Sonderrechte eingeräumt werden als notwendig
ist. Der gewel. Mitbruder bleibt Bruder untier Brüdern, der die ihm
obliegenden en rfüllt W1e jeder andere, edigli m1 dem Unter-
schied, daß {Ur sSeINe Gemeinschafit FUg Was NU einmal NUur Ta sakra-
mentaler el getan werden A0l Die geweihten Mitbrüder sollen
ausschließlich für die eigenen Belange da se1ln; auswärtige Dienstleistungen
ollten wirklich eine Ausnahme sSelın un ganz der Entscheidung des
ständigen ern anheimgestellt bleiben

Die Einführung des Priestertums annn sich auf die gesamte Ordensgemein-
scha beziehen oder NUur auf eine oder mehrere egılıonen, je nachdem
notwendig un angebracht scheint.

ıne TO. Schwierigkeit bel der Verwirklichun. VOoN Periectae Carıtatiıs
10 ist die hierfür geforderte zweidrittel Stimmenmehrheit der Kapitulare.
Diese ehnrheı ist VOL em bel weltweiten Kongregationen mıit ahlrei-
chen Mitgliedern schwer erreichen. Wenn diese Forderung, die 1n
anderen Dingen NAaturlı: ihre Bere  1gung hat, auch 1ın unseIrenmnm Fall
1l1er strikte durchgehalten werden soll, wird schwer fallen un In
manchen Fällen unmo se1n, bei der gegnerischen Minderheit das
notwendige Verständnis für die seelsorgliche Notlage einer großen Mehr-
heıit finden, daß ihr entsprechend der Möglichkeit von Perifectae
Cariıtatis zuteil werden könnte. Hıer müßte meines Ta  ens eine
Klausel gefunden werden, die eine gerechtere un:! differenziertere An-
wendung dieser Vorschrift ermöglicht, daß eine Blockierung der
knappen Zweidrittelmehrheit durch das andere gute Drittel nıcht eich
möglich 1st. Interessant un:! aufifschlußreich zugleich ist die Feststellung,
daß verschiedene Generalkapitel der Brüdergemeinschaften ohne Skrupel
Entscheidungen verabschiedeten, die wahrlich icht ohne Risiko {ür die
Erhaltung des Ordensgeistes Dagegen War INan auf den meisten
Kapiteln nicht bereit, die weıltaus geringeren Risiken einzugehen, die
mi1t einer besseren pastoralen Versorgung durch die Verwirklichun von

Periectae Cariıitatıs verbunden gewesch waäaren. 1eSe Tatsache ist doch
auch irgendwie symptomatisch!
urch die ler vorliegende Konzilsentscheidung en WI1TLr ott sSel ank
wenigstens die Möglichkeit erhalten, uns bei utem illen der eigenen
emeinschait AaUus der pastoralen Notlage heraushelien können. Die
Diözesen un! Pifarreijien würden sich glücklich schätzen, Wenn S1e sich ın
gleicher Weise auft eine iniache Art aus ihrer eigenen pastoralen Notlage
befreien könnten. Die Brüdergemeinschaften mussen sich er die ernste
rage tellen, ob s1e bei dem zunehmenden Priestermangel weiterhin
verantworten können, VON den Pifiarreien un 10zesen Priester für ihre
Belange beanspruchen, einzig deshalb, weil S1e selber Von dem ihnen

Gebote stehenden Konzilsangebot keinen EeDTAaUCl machen wollen Hier
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muß ich das el!  N1Ss der eiligen Schrift denken, der reiche Her-
denbesitzer hingeht und dem Armen eın einz1ges wegn1immt, weil
ihm seine eigene TO. Herde schade Wa  H

Zum Abschluß darf ich noch aus dem Dekret des Konzıils ber die Hirten-
auifgaben der Bischöfe ın der Kirche, un! ZWaLlr aus dem Kapıtel Der die
ÖOrdensleute ZiLieEeren Herder 217) „Alle Ordensleute en entsprechend
der ihnen Je eigenen erufung die Pihcht, mi1t großem Eifer Aufbau
un! Wachstum des mystischen Leibes Christi un Wohl der Teilkirchen
miıtzuwirken.
S1e gehören, Männer WI1e Frauen, 1n einer ganz besonderen else AL

Diozese S1e eiısten der lerarchie große Dienste un S1Ee können und mMUS-
Se1I diese angesichts der wachsenden Notlage der Seelen, un weiıl die
An{Tiorderungen des Apostolates wachsen, VonNn Tag Tag mehr eisten.“
Wır mussen uns also dem Anruft der Kirche tellen und uns einstellen qauft
die Ote der eit un es 1n uUuNSeirIer acht Stehende tun, der Kirche

helfen, den ilsauitra Christi die Rettung un Heimholung der
enschheit, erIiullen Wenn die Erfüllung dieses göttlichen A LL
trages geht, mussen uUuNnsere persönlichen, Ja alle Ordensinteressen,
die dieser Erfüllung 1m Wege stehen, zurückstehen. Hier geht nicht ın
erster Linie darum, qauf den Fortbestand uNnserer rdensgemeinsch De-
dacht se1n, sondern VOL em darum, daß das Gottesreich QauUi Erden wirk-
Sa auferbaut werde ‚Je mehr WI1T uns S bereitmachen und Z Verifü-
gung tellen, unter Hıntansetzung NSeTrer persönlichen Belange un der-
jenigen unseTeTr Gemeinschaf{ften, mehr Zukunft werden WIT auch als
Ordensgemeinschaft en

D



Das Verhältnis zayıischen Ortsordinarıen und Ordensleuten
Unione Superlorı Generali, Rom  *

DE DER OR  TE DER GESAMTKIRCH
UND IN DER ORTSKIRCHE

Die Ordensleute, Männer und YHrauen, klerikaler oder aılıkaler Institute,
sind die Antwort auti einen göttlichen Anruf, e1INe besondere Gottesgabe

verwirklichen, Q1e herkömmlicherweise „Leben nach den evangelischen
aten  66 genannt wird. Sie nehmen eine einmalige, besondere ellung eın
1M en der Kirche und 1n ihnrer Heilssendung (Lumen Gentium 43)
Das besondere Wesen der Ordensperson dari ichnt Yrstlich Oder auptsäch-
lich VO  m ihrer Funktion her bestimmt werden. Die Ordensleute SInd das,
Was S1Ee SINd, icht einfach weil S1Ee EeELWAas estimmtes GT N wenngleich
dieses Element seine Bedeutung hat Auch WwAare unrichtig, S1e als solche

bezeichnen, Clie aut einer höheren uTIie der Vollkommenheit stehen,
ber nd außerhalb der allgemeinen erufung Z Heiligkeit 1ın der iırche
(Mt 3,485)
Das Ordensleben ist vielmehr die Derufiung, da KEvangelium selhst tiefer
un radikaler eben, eın eben, das autf dem Wort und eispie. des
Herrn gegründet ist (Lumen (Gentium 43) Es ist daher 1nNne esondere
Form, den Glauben dauernd und dynamisch leben Es ist eine Metanola
ım tiefsten ınne die Irele un völlige Verfügbarkeit, Christus folgen,
es wagen TUr H.  Z |DS ist eın Ja Z Einladung des Meisters, das den
Christen im Tiefsten seiner Existenz beruührt.
AÄAus dieser fundamentalen Bindung ergibt sich alles Übrige. Der Lebensstil,
das Apostolat, das Gemeinscha{fitsleben all das offenbart die bedingungs-
lose Zugehörigkeit T1STUS 1ese fundamentale Identität verwirklicht
sıch 1n mMannı.  achen Formen innerhal der Kirche, Je nach dem Geist
und den Bestrebungen der einzelnen Stifiter. Sie offenbart sich 1n den
besonderen Formen des Apostolats, WwWorın die mannigfache ErIfahrung
des Herrn Jesus konkrete Gestalt annımmt unter den Menschen, 1ın T>
weils charakteristischer Weise „DIie Ordensleute sollen all ihre Mühe
daran setzen, daß durch S1e die irche VvVon Tag Lag besser den G1äuD1l-
SCn und den Ungläubigen Christus darsteilen ann: wie Er qauft dem erge
betrachtet, den Scharen das Gottesreich verkündet, die Kranken un! Ver-
wundeten heilt, die Sünder einem besseren Leben bekehrt, die Kinder
segnet und en Gutes tut, immer gehorsam dem illen des Vaters, der

Im Oktober 197)> werden die Kongregation für die Bischöfe un: die Kongregation
für die Orden un Säkularinstitute 1ne gemeinsame Plenarversammlung durchfüh-
Te  3 ZU Studium der rage des Verhältnisses zwischen ÖOrtsordinarien un! Ordens-
leuten. Die Union der Generalobern in Kom hat April 1975 für diese Plenar-
versammlungen die folgende Denkschrift vorbereitet.
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Ihn gesandt . (Lumen Gentium 46) KUurz, die Ordensleute folgen
Christus nach, icht das Evangelium verkünden; SIE verkünden
vielmehr das Evangelıum, weil S1e nach{folgen, der 1n Seiner iırche
ebt un wirkt.

Wie das Konzil aussprich(t, werden die Ordensleute urch ihre el.
keine remdlinge fÜür ihre Brüder 1n der Gesamtkirche und ın den einzel-
ME iOözesen, keine unnutzen  E Burger der irdischen Ädeimat b 1E sollen
vielmehr durch Wort un! en mi1t inren christlichen Brüdern noch
tieier verbunden seın (Lumen Gentium 46) Der Anruf sle, die EV.,

gelische Heiligkeit 1n einer estimmten orm leben, wertfet die Vollkom-
menheit icht ab, der alle Getauften berufen Sind, sondern diese wird
dadurch gefördert un angesporn(t. Das edeute eın en 1m Mittelpunkt,
ım Herzen der irche, mitten 1m Volke Gottes. Den Ordensleuten sind die
TODlIeme der Menschen nicht remd; S1Ee en e1iNe Sendung für
diese. urch Gehorsam, Keuschheit, P geben die Ordensleute eın wirk-

Zeugn1s jJener echten ugenden, deren Übung en T1ısSsten aufge-
iragen ist, je nach ihrem Lebensstand.

1üs ıst Wanr, daß die eruIiun. des Lalıen un die der Ordensieute sich 1n
mancher Beziehung ergänzen, WI1e ZU eispie 1mM der Ehe und der
gottgeweihten Ehelosigkeit. ber die Ordensleute mit ihrer entschieden
eschafologischen Orientierung Sind CS, die kraftvoll die ewige, immer-
währende Wohnung herausstellen, jene dauerhafiten Schätze, die weder
Rost noch Motten zerstoren. em S1e das Leben der evangelıschen Räte
ergreifen, erscheinen S1e „als eın Zeichen, das alle Glieder Cder Kirche wirk-
Sa. anziıehen ann un soll, die Pflichten der christli  en erufung groß-
müutıg erIiulle  66 (Lumen (Grentium 44)
1eses Ordensleben oft mißverstanden gründet gänzlich auf eıner
Glaubensentscheidung. Tatsächlich steht der Glaube 1M Mittelpunkt jeder
Haltung und Tätigkeit des Ordenslebens, eines Lebens, das un!
Tätigkeit 1ın eine organische, Jebendige Einheit zusammen(fTaßt, als ex1isten-
iellen USdTUC| des ersten un größten Gebotes, un! nach der TrTe des
Herrn, 1ın einem einzigen Akt ott und den Nächsten erreicht. Und darın
bes  eht wesentil!: der besondere Beitrag, den die Ordensleute der irche
eisten: 1n dieser Glaubenserfahrung un im Erreichen der vollkommenen
Liebe

1eser Ordensgeist Glaube, der sich 1n der 1e ausspricht, meın ZWal

die Kirche, konkretisier sıch jedoch 1 nneren der rtskirche In
der Einze  ırche, geleite onm Bischo{f untier der Priesterschaf{t,
ist tatsächlich die eine, heilige, katholische und apostolische Kirche eben-
dig un wirksam (Christus Dominus Dennoch bleiben die Ordens-
leute 1ın der Ortskirche EeELIWwas Besonderes. 1eSe Besonderheit kommt VO

eigentümlichen Geist ihres Instituts, das die Ordensleute . J 10c0  06 inkar-
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nlı.eren. Überdies hat das Ordensinstitut eine Beziehung, welche die Gren-
Z  5 der rtskirche überschreitet. Dies 1sSt das Fundament ihrer Verant-
woriung in der Gesam  iırche Und in vielen Fällen kommt die Verschie-
denheit auch Von inrer Abhängigkeıit VOoO  5 einer etzten Autorität, die jen-
i  S  alts der rtskirche steht, eiıner Autoritäat, der S1Ee verantwortlich sind auf-
grun! historischer Bestimmungen des eılıgen Stuhles, ZU. Besten der
(Gesam  irche (Christus Dominus 39)
Diese beiden Aspekte: Einpflanzung ın die rtskirche un! eine relative
Unabhängigkeit Von derselben wiıiderstreiten einander nicht; sS1ie ergänzen
sich vielmehr erhe Es besteht eine überraschende AÄAhnlichkeit ZW1-
schen der Verantworfiung der Bischöfe un jener der Ordensleute 1n der
Kıirche Die ersteren en eiNe direkte, unmittelbare Verantworfiung fur
die rtskirche, die Ssie leiten und der S1e dienen, aber ugleich sind S1e
Mitglieder des Bischofskollegiums, dem die or für die Gesam  8R
übertragen ist (Christus Dominus So sind auch die Ordensleute der
Autoritaät Tes Instituts un damıit eiz des eiligen Stuhles unier-
tellt, un ugleich gänzlich {Ur das en un! Wachstum der rtskirche
eingesetzt mit hereingenommen 1n die Verantworfung, den Glauben der
Gesam  iırche pflanzen un nähren (Ad Gentes 40)
Im Lichte dieser gegenseltigen Verantworfiung Von 15  oIen un: Ordens-
leuten egenüber der Ortskirche un der Gesam  irche ıst wichtig,
daß jede Ortskirche das Bedürtifnis empfinde, Ordensleute aben, dalß
SIE ihre Gegenwart POS1IELV OÖrdere un großmütig die Bemühungen unfier-
stütze, s1e iın anderen Kirchen einzuführen, S1e noch fehlen

IL

ZUur leichteren Beantworiun der ra nach der Zusammenarbeit VOoNn

15  oIien un Ordensleuten sel festgestellt, ın welchem Ausmaße die
Ordensleute gegenwärtig 1mM pastoralen Dienst eingesetzt sind. elchen
Prozentsatz des Seelsorgsklerus tellen die Ordensleute In welchem Aus-
maße wird die Seelsorgslast 1n den Diözesen der Welt VO  - Ordensleuten
getragen? Diese un! andere Fragen finden ın den folgenden statistischen
Angaben e1INe aufschlußreiche Antwort.

Ortsordinari:en au dem Ordensstand
Päpstl. Jahrbuch

Gesamtzahl Davon Or- 0/9
densleute

484Residenzia  ischö{fe 2.058 280
Prälaten 99 (4, 1

81 79,5Apostolische Vikare
Titu}arbischöfe 1.933 349 17,5
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(Statistisches AD der Kirche

Vorbemerkung Unter sind nicht mitgerechnet vakante Pfarreien, d1ie
VO  _ einem anderen Piarrer oder einem anr nebenamtlich versehen
werden SO Z00)) noch auch „Quasi-Pfarreien” Ooder Missionsstationen mi1t
residierendem Seelsorger 9.218), un:! auch nıicht Quasi-Pfarreien Oder Mis-
s1ionsstationen ohne Ortsseelsorger 88.904)

DiöOzesan- Ordens- Gesamt- 0/9 Ordens-
geistliche geistliche zahl leute

Afrika 1.505 2.955 4.460 66,2
ordamerıka 3 9241 14,9

1.206 4 801Mittelamerika 3.595 29,.1
üdamerika 71758 4.069 34,4
Asıen 6.489 D 9.216 29,6
KHuropa 6.582 6,7
Ozeanıen 14527 543 2 070 26,2
Gesamtzahl 130.615 151.945 14,0

Welts- u ensklerus 1mMm Dij.enstie der Diozesen

Airıka 4.694 72,4
ordamerika 38,1
Mittelamerika O Z12 5.509 40,1
Südamerika 25,6
Asien 4.3,6

183.704 255.272Kuropa 28,0
()zeanıen 3 053 2.624 5.677 46,2
Gesamtzahl D S 149.6992 420.429 Da

Priıester, anner S LAdeN1NStT1iTiuUieN und OÖOrdens-
schwestern I Dıenstie VO DiOzesen

Laleninst. Schwestern
anner

Afrika 4 .694 5.760
Nordamerika 191.13830
Mittelamerika 8.212 5.509 1.889
üdamerika A
Asıen 6.517
Kuropa 183.704 575.118
Ozeanılıen 3053 2 624 3.149

(GGesamtzahnl 270.737 149.692 014.971
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Im Lichte der vorausgegangenen Darlegungen ergeben sich 7wWwel FHragen
die Vollversammlung

Was erwartien die Ordensleute VON den Bischöfen?
Konkrete Mittel FAl erun einer geordneten un ruchtbaren usam-

menarbeit zwischen 1S'  oIien un Ordensleuten auf internationaler, kon-
tinentaler, nationaler, diözesaner ene

e ARTEN DIE ORD  UTE VON DEN BISCHÖFEN?

ue Pro  eme
In den etzten Jahren, esonders VO Konzil ab, sind erhebliche ort-
schritte 1m Verhältnis zwıschen Ortsordinarien un! Ordensleuten testzu-
tellen Dennoch sind einıge TODleme geblieben. Das wurde wiederholt
1ın den Versammlungen der Vereinigung der Generaloberen esprochen.
Deshalb ist auch die Verbesserung dieser Beziehungen das ema der
nAächsten Vollversammlung Hier sollen einige dieser TODleme umschrie-
ben werden, WI1e S1Ee VO  5 Seite der Generaloberen AA Sprache kamen, ın
der ofinung, daß CNr1iTLie eiıner befriedigenden Ösung gemacht
werden.

Das Hauptproblem ergibt sich aus den Zzwel verschiedenen erantwor-
tungen: der des Ordinarl1us, welche die rtskirche 1ın all inhren elangen
e un jener der Ordensgemeinschaf{t, die 1INT eigentümliches Cha=s
r1isma un! ihre Sendung 1n der Gesam  iırche ungeschmälert bewahren WILL,
unbeschadet ihrer Arbeit 1ın der rtskirche Das oft Interessenkon-
tlikte herbei während die Ordensleute ihre spezifische 1ın der Kirche

bewahren trachten, ist die Hauptsorge des Bischo{fs der unmittelbare
Bedartf der rtskirche

Anderseits en die Ordensleute der relatıiıven Autfonomıie, die
den Instituten Päpstlichen echts VO  5 der irche eingeraum 1st, oft denSa h2hThTT T ı e e O a ı s Eindruck, 1ın eine sekundäre, periphere un 1mMm en des Bistums
abgedrängt Se1IN. Im Bestreben, e1s un! Sendung, die VO Stifter
zugunsten der Gesam  irche vorgesehen sind, bewahren, en die
Ordensleute zuweilen den indruck, 1ın den Pastoralstrukturen des Bıstums
ledigli gedulde se1ln.

Im Rahmen dieser beiden Gesichtspunkte einiıge Beispiele:
a) Angesichts des zahlenmäßigen an VO.  5 Priestern un Ordens-
leuten en 1n den etzten Jahren die Bischöfe ın verschiedenen Fällen
VO  o den Ordensleuten die Übernahme VO.  m Pfarreien, VO  5 okalen aposto-
lischen ufgaben USW. verlangt. Das führte ZU. Verlust grundlegender
charakteristischer Zuge ihrer Berufung, z. B betr Gemeinschaftsleben,
Brüderlichkeit, das besondere Charısma des Instituts.
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Zuweilen dem Bischo{f die Kenntnis des spezifischen Ordens-
zwecks, un eın diesbezüglicher Dialog findet nıcht STAa

C) In vielen Teilen der Welt ist die Präasenz der Ordensleute 1n repräsenta-
1ven Gremien, z B 1 Priesterrat, AA ege. geworden. Do  D WIrd S1e
stellenweise noch sehr vernachlässigt.

Bel der Berufswerbung für Ordensinstitute oft die Zusammenar-
beit. Es gibt a.  S, S1e en behindert, unfersagt WwIrd.
e) Die Vorbereitung 1M Seminar vermittelt weni1ıg oder Sar keine Kennt-
nıS des Ordenslebens, TO1LZ der einschlägigen Richtlinien des Konzils
ptatam totiıus 19)

Wenn Ordensleute, nach reiflicher Überlegung, eine Arbeit ihrer
Unvereinbarkeit mi1t dem Ordensleben auigeben wollen, stoßen s1e ZUWEe1-
len vonseiten des Bischo{fs auf mangelndes Verständnis und auf Widerstand

g) WSs gibt Bischöfe, die sich einfachhiın die Ordensleute nicht üUummern.
Do  ß Lragen S1e eın edenken, ihnen 1mM Bedar{isfa beliebige TDelten
aufzuerlegen.

In einigen Fällen, besonders 1ın den Missionen un ın den jungen Kir-
chen, weniger tiefe Einsicht 1ın die Eigentümlichkeit des Ordenslebens
gegeben ıst, handelt der Bischof als „absoluter Herrscher“ der Diozese
Die spezielle der Ordensleute wIrd dadurch stark verdunkelt.

Die Ordensgemeinden bisch6fli  en echts werden oft als „Gemein-
chaften des Bischoifs“ betrachtet un ach selinen Plänen eingesetzt, ent-

ihrem eigentlichen rdenscharakter, ihrer eigenen Zuelsetzung,
iınhrem eigenen Gemeinschaftsleben un ihrer eigenen Sendung.
]) ezügli der problematischen Ordensmitglieder, die sich ın ihrem
Unabhängigkeitsstreben der Autoritaäat der Oberen entziehen un den
Bischof rekurrieren, ist offensich  iıch eın offener, ehrlicher Meinungsaus-
tausch zwischen Bischo{f un Ordensoberen erforderlich, bevor INnan

praktischen Maßnahme übergeht. olche Ordensleute finden zuweilen
za eich CO und werden vorschnell übernommen.

eım Pfarrerwechsel soll der Tdensobere EWl der Worderung nach
Stabilıtät und Kontinuität Rechnung tragen, WI1e das Wohl des Volkes
verlangt. Anderseits wurde Jjedoch auch verschiedentlich festgestellt, daß
das Recht des Ordensoberen, nOtLIALLS personelle Änderungen vorzuneh-
INECN, nicht iImmMmer Sgern gesehen ist, un Nla Unstimmigkeiten
un Spannungen zwischen Bischof un Ordensgemeinschaft bildet

Die angegebenen Punkte rücken einige TODLIeEeMeEe un Konfifliktsmög-
lichkeiten zwıschen der jerarchie un! den en 1Nns Licht Die Aufzäh-
lJung der ist nicht vollzählig un noch weniger eine allgemeine Ge-
gebenheit ber S1e splege zweifellos die aktuelle S1ituation Wider._ Man
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hat darauftf hingewiesen, daß die „Laieninstitute“ aut dem (;ebiet bestimm-
ter apostolischer ufgaben mit den 15  Ooien weniger Schwier1  eiten
en als die klerikalen Institute, da die ellung der ersteren als Ordens-
leute klarer umschrieben ist.

Zurück C ra
Im ıchte dieser Problematik trItt die Dringlichkeit der eingangs gestell-
ten Fragen klarer 1Ns Licht. olgende orschläge sollen eine Lösung
bahnen

ıngangs wollen WI1TL feststellen, daß WI1TLr als Ordensleute eine erantwor-
LUuNg tragen aben, un! daß WITr er die angedeuteten Schwierigkeiten
uns selber ZU. uten Teil anzulasten en Wir en VOoNn der irche
und iın der A den Aufirag, Verständnis für das esen UuUNnsSsSeTeTr

Institute vertiefen und das Apostolat ema dem Geist ASerer Stifter
auszuüben.

Dıie spezıfiıschen er des Ordenlebens VWETWirk=-
lıchen

Wir möchten die Bischöfe bitten, die aktuellen erie des Or  nslebens
als solche anzuerkennen, un nicht sehr VO Gesichtspunkt der Ar-
beitsleistung her sehen. Wır bitten sie, uns nicht HU gestatten, der
Lokalkirche unseren Beitrag geben, sondern auch uns drängen, da-
mıiıt WITL wirklich tun Die Auswahl uNnseIies Apostolats soll das rgebnis
eiınes fruchtbaren, geduldigen esprächs zwischen der Autorität der Orts-
iırche und uNs Se1IN. Unser geme1iınsames Ziel soll SE@e1IN:! e1n positi1ver Be1i-
trag ZUL pastoralen Orientierung der D1iözese, unfier Leitung des Bischoi{is,
un: ZAWaLlr auf jenen Gebieten, die mıiıt unserenm Ordensstand vereinbar sind.

V-erständnis TUr die OoOrieljlle der „Ordens-Autonomie“
Wir möchten hoffen, daß die unNns VON der Kirche ewährte „relative utfo-
nomie“ nicht als umstrıittenes Gebiet angesehen werde, sondern eher als
Mifttel, das Gottesreich vorwärtszutragen. Wenn WIr icht gänzlich die
okalen Strukturen gebunden sind, es  Je das zugunsten größerer
Verfügbarkeit für die Gesam  ırche, einer mehr uniıversalen un:! inter-
nationalen Planung Ha eiıner größeren Beweglichkeit, die e1n schöpferi-
sches Vorgehen ın der Lösung NEUEeL TODIiIeme ermöglich

Lebendige E1  fügung IC die Diözesanpastoral
Es scheint uns außerst wichtig f{Ur el Teile, TÜr unNns und TUr die Bischöfe,
die fLundamentale Einheit iın der VO  _ der rtskirche bedingten erschieden-
eit unterstreichen. Wenn WI1r Ordenspriester sınd, wollen WIT uns als
Teil des Gesamtpresbyter1ums fühlen, den obersten Hirten geschart,
auch Wenn priesterlicher Dienst vielfältige Formen annehmen annn
Wenn WI1Tr Laien-Religiosen sind, möchten WI1Tr völlig eingereiht se1n, als
vollberechtigte Mitglieder, ın den nastoralen Gesamtplan des Biıstums. Es
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ware uUuNS sehr daran gelegen, diese Ziele mıiıt dem Bischo{f und
den Diözesanbehörden verfolgen, durch JangiIristige Planung, and 1n
Hand mıi1t der Planung der sich entwickelnden DIiozese.

Weri der gemischten Kommissionen
Wır erachten die gemischten Kommissionen Ordensleute und Mitglieder
der Hierarchnie als grundlegend qaut en Ebenen des kirchlichen Lebens,

uUuUNnsSeIe eigenen und eme1insamen Ziele erreichen. S1e sind auch eın
WI1  es ittel, unnutze Doppelarbei un Überschneidungen ın C-

Le emühungen vermeiden.

Förderung QALeT „Ordenspräsenz“
Es 1st UuNSeIe ofinung, daß alle Bischöfe unSsSeTe Gegenwart 1M Bistum
nıcht NUur annehmen un uns erlauben, NseIie Identitat bewahren, SON-

dern daß s1e uUNsSeIe Gegenwart als Ordensleute achten, schutfzen und HOT=-
dern, als geistliche Berel  erung des Bıstums

KONK MIT’TEL, EINE GEORDNETE UND FRUCHTRARE
USAMMENARBEIT ZWISCHEN BISCHÖFEN UND ORDENSLEUTEN

SICHERN AUF INTERNA TIONALER, KONTINENTALER,
NATIONALER N!  - DIOÖOZESANER

Wır bitten, daß die Bischöfe die VO Konzıil un den nachkonziliaren
Dokumenten geforderten Strukturen Oördern un stutzen, Strukturen,
die eine einNe1Itl! und vollständige Zusammenarbeit 1M Apostolat aller
Mitglieder der Ortskirche bezwecken, Priesterraf, Di6özesanrat u>s

W ir bıtten ringend, die Ordensleute 1ın das en un die Struktur der
Kırche auf en Ebenen einzubeziehen, besonders durch Bildung gemisch-
ter Kommissionen VO'  5 1S'  oIiIen und Ordensleuten Wır betrachten Sie
als notwendiges un wirksames ittel ZULC erun. guter Beziehungen,
Z Vereinheitlichung der Bestrebungen un: Z Vermeildung VO  } Dop-
pelarbeit. Auf dieser Linie empfehlen WI1T olgende Maßnahmen

a) Au  H5 internationaler Ebene
Vertretung der Ordensleute ın den Vollsiıtzungen der Kleruskongre-
gatıon.
Vertfretung der Ordensmänner und Ordensfirauen, besonders jener, die
sich ganz der Erziehung widmen, 1n der Vollversammlung der Kongre-
gatiıon für christliche Erziehung.
A  E konftinentialer Ebene

Wo Organiısmen bestehen, die aus nationalen Bischofskonferenzen und
Vereinigungen höherer Ordensoberen zusammengesetzt SiNd, Ww1e z. B ın
üdamerika, mögen die gemischten Kommisslonen, aus den untier ZE-
nannten Gründen, als notwendig anerkannt werden, besonders Z Ver-
melidung der Überschneidung VO  e Maßnahmen und rogrammen.
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C) AT natıonaler ene
AAan mOöge geei1gnete Strukturen chaifen, ur je eilnahme der (Or-
densleute den nationalen Versammlungen der lJerarchie gewähr-
leisten, z B als aktive Beobachter, als Mitglieder der Vorbereitungs-
kommisslonen, oder auch als Vollmitgl  y  3  eder
Es sollte eın dauerndes Komitee bestehen, mi1t regelmäßigen usam-.-
menkünften für ruchtbare Zusammenarbeit un Lösung gemeiınsamer
Probleme, usammengesetzt AdUuS$S Vertretern der nationalen Bischo{is-
konferenz und Aaus Vertretern der nationalen Verein1ı  ng höherer
rdensobern
Aa Diözesanebene
Verfretiung der Ordensleute 1mM Pastorairat und ın den anderen DIi0oze-
sankommissionen, f{Uur Erziehung, Krankenseelsorge USW.

s so1l das Recht anerkannt un geschützt werden, daß alle Ordens-
Jleute, Cdie 1M Bıstum arbeiten, eine eigene Vereinigung bilden können,

Q1in Diözesansekretarlat TUr die Ordensleute, S1e wirksam ihre
gemeinsamen TODleme un Interessen ehandeln können.
Die Ernennung eines Ordensangehörigen als Vikar für die Ordensleute
des Bıstums sollte ernstlich 1n rwagun gezogen werden, oder eiıner
Arbeitsgemeinscha{it aus Ordensmännern un Ordensirauen.
In den Pfarreien, Ordensleute arbeiten, ollten S1e ın den Pfarr-
KOoMMISSIONEN vertreten se1ln, 1m Pfarrgemeinderat

WIr drıngen darauf, dal e1n Gelist gegenseitiger Zusammenarbeit un:
gegenselligen Verstehens wachse, Berufswerbung TÜr den DIOzZe-
sanklerus und für das Ordensleben geht, daß weder das eine noch das
andere unterbewertet WIrd, un der Anwärter die erie beider Lebens-
formen sehen un eıner eigenen frelen Wahl gelangen zann. Das el.
konkret, INan soll den Ordensleuten, esonders SOWEe1T S1e 1mM Bıstum —

beiten, die Freiheit geben, Junge Menschen für das eigene Institut WE -

ben und AD Eintriıtt ermutigen, oder, Arbeitsgemeins  afiten für
Berufiswerbung bestehen, Ordensleute als Mitglieder zugelassen werden.
Es versteht sich VON selbst, daß den Ordensleuten ringen ans Herz Ze-

—— legt WI1rd, denselben Geist den Tag egen, die Interessen

des örtlichen Diözesanklerus geht
. C Um die VO Konzil gesteckten Ziele erreichen (Optatam totlıus 19),

sollen die 5eminarıen, die den Diözesanklerus heranbı  en, 1n inren MIOT-
lesungsplan eine entsprechende Darlegung einbauen ber die un der
Ordensleute 19 en der ırche, ın theologischer, pastoraler un ]Uur1-
discher Sicht.
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Zum Selbstverständnıs und ZUY Aufgabenstellung
des Instituts der Orden für missionarısche Seelsorge und Spirıtualität

Frankfurt
[)as Instıtut der Orden für missionarische Seelsorge und Spiritualität (IMS),
dessen Iräger die Vereinigung der deutschen Ordensobern ın Verbindung
mıiıt den Superiorenkonferenzen Osterreichs un der Schweiz ist, vermittelt auf
den folgenden Seıiten 1NnNe Selbstdarstellung. Neben der Information ..  ber die
verschiedenen Fachbereiche und Aufgabenfelder sollen darin 0D“Or allem die 7Ziel-
vorstellungen der Bildungsarbeit des Instituts ZUYT Sprache kommen.
Dieses „Positionspapier” zwurde ım Auftrag des Kuratoriums des Instituts D

Leitungsteam des [MS orstellt (Schw Heribert Walter OSF, DPeter Köster Sl
Dr Felix Schlösser Das Kuratorium hat das Papier ıIn WEl Lesungen

durchberaten und JTuni 1975 einstimmi1g verabschiedet.

ERSICHT
INSTITUTIONELLE ZUORDNUN:!

IL ZIELVORSTELLUNGEN UNSERER BI  KBETIT
A indirekter Beitrag deis Instituts

a) ZUr Erneuerung der Orden
pastoralen Zielvorstellungen der Orden

C) ZUrTr Zusammenarbeit mit den Diözesen
ZUr spirituellen Dimension uNnseIrer Bildungsarbeit
a) Vorbemerkung

allgemeines jel unserer Bildungsarbeit
C) theologische Begründung

praktische Konsequenzen:
(1) für die theologisch-pastorale Fortbildung
(2) für die theologisch-spirituelle Fortbildung
(3) didaktisch-methodische Überlegungen

II Fachbereiche un Aufgabenfelder
Fachbereich:

Theologisch-pastorale Fortbildung 1m Bereich der Orden
Pastorale Tätigkeit der Orden
usammenarbeit mit den Diözesen

Fachbereich:
Theologisch-spirituelle Bildungsarbeit
Priesterseelsorge

Fachbereich:
Bildungsarbeit mit Schwestern

Literarische Tätigkeit

INSTITUTIONELLE UORDNUNG
Das SE der en versteht sich als Organ der Vereinigung der (JT=
densobern der Bundesrepublik Deutschland ın Verbindung mit den
Superiorenkonferenzen Österreichs un! der Schwelz
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DIie Planung der Kurse un die echenschaft 1 Finanzbereich erfolgt auf
der ene des Kuratoriums, dem neben Vertretern der Superiorenkon{e-
rTenz (3 aus dem Orstian! der VDO, JE Aaus den Vorständen der SK  CX un
der OS) noch Vertreter der „Arbeitsgemeinschaf{ft für milissionarische
Dienste der rden  66 (AMDO) un Vertreter aus anderen pastoralen Be-
reichen angehören. Als Gäste und eobachter der eutischen ischofskon-
ferenz werden en Sitzungen Herr Bıiıschof enhumberg (Vorsitzender
der Pastoralkommission) un Herr Wei  ischof nädinger (Vorsitzender
der Ordenskommission) eingeladen
Hur die Kurstätigkeit wIird innerhal des Kuratoriums

die Bedar{slage hinsichtlich Kursangeboten und Zielgruppen ges1l
die Zielsetzung der einzelnen Kurse und die Mitarbeit VON Referenten
durchgesprochen un entschieden
werden Überlegungen angestellt hinsichtlich Zielvorstellungen pastora-
ler un spirıtueller Bıldungsarbeit

Z1  VORSTELLUNGEN UNSERER BILDU.  RBEIT
1lrekter Beitrag des MS IT s

a) AA Erneuerung der en
Das Institut der Orden 111 selne Bildungsarbeit Qaufif der Basis des Tur alle
geistlichen Gemeinschaften gleichen Grundauftrags verwirklichen, Ww1e
beispielsweise 1ın der VonNn der Synode der Bundesrepublik Deutschland VeI-
abs  iedeten Vorlage „Die en und andere geistliche Gemeinschaften
Auftrag un! pastorale Dienste heute“ umschrieben worden ist. Das dort 1n
der Kinleitung I („Der Grundaufftrag“ bDer „die sehr unterschiedlichen
Formen un ZIeIe“ der verschiedenen Gemeinschaften Gesagte ist zugleich
auch die Grenze für die Bildungsarbeit des Instituts, das sSe1INEe u1igaben
icht darin sehen kann, sich der nNnneren Reform der einzelnen en
unmittelbar beteiligen oder gar sich darın einzumischen. Die ildungs-
arbeit des Instituts versteht sich deshalb als indirekter Beitrag /ADüe Erneue-
runs der en

pastoralen Zielvorstellungen der en
Das Institut der en hat keine Weisungsbefugnis, Was die pastorale Pla-
Nung innerhal der einzelnen Ordensgemeinschaften angeht Es steht jedoch
1mM Gedankenaustausch mıit ihnen und bemüht sıch, Prioritäten seizen
Dabei kam C5, basierend auf einer VO Institut durchgeführten rhebung
der pastoralen Tätigkeiten der Orden (1973) folgenden Orientierungs-
daten
Die en sollen vorrangig ufgaben übernehmen,

die 1mM eam ausgeü werden;
die überpfarrlicher Art sind, mıit einer größeren Spezifizierung, als
die pfarrlichen Grunddienste erforderlich machen;
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die die pastoralen „Notstandsgebiete“ un personell unterbesetzten
Tätigkeitsfelder besonders berücksichtigen

Das Institut sieht auch künftig als wichtig . Leitlinien erarbeiten,
die auf eine Profilierung der Ordensaktivitäten hinzielen und eıne erzet-
telung der en verhindern sollen
C) Z usammenarbeit mi1t den Di6zesen
Von er verstehen sich die Bemühungen einen „spezifischen Beltrag  .8
der en ZUTr Gesamtpastoral ın Abstimmung un: usammenarbeit mi1t
den Di6zesen. Um 1ler einer Meinungsbildung und möglı auch
einer emeinsamen Willensbildung kommen, nımmt das Institut VOeIr’«-

schledene ontiaktie den Diözesen wahr, VOL em auf der eNe der
„Konferenz der Seelsorgeamtsleiter“. iıne gegenseilltige pastorale Abstim-
MUung wird Terner innerhal der diözesanen Arbeitsgemeinschaften der Or=-
densleute („Ordensräte‘) angestrebt, WOZU das Institut durch die Organl-
satıon überdiözesaner Treifen dieser Arbeitsgemeinschaften beizutragen
sucht; diese Plattform dient jedoch ın weit größerem Umfang den ber-
egungen 1mM spirituellen Bereich un der Bildungsarbeit mıiıt chwestern
In diesen Kontext gehört auch die Zusammenarbeit miıt der (Ar-
beitsgemeinscha{it euts  er diözesaner Exerzitiensekretarlate).
Kis ist das el des 1MS bezüglich exerzitienorientierter Arbeit:

Eixerzıtien- und Meditationsleiter -innen) qualifiziert fortzubilden,
„Exerzitienleiter -innen) potential“” erschließen,

den persönli  en Kontakt und Erfahrungsaustausch untfer Exerzitien-
eitern -innen) fördern,
SCATI1  iıche Arbeitshilfen liefern un nach Qualität und Sachgebieten
differenzierte Dokumentationen ber Exerziıtien- und Maeditationslitera-
LUr herauszugeben,
weni1igstens einmal 1mM Jahr o Exerzitien (ca ıer Wochen) anz

bleten.
Daraus en sich fÜür die Zusammenarbeit mıiıt der hisher olgende
praktische Konsequenzen ergeben:

kontinuierliche nformation und Erfahrungsaustausch;
komplementäre Programmgestaltung;
das I1MS empfiehlt 1M Rahmen seiıiner Publikationsmögli  keiten die An-
gebote der DD un d1e DD die des IM  N

D spirituellen Dimension unsererBildungsarbeit
a) Vorbemerkung Da Spiritualität die geESAME Eixistenz des glaubenden
Menschen erı 1st S1e nicht eilziel, sondern S

Z el uNnsererl Bildungsarbeit.
D) Allgemeines Ziel MS Bildungsarbeit
Ordenschristen sollen imstande se1ın, ihre menschlichen un eruflichen Ha
higkeiten weiterzuentwickeln, daß S1e ihre Aufgabe 1m Nandel der e1t
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wahrzunehmen vermögen un! sich 1M eru aus der Perspektive und Dy-
namık des christlı  en aubens entfialten können.
Dazu gehört, daß sS1e ähig werden, persönlich gepragte, zeitgemäße Aus-
drucksiormen des aubens realisieren, die einerseıts von ihrem pasto-
ralen "T"un bestimmt Sind, andererseits dieses VOoO reflektierten aubens-
ollzug her motivieren un: urchformen
Das umfassende Lernziel unserfer Bildungsarbeit ist also die
160 des gesamten Lebens 1ın einNne VO Glauben getiragene un: reflek-
tierte Lebensiorm (= Spiritu aı tatl
C) Theologische Begründung
(1) Christlı  er Glaube als eın den Menschen (damit also auch
1n selner gesellschaftlichen Verfaßtheit un ın seliner beruflichen Tätigkeit)
beanspruchender un bestimmender personaler Vollzug ist zunächst und
zumeilst unverfügbare abe und Verheißung
(2) Christlicher Glaube ebt davon, daß ensch ıne absolute,
VO  5 ott 1ın esus TYISIUS zugesprochene Bedeutung un Gültigkeıit hat.
Auf diese Einheit VOTLT er un 1n er nverwechselbaren Verschiedenheit
verwelsen alle christlichen Spiritualitäten. Sie 1st die vorgegebene, Von der
Kirche und als Kirche weltergetragene geistliche Wir.  eit, 1n die jeder
Christ hineinwachsen soll

(3) Christlı  er Glaube 1ST icht der vorhandenen un: sich wandelnden
gesellschaftlichen Wir.  eit und eruflichen Tätigkeit vorbei en
r vollzieht un!: entfaltet sich 1U 1ın der dialektischen Spannung un: kr1l-
tischen Bezogenheit VO  _ Evangelium und jewelliger geschichtlicher Siıtua-
t1on, die biographisch, sozliologisch, geistesgeschichtlich, politis und kirch-
iıch bestimmt 1st.

(4) ichts ın der irche 1st abstraktes PrinZip, es Allgemeingültige aktua-
islert sich ın onkreten endungen, die konkreten Personen anvertiraut
S1Nd. S1e sind unableitbare, personale uwendungen der na Christı
(= Charismen) die einzelnen begnadeten ersonen und als je CUueEe schöp-
Terische Ausprägung des einen Evangeliums verstehen (= Spiritualitä-
ten) Die VON Christus selber zugeteilten verschiedenen Gnadengaben sind
der einzige theologische TUn für die 1elhel der Spiritualıtäten.
(9) 1Ine gruppenspezifische Spiritualität g1ibt insofern, als ın einer Ge-
meinschaft estimmte Elemente DbZw. Akzente der Sendung Jesu
Christi als gemeinsame Grundlage IUr die Bewältigung estimmter Auzi-
en Z Uur‘!  HAO kommen. Diese Elemente bzw Akzente erhalten
Jjedoch noch ıne jeweils unaustauschbare Pragung durch den Einzelnen
der Gemeinschaft.
(6) Spiritualität ist also die Hineinnahme des gesamten Lebens ın die „Be-
troffenheit VO Wort und Geheimnis Gotftfes“ ın Jesus T1ISTIUS AD Auf-
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bau un Dienst der iırche 1ın der Welt Diese Integration vollzieht sich ın
eıner unabgeschlossenen Dialektik VO  5 Gabe, Verheißung un Verwirk-
ichung 1m Kontext jeweiliger geschichtlicher S1ituatlion.
Einerseits olg also das Ir 'T’un aus den 1m G lauben eWONNECNEN
Letzteinsichten un! vollzogenen Letztentscheidungen her, andererseits be-
einiiu dasAnTun d1ese existentielle Grundhaltung

Taktiısche Konsequenzen
(1) für die theologisch pastorale For  ung
Hier ist der funktionsorientierte Ansatz bestimmend. Das bedartf einer Hır-
Jäuterung, weil Sons cht un  107 un: Spiritualität gegeneinander au S-

espie. werden könnten.
In der Leitstudie „Überlegungen Z berufsbegleitenden For  ung 1M
pastoralen Dienst“ hgb VO Theologisch-Pastoralen Institut alnz), der
VO  } seiten des Instituts deren mitgearbeitet wurde,el 6sS. 997  1€e€ iırche
versucht ihre Sendung aut den verschiedenen Praxisieldern durch enispre-
en Vollzugsformen oder pastorale Grundiunktionen verwirklichen.
Je sachgerechter die pastoralen Grundfunktionen 1n den jeweiligen Prax1is-
eldern vollzogen werden, esStO wirksamer wird irchliches Handeln, desto
effektiver WIrd die Sendung der iırche verwirklicht“ 20)
Aus der Zuoranung VONn pastoralen Grundfunktionen, ın denen der Sen-
dungsauiffrag der Kirche AA Iragen kommt, und den jeweiligen uIiga-
benfeldern mit ihrer Situationsbedingtheit und Praxisbezogenheit resultie-
ren die Bildungsveranstaltungen mi1t ihren Organisationsformen un: kon-
kreten Lernzielen. Sachbezogenes, fachkundiges pastorales Tun, dem
die Kurstätigkeit Hılfifen bieten WIiLL, auch inübung ıIn berufliches Können
stehen er höchstens 1n eiıner Spannung, icht aber 1mM Gegensatz der
ın den Grundfiunktionen der irche vermittelnden Heilszusage und
Heilsgabe Gottes.
Da indes immer die Gefahr der Funktionalisierung un:! des Leerlau{fs g_
en 1st, bleibt das umfassende Lernziel der pastoralen For  ung die
Integration pastoraler Berufsausübung ın eine VO Glauben getragene
Existenzform irchlichen Dienstes iıne verstandene Spiritualität: als
Lebensvollzug, als Berufsausübung aus dem Glauben den, der es
pastorale irken eiz wirksam macht, muß darum auch die theolo-
gisch-pastorale Fort  ung urchziehen Aus diesem Grunde WwIrd auf den
ursen dem Gottesdienst, dem un der Meditation große Bedeutung
beigemessen, un! werden VOTL em ın den länger dauernden astoral-
kursen spirituelle Themen 1mM eNgeren ınn aufgegriifen
(2) für die theologisch spirituelle Fortbildung

Da jeder Trdens:  rist 1M en der VO:  5 iıhm gewählten Lebensform
un (;emeins  alit seinem Weg 1mM (Glauben entsprechen hat, muß
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jede theologisch-spirituelle Bildungsarbeit VO  ® eiNer tiefen TU
VOL der persönlichen erufung des Eiınzelnen a  n se1in un:! s1e
Oördern versuchen.
Diesem Nnlıegen dienen VOL em jene Kursangebote, 1ın denen mıiıt
verschiedenen Akzenten Selbstfindung und Gemeinschaftsbefähigung
eingeü werden.
Darüber hinaus a uLNnsSeIe Bildungsarbei bestimmten Zielgruppen
(Z denen, die ın den Ordenskommunitäten un 1n der Seelsorge
Uunrende bzw. eratende Tätigkeit ausüben) Hilfen geben un sS1e
SoWwe1lt möglich befähigen, anderen diesen Dienst ZA0E Selbstwerdung
1 un M1 Gremeinschaft eisten.

„Letztlich WIrd 5 sich ın erster Linie darum bemühen mussen, Mensch
Se1IN: das ist die Grun  edingung des Christseins. Nur WwIrd 190828  5

vermeilden, 1n religiösem m und in Einstellungen aufzugehen, die NUuLr

albwegs echt sind. Nur wird INan ıcht 1n das Getto eiıner pflicht-
mäßigen Frömmi  eit eingesperT(t, die sich ber den Menschen stülpt und
ıh; erstickt.“ Marcel Legaut)

Bel en unseren ursen dürfen icht fehlen
Zeit für privates
verschiedene Formen VvVvon Glaubenskommunikation
zeiıtgemäße Formen liturgischer Praxıs

(3) Didaktisch-methodis Überlegungen
Der methodisch-didakti Aufbau Von Fortbildungsmaßnahmen wird
weitgehend vVon ihrem Lernziel bestimmt. Von er bestimmen sıch auch
Organisationsformen, Ablauf und Dauer der Kurse. Immer jedoch muß
die Kursveranstaltung teilnehmer- un prozeßorientiert angelegt Se1n.
Man unterscheidet heute drel Dimensionen des Lernens:

Wissensvermittlung. In ]jedem Lernprozeß gibt eine 1N-
TIormatorische Komponente, die den rationalen Bereich anspricht. Für den
Lernerfolg dari INa  ® sich davon icht jel versprechen.

instellungs- und Verhaltensänderung Bildungsar-
beit, die auf Änderung Von Haltungen abzielt, muß dem emotilonalen Be-
reich TO. ea  un schenken, Sons werden Blockierungen, Unsicher-
heiten, Kontzilikte nıicht aufgearbeitet werden können. Auf reın informato-
rische Weise ist e1ine Einstellungsänderung aum erreichen. Voraus-
seizung fiür Verhaltensänderung sind Formen der egegnung, be1 denen
eigenes un: remdes Verhalten wahrgenommen WwIrd. Auft gruppendyna-
mische Elemente, die n]ıe Selbstzweck werden dürfen, ist er VOTL em
bei länger dauernden ursen nicht verzichten. Sowohl bei theologisch-
spiritueller Bildungsarbeit WI1e auch 1mM pastoral-Iunktionalen ereich ist
Einstellungs- und Verhaltensänderung VO Glauben her motivieren
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Es geht 1m etzten Glaubenshaltungen und Verhaltensweisen aus g_
lebtem Glauben

Einübung 1n berufifliches Können. Unsere Bildungsar-
beit hat die Aufgabe, geistliche ollzüge un pastorale Funktion eINZU-
ben. hne etihoden 1st weder eine rechte usübung des Berufes noch
geistliches en möglich. eihoden Sind nicht alles, aber S1e können für
Wichtigeres freisetzen un! ZULL Ökonomie der Kräfte beisteuern.

I1I1 FACHBEREICHE UND FGABENFELD
Das Institut Informationstage, Studien- un! Arbeitstagungen, Spe-
zlalkurse f{ür verschiedene Zielgruppen SOWI1LEe Fortbildungskurse durch, von
einwoOchentlicher bis halbjähriger auer.

T’heologisch-pastorale Bildungsarbeit,
Pastorale Planung der rden,
Zusammenarbeit mıiıt den DiOzesen.

Von der EKEntstehungsgeschichte des Instituts her beansprucht
die Sos mi1ss]ionarische Seelsorge Vorrang 1n der pastoralen KHor  ung
der Ordensleute. Das Institut irüher „Institu für milssionarische Seel-
sorge“ genann(t, gegründet 19060, alleiniger LIräager Dis 1966 die „Missions-
konfierenz“ (Vereinigung m1lss]ıonlerender en un erbande 1n den
deutschsprachigen ändern ist herausgewachsen Aaus den Aktivitäten
der Volksmission und diente Von er zunaäachst der ScChulung der Mis-
s1ionare, mit dem chwerpunkt Verkündigung. Daneben wurden 1ın der
Kurstätigkeit VO.:  5 Anfang auch Aufgabenbereiche angegangen, die mıiıt
der damaligen Gebietsmission verbunden 9 WI1Ee Pastoralsozlologie
bzw S0zlographie, Wohnviertelapostolat, Betrilebsseelsorge In zuneh-
mendem Maße fanden ann auch alle jene Tätigkeitsfelder Berücksichti-
Sgung, 1ın denen Ordensleute pastorale uIigaben übernommen hatten; AaUuS-

der ulısche Religionsunterricht un! der Bereich der
Jugendarbeit, weil ler VOonNn anderen Institutionen enugen! qualifizierte
ngebote gemacht werden.
Da Ordensleute auft pastoralem Sektor mi1t icht-Ordensleuten
arbeiten, egte sıch sehr bald nahe, die Kurse auch IUr Diözesanpriester
un Laien öffnen Wie die Kursstatistik der etzten Te zeligt, wIird
aber nach WI1e VOTLT das Hauptkontingent vVon Ordensleuten geste. Darauf
soll auch ın Zukunft Wert gelegt werden. icht zuletzt deswegen, weil
erfahrungsgemäß VOTLT em die Jänger dauernden Kurse eine Plattform
abgeben, auf der Ordensleute Aaus den verschiedenen Gemeinschaften ın
einen ruchtbaren Austausch eintreten können.
Von der Zielsetzung des Instituts her gilt für alle achbereiche Die
ijelgruppen unserer Bildungsarbeit sollen sich Jeweils
aus Leuten zusammensetzen, die innerhalb ihres Ordens und anderer —
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ligiöser Gruppierungen bzw. 1M Bereich ihrer pastoralen Aufgaben{ielder
multiplikatorisch täatıg s1nd.

Kursangebote
urse Zusammenarbeit mi1t der AMDO (Arbeitsgemeinscha{it für
missionarische Dienste der rden, früher „Missionskonferenz‘):
Missionshomiletische Arbeitstagungen, die stark themenzentriert sSind;
ethodische Übungen ZUFLC Predigtarbeit; Zielsetzung un! Formen der
1ssıon („Gemeindemisslon”, Gemeindeauifbau MR Besuche, Ge-
sprächskreise, Mitarbeitergewinnung); sonstige aktiuelle Fragen und
ufgaben der Seelsorge
Relig1iöse rwachsenenbildung, Gemeindekatechese, Sakramentenpasto-
ral; Zielgruppenarbeit 1ın der Gemeinde.
Theologisch-pastoraler ufibaukurs (Ö Monate, auf Jahre verteilt),
der die pastorale Praxis reile  jlert un! für die verschiedenen ufga-
bengebiete der Pastoral theologische un didaktisch-methodische Hil-
fen g1bt
Gesprächsführung ın der Seelsorge Seelsorgliche eratung. arunter
eın Jängerer Kurs (mit Je zehntägigen Einheiten) ın partnerzentrierter
seelsorglicher Gesprächsführung TÜr diejenigen, die 1ın der Seelsorge
un! 1n den Ordenskommunitäten vorrangıg eratende Tätigkeit en

Ü  C E Theologisch-spirituelle Bildungsarbeit,
Priesterseelsorge.

Im Zuge des Vatikanischen Konzils un der VO  =) i1hm angestoßenen inner-
irchlichen Erneuerun. kam der OrStian! der Vereinigung Deutscher
rdensobern der Überzeugung, dal TÜr die en Hılfifen angeboten
werden mUussen, die ber ihre pastorale Tätigkeit 1mM engeren Inn hinaus-
en (z. B Priesterseelsorge, Seelsorge Ordensirauen, Fragen der
Ordensspiritualität). Der Vorstand der VDO stand VOTLT der rage, ob für
diese uIigaben eın ganz NSILLIU geschaiffen oder das schon
bestehende 1MS stufenwelse erweitert werden SOo. In Fühlungnahme
mıiıt der Gemischten Kommissıon innerhalb der Bischofskonferenz ent-
schlo INan sich {Ur die zweite Möglichkeit Von da aD el. das 1M'  N
Institut der Orden für missionarische Seelsorge un Spiritualität.
Gleichzeiti wurde auch die usammenarbeit mıiıt den eiblichen en
Irtert. Im Protokoll der Sitzung der Gemischten Kommission VO:

Sgl 1966 el. ES. ‚Wegen der Wichtigkeit der weiblichen Orden soll
ihre Beteiligun, erstrebt werden.“ 1ne solche Beteiligun konnte bisher
noch ıcht institutionalisiert werden. Nachdem 1967 Dr Dietmar W este-

OF  — die Abteilung „Spirituelle Dienste“ (jetzt aufgeteilt 1ın Fach-
bereich un! 1mM Institut der en übernommen hatte, wurde die
Bildungsarbeit den chwestern als besonders dringliche Aufgabe -
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Nach dieser Erweiterung des 1MS auf die theologisch-spirituelle Fortbil-
dung hın die primären Zielgruppen dieses achbereichs Exerzl-
tienleiter, Priesterseelsorger un: solche, die innerhalb ihres Ordens bzw.
anderer religiöser Gruppierungen eine unrende ZW., spezifisch spirıtuelle
Tätigkeit ausüben.
Wie den Ausführungen bDer die theologisch-pastorale Bildungsarbeit
schon angedeutet wurde, bestimmt sich die jeweilige Zuielgruppe von den
Aufgabenfeldern her un! nıicht geschlechtsspezifisch.

— Bildungsarbeit mıiıt Schwestern
Wiıe aus der kurzen geschichtlichen Darstellung untier achbereich her-
vorgeht, 1st die Bildungsarbeit mıiıt Schwestern eın Schwerpunkt der In-
stitutstätigkeit geworden. S1e verste. sich als un Anregung, die
innerhal der verschiedenen Gemeinschaiften VOonNn den eigenen M1  ledern
„umgesetzt“ un:! wirksam werden soll
Das Ziel Erneuerung des Ordenslebens und der geistlichen Gemein-
schaften, annn NUur mıit vielen kleinen T1ıtLien un systematischen
Bemühungen erreicht werden. Eın großer Teil der Arbeit bleibt den
einzelnen Gemeinschaften selbst überlassen als spezielle, ordenseigene
emühung. Damıiıt gerade dieser 'Teil gelingen möge, ıll das Institut
der en 1mM achbereich der Schwesternbildungsarbeit mpulse setizen
TUr Schwestern, die multiplikatorisch arbeiten. S1e edurien VOL em
eiınes bestimmten Rüstzeuges, 1n ihren eigenen Konventen den Prozelß
der Erneuerung wirksam unterstützen
Die Kursangebote des achbereiches umfassen VOL em Anleitung und
Hinführung den erschiedenen Formen des emeinsamen un:! persön-
ichen Betens ebenso W1e eın Bekanntwerden mıiıt un! eın iıch-Einüben
ın bestimmte Gesetzmäßigkeiten menschlichen Zusammenlebens und des
(respräches. 1Ine andere orm Von Bildungsangebot hat sich ın den Kur-
SC „Fachliche un spirituelle Hılfen {Ur das Alter“ ergeben. Aus der
sehr großen a  rage iur solche Kurse wird ersichtlich, WI1e groß der
Bedarf VO:  5 seiten der Schwesterngemeinschaften ist, die alle mehr oder
weniger ezwungen sind, zunächst die Überalterung der eigenen Gemein-
scha anzunehmen un bewältigen, WI1e auch den Dienst alten
Menschen allgemein als zeitgemäße Aufgabe übernehmen. Dieses Kurs-
angebot ist ın keiner Weise eın Konkurrenz-Angebot bestehenden Aus-
bildungsstätten für Altenhilfe, sondern ledigli: nregung und Impuls
ZULC. Selbs innerhal einer Gemeinschaft.

Kursangebote au Fachbereic und
eelsorgerliche EKınzelgespräc  siührung
Kursmodell Woche Grundkurs und Woche ufbaukurs
Kursmodell D) eiıne ber TEe siıch erstreckende Ausbildung mi1t
einem 14tägigen rundkurs un! Je 10tägigen Au{fbaueinheiten.
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Fur el gilt zwischen den Kursen sSind 1mM eigenen ufgaben-
bereich seelsorgliche Einzelgespräche führen

— Eın uun christlichen Lebens „WOoTraus WIr en
können“
14tägiger Kurs mıit folgenden lementen

Einführung 1n Gruppen- un! Kommunikationsprozesse
2 Meditation Stil des Zen

Das Bewußtsein VONMN der Gegenwart Gottes als Problem der pirıtua-
l1ität heute Referate und theologische Meditationen
Christlı:  es eien theologische rundlagen, praktische Möglich-
keiten

Semijnar AT berınnen und ere
WOo  er Kurs mi1t folgenden Elementen:

Selbstfindung un! Gemeinschaftsbefähigung mit VO.  ; Tup-
pCN- un! Kommunikationsprozessen un meditativen Übungen,
Teamarbeit un: partnerschaftliche Leitung
Seelsorgerliche Einzelgesprächsführung
Das eıten VO  } Zusammenkün{iten (Gruppengespräche, Konferenzen,
Konsulte a.)
Spezielle Fragen des Ordenslebens eute
Drei „Geistliche Tage  .

Aufbaäausemijinar UT berınnen und ere

14tagıger Kurs, bel dem olgende Kurselemente der vorausgegangenen
Seminare fortgesetzt un! vertieft werden:

Selbstfindung un Gemeinschaftsbefähigun m1% VO  5 Tup-
DPCIN- un Kommunikationsprozessen un! meditativen UÜbungen
Seelsorgerliche Einzelgesprächsführung
Drei „Geistliche Tg“

Lebensorient]ierungaus dem Gla uben
In einem 3Jahreszyklus wird mi1t den einzelnen Phasen elınes individuel-
len geistlichen Individuationsprozesses (Exerzitien) verirau gemacht:

Beginn VOINn achttägigen Exerzitien (1 Phase)
chu un Umkehr ın den Eixerzitien @ Phase)
Die Strukturbetrachtungen ın den Exerzitien (Hauptphase
Passıon un Tod ın den Exerzitien (4 Phase)
Auferstehun iın den Exerzitien (D Phase)

Diese rel Einheiten werden als Wochenkurse für Exerzitienleiter
innen) un! solche gegeben, die siıch auf Exerzitienarbeit vorbereiten.

Die urse wollen dazu befähigen, achttägige KUrs- un Einzelexerz1i-
tien geben
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Zwei]jäa  rige Ausbildung N7 (©) K XeTrZatıen-.- und Me-+<+<-
itationsleiter( ıinnen)
Diese langfristige Ausbildung umfaßt insgesam H Monate KUrs-
arbeit für die Teilnehmer(-innen)
T © K xXxerzıitiıien
Dauer ochen
Hın uh un Teamfähigkei und partnerschaf{it-
lıcher Leıitung
rundkurse Von einwöchiger auer für Mitglieder VO  - Teams un
Leıtungsgremilen aus dem Bereich der en un! irchlicher Einrich-
tungen
Selbstfindung und Gemeinschaftsbefähigung
m11 VO.  ; Gruppen- un Kommunikationsprozessen un meditati-
Veln Übungen
Tund- un! ufbaukurs VOoN einwöchi1ger Dauer
Meditationskurse S tıil des Z e
YTund- un ufbaukurs Von einwöchiger auer
Strukturierte gruppendynamische Laboratorien
Dauer 10 Tage
Priesterseelsorge
Theologisch-spirituelle Fortbildungstage für Priesterseelsorger den
Dekanaten (Rekollektionsgeistliche)
Gemeinsce  a und Gespräch
ochenkurs mi1ıt folgenden "Themen un! Übungsfeldern
Voraussetzungen für das Zustandekommen VONN Kommunikation;
methodische Hilfen füur die urchführun VONn Gruppengesprächen;
praktische inübung und urchführung Von auDens- Schrift- un:
Meditationsgesprächen
achliche und SpPp1EN  uelle Hılfen Ur das er
Wochenkurs MmMI1T folgenden hemenbereichen
eue Erkenntnisse der Alternsforschung;
beschäftigungstherapeutische ngebote
und Hilfen für Gesprächsführung (1im Aufbaukurs);
phasengerechte Meditationsformen, Gottesdienstgestaltung Blick auf
äaltere Menschen, Sakrament der Krankensalbung
Literarische ätigkeit

Das Institut vermittelt SEeE1INeTr OKUMENTATION Referate, Predigt-
paradıgmen, Informationen bisher 167 Titel) und gibt die Schriftenreihe
OFFENE heraus bisher 25 Bände) Für die Zeitschrift
SIGNUM Zeitschrift fur milssionarische Seelsorge Irüher PAULUS hgb
leiter
VO  5 der „Missionskonferenz“;, Jetz M. 1St OSSer Hauptschrift-
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Rechtsgutachten ZUY TaAage, TE  S dıe Nutzungsrechte den Werkben
der Ordensschwester Marıa Innocentia (Berta) Hummel zustehen

Von er Erler, Frankfurt/Main

EINLEITUNG
7Zum an des ec  esSstr@e]lits

ertia Hummel wurde Z Maı 1905 Massing/Rott geboren. Da sS1e
den Beruf einer Ze1l  enlehrerin ausüben wollte, ließ S1Ee sich 1n der aat-
iıchen Kunstgewerbeschule München ausbilden, ahm aber zugleich
Kontakt mit der ägerı1n, der Kongregation der Franziskanerinnen VOIl

Sießen e. V., au Nach Abschluß der Ausbildung trat S1Ee 1931
ın diese Kongregation e1n, der s1e bis ihrem Tod angehörte. Am 9
1931 wurde sS1e als Novızın eingekleidet, 30 1934 s1ıe die e1Nn-
fachen un zeitlichen Gelübde auf die auer VO  ' Trel Jahren un:!
30 1937 die einfachen un! ewiligen Gelübde ab weste‘: Marla Innocen-
t1a Hummel verstarb IM 1946 Während ihrer Ordenszugehörigkeit
SC} wester Marla Innocentila mehrere Hundert Bilder, die zunächst 1mMm
Bereich der Kongregation, später 1n aller Welt Verbreitung fanden

Bis A Jahre 1971 sich alle Beteili  en ein1g, daß die ufzungs-
rechte den Bildern ausschließlich der Kongregation zustehen In dem
genannten Tre wurde dies erstmalig bestritten. In dem vorliegenden
Rechtsstreit begehrt die Genossenschafit der Franziskanerinnen VO  5 Sießen

Feststellung,
daß die agerın Inhaberin der ausschließli  en Nutzungsrechte mıit
dem echt ZULX Vergabe VO  . i1zenzen den VO  [ ertia Hummel, g-
nannt Schwester Innocentla Hummel, während ihrer Zugehörigkeit
ZU. klagenden Genossenschait VO 1931 bis ihrem TTode

1 1946 ges  aIifenen ildwerken 1ist.

Die Beklagten sind die Mutfier un! derel Bruder VO:  n eria Hummel,
die 1n eınem Lizenzverirag mi1t der Fırma chm! Management Corpora-
t1o0n, andolp (Massachusetts, SÄA) VOo 1971 sich ZW arl nicht als IM=
er der Nutzungsrechte den erken ertia Hummels bezeichneten,
Jedoch die Möglichkeit andeuteten, daß diese echte nıicht der ägerın,
sondern den Beklagten autf TunNn gesetzli  er zustehen würden‘).

Vgl den August 1930 unterzeichneten Fragebogen.
Vgl den Lizenzvertrag VO: 1971
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Die Beklagten beantragen
lageabweisung.

In erstier Nstanz hat das Landgericht unchen mi1t Urteil VO DD 1972
(AZ 254/71) die age abgewlesen. Das Bayerische Oberlandesgericht
unchen hat die Berufung der ägerin mit Urteil VO Dr 19792 (Az
A  Ü zurückgewiesen.

ellungnahme den biısher Tra  eien Rechts-
gutachten

In dem vorliegenden Rechtsstreit wurden bereits ZWel kirchenrechtliche
uTta!  en Von den Proifessoren Scheuermann®) un! eC  e. SOWI1Ee 7Wel
urheberrechtliche 3DT  en Von den Professoren Ulmer’) un Hubmann®)
erstiattet. el hat sich als nachteilig herausgestellt, daß die auigewor-
fenen Rechtsfragen getrenn behandelt wurden. Der Kanonist neigt dazu,
die zivilrechtlichen Fragen auszuklammern, während der Spezlalist des
Urheberre organge 1mM irchlichen Raum ın der ege nicht selbst
beurteilen kann, sondern auf die Darlegungen des Kirchenrechtlers Vel-

Ta 1eses Dilemma hat siıch auch Iın den Urteilen des Landgerichts un
des Oberlandesgerichts insofern niedergeschlagen, als 5 1er nicht gelun-
gen ist, die beiden verschiedenen Betrachtungsweisen zusammenzuführen:
Da die Behaupftungen der ägerin un die sich aus ihnen ergebenden
echtlichen Folgen 'aNbRE einem Teil erfaßt wurden, mußte die tatbestand-
liche Würdigung lückenhaft bleiben
Als eispie. für das angesprochene Dilemma S21 1ler unäachst 1Ur darauf
verwlesen, daß ın dem Rechtsgutachten VOT Professor ecke einmal der
Unterschied VONN einfacher un: felerlicher roTfe. un! ZU anderen die
Differenzierun VOIN M  Ver:  n des Angehörigen einer Ordensgenossen-
scha chlechthin und den Früchten seiner Arbeit ın der Genossenschaft®)
ın weılıten Teilen seiner Ausführungen beiseitegelassen wurden. Dies hat

Folge, daß etwaige Verfügungen der wesier Hummel als nicht hin-
eichend konkretisiert und etwaige Verpflichtungen ZUr Übertragung Von

Vermögensrechten aqals Verstoß 310 BGB und damıit als nichtig be-
zeichnet werden. Noch krasser 4l der geschilderte angel ın dem
Rechtsgutachten VO  ; Professor Hubmann zutage, der VOTN der unzutref-
fenden Feststellung ausgeht, der 1INIrı ın e1n Kloster bedeute „dje
totale Selbstaufgabe der erson ezügli ihres irdischen ebensberei-
ches“®). Von dieser alschen Voraussetzung ausgehen ist es ihm e1n

a  3) Gutachten Vom
Gutachten VO 26 e 1972
Gutachten VO 12.1971.
Gutachten VO: 1072.
Vgl ol {f., f J 2 4 J 55’
Vgl d.. O., 57 I 5 / 55, 60
d OI
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eichtes, efwailge vermögensrechtliche Verfügungen der Ordensschwester
als sittenwidrig 1m S1iNnNe VO  —- 138 BGB bezeichnen?®). Auf die ange-
sprochenen ängel der bisher vorliegenden u11a  en wird später noch
1M einzelnen einzugehen se1n. An dieser Stelle aber bleibt festzuhalten,
das Oberlandesgericht weitgehend dem Gedankengang der ut1a  en der
Professoren ecke un Hubmann gefolgt ist Ausgehend VO  ®]} einem m1ß-
verstandenen Begri{ff£f des irchlichen Vermögensrechts hat 1019a  5 untfer-
Jassen, Oonkreie Lebensvorgänge auf iNre zivilrechtliche Bedeutung hin

untersuchen.

11 KANONISCHES UND BÜRGERLIC
Der Vorrang des taa  ichen ivilrechts

Die vermögensrechtliche un VoNn Ordensangehörigen un Mitgliedern
irchlicher Kongregationen bestimmt sich 1n Deutschland eiNZ1g un allein
nach dem staatlichen Zivilrecht, 1mM besonderen also nach dem BG  w

Es gab ZW ar Zeiten, 1n denen das1r echt als unmittelbar verbind-
liche Norm auch 1M staatlichen Bereich anerkannt War. Dieser Zustand ist
jedoch ın Deutschland seit Jangem beseltigt Im Gegenteil hat zeitweilig
der Staat versucht, den Bereich des innerkirchlichen ens VO  _ sich
mıit ormen auszulIiullen. So hat bekanntlich das reußische Allgemeine
andre 1mM (;eliste des aufgeklärten Absolutismu. das echt der eli-
gionsgemeinschaften ın S Paragraphen his 1n das einzelne gerege Uun!

als der „VOota sollemnia“ VO  - Ordensangehörigen el IL, 11
LE bestimm({, daß „Mönche und onnen 1n nsehun er elt-
lichen eschaite als verstorben angesehen“” werden. 7Z7weck dieser Vor-
chrift Wafl, e& den Bestimmungen des kanonischen echts den Ver-

mögenserwerb (insbesondere durch Erbschai{it) der „Toten Hand“ CL -

schweren. Der Gedanke der Trennung VOTl Staat un irche un! das Prin-

Z1p der Religionsfreiheit en sich aber 1m autie des Jahrhunderts
Bahn gebrochen Auf dem Gebiet des Zivilrechts hat das Bürgerliche Ge-
etzbuch se1t dem Januar 1900 den „Bürgerli  en VvVon Kloster-
angehörigen beseitigt. In zahlreiche zivilrechtlichen un: kirchenrechtlichen
TDeltien wurde seitdem 1mMmMer wieder klargestellt, daß eın Ordensmitglied
W1e jeder andere Staatsbüurger rechtsfähigi vermögensfähig un testierfähig
ist!!).
10) d. Ol 10-—21.
11) Vgl v“O  -& Brünneck, Das Klostergelübde und seine vermögensrechtliche Be-

deutung 1mM Geltungsbereich des Preuß Allg. Landrechts ce1t dem ıB Januar 1900,
ın Gruchots eitrage ZUr Erläuterung des Deutschen Rechts 45 (1901) 1903—)
2076 Geiger, Die Stellung der Klöster un! Ordenspersonen 1mM BGB für das
Deutsche Reich, 1in Archiv für ath Kirchenrecht (1900) 4903—522, von

Hobe-Gelting, Die Rechtsfähigkeit der Mitglieder religiöser Orden und ordens-
ähnlicher Kongregationen nach kanonischem und deutschem Recht, Diss. Breslau
1903; Loening, Die Rechtsstellung der Orden un ordensähnlichen ongrega-
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Ebenso selbstverstän  —  Q, IS daß das BGB den „IÜr alle geltenden Ge-
sefze  0. 1:S der Artikel 140 1 Abs Weimarer Reichsverfassung
za un damıt auch für die Religionsgemeinschaften verbindlich 1st. In-
sofern ann den ausführli  en Darlegungen Proifessor Heckels*“) 1Ur bei-
gepflichtet werden. Diese echtslage ist VoNn der agerın übrigens nı].e ın
Abrede este. worden.

Die Bedeutfung des kanonischen Rechts TUr d1ıe 71-
vilrech  iche Auslegung NO Willenserklärungen

Der Gesetzgeber hat die Normen des Bürgerli  en Rechts ın weltanschau-
icher un religiöser eutralıta en Staatsangehörigen UDEn erfügun:
este Das el. ZWarTr einerseits, daß alle Privilegierungen un!: alle Be-
schränkungen für konfessionelle Vereinigungen und Personen beseitigt
SIN das el aber andererseits nicht, daß die Regeln, nach denen diese
Personen ihr en ausrichten, ohne Jeden Belang TÜr das Zivilrecht Sind.
Im Gegenteil splelt das kanonische echt A doppelter Hinsicht auch für
das deutsche bürgerliche echt eine wichtige
Zum einen ist eits darauf achten, ob Erklärungen, cdie 1n Erfüllung
irchlicher en abgegeben werden bzw Verträge, die nach den Re-
geln des kanonischen echts geschlossen werden, auch für das Zivilrecht
relevant Sind. Es ist durchaus möglich, daß e1in Von den Beteili  en 1n erster
Linie als irchlicher oder religiöser Akt aufgefaßtes Rechtsgeschäft

1 eın Rechtsgeschäft des bürgerli  en echts darstellt. 5aßt jemand
beispielsweise 1n Erfüllung eines eiu  es einer karitativen irchlichen
Einrichtung einen Geldbetrag zukommen, handelt sich nicht 1Ur

einen Akt, der allein nach den Regeln des kirchlichen Lebensbereichs ZuUu

beurteilen ist, sondern zugleich eiıne enkung Von L 516 BG  w
Eın Testament, das eine Novize gemä. den egeln des kanonischen echts
errichtet, entfaltet glei  zeiti Wirkungen 1M Bereich des bürgerli  en Erb-
rechts, die Formen des BGB gewahrt werden. Eın nach 1017 e
1UTrN1S CAanNnON1CI1 geschlossenes Verlöbnis ist gleichzeiti als bürgerlich-
rechtlicher Vertrag der SS 12977 el BGB wirksam.

tionen der katholischen Kirche nach staatlichem Recht. Denkschrift 1 amtlichen
Auftrage verfaßt, Halle d. 1003; („1ese, Das katholische Ordenswesen nach
dem geltenden preußischen Staatsrecht, 1n ° Annalen des Deutschen Reichs, 1908;

Grauer, Das katholische Ordenswesen nach bayerischem Staatskirchenrecht,
Kempten 19  7 Meurer, Das katholische Ordenswesen nach dem Recht der
deutschen Bundesstaaten, Stuttgart 1012, 4T f£.; Martin, Die Bedeutung der
Ordensgelübde nach dem Codex 1Ur1S Canonici unter Berücksichtigung des gelten-
den deutschen Rechts, Diss. Frankfurt 1024; z Das Recht der katho-
lischen Orden un Kongregationen 1n Bayern, Augsburg 192732, Hanstein, Or-
densrecht, Aufl., Paderborn 1958, S f£. ; Enneccerus-Nipperdey, Lehrbuch
des Bürgerlichen Rechts, Wa Aufl., Tübingen 1059, 07/, 55 f£f.; Siepen,
Vermögensrecht der klösterlichen Verbände, Paderborn 190673, D  N

12) @ 10—276.
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Die Entscheidung des Reichsgerichts RGZ 113, 125 IDK 133), d1ie 1n diesem
Zusammenhang häufig IUr e1Ne gegenteilige Au{ffassung zitiert wird?®),
steht hierzu keineswegs 1 Widerspruch. Der maßgebende Satz dieser
Entscheidun, lJautet nämlich

„Daß bel oder anla der Profeßleistun: des Klägers eLWwWas ge-
NOmMMM$MeEeN worden sel, Was den Tatbestand eines bürgerlichrechtlichen
Vertragsschlusses enthielte, hat der Kläger icht dargelegt“!4).

Damiıt ist edigli gesagt, dalß der rein religı1öse Teil der Prof{feß, nämlich
das VOL ott abgelegte Versprechen, noch nıiıcht ausreicht, eın zweiseltiges
bürgerlichrechtliches Rechtsgeschäft anzunehmen. daneben wı1ıe
die Kanonistik sieht ın der un der Profeß gleichzeiti eine Wil-
lenserklärun legt, die auf einen Vertrag zwischen dem Gelobenden und
der Genossenschaft SI0 ist, und w1e eın solches Rechtsgeschäft, das
anla. oder nIiolge elInes solchen religıösen es vorgenomMIN' wurde,
echtlich beurteilen 1st, darüber äßt sich der zitierten Ents  eidung des
Reichsgerichts jedoch nıichts entnehmen 1elmenr ist allgemeın anerkannt,
dalß eın nach den Regeln des kanonischen echts vorgenomMenNe Akt —

glei eın echtsgeschä{it des bürgerlı  en echts darstellt, sofern die Vor-
aussetizungen des BGB gegeben und die unfier Umständen erforderli:  en
Formen gewahrt ind?®)
Noch 1ın zweliter Hiıinsıcht ist das kanonische echt fr das Zivilrecht von

Bedeutung Bel der Ermittlung des Willens un: bei der uslegun Von

Willenserklärungen un Verfifragen ist gemä &SS 1 157 BGB ets EY-

forderlich, das Gesamtverhalten des Erklärenden bzw der Vertragspariner
berücksichtigen Hierbei sind auch die Nebenumstände, der wirtscha{fit-

liche Zweck USW., insbesondere aber die erkehrssitte erforschen un 1n
die Überlegungen einzubeziehen. Verkehrssitte aber 1sSt „nichts anderes, als
die 1M Verkehr bestimmter Treise herrschende tatsächliche Übung“19).
Wie INa  . demnach beli der Auslegung VO  - Rechtsgeschäften, die 1n einem
bestimmten, abgegrenzten Bereich (Versteigerungslokal, e, rief-
markenclub, Tierzüchtervereıin) abgeschlossen werden, auf die dort prakti-
zierten ewohnheiten un die dort geltenden Satzungen Rücksicht neh-
Me  } hat, ebenso selbstverständlich ist G>S, daß bel Rechtsgeschäften 1M
irchlichen, insbesondere auch im klösterlichen Bereich die dort geltenden
Regeln, die dort praktiziıerten Sitten und der dort anzutreffende prach-
ebrauch ea  un finden muUussen.

18) Vgl das Rechtsgutachten VO:  3 Prof Hubmann, a oI
14) Die Entscheidung bezieht sich übrigens nicht auf ıiıne einfache, sondern auf eine

feierliche Profeß. Zu den weıteren, ZzZu eil mißverständlichen Formulierungen
dieser Entscheidung. vgl die kritischen Anmerkungen VO  . Prof Heckel, a ©

15) So auch Prof Heckel, or
16) Enneccerus-Nipperdey, a O, S 206, 262 mit weıteren Nachweisen Au der

Judikatur.
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Zur Bedeutung des kanonischen Rechts bemerkt zutreiffend Stillhart,
daß gerade 1M Bereich elnes iırchlichen Ordens die dort herrschenden und
anerkannten KRegeln Einfluß auf den Sachverhalt nehmen, der VO elt-
ichen echt beurteilen ist

„Mag das staatliche echt den eliu  en keine echtlichen iırkun-
gen eilegen, könnte doch der staatliche Richter den tatsä
Verhältnissen, welche die Gelübde chaffen, nicht vorbeisehen“*”).

Ebenso betont Müller
die kirchenrechtliche Verhältnisse bestimmen die nach elt-

ichem Recht prüfenden Kechtsbeziehungen 1n der Weise, daß S1e
ihnen als tatbestandsmäßige Grundlage vorgegeben sind Überhaupt
gebiete der das gesamte bürgerliche Recht beherrschende Grundsatz
von Teu und Glauben zwingend die Berücksichtigung der VOIN
Kirchenrech her gestalteten Gegebenheiten“ 18)

Es verstie sich SOM VO  } selbst, daß für die richtige Auslegung von
Rechtsges  äften, die ın einem klösterlichen Lebensberei: abgeschlossen
werden, ents  eidend darauf ankommt, daß die ın diesem Bereich gel-
tenden Normen und die WO.  eiten die sıch nach diesen Normen ebil-
det aben, testgestellt un gewurdigt werden.

ITE DIE ERMÖGENSRECHTLICHEN VERHÄLTNISSE VON
MI  RN ORDENSÄHNLICHEN ONGREGATION MIT

EINFACHEN ACH KA  EM
1 4D-:41€6 Kg eHtuUMSTIAahSakeit D Religiosen und seın
ec Z Nutzung seines Vermögens

Wer den schwerwiegenden NTs: Iaßt, 1n eın Kloster einzutreten, g1bt
damit klar und eindeutig erkennen, daß sein künftiges en Z
Erreichun eınes estimmten Ziels bestimmten Regeln unterwerifen ıll
Der Religiose IM einer Vereinigung VO'  5 Personen bel, ‚welche die christ-
liche Vollkommenheit anstreben mittels Proieß der drei wesentlichen (je-

der rmut, der Keuschheit und des Gehorsams un! nach bestimm-
ten kirchlich genehmigten Satzungen“19), Kennzeichnend für den Or-
densberuf 1st also erstens die Verpflichtung Z gemeinsamen en (vıta
COoMMUnN1S). Die persönliche Vervollkommnung so1l1 erreicht werden 1ın
gemeinsamem und 1ın gemelınsamer Arbeit; selbst 1m Hinblick auf

nebensächliche Dinge WI1e Nahrung, eidung un! Einrichtung des
Wohnraums muß das Prinzip des gemeıinschaftlichen Lebens VonNn en Re-
lıgiosen beachtet werden (c 594 CIO) Zweitens dürfen sich die Mit-
glieder des Ordensstandes nıicht damit egnügen, die allgemeinen, für die
17) Stillhart, Die Rechtspersönlichkeit der klösterlichen Verbandsformen nach kano-

nischem un: schweizerischem Recht, Fribourg 10953, 1723
18) Mühller, Zum Recht des Ordensvertrages, Paderborn 1956,19) Jansen, UOrdensrecht, Paderborn LOIT,
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T1sten geltenden Gebote eobachten, S1Ee mMUusSsen  .. auch die sogenannten
evangelischen Räte des Gehorsams, der euschheit un der TMU eiın-
halten un! sich deren Beobachtun: durch eın Gelübde verpflichten
(9 4877 CIC)
Aus der Verpflichtung ZU gemeinsamen en ın persönlicher ET EL -

geben sich vermögensrechtliche Konsequenzen, die allerdings je nach Art
der Ordensgenossenschai{t unterschiedlich sind.
Bel den 1n diesem Zusammenhang interessierenden ordensähnlichen Kon-
gregationen mıiıt einfacher Profeß behält der Professe sSe1ne persönliche Ver-
mögens- un Erwerbsfähigkeli (domin1um radicale) Der Professe behält
das Eigentumsrecht seinem Privatvermögen un annn Privat-
eigentum, eLiwa durch es  enke und rbscha{iten, dazuerwerben (cC 580

CIC) Es ıst ihm untersagt, durch chenkungen unfier ebenden
ohne egenleistung auf eın ermögen verzichten, damıt seıne reınel
icht unnötig eingeschränkt wird (CC. J08, 583 CIC) Das Armutsgelübde
besteht also für eınen solchen Religiosen icht m Verzicht uf Selin lgen-
Lum, sondern darın, daß auf jeden freien Gebrauch se1ines KEigentums
verzichtet. WEr ist gehalten, für die gesamte Zeit der einfachen Profeß sich
des Irelien Gebrau: un jeder Nutznießung sSelınes ermögens enthal-
ten un die Verwaltung selines Vermögens einer Person übertragen, die

nach elleben bestimmen ann 569 CIC) Um die rbfolge klar-
zustellen, soll der OV1Ze noch VOLr egun der zeitlichen Profeß 1n völ-
iger Freiheit eine testamentarische Verfügung ber sSeın gegenwärtiges
und zukuniItıges Vermögen refifen (c 569 CIC) urch die genannten
Vorschriften wird erreicht, daß der Religiose ohne seın ermögen auf-
zugeben frei Von der Beschäftigung mıit Vermögensangelegenheiten 1ın

persönlicher TW en ann.
Für Postulantinnen, die 1n eın Nonnenkloster eintreten, ist grundsätz-
lich Pilicht, e1ne Mitgiit mitzubringen. Diese Mitgift bleibt ZWarLr zunäachst
1m Kigentum der rdensfrau, wird aber VO Kloster verwaltet (C 5477 CIC)
eım ST AaUS der Kongregation muß die Mitgi1it der wester voll-
tändig zurückerstattet werden (c 551 CIC) Erst eım Tode der Schwe-
ster geht das Eigentum der Mitgi1it auf die Kongregation ber (c 548
CC
Ein Verstoß das Gelübde der TMU acht 1mM der einfachen
Profeß die betreiffende vermögensrechtliche Verfügung nicht ungültig, SON-

dern edigli unerlaubt (C 579 CIC)
Die vorstehenden Ausführungen zeigen, daß jedenfalls bei (GGenossenschaf{i-
ten mıit einfachen eiu  en der Eintritt 1n eın Kloster icht „die
Selbstaufgabe der Person ezügli ihres irdischen Lebensbereichs“ dar-
tellt, WI1e Prof Hubmann 1ın seinem Gutachten“®) unterstellt hat.

20) d., ol E:
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2 MDa Kigentumsrecht den HT dıe Arbeit der
OÖrdensleute geschaffenen Gütern

ezügli der Güter, die VonNn den Ordensleuten durch ihre eigene Arbeit
geschaifen werden, estehen besondere Vorschriften Das gemeinsame Le-
ben ıLa persönlicher Armut, das alle en der katholis:  en irche enn-
zeichnet, bringt mi1t sich, daß diese Güter nicht dem einzelnen, sondern
der Ordensgemeinschaft zukommen. Auf diese Weise tragen die Ordens-
leute 2A0 Unterhalt ihres OSTIEeTrs bel, das anders wirtschaftlich icht
ex1istieren könnte. Die Ordensleute arbelten nicht irdischen Lohn, SOIl-

dern AUuS reın eellen Motiven, sel CS, daß S1e innerhalb oder außerhalb
des sters, daß S1e ın karıtatıven Institutlonen, 1m Unterricht oder 1n
der Heelsorge tatıg sind. 1E tellen sich m11 ihrer ganzen Tra un ohne
Entgelt für die uigaben ihres Klosters ZUTC Verfügung un rechnen mi1t
nıchts anderem als der Gewährung des lebenslänglichen Unterhalts un!
dem Beistand durch das Kloster bei Krankheit un 1mM er
Es ist die Grundregel des klösterlichen Vermögensrechts, daß alles, Was die
Ordensleute durch inre körperliche un: eıistige Tätigkeit erwerben, fUür
den klösterlichen Verband erworben WwIrd. Es handelt sich eine seit
Jahrhunderten eltende un seit Jahrhunderten praktizierte des
Gewohnheitsrechts, die 1m eX 1Ur1s CANON1C1 ZWar nıcht als allgemeine

dem nl ber die en (De religlosis, 11b IL, Dars II) an-

geste 1st, die aber gemä. 26171 CAC) ortgi un 1n mehreren Einzel-
bestimmungen ZU. Ausdruck kommt.

A) 1e Arbeitserträgnisée der Postulanten und Novizen
unwiderrulli  erDer Eıintritt ın e1n Kloster ist nicht ein einmaliger,

Schritt, sondern vollzieht sich 1ın mehreren Stufen, dem Kandıdaten
Gelegenheit eben, seinen NTIs prüfen un sich das Ordens-
en gewöÖhnen. Obgleich die Postulanten noch autf dem Weg der Vor-
bereitung sind, gehören S1Ee ın einem weltleren 1nn bereits der Ordens-
amılie (relig1o) a. indem S1e Pa den gelstlıchen Gnaden un Privı-
Jegien voll teilnhnehmen (c 567 GCIC) un indem sS1e ihre Eingliederung
1n die (Genossenschafift durch die Ireiwillige Unterstellung unter die Or-
densoberen un das Tragen elıner besonderen eidung auch nach außen
ekunden vgl CIC) Dementsprechend sind S1E 1ın der Zeit ihrer
Erprobung bereits eiıner festen klösterlichen Ordnung unterwor({ien, die
ihre Auswirkungen auch 1mM vermögensrechtlichen Bereich hat (cCC 539 L I«
54() CIC) Die Kandidaten sSInd 1n den Verfügungen ber ihr persönliches
Vermögen ZWAaar völlig frel, doch annn der Postulant keine Vergütung für

21) Vgl hierzu außer den Ausführungen Professor Scheuermanns ol 6E noch
Hanstein, O., 195 G Jansen, A ©} 66 er 118 ff.; 5Stiepen,

d d ©: 109 ff
22) Vgl Z CC Consuetudo est optıima legum interpres.,
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geleistete Arbeit beanspruchen. Weil die Bewerbungszeıt, die Ur uUrze
Ze1it dauert, der Inubun ın das gemeinsame en 1n persönlicher TM'
dient, 1st selbstverständlich, daß die Früchte der Trbeit nıcht dem e1Nn-
zeinen Kandidaten, sondern der Klostergemeinscha{it zukommen“®). Der
exX 1UTrC1S canoni1cl hat 1r den Fall des Austritts Aaus dem Kloster diese
vermögensrechtliche Lage klargestellt: In diesem Fall 1st dem Postulanten
seın persönlı  es igentum, das 1NSs Kloster mitgebrach hat, zurück-
zugeben (C H/Ü CIC), während andererseıits weder der Postulant eine

Vergütung oder ntischä  un TÜr die VOoNn erbrachten Arbeitserträg-
nlısse beanspruchen ann (c 643 CIC) noch das Kloster für die gewähr-
Le Verpflegung un! Bekleidung Verguütung verlangen dar(d, sel denn, ei-
Was anderes wurde beil der uinahme ausdrücklich vereinbart © 570

CIC) Kıs ware dem ınn der Vorbereitungszeit zuwilder, wWenNn 1ın der
(Gemeins  afit der Kandıdaten, die das klösterl i Leben einhalten
und die der Klausur unterworien sind (c 603 CIC), eın einzelner
hinsichtlich des Vermögensrechts geste ware, als lebe außerhalb
der 10a COMMUNLIS.
Kur den Novizen, der einen Schritt weiliter qaut dem Weg UDE Vollmitglied-
scha gelangt 1st un:! bereits alle Privilegien un! geistlichen Gnaden, 16
doch noch nıicht alle körperschaftlichen Rechte seınes Klosterverbandes
besitzt, gilt ın vermögensrechtlicher Hinsicht das gleiche w1e für den Po-
stulanten: Weıil das OV1Z1la der Inubun 1n das klösterli: en dient,
ann weder das Kloster Vergütung der Unkosten verlangen noch der
Novize Forderungen geleisteter Tbeıit tellen (CC 570 81, 643

CI®) Diese ege 1st ın der kanonistischen Liıteratur noch n1]ıe bestritten

worden“*).
Die Arbeitserträgnisse der Religiosen mi1t einfacher (zeitlicher oder ewiger)
rotTe

EKın Ordensmitglied, das die feierliche Proieß abgele hat, verzichtet aul
Jedes persönliche 1  en chlechthın (c Hö2 CIC), daß eiıne besondere

ezügli der VOoON ihm erzielten Arbeitserträgnisse nicht erforderlich
und er 1 eX 1UTN1S canon1cı auch nicht enthalten ist. Was anderes
gilt 1Ur die Ordensmitglieder mit einfacher Profeß Da hier, W1e bereits
oben ausgeführt wurde, der Grundsatz besteht, daß mit un des Ar-

mutsgelübdes icht genere autf das i1gentum, sondern edigli auf den
Tfreien Gebrauch des 1gentums verzichtet wird (C 580 CIC), WarTr

gesetzestechnisch erforderlich, eine eigene Bestimmung ber das 1gen-
tumsrecht den Erträgnissen der Arbeit aufzunehmen, die jedoch edig-

23) Schönsteiner, Grundriß des Ordensrechts, Wien 1930, 2342); Jansen, O.,
1A6° Hanstein, a, ol BP21 5Siepen, d., OI 225

24) Vgl Hanstein, O 144,; Leitner, Handbuch des katholischen Kirchen-
rechts, Liefg. Das Ordensrecht, ufl Regensburg 10922, 407 ; Siepen,

OI 225
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lich GiINe Wiederholung des Grundsatzes darstellt der esamten Ordens-
recht gilt Der Satz VOoN 580 CI

professus VOLS simplicibus Conservat proprlıetatem bonorum
SUOIUMM et capacıtatem alla ona acquirend]ı Der Religiose behält
das Eigentumsrecht ber Güter SOWILC die Wähigkeit och andere

erwerben —
wird durch 580 @)(® ezügli der Krirägnisse der Kloster erziel-
ten ATbeltsergebnisse eingeschränkt

uldqui: f  e& industria SU aCQuirı religioni aCcQuiırı Was
JjJedoch eın solcher Religiose durch eıgeNnNe Arbeit erwirbt erwirbt

f{Uur den Orden.)
Alles, W as der Religiose durch C1geNe Tätigkeit SsSe1 körperliche
oder elstige, übertragene oder Ireiwillige Tbeit erwirbt gehört Som1
nicht ihm, sondern dem klösterlichen Verband dem angehört“°)
C) Einfluß der Art der Tätigkeit auf die vermögensrechtliche Zugehörigkeit der

Arbeitserträgnisse
In dem schwebenden Rechtsstreit wurde mehrfach die AÄAnsıcht verireften,
INan ezügli der Arbeitserträgnisse unterscheiden, welche Art
VON Tätigkeit sich handelt In der Knts  eidung des Oberlandesgerichts
el

„Beil der erstellung Von Paramenten handelt c5 sich Gegensatz ZU.  —
Herstellung von sogenannten Aummelbildern eline Tätigkeit die
irchlichen Bereich ljeg und dem Kloster nach SeCcinNner Au{fgabe nahe-
kommt““%)

Dieser Auffassung leg die orstellung zugrunde, mMan ıIIeren-
Zieren zwıischen Arbeit „Kirchlichen Bereich“ un Arbeit eher
„weltli  en  C6 Bereich Ein solcher Unters:  ied ı der Auffassung der Arbeit
ist der klösterlichen Welt völlig rTrem Die bekannten alkoholis  en (e-
tranke verschiedener Klöster (Chartreuse, Benediktinerlikör, Karmeliten-
gels Klarissengeist losterbier) OoOder landwirtschaftliche TOduKTie WIEC
der Trappistenkäse sınd ohne Zweifel keine Arbeitserzeugnisse des „kirch-
ichen“ Bereichs, und dennoch sind ohne Ausnahme Arbeitserträgnisse,
die dem Kloster zugute kommen und deren Verwertung die wirtschafitliche
Existenz des Klosters sichert er die rage, ob 1n Produkt dem „Kirch-
ichen“ Bereich entspricht noch die Frage, ob Ee1INe Arbeit aus eisenem An-
trieb oder auf Weisung der Vorgesetzten erfolgt noch die Qualifikation
der Arbeitskraf spielen hinsichtlich der vermögensrechtlichen Behandlung
25) Vgl Schönsteiner, 384 f Tansen, Z Hanstein,

230
26) a Ahnlich die Formulierung Gutachten VO Prof Hubmann,

a.a. O S_ »
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VOoN Arbeitserträgnissen 1 klösterlichen Lebensraum irgendeine In
diesem Zusammenhang bemerkt TeIIeN! Slepen:

„Darum ist auch bwegig, die verschieden en Einkünfite, welche
die einzelnen Ordenspersonen dem Verband erbringen, gegeneinander
auszuspielen un! etiwa glauben, eine hochqualifizierte ra 1n

chule, Seminar oder Trankennaus sel als Erwerbsperson anders
beurteilen als e1n ungelernter Bruder Ooder eine Schwester, die Ur

Putzarbeiten verrichtet“?”).
Das kanonische echt spricht edigli VOI den „IrUuCtus industriae“ und
ordnet genere d. daß diese Erträgnisse dem Kloster zukommen.

Die Nutzungsrechte Kunstwerken und wissenschaftlichen Manuskripten
Seit Jahrhunderten widmen sich die Klöster nicht 11ULI karitatıven un
seelsorgerischen ufgaben, sondern betätigen sich auch aut wissenschafit-
ichem un künstlerischem (eblet. Es sel 1ler NUur daran erinnert, daß viele
Fortschritte auf dem Gebiet der Arzneimittelkunde den en VelI-

danken sind, daß viele bedeutende Philosophen un: heologen un! viele
sroße unstiler dem Ordensstand angehörten. Die rage, WE das Nut-

zungsrecht erken der Kunst un Wissenschafit zusteht, ist er dem
Ordensrecht nicht unbekannt

In der kanonistischen Literatur wurde dieses Problem VOL em 1mM Hın-
blick auf die Nutzungsrechte Manuskripten erorier Die ra wird
eigentlich schon durch den prachgebrauch des kanonischen echts beant-
wortet, das W1e bereıts ausgeführt wurde anordnet, daß die Früchte
der Arbeit chlechthin, also nicht NUur der Arbeitslohn des Religiosen, dem
Kloster zuliallen. 1ne An{firage die Religiosenkongregation eım Heili-
gen hat letzte 7Z7weifel endgültig beseitigt. Die Kardinalskongregation
entschied 11 Juli 1913, daß Eigentums- oder Verwertungsrechte
Manuskripten nıcht dem Relig1i1osen, sondern dem klösterlichen Verband
zustehen. aps 1US hat diese Ents  eidung 13 Juli 1913 bestä-
Wet) Professor ecke hat iın selinem uta  en die Ansicht vertreten,

handle sich hel dieser Entscheidung eine „Antwort für einen
particularis, der iıcht verallgemeinerungsfähig” sSel. 1eser ese muß
energisch widersprochen werden. Die Religiosenkongregation hat die ober-
sStEe Leitung des Ordenswesens 1n der Kirche un ist insbesondere auch —

ständig fÜür vermögensrechtliche Fragen der Religiosen (C 251 LT CIC)
Wird eine abstrakte Rechtsirage VO  5 der Plenarversammlung der Kon-

gregation beantwortiet und diese Entscheidung VO: gebilligt, han-

27) Siepen, O., TG

28) Abdruck der Entscheidung ın den Acta Apostolicae Sedis, vol (1913), 30606 und
1mM Archiv für ath Kirchenrecht (1914), 104 Vgl hierzu uch das
Gutachten VO  - Prof. Scheuermann, . C
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delt sich eine S he Auslegung des Gesetzes VO  3
17 N CIC, der die gleiche verpflichtende Ta WI1€e dem Geset7z selbst

zukommt*®).
eit dieser Eints  eidung der Keligiosenkongregation gibt keinen Kom-
mentar Z kanonischen Recht, der von der Auffassung der Religiosen-
kongregation abgewichen ware. Die 1M weltlichen echt vorgenomMMeEN
Präzisierung des Urheberre: veranlaßte die Kanonisten, die ra der
vermögensrechtlichen Zuordnung des „gelstigen Kıgentums“ 1mM Ordens-
recht überprüfen. Voltas hat bereits 19929 dargelegt, daß die Verwer-
tungsrechte elbst, also die Quelle der Einkünfite, nıcht 1Ur die sich aus der
Verwertung ergebenden Tantiemen un Honorare, dem Kloster zustehen*°).
Was die Nutzungsrechte Kunstwerken angeht, gilt gleichfalls der
Satz, daß alle materiellen, geldwerten echte Plastiken, Holzskulpturen,
Ikonen, emalden USW. dem klösterlichen Verband un! nıcht dem als
Künstler arbeitenden Religiosen zustehen 1lle kanonistischen Autoren
sind sich ein1g, daß der Begri1iff „industria“ weit auszulegen ist und neben
der praktischen auch eısLige un künstleris Tätigkeit um{faßt Alles,
Was durch die „industria“ des klösterlichen Küuünstlers escha{ffen WITrd, also
die Quelle der Verwertungsrechte elbst, sSTEe. dem Kloster zu®*)
11t dieser Grundsatz Nnur {Uür Ordensleute, die bereits die Proieß abgelegt
aben, Oder bezieht sich auch auf die Kandidaten un Novizen? Prof
ecke hat 1ın seinem utia  en ausgeführt, die Nutzungsrechte den

der Proieß entstandenen erken stuünden dem Novizen Z da 1ın
seiner Erwerbs- un Vermögensfähigkeit es!  räankt se1®°). Diese ese
ist olge eiınes rugschlusses, da icht zwıischen dem rgebnis der Arbeit
des Novizen 1m Kloster un seinem übrigen Vermögen unterschieden WwIrd.
Die Weststellung, daß der OVIZEe grundsätzlich eigentums- un:! erwerbs-
ähig 1st, Sagt noch nichts darüber AaUS, W1e die Früchte selner Arbeit
vermögensrechtlich ehandeln S1iNnd. Das kanonische echt beantwortet
diese 5a nach der Zuordnung der Arbeıitserträgnisse der 1mM Kloster
also 1n einem Bereich der „Vlta COMMUNILS  6 1ın persönlicher Armut
ebenden Religiosen Jjedoch eindeutig, indem anordnet, daß alle durch

29) ber die Zuständigkeit der Religionskongregation vgl Mörsdorf, Lehrbuch des
Kirchenrechts, I ufl München-Paderborn-Wien 190064, 369 Zu

CIC vgl Jone, Gesetzbuch der lateinischen Kirche, 1, uf£l Pader-
born 1950,

30) Voltas, Commentarium PIO Religiosis et Missionariis, vol (1920), a/5—279
Vgl das Gutachten VO: Prof. Scheuermann, OI

81) Vgl Schäfer, De religiosis, 4l Aufl Rom 1047, 603; Blat, ommentarium
textus Codicis Iuris Canonici, 2y ufl KRom 1021, 043, O51 a)l Schön-
steiner, O., 420 ; Wernz Vidal, Ius Canon1cum, vol De religiosis,
Kom 10323, 512  / Larraona, Commentarius pTro Religiosis et Missionariis, vol 59(1960), 407, Jone, d.,. ol 5068; Siepen, A, ol 115

32) Prof. Heckel, A, OI
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die „industria“” der Ordensleute eschaIifienen geldwerten Güter dem k16-
sterlichen Verband zugute kommen. ıne Unterscheidung nach der
dieser Güter 1ın Dienstleistungen, achwertie oder utzungs- un! Verwer-
Lungsrechte ist dem kanonischen Recht rem

DIE VERPFLICHTUNG ZURÜBE DERS-
RECHTE ERKEN RDENS  ED AUF DEN

KLÖSTERLIC VERBAND ACH DEUTSCHEM ZIVILRECHT
Bedenken au LT 310 BG

In dem vorliegenden Rechtsstreit ist wiederholt die Ansicht eauber WOI“=

den, eın Verpflichtungsgeschäft, 1ın dem sich eın Ordensmitglie Za Über-
tragung der Früchte seliner Arbeit verp{li  et, sSe1 ema. 310 BGB
nichtig®°®). Diese Auffassung ware richtig, WeNn sich el eınen
Vertrag handeln ollte, HCre den sich der eine Teil verpflichtet, sein künf-
lges ermögen oder einen TU  el sSeines künftigen Vermögens üÜber-«-
tragen.
Wie die Motive ZU. BGB zeiıigen, liegen dem Mechoet des ( 310 zwel ber-
egungen zugrunde. Einmal stellt nach uNnseIrer Privatrechtsordnung das
Vermögen keinen Gegenstand eines subjektiven Rechts dar. Deshalb muß
bei der Übertragung eiınes ermögens VO Fall eiıner Gesamtrechts-
na abgesehen jeder einzelne Vermögensgegenstand nach den für
ıhn geltenden Vorschrifiten übertragen werden Ein Vertrag, der auf die
Übertragung des ermögens schlechthin ger!]| wäre, würde 3 nab-
sehbaren erwicklungen führen“*). Zum anderen ıll der Gesetzgeber
den erpflichtenden schützen: Es soll verhindert werden, daß sich jemand
A Vorteil eines anderen selnes d Z CN künifitigen Vermögens ent-
außert und sich somıit „gewissermaßen seliner Erwerbsfähigkeit be-
S1D . Dagegen nach herrschender Lehre eın Vertrag, der die ber-
tLragung einzelner Bestandteile des unitıgen ermögens oder eines Inbe-
Sr1Ifs VOoNn ermögenswerten erı icht untier 310 In einem solchen
Fall verzichtet nämlich der ulaner weder auf seine Fähigkeit, Vermögen

erwerben, daß die sozialpolitischen edenken entfallen, noch besteht
1ler die Schwierigkeit, den Gegenstand des Verpflichtungsgeschäfits be-
stimmen*®®).
38) Vgl das Urteil -des München, a.’a. O; GE< Gutachten VO:  3 Prof Heckel,

©O 52 D Gutachten VO:  5 Prof. Hubmann, Ol ff
84) Motive Z Entwurf des BGB, 2y 1888, 186; vgl auch Enneccerus-Nipperdey,

Ol SI 132 I 845 un! rman-Battes, Handkommentar ummm BGB, i Aufl
Münster 972I Anm S 310

85) Motive O,, 18  ON
36) Vgl Wilde,S 1/2, ufl Berlin 1960, Anm. S 310  7 Staudin-

ger-Kaduk, Kommentar BGB 11/1 C, 10./11. ufl Berlin 1967, Anm
S 510
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Die vermögensrechtliche egelung des kanonischen echts ezügli der
en miıt feierlichen elu  en, bei denen das Ordensmitglie nıicht NUur

aut das vorhandene ermögen, sondern außerdem qauf die Fähigkeit VeLr-

zichtet, ın Zukunft irgendwelche Güter erwerben („ omn1a ona Quae
QUOVIiS moOodo obvenlunt e 5892 CIC); legt nahe, die nwendung
VO  5 310 BGB denken?®”) Anders 1sST jedoch bei ordensähnli  en Kon-
gregationen mit einfachen eliu  en, der Proifesse Ww1ıe gezeigt WUuL=-
de nicht aut Seın ermögen und auch 1cht qauf sSe1INe künftige Er-
werbsfähigkeit, sondern Qaut die Verwaltung seiner UTter VeI-
zichtet. Das domin1ıum radicale, das Kigentum un die Vermögens-
fähigkeit, bleiben 1nhm jedoch erhalten.

Der Verzicht auf die Verwaltung se1ınes ermögens eindeutig nicht
unfier das Verbot des 310 BG  w Ebenso wenig aber auch die Ver-
pN  un darunter, alle Güter, die durch die Arbeit 1n der 1ıta COMMUNLIS
der Genossenschafit entstehen, dem klösterlichen Verband überlassen.
Die Übertragung dieser üter näamlıch ist nach Art un!: Umfang einge-
chränkt Hierunter fallen NUur Clie Arbeitserträgnisse des Ordensmitglieds,
nicht jedoch die übrigen Güter, die ihm „QUOVIS mMOdoOo  06 (  enkung, Erb-
scha etc.) zuilallien. Auch eitlich 1sSt die Übertragung eingescChran. da
jene Arbeitserträgnisse übertragen werden, Cie während der Mitgliedschaft
1m klösterlichen Verband geschaffen werden. Es steht dem Religlosen Je-
derzeit frel, seınen Austritt erklären un damıiıt der Übertragung seiıner
Arbeitserträgnisse eın bereiten. Von einem Verzicht auf alle küni-
tıge Erwerbsfähigkel ann er nicht die ede se1n. Die Voraussetzun-
geCcn des 310 BGB sind SoOom1 icht gegeben
Soweit dem Unterzeichneten bekannt ist, hat auch noch nie eın eutfsches
Gericht L 310 BGB auft die Verpflichtung VO  5 Ordensmitgliedern an
wandt, die Früchte ihrer Arbeit Kloster dem Ordensverband zukom-
men lassen. Im Gegenteil hat bereits a TE 1904 die 1VL1.  ammer
des Landgerichts Üünchen die Anwendun Von MN 310 verneint®®).

Bedenken au 1L3B Abs BG
Es 1st 1m vorliegenden Fall ferner die AÄAnsicht geäußer worden, die Ver-
pflichtung ZULTC Übertragung der Arbeitserträgnisse sel als sSıttenwildrig

vVon 5 138 Abs BGB anzusehen. WAar hat Prof Hubmann, der ın

37) 50 1mM Anschluß 0O  > Brünneck, d. d, ©., 197/ hne nähere Begründung Erman-
Battes, O., Anm. 510, un Staudinger-Kaduk, O Anm U 310

38) Vgl Leitner, d, oI 4873 und Martin, Die Bedeutung der Ordensge-
lübde nach dem Codex Iuris Canonici unter Berücksichtigung des geltenden deut-
schen Rechts, Frankfurter Jur. Diss. 1024, 109 uch das Landgericht Stuttgart
(Az. 17 0 2906/71, Anlage 40, f hat die Anwendbarkeit VO:  5 510 BGB
verneınnt.
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seinem ua  en diese ese vertritt®?), eingeräum(t, daß die Selbst-
bindung, die eın Ordensmitglie eingeht, moralisch nicht beanstan-
den sel:

99 ® 1M Gegenteil, die thische Haltung, aus der heraus der einzelne eın
solches persönli  es un wirts  aftlı  es pier auf sich n1mm (T, verdient
höchste Anerkennung 66

Diese anerkennenden OTrfie können jedoch nicht darüber hinwegtäuschen,
daß 1er eln eklatanter Wiıderspruch vorliegt. NiLıweder ist die eliDbstiD1ın-
dung eine nıcht mehr ertragbare Einschränkung der persönlichen Freiheit,
die einem Knebelungs- oder Ausbeutungsverhältnis gleichkommt: Dann
ist die Selbstbindung nN1C. mehr anerkennenswert, sondern unsittlich
Oder aber handelt sich eine Ire1wW. Beschränkung der Freiheift,
die nNn1ıCcC 1M Widerspruch E Persönlichkeitsre: steht und die den
‚guten Sıtten“ entspricht: Dann aber sche1lde auch 1Nne nwendung von

S  S 138 BGB Au  N

Sittenwidrigkeit vVon 138 BGB hat bel Knebelungs- und Ausbeu-
tungsverträgen ihren Tun 1ın einer weiıt ehenden Beschränkun der
wirtschaftli:  en oder persönlichen Bewegungsfreiheit durch Vertrag.
aus  ale Feststellungen, die Grenzen der Beschränkung liegen, sind
N1IC. möglich O1n formuliert zutreffend

„Wann aber die ZEe1Iil: es  rankun der Bewegungsfreiheit iın diesem
1nnn weit geht un er als sittenwıldrig nichtig 1st, 1aßt sich nicht
nach eiıner allgemeingültigen Formel, sondern NUur nach den persönlichen
un! Sa  en Umständen des Einzelfalles beurteilen

Ohne Zweifel ware die Grenze des Zulässigen überschritten, Wenn die
Selbstbindung des Ordensmitgliedes die „totale Aufgabe der persönlichen
Freiheit‘*“) edeutfen un! nıcht einmal eine OSUN, dieser Bindung auf-
run einer ‚starken Gewissensbindung““*%) möglich Seın sollte. Beide Be-
hauptungen reffen jedoch nicht
Wie bereits ausgeführt wurde, besteht die vermögensrechtliche Beschrän-
kung bei Mitgliedern einer Kongregation mı1t einfachen eiu  en edig-
lich darin, daß die Religiosen die Verwaltung ihres vorhandenen Ver-
mögens 1n die 7ande eines Dritten (nicht eiwa des Klosters) egen un!
ihre Arbeitserträgnisse, die S1e ın der klösterlichen Gemeinschaft erzilelen,
dem Verband ZUFLFC Verfügung tellen. ıne absolute ermögensunfähigkeit
trıtt nıicht elın. Die Verpflichtun: ZU gemeinscha{fftlichen en 1mM
Kloster 1n persönlicher TMU stellt eine gewilsse Einschränkung der Er-

89) Gutachten Prof Hubmann, Ol 0—21

40) D
41) Staudinger-Coing, ommentar ZUMMM BGB, II Aufl. Berlin 1957, Anm

135
42) Gutachten VO:  3 Prof. Hubmann, &;
43) Gutachten 0il Prof. Hubmann, . d O:
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werbsmöglichkeiten ar, doch ist diese Kiınschränkung nicht gravlerend,
daß 1es einen Verstoß die sozlalpolitischen Forderungen unNnserer
Offentlichen Ordnung edeutfen würde. Wer i{ 138 BGB auf die klöster-
IC ege des Lebens 1n persönlicher TMU anwenden WIL, ann dies
NUur tun, WenNnn das persönliche 1gentum als das subjektive ec
schlechthin nsieht un! diesen Begri{ff VOINM subjektiven echt als a u s -

Grundlage unserer Privatrechtsordnung betrachtet. In
der 'Tat wurde dieser Standpunkt Von einigen Vertretern der Pandektisti
1mM 19 Jahrhundert vertreten**). 1e INa  } das Persönlichkeitsrecht
stark verknüpft mit dem Kıgentum, ja identisch mit der Erwerbsfähig-
keit, SO jeg nahe, ın jeder auch och geringfügigen Beschränkun
der Krwerbsmöglichkeiten eine sıttenwidrige Verletzung des Persönlich-
keitsrechts sehen. Das Bürgerliche Gesetzbuch VO  } 18396 hat ]jedoch die
eutsche Privatrechtsordnung anders gestaltet. er ist das igentum der
Inbegriff des subjektiven Rechts schlechthin, och ist das subjektive echt
die ausschließliche rundlage unseres Privatrechts*®)>). Der (resetzgeber hat
er 1n S  S 138 Abs BGB nicht jede beliebige Kinschränkung der Kr-
werbsmöglichkeit als sittenwldrig verurteilft, sondern 1Ur eine solche,
deren usma. materieller und zeitlicher Hinsicht unerträglich eI-
scheint. Bei der Verpflichtung eines Mitglieds einer klösterlichen Genos-
Sens ZU. en ın persönlicher Trmut ist, 1es jedoch nicht der Fall,
weil ler die Einschränkung nach Art un Zeit egrenz ist Nur für die
Dauer der Zugehörigkeit ZU Kloster sollen die Erträgnisse der Arbeit
des Religiosen der Klostergemeinschaft zukommen. Wer 1n eın Kloster
eintritt, sieht die Beachtung der Armutsregel als ittel Z persönlichen
Vervollkommnung em diesen Weg einschlägt, mMaC (Ge-
brauch VOom echt Z freien Entfaltung der Persönlichkeit, das ın Art 2
Abs verfassungsmäßig €s  UtZ ist.
Die Bestimmungen des anonischen echts gewährleisten 1MmM übrigen, daß
der 1INIrC! 1Ns Kloster frei und ohne jeden wang VOL sich geht (vgl.

549 I 52 Il. CIC) Die Verpflichtung ZU gemeinschaftlichen
en in persönli  er AÄArmut ann auch nicht ubereı übernommen WEeTI -
den, vielmehr hat jeder andıda die Möglichkeit, die Art dieses Lebens
1n der Vorbereitungs- un! Novizenzeit eingehend erproben. Zum Novi-
zlat werden ferner keine Personen zugelassen, die Schulden en oder
die ahe Verwandte Eltern, Kinder) 1n großer Notlage unversorgt zurück-

44) 50 definiert y Wirth die Sache als ‚eın Stück meiner Persönlichkeit, eın verlän-
gertes ego„’ Brinz das Eigentum aıs  1 „eine Eigenschaft der Person”, Leist die Arbeit
als Absorbierung der Substanz durch den Menschen, der der Sache ihre objektiveSelbständigkeit nimmt un ihre Substanz 1n S1C] hineinzieht; Nachweise bei
Windscheid, Lehrbuch des Pandektenrechts, 1 Aufl Frankfurt 1887, 167,

562
45) Vgl Coing, Zur Geschichte des Privatrechtssystems, Frankfurt 1962, 9 ff.,insbesondere
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lassen (C 5492 7 CIC) Das en ın persönlicher TMU stellt also eine
uch: VOT sozlalen en dar. Es dient vielmehr außer der persön-
ichen Vervollkommnung auch wichtfigen sozlalen, insbesondere arl-
atıven ufgaben, deren Wahrnehmung sich die Klöster und ihre Mit-
glieder Z Ziel gesetzt en

YHür die Da der Sittenwıdrigkeit kommt SC  1€e.  ich auch darauf d
für welchen Zeitraum die Bındung besteht. Die Verpflichtung, die Ertrag-
N1SSEe der Arbeit dem Kloster zukommen lassen, besteht NUur für die
Zeıt der Mitgliedschaft 1n der Genossenschaf{it. Bis e  un der
Profeß versteht sich VvVon elbst, daß der andıda oder Novize jeder-
7ze1it das Kloster verlassen annn und damıt der Verpilichtun eın Ende
NFA ber auch ach e  un der Gelübde STE dem Religiosen frel,
seinen Austritt erklären. Das kanonische echt sieht 1er die Mög-
IC  el der Säkularisation VOL (cc 638 ff CIC) Zivilrechtlich ist ent-
eıden daß die Satzung der Genossenschait der Franziskanerinnen VO.  e

Sießen die Möglichkei des Austritts 1ın LD Abs. vorsieht, ohne daß
die Einhaltung einer Kündigungsi{fris verlangt wird. Inwiefern der Ent-
SC ZU. USIN UrC Gewissenszwang behindert se1ın soll, Ww1e Profi.
Hubmann 1n seinem Gutachten behauptet*®), ist nıcht einzusehen. Um eine
solche Beeinflussung der Entscheidungsfreiheit anzunehmen, bedar{f S

onkreter Anhaltspunkte. Andernfalls handelt sich eine diskri-
minierende Unterstellung, die UrCc. N1IC. gerechtfertigt 1sSt.

usammenfassend 1äßt sich also feststellen, daß die Verpflichtun ZUr

Übertragung der Arbeitserträgnisse autf das Kloster weder S  8 310
BGB och 138 Abs BGB VerstO

DIE ERTRAGUN DER UTZUNGSRECHTE DEN EL-
BILDERN URCH SCHWESTER INNOCENTIA

KLÖSTERLICHE GENOS  CHAFT

Die utzungsrechte den Hummel-Bildern konnten NUur auf die äage-
CIn übergehen, wenn zwischen Berta Hummel un! der Genossenschaft
darüber e1n wirksamer Veritrag zustande gekommen ist. Sowohl der Ver-
pflichtungsvertra Ww1e auch die Übertragung sefifzen VvOoTraus, daß ent-
sprechende Willenserklärungen von den Verftragspartnern abgegeben
worden sind. Inhalt des Verfirages WarLr CS, daß alle Arbeitserträgnisse, die
ertia Hummel 1ın der eit der Zugehörigkeıit der Kongregation erzielte,
ın das ı1gentum des OSTIeEeTrSs übergehen ollten. Voraussetzung ist also,
daß den Parteien dieser Inhalt bekannt WarT, daß s1e ih: wollten un!:! daß
S1e ihren en 1n rechtsgeschäftlicher WForm erklärten.

46) Gutachten Prof. Hubmann, .
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eria Hummel anntfe den Trospe des Ordens, 1n dem 1n nl 11/4
die Erwarftiung ausgesprochen wird, der andıda werde entweder 1M
Unterricht atıg se1n „oder sich mittelbar UrCc. andere nützliche Arbeit

der außeren Tätigkeit der Kongregation“ beteiligen. In Abschnitt 11/6
wird darauf hingewilesen, daß als andıda nicht aufgenommen werden
kann, Wer chulden tilgen hat oder unversorgfte Angehörige großer
Not zurückläßt, weil nämlich die Erträgnisse der Arbeit nicht dem ein-
zelnen, sondern der Gemeinscha zufließen sollen In dem Fragebogen,
den ertia Hummel 1930 unterzeichnete, hat S1Ee die rage „SInd
S1e bereift, sich 1mM Kloster jeder Arbeit unterziehen?“ ebenso bejaht
Ww1€e die Tage, ob die ern ur  Sr ihr er genügen: versorgt sind. Vor
em aber kannte ertia Hummel die 1n vermögensrechtlicher Hinsicht
entscheidende Ordensregel: „Was der Religlose mi1t seiner Arbeit erwirbt,
erwirbt für sSsein Kloster.“ Daß S1IEe den illen hatte, ach dieser Ordens-
rege eben, wird VON den Beklagten auch nicht bestritten*”).
nNntigegen der Ansicht, die das Urteil des Oberlandesgerichts München
vertri } hat ertia Hummel ihren illen auch YTklärt WAar liegen
keine schriftlich formulijerten Willenserklärungen VOT. Dies ist auch nicht

erwarten, weil die Armutsregel für Ordensangehörige SC selbstver-
ständlich ist, daß 1Nan 1ine schriftliche Fixierung 1M allgemeinen für über-
flüssig hält. Das BGB verlangt aber N1C. SCNTN!1  1C oder MUn  1C fOr-
mulierte Erklärungen, sondern allein, daß der Geschäftswille 1n einer
Erklärungs eliner 9 ZU. Ausdruck kommt Dies ist
geschehen, und ZWaTr Urc das gesamte Verhalten Von ertia Hummel
VO Eintritt 1n das Kloster bis ihrem Tode. em S1e 1n das Kloster
eintrat, hat S1Ee Trklärt, nach den Regeln dieses OSTIEeTrs en un!
handeln wollen Indem S1e I  s  hren NTIsS prüfte un! ihn mıit Beginn
des Novizlats, mit egung der zeitlichen Profeß un mit egung der
ewigen Profeß erneuerte, gab S1e erneut ihren illen durch eindeutige
andlungen gegenüber dem Kloster erkennen. Sie hat ihren Dienst 1n
der Paramentenabteilung versehen un! ihre Arbeitskraf als ausgebildete
Zeichenlehrerin aus freien Stücken ZULTF Verfügung gestellt. Später wurde
S1e weitgehend VO  } dieser Aufgabe freigestellt, sich VOTLT em den für
das Kloster WI1Tr  aftlich bedeutsam gewordenen Kinderzeichnungen
wıdmen. S1e Trhielt eine mit Miıtteln des OSTers ausgestattete Werkstatt,
Helferinnen wurden ihr zugeordnet. Daneben schu{f S1e aber auch noch
NIiWUrIie für Paramente. Dabei ann dahingestellt bleiben, ob die atıg-

47) Das Urteil des OLG interpretier den Willen VO]  3 Berta Hummel auf aller-
dings falsch, wenn dort davon ausgeht, die Armutsregel hätte ine Übertragung
der Nutzungsrechte nicht erfordert. Nr 53 der Konstitutionen, auf die sich das
Urteil stutzt, bezieht sich nämlich nicht auf die Arbeitserträgnisse, sondern auf
das sonstige Vermögen.

48) Urteil des OLG München,
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keıt 1n der Paramentenabteilung oder der Entwurtf der Kinderbilder
künstlerisch wertvoller WAaT. em S1e den Ertrag ihrer Arbeit ler Ww1ıe
dort dem Kloster Verifügung tellte, zeigte sle, daß sS1ie alle geldwerten
Nutzungsrechte übertragen wollte em das Kloster die Nutzungsrechte
ausübte, zeigte SEeINE Zustimmung der Übertragung der echte
Professor mMer hat dileses Verhalten zutreifend als „dauerndes Einigsein“
zwıischen Ordensmitglied un:! Kloster bezeichnet*?).
ntigegen der Auffassung des Oberlandesgerichts München 50) nthält der
anla. der Profeß es  ossene Vertrag zwischen Schwester Innocentia
un der Genossenschaft VOIN 30 1934 eın 17 dafür, daß der Über-
gang der Nutzungsrechte auf das Kloster nicht vereinbart WAarT. Ersicht-
lich handelt sich einen Formularvertrag, der N1IC auf die beson-
deren Verhältnisse der Schwester Innocentia zugeschnitten 1st. Der Ver-
trag SEIZ VOTauS, daß INa  5 sich über die Armutsregel ‚Alles, Was der
Religiose Urc. seine Arbeit erwirbt, erwirbt für das Kloster“ ein1ig
ist, da S1e den Grundbestandteilen der klösterlichen 1ıta “OMMUNIS
gehört und 1ın den Konstitutionen der Kongregation (Nr. 98) SOWI1e
kanonischen ec (c 580 L D CIC) niedergelegt ist. Der Vertrag stellt
NUur ZWE1 spezielle klar

Für die 1mM Kloster geleistete Arbeit ann keine (=10) verlan
werden. Diese egelung ist wichtig für den Fall des S 1
der usdrücklich genannt WwIrd.

Zahlungen VOIl Dritten für Dienstleistungen der Ordensfrau sollen dem
Kloster zukommen. Diese Bestimmung dient AA Klarstellung, daß
n1ıC NUur der 1M Kloster erzielte Arbeitsertrag, sondern daß auch alles,
Was die Schwester für ihre Arbeit VON Drıtten bekommt, der rdensge-
nossenschaft zusteht.

handelt sich also bei den Bestimmungen Von des Profeßvertrages
nNn1ıC eine Sonderregelung, die den Grundsatz über die vermögens-
rechtliche Zuordnung des Arbeitsergebnisses außer Ta setzt, sondern
Jediglich eine ergänzende Klarstellung für ZWel Sondertfälle Ab-
gesehen Von diesem eindeutigen Sachverhalt geht ach den Grundsätzen
des kanonischen Rechts das allgemeine Ordensrecht dem besonderen ÖOr-
densrecht vor®%), daß eine VOon C. 580 GCAC abweichende egelun
1m Gegensatz ZUT!T Au{ffassung des Oberlandesgerichts unwirksam ware
Es ist aum anzunehmen, daß den Verfassern des Textes des Profeßver-
trages cdie rundsätze des Ordensrechts unbekannt gewesen sind

40) Gutachten VO:  ’3 rof Ulmer, oI
50) Urteil des OLG Müchen, 1 1 13
51) Darauf hat bereits Prof Scheuermann 1n seinem Gutachten, a.a. O., E: —

treffend hingewiesen.
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egen den erklärten illen Von wWwestier Innocentia, die Nutzungsrechte
auf das Kloster übertragen, spricht auch nN1IC. die Tatsache, daß iın
Nr H3 der Konstitutionen der Klosterfrau nicht verboten wird, ı1gentum

aben, sondern lediglich gebrauchen un! verwalten. Wie be-
reits menriac ausgeführt wurde, WwIird VO  } dieser Bestimmung, die miıt

569 CI korrespondiert, das Vermögen betro{ffen, welches das Ordens-
miftglie bei Eintritt iın den en besitzt bzw. während selner Ordens-
zugehörigkeit Urc Erbschaf{t, Schenkung USW. von K erwirbt.
Die Arbeitserträgnisse fallen eindeutig nıcht unfier diese Vorschrif{ft, weil
S1e N1IC. dem Ordensmitglied, sondern dem Kloster zukommen. Uuberdem
annn Vermögen, das erst ach egung der Profeß VO Religiosen
erworben wird, auf keinen Fall dem eigenen Kloster ZUT Verwalfung
anveriraut werden. Um 1er Jjeden ruck auf das Ordensmitglie un:
jede Interessenkollision auszuschließen, ist 1es 1ın H80 (AIC ausdrück-
lich untersagt. Das Oberlandesgericht®?) geht 1l1er mıit ecC davon aus,
daß Schwester Innocentia un! das Kloster ach den Vorschriften des an0oO-
nıschen Rechts handeln wollten, omMmMm jedoch einer alschen nterpre-
tatıon des Willens, da die vermögensrechtlichen Grundregeln des Or-
densrechts völlig verkennt.

Endlich sprechen auch nN1ıC die ın den Jahren 1933 bis 1939 geschlossenen
erträge die Annahme, daß Schwester Innocentia Hummel die
Nutzungsrechte ihren Bildern auf ihre Genossenschaft übertragen hat-
te Es existiert kein Vertrag, der nıicht auch VO Kloster un seinem
Beauftragten unterzeichnet wäre, eS gibt keinen Vertrag, der Von Schwe-
stier Innocentia unterzeichnet worden Ware Bel en Verträgen
standen deelle, das Persönlichkeitsre der Künstlerin betreffende In-
teressen auf dem pael, Se1 CS, daß die Ausführung VOonNn Drucken,

die Gestaltung einer das en der Künstlerin betreffenden arstellung
oder gar die Umsetzung der Zeichnungen ın dreidimensionale Plasti-
ken g1ng. Der Umstand, daß 1er der persönli  keitsrechtliche Teil der
Urheberrechte angler WAaTrT, wurde VO Oberlandesgericht®?) überhaupt
n1IC. berücksichtigt. Nur Wenn Inan diese Tatsache 1ın selne Überlegungen
einbezieht, ann mMan die erträge richtig auslegen. Der Unterzeichnete
stimmt völlig mit der Auffassung Von Professor Ulmer überein, „daß die
Verwertungsrechte ZWAar ihrer UuUDSTAanz ach aut das Kloster übertragen
wurden, daß aber das Kloster der Schwester Hummel mıit Rücksicht auf
ihre eellen Interessen das echt eingeräumt hat, ber die usübung der
Verwertungsrechte entsche1iıden“**).

52) Urteil des OLG, M in Anlehnung die Gutachten VO:  5 Prof Heckel, O”
60, un VO'  5 Prof. Hubmann, d. Ol

53) Urteil des OLG, ff
o4) Gutachten VO:  5 Prof. Ulmer, O.,
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er dem klar durch Taten ZU USdTUC!| gebrachten illen der
chwester Innocentia, Cdie Ergebnisse ihrer Arbeit dem Kloster über-
tragen, liegen weilitere Indizien aiur VOL, daß el Parteien VONn einem
Rechtsübergang auf die rdensgenossenschaft ausgingen. Das zeigt sich

ın dem Profeßvertrag, der 1ın >  8 die Zahlung einer Mitgift vorsieht.
Ware westier Innocentia umme. noch 1M Besıtz der Nutzungsrechte

ihren bis Tage der Profeß geschaffenen Bıldern SeWESCNH, hatte
sS1e sicher anstelle der ihr nicht möglichen Zahlung e1INnes Geldbetrages
die Verwertungsrechte als Mitgift übertragen. Auch 1ın der Korre-
spondenz un 1n den agebüchern der wester nnocentla omm immer
wieder ZU. Ausdruck, daß S1e alle Arbeitsergebnisse dem Kloster ZUTrC

erfügung tellte un nichts geldwerten Rechten für sich behielt. So
zel eiwa inr ewegender Brief VO Junı 1943 ihren ater, daß
S1e ber keinerlei geldwerte Rechte verfügen konnte, weil s1e nämlich die
Früchte ihrer Arbeit bereits ihrem Kloster übertragen hatte

Es sS{ie. somıit fest, daß sich westier Innocentia Hummel mıiıt dem
Kloster einig WAaT, daß das ec ZULC Verwertung der während ihrer
Klosterzugehörigkeit geschaffenen er. der Genossenschafit der Franzıs-
kanerinnen VO  } Sießen zukommen ollte, un! daß diese utzungs-
rechte auf das Kloster übertragen worden sind.
Der Bundesgerichtshof hat durch Urteil D AA 1974 der Unterlassungsklage
der Genossenschaft der Franziskanerinnen v“O  < Sießen stattgegeben und sıch
dabei ım wesentlichen die Gedankengzänge des Gutachtens v“O  - Professor Erler
eiZzen zemacht (AZ LZR 128/72 München).
Abdruck des BGH-Urteils In diesem Heft der ga Die Redaktion.
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Rechtsprechung
a) DIE ZUR VERTRAGSGEMASSEN WERKVERWERTUNG FO  IC

UTZUNGSRECHT NEM WERK, DAS NEM DIENST- ODER
SONSTIGEN ABHÄANGIGKEITSVERHÄLITNIS FÜR BESTIMMTE ZWECKE DES
DI WORDEN IST: HEN
STILLSCHWEIGEND MIT DER WERKUÜBERGABE DEN DI
ÜBER; DER WERKSCHÖPFER MUSS SICH DER DIE WERKNUT-
ZU  TE AUSDRÜCKLICH VO:  EN, HR BER-
ANG AUSSCHLIESSEN WILL
ZUR NWENDUN DER FÜR URHEBER DIENST- UN  g ABHÄNGIGKEITS-
VERHÄLTNISSEN ENTWICKELTEN GRUNDSÄTZE AUF EINE DIE KT.-
STERLICHE LEBENSGEMEINSCHAFT EINGE  ER' ORDENSSCHWESTER

Urteil des Zivilsenaté des Bundesgerichtshofs VOm ebr. 1974
Aktenzeichen: 128/72

Urteil
in dem Rechtsstreit

der Genossenschaft der Franziskanerinnen von Sießen V., mit Sitz 1n Kloster Sie-
en Kreis Saulgau/Württemberg, gesetzlich vertreten durch den Vorstand, bestehend
auUus der Generaloberin Angela Sauter un dem Superior Gresser,

Klägerin un Kevisionsklägerin,
Prozefßbevollmächtigte: Rechtsanwälte Prof Dr. Möhring un Prof Dr. irk

Ml Frau Viktoria } J Hausfrau, Massing/Rott, Marktplatz 68/69,
Adolf e Kaufmann, Massing/Rott, Marktplatz 68/69,

Beklagte un Revisionsbeklagte,
Prozeßbevollmächtigte: Rechtsanwälte DDr reuner un: Dr Brändel

Der Zivilsenat des Bundesgerichtshofs hat aut die mündliche Verhandlung VO
Dezember 1973 durch die Vorsitzende Richterin Dr Krüger-Nieland un die Richter

Alff, Dr Merkel, Dr. Schönberg un:! Dr. Frhr Gamm für Recht erkannt:
Auf die Rechtsmittel: der Klägerin wird unter Aufhebung des Urteils des
Zivilsenats des Bayerischen Oberlandesgerichts München VO: September
1972 und unter Abänderung des Urteils der Zivilkammer des LandgerichtsMünchen VO: Februar 1972 festgestellt, daß die Klägerin Inhaberin der
ausschließlichen Nutzungsrechte mıiıt dem KRecht ZUr Vergabe VO  } Lizenzen
den VO  3 Berta Hummel, genannt Schwester Innocentia Hummel, während
ihrer Zugehörigkeit ZUT klagenden Genossenschaft VO: April 1931 bis
ihrem ode November 1946 geschaffenen Bildwerken ist.
Die Beklagten haben die Kosten des Rechtsstreits tragen.

TATBESTAND
Die Klägerin ist ine Kongregation bischöflichen Rechts nach der Regel des Dritten
Ordens des Heiligen Franziskus 1m S5inne der anones C6) 458 } 2y 4092 S  S des Codex

teilnimmt.
Iuris Canonici die weltlichen Leben in der OoOrm des eingetragenen ereins

Am April 19371 trat Berta Hummel als Kandidatin der Klägerin bei Sie wurde
August 1033 unter dem Klosternamen Innocentia als Ovizin eingekleidet un

legte 3 August 109034 die zeitliche einfache Profeß ab
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Am November 1946 verstarb Berta Hummel. Ein Testament VO:  . ihr wurde nicht
aufgefunden. Vor, hauptsächlich ber nach ihrem Eintritt 1n das Kloster zeichnete und
malte G1e zahlreiche, Kinder darstellende Bilder, die bald als „Hummel-Bilder“ be-
kannt wurden.
Nachdem die nach dem Eintritt in das Kloster geschaffenen Bilder zunächst ILUT inner-
halb des Ordens Verwendung gefunden hatten, vergab 1119  3 bald verschiedene
Hersteller Reproduktionslizenzen. Die anfallenden Lizenzgebühren wurden un WeI-

den Ve  . der Klägerin vereinnahmt.
Die Beklagte ist die Mutter, der Beklagte der Bruder Berta Hummels. In
einem Vertrag der Beklagten VO Juli 10/L mıit der Firma Schmid Management Cor-
poration, Randolph (Massachusetts/USA) heißt einleitend, die Inhaberschaft der
Urheber- un Verwertungsrechte den Werken von Berta Hummel, genannt Maria
Innocentia Hummel, Ge1l 1mM gegenwartigen Zeitpunkt 1mM einzelnen nicht geklärt;
weit die (Beklagten als) Lizenzgeber Inhaber dieser Rechte selen, uch und VOT allem
sOoOWwWeit sich 1es5 TST künftig herausstelle, solle durch diese Vereinbarung über diese
Rechte verfügt werden. Nach iff. des Vertrages übertrugen die Beklagten die
Firma Schmid Management Corp alle ihnen kraft Erbfolge, Schenkung der auf Grund
VO  3 Erwerbsvorgängen jedweder Art zustehenden Nutzungsrechte den Werken
VO  3 Berta Hummel, und WAar ausschließlich SOWIle zeitlich un:! räumlich unbeschränkt
für alle Nutzungsarten, auSSCHOMIMIMKME die „Hummel-Kerzen“.
Demgegenüber beansprucht die Klägerin die ausschließlichen Nutzungsrechte den
VO' Berta Hummel während ihrer Klosterzugehörigkeit geschaffenen Bildwerken für
sich. Sie ı1st der Meinung, die Nutzungsrechte durch 1ne mıiıt dem Abschluß@ des Bei-
trittsvertrages getroffene Vorausverfügung erta Hummels schon deren Lebzeiten
erworben haben Die Regel des 5830 S  ] CI nach der das Ergebnis nicht ur

körperlicher, sondern auch geistiger und künstlerischer Arbeit des Ordensangehörigen
der Ordensgenossenschaft zustehe, G@e1l Gegenstand des Rechtsverhältnisses zwischen
Berta Hummel un der Klägerin geworden. Die Klägerin Uun: Berta Hummel hätten
bei deren Ordenseintritt einen entsprechenden Verpflichtungswillen gehabt, die künf-
t1g entstehenden urheberrechtlichen Nutzungsrechte uf den Orden übertragen.
Diese künftigen Rechte cselen hinreichend bestimmbar geWeESCNH; angesichts des We-
SsSens der klösterlichen Gemeinschaft, mıit der Verpflichtung jedes Ordensangehörigen,
seinen Beitrag ZU Leben 1in dieser Gemeinschaft eisten Uun! ausschließlich für
diese Gemeinschaft arbeiten, könne die Vorausverfügung über die künftigen Rechte
uch nicht nach SS 310, 135 BGB beanstandet werden. umindest seien jedoch der
Klägerin die Nutzungsrechte jedem einzelnen Bildwerk jeweils nach dessen Fertig-
stellung durch schlüssige Handlungen übertragen worden.
Berta Hummel ce1l nämlich STIEeLs iıne gute Klosterschwester gewesen, die die Ordens-
regeln bei ihrem Eintritt genauestens gekannt habe un diese Regeln VO:  3 ihrem Eintritt

bis ihrem ode nicht 1Ur ernst ENOIMMEN, sondern ihnen ın anzer Ergebenheit
gelebt habe Das gesamte Verhalten Berta Hummels während des Klosterlebens und
das Verhalten der Klägerin dieser gegenüber seien Ausdruck ihres übereinstimmen-
den Willens ZUT Übertragung der ausschließlichen Nutzungsrechte jedem einzelnen
fertiggestellten Werk auf die Klägerin.
Die Klägerin hat beantragt,

festzustellen, die Klägerin Inhaberin der ausschließlichen Nutzungsrechte
mit dem echt .1l Vergabe VO  a} Lizenzen den VO Berta Hummel, genannt
Schwester Innocentia Hummel, während ihrer Zugehörigkeit ZUr: klagenden
Genossenschaft VO: April 10951 bis zZu ihrem ode November 19406
geschaffenen Bildwerken ist.
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Die Beklagten haben bestritten, daß Berta Hummel ine Vorausverfügung der ein-
zelne Verfügungen zugunsten der Klägerin getroffen habe Außerdem halten 6S1e 1ine
Vorausverfügung gen Unbestimmbarkeit der übertragenen Rechte SOWIe nach den
SS 510, 311, 13 BGB für unwirksam.
Das Landgericht hat die Klage abgewiesen. Die Berufung der Klägerin blieb hne
Erfolg. Mit ihrer Kevision verfolgt die Klägerin weiterhin den geltend gemachten
Feststellungsanspruch. Die Beklagten beantragen, die Revision zurückzuweisen.

ENTSCHEIDUNGSGRÜNDE
Landgericht un:! Berufungsgericht haben das Interesse der Klägerin einer alsbal-

digen Feststellung ihrer beanspruchten Rechtsstellung als Inhaberin der ausschliefß-
lichen Nutzungsrechte den VO  3 erta Hummel während ihrer Zugehörigkeit A

Klägerin geschaffenen Werken bejaht. Hiergegen sind rechtliche Bedenken nicht
erheben.
IL i Nach Auffassung des Berufungsgerichts hat die Klägerin den Beweis einer VO  .

Berta Hummel anläßlich ihres Eintritts 1n das Kloster, anläßlich ihrer Profeß der
bei sonstiger Gelegenheit noch ihren Lebzeiten vorgenOMMECNEC Vorausüber-
tragung aller ihr künftig erwachsenden Nutzungsrechte ihren IrSst noch schaf-
fenden Bildwerken nicht führen können. Es mOge ZWi se1in, hat das Berufungs-
gericht ausgeführt, daß erta Hummel bei ihrem Eintritt 1in das Kloster U, auf die
Ordensregeln un! die sich hieraus ergebenden Rechte und Pflichten hingewiesen
worden sel, und weiıter, daß 661e bei ihrem Klostereintritt, den Willen gehabt habe,
diesen Regeln gemäß leben, insbesondere die Regeln des 580 S  S GE und der
Nr 58 der Konstitutionen der Kongregation beachten. Daß dieser Wille beim der
anläßlich des Klostereintritts 1in rechtsgeschäftlicher orm geäußert worden cel, daß
Iso Berta Hummel ine Willenserklärung des Inhalts abgegeben habe, ihre Nut-
zungsrechte künftigen Werken auf die Klägerin übertragen, habe das Beru-
fungsgericht jedoch nicht feststellen können; das gleiche gelte für ine rechtsgeschäft-
liche Annahmeerklärung der Klägerin.
Auch bei der anläßlich der Profef{(ß habe — hat das Berufungsgericht weiter au 5>-

geführt, ıne Übertragung der Nutzungsrechte nicht feststellen können. Die Profe(-
leistung cselbst habe allein kanonische, ber keine bürgerlich-rechtliche Bedeutung. Der
anläßlich der Profeßleistung entsprechend Nr der Konstitutionen abgeschlossene
Vertrag über die Aufnahme Berta Hummels 1n die Kongregation VO August 1954
habe keine Übertragung der Nutzungsrechte auf das Kloster bewirkt. Zwar könnten
nach des Vertrages uch die kirchenrechtlichen Vorschriften der 55850 &.  S € MC und
Nr. der Konstitutionen grundsätzlich Vertragsinhalt geworden sein; doch gehe die
ausdrückliche Sonderregelung 1n w } des Vertrages VOT. Danach habe quta Humme]l
anerkannt, „daß alles, Was für ihre Arbeiten un Dienstleistungen VOo  ‘ Dritten be-
zahlt der gegeben werde, igentum der Kongregation als Arbeitgeberin ist un
bleibt“. Damit sel LLUT vereinbart, dafß alles, Was VO Dritten gegeben werde, dem
Kloster zukomme ; das Ooriginäar in der Person des Urhebers entstehende Werknutzungs-
recht falle ber nicht unter diese Bestimmung. Es könne uch nicht davon an-
gecn werden, daß die Vertragsparteien gleichwohl damit uch die Urhebernutzungs-
rechte hätten erfassen wollen. Im Hinblick darauf, daß Berta Hummel bereits ZU

damaligen Zeitpunkt Bilder geschaffen hätte, hätte vielmehr nahegelegen, uch
über die Urheberrechte bzw. Urhebernutzungsrechte iıne ausdrückliche Vereinbarung

treffen. Hinzu komme, dafß das VO:  53 Berta Hummel abgelegte Gelübde der Armut
iıne Übertragung der Urheberrechte der der Urhebernutzungsrechte nicht zwingend
erfordert habe; durch das Gelübde der Armut el ihr nicht verboten worden, Eigentum
inne haben; 61e habe lediglich nicht gebrauchen un: verwalten dürfen.
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Nach Meinung der Revision hätte das Berufungsgericht elin! zumindest durch
schlüssige Handlungen vorgenomMenNe (Voraus-) Übertragung der künftig für Berta
Hummel erwachsenden Nutzungsrechte ihren rst noch während ihrer Klosterzuge-
hörigkeit schaffenden Bildwerken feststellen mussen, wenn bei der Auslegung
der Erklärungen un:! des Verhaltens VO  3 Berta Hummel und der Klägerin alle mais-
gebenden Umstände berücksichtigt hätte Die Revision hat hierzu 1M wesentlichen
folgende Umstände angeführt: Es bestehe seit vielen Jahrhunderten ine allgemeine
UÜbung der Klöster und der Ordensgemeinschaften, daß die Kandidaten sich mıiıt allen
ihren körperlichen und geistigen Leistungen dem Kloster ZUrTr Verfügung stellten;
für Berta Hummel Gcel wWI1Ie sich AQuUus dem ihr vorher ausgehändigten Prospekt, terner
AaUs ihren zahlreichen intensiven Gesprächen mıit den Nonnen Kostka un: Laura
während ihres Studiums der staatlichen Kunstgewerbeschule ın München un
schließlich AUS ihrem eigenen Fragebogen Uun! Aufnahmegesuch (mit dem inweis
auf den 1nirı 1n das Kloster nach Studienbeendigung un Bestehen des Zeichen-
lehrerexamens) ergeben habe VO  5 vornherein eine künstlerische Beschäftigung in
Betracht gekommen; nach der jahrhundertealten Verkehrssitte habe einer Annahme
der Erklärung auf Übertragung der künftigen Urhebernutzungsrechte durch die Kla
gerin nicht bedurft, umindest liege Gie 1n der Annahme des Aufnahmegesuchs; die
selbständige Vergabe VO  3 Nutzungsrechten durch Klosterangehörige ihrem eigenen
Nutzen telle, selbst wenn die Nutzungsentgelte das Kloster abgetreten würden,
1ıne den Klosterangehörigen untersagte wirtschaftliche Tätigkeit dar; Kandidatinnen,
Postulantinnen un: Novizinnen dürften War über ihr persönliches Vermögen frei
verfügen, jedoch keine Vergütung für VO  3 ihnen geleistete Arbeit verlangen; Kloster-
angehörige mıit einfacher Profeß erwürben durch eigene Arbeit 1Ur für den Sr
den; diese Klosterregeln seien jedem Aspiranten bekannt: schon In dem Prospekt ür
die Kandidatinnen würden Armut, Keuschheit un Gehorsam als vorzüglichste Mittel
ZUT Erreichung des Kongregationszwecks genannt; Armut schließe dabei jede wirt-
schaftliche Tätigkeit für sich selbst ausS, wWI1e 61e ın der Einräumung VO urheberrecht-
lichen Nutzungsrechten mittels Abschlusses VO  3 Lizenzverträgen durch Ordensleute

sehen se1l  J  © schließlich habe Berta Hummel täglich ZU Ausdruck gebracht, nach den
Ordensregeln leben; 661e habe ausweislich ihrer schriftlichen Aufzeichnungen
ihr Armutsgelübde, wıe folgt, aufgefaßt: „Auf Was ich verzichtet habe, erhebe ich n1ie
mehr Anspruch. Ich sehe nichts als meın Eigentum Was der Mönch erwirbt,
erwirbt für das Kloster.“

Es bedarf keiner abschließenden Prüfung, ob das Berufungsgericht die VO der Re-
vision als übergangen angeführten Umstände bei der Auslegung der Erklärungen un
des Verhaltens erta Hummels un der Klägerin 1m Hinblick auf eine durch schlüssige
Handlungen VOTSCHOMIMMECN! (Voraus-)Übertragung künftig erwachsender Werknut-
zungsrechte hinreichend berücksichtigt hat, un ob gegebenenfalls eine solche Voraus-
übertragung aller künftigen Werknutzungsrechte vOoTgehNhOMMECEN worden ist. Nach
den Feststellungen des Berufungsgerichts ist, wIı1e 1mM einzelnen noch auszuführen
se1n wird, davon auszugehen, daß Berta Hummel jedenfalls zumindest stillschweigend
durch schlüssige Handlung die ihr erwachsenden vermögensrechtlichen (ausschließ-
lichen) Werknutzungsrechte jeweils nach Fertigstellung ihrer Bildwerke auf das Kloster
übertragen hat Das genuügt aber, ım die beantragte Feststellung sachlich recht-
fertigen.
111 Das Berufungsgericht hat die Auffassung vertreten, da{fs aufgrund der Be-
sonderheiten des Verhältnisses der Schwestern Zu Kloster die für Urheber ın Ar
beits- un:! Dienstverhältnissen entwickelten Grundsätze hier keine Anwendung finden
könnten. liervon ausgehend hat das Berufungsgericht weiter gemeint, die Klägerin
habe nicht dargetan, daß ihr zumindest durch Einzelübertragungen jeweils die ausSs-

schließlichen Nutzungsrechte den einzelnen Bildwerken iwa nach ihrer Fertig-
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stellung der uch späater übertragen worden selen. Es lasse sich, hat das Beru-
fungsgericht weiter ausgeführt, kein Verhalten der Klägerin und VO'  a} Berta Hummel
feststellen, 1n dem unzweideutig 1Nne solche Einzelrechtsübertragung Z Ausdruck
komme. Zwar hätten sich erta Hummel un die Klägerin entsprechend den 1ın der
Profeß übernommenen gegenseıltigen Verpflichtungen (nämlich einerseıts unentgelt-
iche Dienstleistungen für das Kloster un andererseits Unterhaltsgewährung durch
dieses) verhalten un damit uch anerkannt, daß Berta Hummel die Erlöse ihrer Arbeit
während ihrer Zugehörigkeit Z Kloster nicht zukommen könnten. Dafß damit uch
eın Übergang der Urheberrechte DZw. Werknutzungsrechte einzelnen, mehreren
der allen Bildern Berta Hummels auf das Kloster hätte anerkannt werden sollen,
könne nicht sicher festgestellt werden. Berta Hummel mOöge War tagtäglich ZUu Aus-
druck gebracht haben, nach den Ordensregeln leben; G1e habe uch 1n Tagebuch-
aufzeichnungen geäußert, wıe 61e ihr Gelübde, insbesondere ihr Armutsgelübde, Ver-
stehe (siehe ben iff IL, 2) Diese Äußerungen selen jedoch nicht gegenüber der
Klägerin abgegeben worden;: dementsprechend fehle uch einem korrespon-
dierenden Verhalten der Klägerin, Die während der Zugehörigkeit Berta Hummels
zZU Orden abgeschlossenen Lizenzverträge ließen durchaus den Schluß E daß uch
das Kloster VO einem Verbleib der Nutzungsrechte bei Berta Hummel dUS  e
sel1. Im Vertrag VO: Mai 19534 habe Berta Hummel den Verlag Z Reproduktion
verschiedener Bilder ermächtigt, während das Kloster sein Einverständnis erteilt habe
Nach der Profefß ge1l WAar die Klägerin mıiıt als Vertragspartnerin aufgeführt worden,
die Nutzungsrechte habe ber weiterhin Berta Hummel übertragen, die uch ausdrück-
lich als Inhaberin der Urheberrechte bezeichnet worden sel, während das Kloster LLUT
sein Einverständnis erklärt habe Aus einem weiteren Vertrag VO Juli 10939 lasse
sich nicht entnehmen, da{fß die Klägerin Inhaberin der Nutzungsrechte geworden sel;
‚War habe 61e sich 1n diesem Vertrag bestimmte Reproduktionsrechte vorbehalten, doch
habe Berta Hummel in demselben Vertrag andere Reproduktionsrechte 1mM eigenen Na-
IMNe  3 übertragen; ferner G@e1 1n dem Vertrag zugunsten der Klägerin eine Regelung für
den Todesfall VO  - .Berta Hummel getroffen worden. Es könne uch nicht davon auUSSC-
gangen werden, dafß ın den fraglichen Verträgen Berta Humme!l L1LLUr deshalb ent-

der tatsächlichen Rechtslage aufgeführt worden sel, Schwierigkeiten für
das Kloster aufgrund der damaligen Zeitverhältnisse vermeiden. ach einem
Schreiben des bischöflichen Ordinariats Rottenburg VO März 190471 selien jedenfalls
bei den ersten Verträgen VO  ' 19035 die Verhältnisse noch nicht SCWEDSECN, daß die
wirkliche Rechtslage hätte getarnt werden müuüssen.

Diese Beurteilung halt einer rechtlichen Nachprüfung nicht stand
Es kann dahingestellt bleiben, ob nicht bereits 1n dem 1InNnirı einer Kandidatin 1ın eın
Kloster (nach der Regel des Dritten Ordens), in ihrem Noviziat un! In der Profe( ün
die Begründung eines Dienstverhältnisses 1m bürgerlichrechtlichen Sinne (wenn uch
eines Dienstverhältnisses besonderer Art) erblickt werden kann Jedenfalls i1st VO

Berufungsgericht rechtsirrig CN gesehen, wenn einerseits die für Urheber 1n
Dienst- und Abhängigkeitsverhältnissen entwickelten Grundsätze allein auf echte
Arbeits- un!: Dienstverhältnisse beschränkt un andererseits Wesen SOWle Inhalt der
Eingliederung einer Ordensschwester 1n die klösterliche Lebensgemeinschaft unberück-
sichtigt gelassen hat.

s Maßgebend für die urheberrechtliche Beurteilung etwaiger durch schlüssige Hand-
Jungen vorgenomMeENe Einzelübertragungen der Nutzungsrechte den VO  5 Berta
Hummel geschaffenen Werken auf das Kloster sind 1mM Ergebnis die bereits ZU frühe-
Te]  - echt entwickelten Rechtsgrundsätze.
Verfügungen über das Urheberrecht, die wlie hier — vor dem Inkrafttreten (1 ] 8 1966)
des Gesetzes über Urheberrecht un: verwandte Schutzrechte (UrhG) VO Q. 9. 19065
getroffen sein sollen, bleiben nach Maßgabe des zD rhG wirksam. Für das
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Zustandekommen dieser Verträge gilt grundsätzlich das bisherige Rech+ (S 132 Abs
UrhG) Zwar £tindet auf Verträge AauS$S dem Bereich der Arbeits- un: Dienstverhältnisse

sich uch die Vorschrift des 45 rThG Anwendung. Diese Bestimmung enthält
jedoch keine materielle Sonderregelung für die Übertragung VO  5 Nutzungsrechten
Werken, die der Urheber 1n Erfüllung seiner Verpflichtungen aus einem Arbeits- der
Dienstverhältnis geschaffen hat Ebensowenig enthielt das Gesetz betreffend das
Urheberrecht Werken der bildenden uns un: der Photographie VO

Q. 1. 1907 insoweıt iıne Sonderregelung. Die urheberrechtliche Rechtsprechung ıst
daher entsprechend dem Wesen der persönlichen geistigen Schöpfung uch für
den angestellten Urheber VO Urheberschaftsprinzip aus  e un hat daran
festgehalten, daß das Urheberrecht 1n der Person des Werkschöpfers uch ann E1 -

wächst, wenn dieser das Werk als Angestellter geschaffen hat (vgl RGZ 1eLO, 2303, 595
Inneneinrichtung Kiviera; 124, 6 J A Besteckmuster; ebenso BG  aD GRUR 19521 257,
258 Krankenhauskartei). Daflß der Dienstherr einer rechtlich gesicherten
Verwertung des VO  5 seinem Angestellten 1mM Rahmen des Dienstverhältnisses geschaf-
fenen Werks naturgemäfs ein erhebliches Interesse hat, ist dabei nicht übersehen WOI -

den. Diesen berechtigten Belangen ist jedoch nicht durch eın (fiktives) originäres Ur-
heberrecht des Dienstherrn (vgl KUG für VO  3 juristischen Personen des Ööffent-
lichen Rechts hne Verfasserangabe herausgegebene Werke:; siehe ferner für Dienst-
erfindungen nach der älteren patentrechtlichen Rechtsprechung RGZ 136, AD A418;
dazu kritisch BG  GE RUR 1955, 286, >88 289 Schnellkopiergerät), sondern bei der
Frage Rechnung geiragen worden, ob un 1n welchem Umfang der angestellte Werk-
schöpfer einer Urheberrechts- DZw. Nutzungsrechtsübertragung auf seinen Dienst-
herrn verpflichtet ist (RG un BG  HT aaQ SOWle die nachfolgende Rspr.; vgl uch die
Auslegungsregel des GeschmMG nach der der Dienstherr als Rechtsinhaber —

gesehen wird) Hierzu ist entscheidend auf Inhalt un Wesen des Arbeits- bzw.
Dienstverhältnisses SOWI1e die Zweckbestimmung des 1 Rahmen dieses Dienstverhält-
nisses geschaffenen Werks abgestellt worden (RGZ 110, 2393, 395 Inneneinrichtung
Kiviera; 1553, , Schallplatten-Rundfunksendungen; BG  l RUR 105-2, 257/ 25
Krankenhauskartei; BGHZ 33l 2 34 Figaros Hochzeit). Ihren Grund hat diese
Rechtsprechung 1n der angeführten besonderen Interessenlage, die sich daraus ergibt,
daß der Dienstherr auf ine entsprechende Rechtsübertragung angewlesen ist, wenll

das Werk für seine Zwecke erstellt wird und die Rechtsübertragung GT die verirag-
lich vorausgesetzte Werknutzung ermöglicht. Diese Interessenlage al ber nicht 1Ur

1n reinen Arbeits- und Dienstverhältnissen 1n Erscheinung, sondern immer dann,
wenn der Werkschöpfer ın einem mehr der weniger starken Abhängigkeitsverhältnis
für die Verwertungszwecke eiınes anderen atıg wird. uch 1n diesen Fällen i1st
daher für die rage, ob und gegebenenfalls 1n welchem Umfang 1ne Verpflichtung
ZUrTr Nutzungsrechtseinräumung besteht, auf Inhalt un Wesen des zugrundeliegenden
Rechtsverhältnisses sSOWIle die Zweckbestimmung des im Rahmen dieses Rechtsverhält-
nisses geschaffenen Werks abzustellen 19060, 609, 612 ägen und
Wagen; 1966, 601, 602 Schlafsäcke; BG  T 1n Schulze Rspr. BGHZ un Z Lied
der Wildbahn).
A Diese Grundsätze mussen auch hier Anwendung finden.
a) Die bei ienst- un: sonstigen Abhängigkeitsverhältnissen vorausgesetzte CNSEC
(vertragliche) Bindung des Werkschöpfers seinen Dienstherrn un:! seine mehr
der minder starke Einordnung ın 1ine bestimmte (Arbeits- un Betriebs-) Gemein-
schaft zeigen sich wWeNll uch auf anderer Grundlage in einer ungleich stärkeren
und CNSCTICN Orm uch hier; die Klosterangehörigen werden iın die besondere klöster-
iche Lebensgemeinschaft ein- und ihr untergeordnet; G1e werden 1n un VO  5 dieser
Lebensgemeinschaft versorgt un unterhalten; S1Ee unterliegen andererseits einer stren-

gen Gehorsams- un Arbeitsverpflichtung 1m Interesse der klösterlichen Lebensge-
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meinschaft un: muüssen alles durch ihre Arbeit Erworbene dem Kloster Ur Verfügung
stellen.
Das ergibt sich 1 einzelnen AaUS den Feststellungen des Berufungsgerichts un: den
VO: Berufungsgericht 1n bezug genomMmMeENE Konstitutionen der Kongregation. I )a-
nach ist den Ordensschwestern aufgrund des einfachen Gelübdes der Armut verboten,
irgend ine zeitliche Sache selbständig gebrauchen der dieselbe eigenmächtig
verwalten (Nr 55 der Konstitutionen); 661e sind verpflichtet, ın der Kongregation
un für die Kongregation fleißig arbeiten und das durch solche Arbeit Erworbene
der Oberin ZUT Verfügung stellen (Nr 58); ihnen ist weiter die Beobachtung des
gemeinschaftlichen Lebens auferlegt, das darın besteht, daß alles zeitliche, wWIie alles
andere, wWas irgendwie den Ordensleuten zufällt, Z Besten der ganzen Klosterge-
meinde verwendet wird, dafß die einzelnen Mitglieder nicht für sich selbst sOTgCNH,
sondern ihren Unterhalt, Kleider, Wäsche, Arzneimittel un: alle anderen Lebensbe-
dürfnisse VO: Kloster bzw. VO ihren Ordensschwestern erhalten (Nr 64); das Ge-
lübde des Gehorsams verpflichtet die Schwestern, den Obern den schuldigen Gehor-
54 leisten ıIn allem, Was ihnen gemäß der Regel un den Kongstitutionen iın recht-
mäßiger Weise kraft des Gelübdes befohlen wird (Nr. 76) / G1€e haben die onstitu-
tionen SOW1le die rechtmäßig eingeführten klösterlichen Gebräuche gewissenhaft zZzu

beobachten un: den Anordnungen der Oberin sich willig unterwerfen (Nr. 77)
Diese strengen Regeln für das Zusammenleben der Ordensschwestern un ihre Ein-
ordnung ın die klösterliche Gemeinschaft gelten ‚War noch nicht für die Kandida-
tinnen, Postulantinnen und Novizinnen; diese sind ber nach den Kongstitutionen
(Nr ff) 1n ahnlich Ng Weise ıIn das Klosterleben eingegliedert mıiıt dem jel (nach
Ablegung der einfachen Profef), nach denselben Regeln als Ordensschwestern
leben.

Bei den hier strittigen Werken, die Berta Hummel während ihrer Zugehörigkeit
ZU Kloster bis ihrem ode geschaffen hat; handelt sich solche Werke, die
ähnlich den 1 Rahmen eines lienst- der sonstigen Abhängigkeitsverhältnisses BC-
schaffenen Werken 1 Rahmen dieser besonderen klösterlichen Lebensgemeinschaft
un für deren Zwecke geschaffen worden sSind. Das erhellt schon daraus, daß Berta
Hummel, ıne bei ihrem Iintrı ın das Kloster bereits auf der Staatsschule für
gewandte uns in München ausgebildete Zeichenlehrerin, VO  } vornherein ın eıiner
künstlerisch schaffenden Tätigkeit, nämlich der Paramentenabteilung des Klosters,
eingesetzt wurde un ihre Bilder zunächst allein für das Kloster un ın dessen Auftrag
(als SO Fleißbildchen für Kinder) gedruckt wurden (Anl 27-20/104); Berta Hummel
wurde dann, als sich die Möglichkeit einer gewerblichen Verwertbarkeit ihrer Bilder
zeıigte, für diese Zwecke VO  3 der Paramentenabteilung freigestellt und mıit diesem
besonderen Aufgabenbereich betraut.
Bei diesem Sachverhalt kann ann ber uch 1m einzelnen kein Unterschied gemacht
werden, ob sämtliche VO:  5 erta Hummel während ihrer Klosterzugehörigkeit geschaf-
fenen Bildwerke VO vornherein für ine Verwertung durch das Kloster der 17 Ein-
zelfall zunächst hne iıne solche Zweckbestimmung geschaffen worden sind, da nach
den Konstitutionen der Kongregation jeglicher auf Arbeitsleistung beruhender Er-
werb auf die Klägerin übergehen sollte. Insoweit ist hier aufgrund der besonderen
Gestaltung des Lebens- und Gemeinschaftsverhältnisses der Klosterangehörigen mit
dem Armutsgelübde und der Verpflichtung, das durch die eigene Arbeit Erworbene
der Oberin ZUT Verfügung stellen soOwle alles andere, Was irgendwie den Kloster-
angehörigen zufällt, ZU) Besten der ganzen Klostergemeinde verwenden, die
Rechtslage abweichend gegenüber' den üblichen Dienst- un Arbeitsverhältnissen
beurteilen; „r gelegentlich des Dienstverhältnisses geschaffene Werke“ gibt 1n
diesem Sinne nicht. Dafß Berta Hummel selbst hiervon ausgıing, zeigt sich uch darin,
daß s1e ihren Bruder, den Beklagten 2 die Oberin des Klosters verwies Anl
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47/159), als dieser Reproduktionsrechte für 1 Familienbesitz befindliche Hummel-
bilder wünschte (Anl 24-26/104). Daher kann uch daraus, dafß Berta Hummel
anläßlich VO  3 Geburts-, Namens- und sonstigen Festtagen ihren Familienangehörigen
häufig Skizzen un:! Bilder geschenkt hat, nichts für ine gleichzeitige Übertragung
der Werknutzungsrechte diesen verschenkten Skizzen und Bildern hergeleitet
werden, zumal bereits nach damaligem Rechtszustand die Überlassung des Eigentums

Werkoriginal grundsätzlich nicht die Übertragung VOoO  a} Verwertungsrechten mit-
umfaßte (S Abs KUG) uch gelegentliche Gefälligkeiten, wıe ine Stempelan-
fertigung für den Geschätftsbetrieb des Vaters für dessen eigenen Gebrauch (Anl

un: 70/1509), lassen daher keine andere Beurteilung L, zumal sich insoweit
ersichtlich seltene Ausnahmefälle handelte.
C) Um die danach beabsichtigte gewerbliche Verwertung der ın ihrem wirtschaftlichen
Interesse geschaffenen Werke uch tatsächlich durchführen können, ergab sich für
die Klägerin die Notwendigkeit, die entsprechenden Werknutzungsrechte erwerben.

Wird VO:  3 dem in einem Abhängigkeitsverhältnis tatigen Werkschöpfer eın Werk
für bestimmte Zwecke des Dienstherrn geschaffen un ermöglicht eine Rechtsüber-
tragung dem Dienstherrn TST die vertraglich vorausgesetzte Werknutzung, ist
der Werkschöpfer uch 1mM allgemeinen verpflichtet, seinem Dienstherrn diese Werk-
nutzungsrechte verschaffen (KRGZ 4005557 16 Schallplatten-Rundfunksendungen;
BG  an RUR 1952, 2571 258 Krankenhauskartei; 1960, 609, 612 Wägen un Wagen;
1966, OQ01, 692 Schlafsäcke; BG  AD 1ın Schulze KRspr. BGHZ un:! Lied der
Wildbahn) Besteht ber ıne solche Verpflichtung, ann 1st uch 1m allgemeinen VO:  3
einer entsprechenden — zumindest stillschweigenden — Übertragung der für diese Zweck-
bestimmung erforderlichen Nutzungsrechte auszugehen BGH aaQ) Der insbeson-
dere 1mM Hinblick auf den Umfang der Rechtsübertragung entwickelte allgemeine
Grundsatz des Urheberrechts, daß der Wille YAUDG Rechtsübertragung unzweideutig ZU
Ausdruck gelangt sein muß, schließt dabei die Möglichkeit einer L1LUr stillschweigend
VOrgeNOMMECNEeE: Rechtsübertragung, die sich t{wa AduS$s den die Werkübergabe beglei-
tenden Umständen ergeben kann, nicht aus (BGH aaQ0 SOWI1Ee BGHZ 550
Ledigenheim). Vielmehr wird gerade 1n den Fällen, 1n denen die Parteien ine Ver-
pflichtung ZUT Rechtsübertragung nach dem Vertragsinhalt un: „zweck als selbstver-
ständlich zugrundelegen, häufig ıne ausdrückliche Rechtsübertragung als überflüssige
Förmelei angesehen, da die Rechte nach dem Willen der Vertragsparteien VO OI1I1-
herein nicht bei dem Werkschöpfer verbleiben können un sollen, wenn der Ver-
tragszweck erreicht werden soll
Besteht ber ine solche Willensübereinstimmung, kommt nicht darauf . ob
bei der Fertigstellung des Werks und seiner Übergabe noch ıne besondere Einigung
über den gleichzeitigen Übergang der Werknutzungsrechte getroffen wird, deren Er-
werb nach dem Vertragszweck vorausgesetzt un einer zweckgerechten Werkver-
wertung erforderlich ist (BGH RUR 1952, 257l 25 Krankenhauskartei; BG  i In
Schulze Kspr. un z8 Lied der Wildbahn). Wie der Bundesgerichtshof aa'
wiederholt ausgeführt hat, ergibt sich 1n einem solchen Fall AQUS dem zugrundeliegen-
den Rechtsverhältnis un! der Zweckbestimmung des Werks, das 1Ur unter Erwerb der
entsprechenden Nutzungsrechte seiner Bestimmung gemäß verwerte werden kann,
daß mit der Übergabe des Werks uch die seiner Auswertung erforderlichen Nut-
zungsrechte stillschweigend mitübergehen; 1n einem solchen Fall ist dem Werk-
schöpfer 1n der Regel nach Ireu un Glauben zuzumuten, sich die für die vertrags-
gemäße Werkverwertung erforderlichen Nutzungsrechte ausdrücklich vorzubehalten,
falls ihren Übergang ausschließen ll

Die Heranziehung dieser Grundsätze hat Z Folge, daß die besondere Gestaltung
des Lebens- und Gemeinschaftsverhältnisses der Ordensangehörigen un Aspiran-
tinnen der Meinung des Berufungsgerichts bei der Prüfung der rage
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nicht unberücksichtigt bleiben kann, ob un in welchem Umfang die Ordensschwester
(bzw. vorher die Aspirantin) Berta Hummel als Werkschöpferin jeweils nach Vollen-
dung ihrer Bildwerke einer Rechtseinräumung zugunsten ihrer Kongregation Vel-

pflichtet War der sich jedenfalls hierzu für verpflichtet gehalten hat, und ferner, ob
61e solche Einzelübertragungen der Nutzungsrechte an ihren Bildwerken jeweils
gegebenenfalls uch ILLUT stillschweigend VOTSCHOMUIN! hat Anders als bei den
üblichen Arbeits- un Dienstverhältnissen kann dabei hier angesichts der alısC-
ührten ngen klösterlichen Lebensgemeinschaft nicht entscheidend darauf abgestellt
werden, ob für Berta Hummel ıne bürgerlich-rechtliche Verpflichtung solchen
Nutzungsrechtsübertragungen bestand. 1ne gegebenenfalls 1LUFr kirchenrechtlich be-
stehende Verpflichtung, selbst 1ne VO  3 Berta Hummel 1LUFr als moralische Verpflich-
LUnNg angesehene Bindung kann bei einem entsprechenden Verhalten Rückschlüsse uf
ine entsprechende Willensrichtung un damit auf 1ne stillschweigend vorgenomMMeEN
Einräumung der Nutzungsrechte den einzelnen Bildwerken jeweils nach ihrer Fer-
tigstellung zulassen. FEine solche CINNSC innere Bindung das Kloster Uun! den Willen
Berta Hummels; das durch eigene Arbeit Erlangte 1U für das Kloster erwerben,
ergibt sich nach den Feststellungen des Berufungsgerichts bereits zweitelsfrei aus
ihren Tagebuchäußerungen („Auf Was ich verzichtet habe, erhebe ich mıe mehr An-
spruch. Ich sehe nichts als mein Eigentum an. 11) Diese Tagebuchäußerungen
‚War ihrem Wesen nach nicht ZU Weitergabe bestimmt. S5ie ber Ausdruck
der gesamten Lebenseinstellung Berta Hummels 1n ihrer klösterlichen Gemeinschaft
Uun:! haben nach der Lebenserfahrung ihr gesamtes Verhalten beeinflußt. Dann mu{ß
ber auch davon auS  ZE werden, daß 61€e den Willen hatte, die ihr erwachsen-
den vermögensrechtlichen Werknutzungsrechte jeweils zumindest stillschweigend dem
Kloster einzuraäumen, dem Ja ihrer Auffassung nach jeglicher Erwerb aus ihrer J atig-
keit gebührte. Daflß diese Einstellung un das gesamte Verhalten Berta Hummels den
Klosterobern unbekannt geblieben ware, erscheint angesichts der IL  I klösterlichen
Gemeinschaft ausgeschlossen. Die Klägerin, der 1n jedem Fall die Erträgnisse aus
der Verwertung der Werke Berta Hummels zukommen sollten, hatte auch, erkennbar
für Berta Hummel, eın Interesse, die Nutzungsrechte als Grundlage ihrer Werkver-
wertiung erhalten. Dann MU: ber uch VO  5 einer durch das schlüssige Verhalten der
Beteiligten Z Ausdruck - gelangten stillschweigenden Übertragung der Nutzungs-
rechte den VOIl Berta Hummel während ihrer Klosterzugehörigkeit geschaffenen
Bildwerken jeweils nach ihrer Vollendung aQuS  Ze werden. Hierfür ist ent-

der Meinung des Berufungsgerichts nach den obigen Darlegungen hne ent-
scheidende Bedeutung, ob bei der Fertigstellung jedes einzelnen Werks jeweils noch
besonders ine Einigung über den Übergang der einer zweckentsprechenden Werk-
verwertung erforderlichen Nutzungsrechte getroffen wurde. Bei dem vorliegenden
Sachverhalt rechtfertigt der Umstand, da{s nach dem übereinstimmenden Willen der
Beteiligten aller Arbeitserwerb Berta Hummels dem Kloster zustehen un: das Kloster
die Werkverwertung durchführen sollte, die Annahme eines stillschweigend durch
schlüssige Handlung VOTSCHOIMMENE: Rechtsübergangs, nachdem die Beteiligten noch

Lebzeiten erta Hummels uch tatsächlich 1n dieser Weise die Werkverwertung
fortlaufend durchgeführt haben.
Daß Berta Hummel un die Klägerin diesen übereinstimmenden Willen hatten un
die Werkverwertung uch dementsprechend verstanden W1issen wollten, zeig sich
nicht L1LUr ıIn dem bereits 1ın anderem Zusammenhang erwähnten Umstand, daß
Berta Hummel ihren Bruder, den Beklagten 2y die Oberin des Klosters verwies,
als dieser Reproduktionsrechte für 1mM Familienbesitz befindliche Hummelbilder ünsch-
te Vielmehr ergibt sich das uch aus der Entwicklung un dem Gesamtzusammenhang
der mıiıt Dritten abgeschlossenen Verwertungsverträge. Die Möglichkeit einer gewerb-
lichen Verwertung der zunächst LLUTr als SO Fleißbildchen für Kinder allein für das

3924



Kloster un 1n dessen Auftrag gedruckten Werke erta Hummels ergab sich erst, als
der mıiıt diesem Druck beauftragte Verlag Interesse einem Erwerb der Reproduk-
tionsrechte zeigte. Der Verlag führte daraufhin entsprechende Verhandlungen mıiıt der
Klägerin (Anl 28 un 30/104) un traf mit dieser iıne entsprechende Vereinbarung
Anl 31/104). uch weıtere Lizenzverhandlungen wurden C} der Klägerin geführt
(Anl 34/104; 42 un:! 43/B1l 499 und 50 d.A.) nter diesem Blickpunkt kann
den daraufhin abgeschlossenen Lizenzverträgen nicht die VO Berufungsgericht beige-
legte Bedeutung zugemessen werden, umal wenlnl berücksichtigt wird, daß das Ur-
heberrecht als csolches bei Berta Hummel verbleiben un 11UTr die (vermögensrecht-
lichen) Werknutzungsrechte auf die Klägerin übergehen sollten. Dabei ist iın der
Vertragsgestaltung ersichtlich besonderes Gewicht darauf gelegt worden, die künst-
lerische Einflußnahme Berta Hummels bei der Herstellung der Reproduktionen und
VOT allem der plastischen Nachbildungen sicherzustellen; ersichtlich aus diesem Grund
ist erta Hummel wiederholt 1n den Verträgen als Künstlerin un! Inhaberin der Ur-
heberrechte bezeichnet worden, der die Reproduktionen un:! plastischen Nachbildun-
gen VOrT ihrer Veröffentlichung ZUr Billigung vorgelegt werden mußten. Im übrigen
ist uch die Klägerin ın den Verträgen ausdrücklich mit als Vertragspartnerin aufge-
führt worden. Eine Ausnahme bildet insoweit der Vertrag VO: Mai 10924; das
erklärt sich ber aus dessen besonderem Gegenstand, nämlich der Herstellung einer
Biographie VO:  5 Berta Hummel. Schließlich läßt sich uch nichts ine mit der
Fertigstellung der Bildwerke jeweils stillschweigend VOTSCHNOININCNEC Nutzungsüber-
tragung daraus herleiten, daß iın den Verträgen VO: 15./16.8. (Anl M  R 3/44) und
VO: Juli 1039 0/44) iıne Klausel zugunsten der Klägerin bzw. der Generaloberin
bzw. des jeweiligen Superiors 1m Falle des Ablebens VO  5 Berta Hummel enthalten
ist, da sich diese Klausel wWI1e insbesondere des Vertrags VO VelI-

deutlicht auf die besonderen, Berta Hummel (mit Rücksicht auf ihr Urheberpersön-
lichkeitsrecht) 1mM Vertrag eingeraäumten, mit ihrer persönlichen (Schaffens-) Tätigkeit
verknüpften Rechte bezog, Umsetzungen ihrer Bildwerke ıIn plastische Formen nach
ihrem künstlerischen Gehalt begutachten, bevor cie für den gewerblichen Vertrieb
freigegeben werden.
Der Umstand, daß sich die Klägerin nach dem Ableben Berta Hummels als deren
Rechtsnachfolgerin aufgrund eines (nicht aufgefundenen) Testaments ansah un uch

bezeichnete, läßt der Auffassung des Berufungsgerichts keine entschei-
denden Rückschlüsse auf die rühere Rechtslage Als testamentarische Erbin bezüg-
lich des Urheberrechts als Stammrecht hätte die Klägerin bei einer weiteren Werkver-
wertung nicht mehr auf die ihr jeweils stillschweigend übertragenen ausschließlichen
Nutzungsrechte zurückgreifen brauchen. ber uch selbst wenn die Klägerin IrrMg
aNnNSCNOININ haben sollte, daß Tst aufgrund eines Testaments die Rechte den
Werken Berta Hummels auf 61e übergegangen selen, ist das unschädlich. Angesichts
des übereinstimmenden Willens der Beteiligten, dafß jeglicher Arbeitserwerb Berta
Hummels allein dem Kloster zugute kommen sollte, un! angesichts einer dement-
sprechend vollzogenen Werknutzung WarTt VO  5 einer stillschweigend gewollten un voll-
zuOgenNnen Nutzungsrechtseinräumung auszugehen, für deren Wirksamkeit keiner
weiteren besonderen inigung un Erklärung bei Fertigstellung der jeweiligen Werke
bedurfte. Hiervon sind die Eltern erta Hummels 1mM übrigen ersichtlich celbst auUu$S-

NSCN, wWwenn 61€e dem zuständigen Nachlaßgericht 1047 angezeigt haben,
dafß ihre 1946 verstorbene Tochter ine letztwillige Verfügung nicht hinter-
lassen habe, Vermögen nicht vorhanden @1 un s1e, die Eltern, die gesetzlichen Erben
selien (Anl 6/1)

Das angefochtene Urteil konnte danach keinen Bestand haben; unter Abänderung
des landgerichtlichen Urteils War vielmehr dem Feststellungsbegehren stattzugeben.
Die Kostenentscheidung beruht auf OI ZP'  O
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DEM URTEIL DES BUNDESGERICHTSHOFES
VO Februar 1974 128/72

Von Joseph List] GJ, Bonn

Zum Sachverhalt:
In dritter Instanz hat der Bundesgerichtshof 1n einem Aufsehen erregenden Urteil
VO 22. 2. 1974 unter Aufhebung der Urteile der beiden Vorinstanzen, des Landge-
richts München un:! des Oberlandesgerichts München, die Werknutzungsrechte
sämtlichen Bildwerken („Hummel-Bilder”) der 1mM Jahre 1946 hne Hinterlassung e1nes
Testaments verstorbenen Ordensschwester Maria Innocentia Hummel der ongrega-
tiıon des Dritten Ordens des Heiligen Franziskus VO'  3 Siessen/Saulgau zugesprochen,
der die Schwester Hummel cseit dem Jahre 1031 angehört hat Die beiden Vorinstanzen
hatten sämtliche Werknutzungsrechte den gesetzlichen Erben, der noch lebenden hoch-
betagten Mutter und dem Bruder der Schwester Hummel, zuerkannt. Die utter un
der Bruder der Schwester Hummel hatten alle ihnen möglicherweise zustehenden
Nutzungsrechte den Werken der Schwester Hummel ausschließlich SOWwle zeitlich
und räumlich unbegrenzt, ausgeNOMMEe: die „Hummel-Kerzen“”, einen amerika-
nischen Geschäftsmann AUS Massachusetts/US A übertragen.
Zur Urteilsbegründung:

Das Urteil des Ersten Senats des Bundesgerichtshofes verdient sowochl hinsichtlich
des VO Gericht gefundenen Ergebnisses als uch der überzeugenden Urteilsbegrün-
dung volle Zustimmung. Der Gerichtshof hatte sich 1mM „Hummel-Prozef{fs” miıt wel
Hauptproblemen befassen: Einmal mit der rage, ob das Urheberrecht den
Bildwerken der Schwester Hummel un die Nutzungsrechte diesen Bildwerken (078)

Anfang hbei der Schwester Hummel der hbei iıhrer klösterlichen Kongregation lagen.,
ach den Normen des kanonischen Rechts entstehen Urheber- und Nutzungsrechte

Kunstwerken un Büchern VO  5 Ordensleuten originar nicht ın der Person des Werk-
schöpfers, sondern stehen VO  z} Anfang Je nach der Ordenssatzung dem jeweili-
CI Kloster der klösterlichen Verband der der jeweiligen Ordensgemeinschaft
(& 580 CIC) Ferner hatte der Bundesgerichtshof für den Fall, da{f dem
Ergebnis gelangte, daß die Urheberrechte In der Person der Schwester Hummel ent-
standen al die rage prüfen, ob möglicherweise hereits Lebzeiten der Schwe-
sSter Hummel eın Übergang des Urheberrechts un: der Werknutzungsrechte den
VO:  3 ihr geschaffenen Bildwerken auf ihre Ordenskongregation erfolgt Wal. In diesem
Falle, un! in diesem Falle, War die Kongregation des Dritten Ordens des Heiligen
Franziskus VO'  a} Siessen/Saulgau den Bildwerken der Schwester Hummel nutzungs-
berechtigt. Für den Fall, daß das Gericht dem Ergebnis gelangte, da{fß die Urheber-
rechte un die damit verbundenen Nutzungsrechte nicht bereits Lebzeiten der
Schwester Hummel auf ihre Kongregation übergegangen 1, Jagen, da eın esta-
ment der Schwester Hummel nicht vorlag, sowohl das Urheberrecht als uch die Werk-
nutzungsrechte an sämtlichen Bildwerken bei den gesetzlichen Erben, bei der
Multter un: dem Bruder der Schwester Hummel, die 61e ihrerseits durch Vertrag „Aau5s-
schließlich SOWie zeitlich und räumlich unbeschränkt“ einem amerikanischen Geschäfts-
Ian AT Verwertung übertragen hatten.
Von ausschlaggebender Bedeutung für die Beurteilung der Rechtslage im Falle des
„Hummel-Prozesses” ist ferner die Tatsache, daß für die Entscheidung dieses Falles
noch die Rechtslage nach dem „Gesetz betreffend das Urheberrecht Werken der
bildenden Kunst un der Photographie”“ VO Januar 1907 maßgebend WAaärl.
S5eit dem Inkrafttreten des „Gesetzes über das Urheberrecht un verwandte Schutz-
rechte“ (Urheberrechtsgesetz) VO September 19065 1273 sind auf dem
Gebiete des Urheberrechts bedeutsame Veränderungen eingetreten. Der Rechtszustand
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nach dem Kunst- un Urhebergesetz VO Januar 1907 gestattete die völlige Über-
tragung des Urheberrechts un der damit verbundenen Werknutzungsrechte Leb-
zeiten des Werkschöpfers auf einen anderen Rechtsträger. Nach dem durch das Ur-
heberrechtsgesetz VO Q9. 9. 19065 geschaffenen Rechtszustand kann der Urheber BEe-
mäß 3 dieses Gesetzes einem anderen War das Recht einräumen, das Werk auf
einzelne der alle Nutzungsarten nutzen (Nutzungsrecht), das Urheberrecht selbst
kann ber NUur ım Erbgang auf einen anderen Berechtigten übertragzen werden. d 20
des Urheberrechtsgesetzes VO 9. 9. 1965 lautet: „Das Urheberrecht kann 1n Erfül-
lung einer Verfügung VO  - Todes n der Miterben 1 Wege der Auseinan-
dersetzung übertragen werden. Im übrigen ist nicht übertragbar.“

Das VO Bundesgerichtshof 1m „Hummel-Prozeß“ gefundene Ergebnis wahrt einer-
seits die allgemeine Verbindlichkeit der Rechtsordnung uch für die Angehörigen
religiöser Orden und statuljert kein Sonderrecht für Ordensleute un damit uch keine
mit dem verfassungsrechtlichen Gleichheitssatz des Artikels Abs des Grundge-
setizes („Alle Menschen sind VOTLT dem Gesetz gleich”) unvereinbare unmittelbare Gel-
(ung des kanonischen Rechts 1im Bereich der staatlich-bürgerlichen Rechtsordnung.
Andererseits hat — Bundesgerichtshof 1n dieser Entscheidung durch entsprechende
(„analoge”) Anwendung der für Urheber 1n Dienst- Uun: Abhängigkeitsverhältnissen
entwickelten Grundsätze auf die Beurteilung des Falles der Schwester Hummel 1ne
rechtliche Konstruktion entwickelt, die der besonderen Situation eines ın einem Orden
lebenden Künstlers 1n vollem Umfang gerecht wird.

Die erste bedeutsame Feststellung des Bundesgerichtshofes 1n der Begründung des
Urteils 1mM „Hummel-Prozefß” lautet, daß das Urheberrecht M der Person des Werk-
schöpfers“” uch ann erwächst, wenn dieser das Werk 1mM Rahmen eines Dienstver-
hältnisses, als Angestellter, geschaffen hat Dieser Grundsatz gilt uch für einen
Werkschöpfer, der Angehöriger eines religiösen Ordens ist un sSein Werk 1ın dem
besonderen durch die Zugehörigkeit ZU Orden begründeten Abhängigkeitsverhält-
N1S geschaffen hat uch der Ordensmann un die Ordensfrau sind nach staatlichem
Recht originäre Träger des Urheberrechts un der Werknutzungsrechte der VO  3 ihnen
geschaffenen Werke Diese Tatsache wird durch den Grundsatz der Unübertragbarkeit
des Urheberrechts Lebzeiten des Urhebers, der 1n des Urheberrechtsgesetzes
VO: 9. 9. 1965 ZUuU Ausdruck kommt, noch jel schärfer akzentuiert als durch das
unst- un! Urhebergesetz VO 7ait 1907

Die zentrale Frage, mit der sich der Bundesgerichtshof 1m „Hummel-Prozef” kon-
frontiert sah, autete indes, „ob und 1n welchem Umfang der angestellte Werkschöpfer

einer Urheberrechts- bzw. Nutzungsrechtsübertragung auf seinen Dienstherrn VeI-

pflichtet ist.. In gebotener richterlicher Selbstbeschränkung vermeidet der Gerichtshof
ın diesem Zusammenhang jegliche grundsätzliche un generelle Aussage, sondern
beschränkt sich, betont auf den Einzelfall abstellend, auf die Feststellung, da dabei
jeweils „auUuf Inhalt un: Wesen des zugrundeliegenden Rechtsverhältnisses SOWI1LE auf
die Zweckbestimmung des 1M Rahmen dieses Rechtsverhältnisses geschaffenen Wer-
kes abzustellen” cel. Im Wirtschaftsleben wird 1ne Pflicht eines 1m Angestelltenver-
hältnis stehenden Werkschöpfers auf Übertragung der Nutzungsrechte Kunst- un
Bildwerken, die 1n einem Dienst- un Abhängigkeitsverhältnis geschaffen wurden,

entsprechende Vergütungen 1n der Regel aNngCeNOMMEN.
Diese Grundsätze wendet der Bundesgerichtshof uch auf das durch die Zugehörig-

keit dem religiösen Orden begründete Abhängigkeitsverhältnis Darın liegt die
rechtsschöpferische Bedeutung dieses Urteils. Der Bundesgerichtshof verdient Zustim-
MUunNng, wEenn feststellt, daß die Vorinstanz, das Oberlandesgericht München, den
Sachverhalt insofern r d  eng gesehen habe, als dieses Gericht die für Urheber ın
Dienst- und Arbeitsverhältnissen entwickelten Grundsätze „allein auf echte Arbeits-
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un Dienstverhältnisse beschränkt un: andererseits Wesen SOWIle Inhalt der Einglie-
derung einer Ordensschwester 1n die klösterliche Gemeinschaft unberücksichtigt gCc-
lassen hat“

In diesem Rahmen erkennt der Bundesgerichtshof den Bestimmungen der Ordens-
satzungen un den durch die Ordensgelübde ewirkten Bindungen der Ordensange-
hörigen als einer uch für die weltliche Rechtsordnung belangreichen Interpretations-
maxıme große Bedeutung Ausgehend VO  3 der Erwägung, daß die Schwester
Hummel durch das kanonische echt un auf rund ihrer Ordensgelübde verpflichtet
War, das Eigentum den VO  5 ihr geschaffenen Kunstwerken und die Aaus dem Ur-
heberrecht erfließenden Werknutzungsrechte auf ihre Kongregation übertragen,
gelangt der Bundesgerichtshof auf Grund der Tatsache, daß feststellbare ausdrückliche
entgegenstehende Vorbehalte seıtens der Schwester Hummel nicht vorliegen, der
für das VO:  5 ihm schließlich gefundene Endergebnis entscheidenden Feststellung, dafß
die Schwester Innocentia Hummel mi1t den Bildwerken auch das Urheber-
recht ihnen und die Werknutzungsrechte tatsächlich jeweils ach Fertigstellung
jedes einzelnen v“on ihr geschaffenen Bildes auf ihre Ordenskongregation übertragen
hat Der Gedanke, daß den Gelübden nach dem kanonischen Recht auch der Charakter
eines zweilseitigen Vertrages zwischen der Ordensgemeinschaft un dem Voventen
zukommt, un ebenso die Frage, ob auf rund dieser Tatsache für die Schwester
Hummel ‚eine bürgerlich-rechtliche Verpflichtung solchen Nutzungsübertragungen
bestand“” wird VO Bundesgerichtshof 1L1UTr 1ın Kürze Cr WOSECN, hne daß darauf näher
eingegangen wird. Der Gerichtshof legt auf diese Argumentation kein Gewicht. Eine
daraus resultierende ausdrückliche vertragliche Übertragung des Urheberrechts und
der Werknutzungsrechte auf die Ordensgemeinschaft nimmt der Bundesgerichtshof
jedenfalls nicht Entscheidend für ihn 1st vielmehr die Willensrichtung der Schwester
Hummel, die Nutzungsrechte auf das Kloster übertragen. Wie der Gerichtshof
dazu ausführt, kann „selbst iıne VO Berta Hummel L1LUT als moralische Verpflichtung
angesehene Bindung“ bei einem entsprechenden Verhalten Rückschlüsse auf ine ent-
sprechende Willensrichtung und damit Aa iıne stillschweigend vorgenomMMen: Ein-
räumung der Nutzungsrechte den einzelnen Bildwerken jeweils nach ihrer Fertig-
stellung zulassen“. Der Gerichtshof mißt 1n diesem Zusammenhang neben der nNnseCcn
Lebens- und Arbeitsgemeinschaft, wI1e G1€e eın Orden darstellt, insbesondere den Tage-
buchaufzeichnungen der Schwester Hummel („Auf Was ich verzichtet habe, erhebe ich
nıe mehr AÄnspruch. sehe nichts als meın Eigentum an //) große Bedeutung bei, da
61e Ausdruck der gesamten Lebenseinstellung der Schwester Hummel 1m Rahmen
ihrer klösterlichen Gemeinschaft selen. Diese innere Einstellung hat nach der Lebens-
erfahrung, WIe der Bundesgerichtshof betont, das gesamte Verhalten der Schwester
Hummel beeinflußt. Auf Grund dieser Tatsache gelangt das Gericht abschließend
dem Ergebnis, dafß die Schwester Hummel uch den (rechtsgeschäftlichen) Willen hatte,
die iıhr erwachsenden vermögensrechtlichen Werknutzungsrechte jeweils zumindest
stillschweigend dem Kloster einzuräumen, dem nach ihrer Auffassung jeglicher Erwerb
gebührte. Auch die Kongregation, der In jedem Fall die Ertraägnisse aus der Verwer-
tung der Werke der Schwester Hummel zukommen sollten, hatte, für die Schwester
Hummel erkennbar, ein Interesse, die Nutzungsrechte als Grundlage ihrer Werkver-
wertung erhalten. Daher muß, wWwIe der Bundesgerichtshof erklärt, uch 0O  « einer
durch schlüssiges Verhalten der Beteiligten ZU Ausdruck gelangten stillschweigendenÜbertragung der Nutzungsrechte den VO  - der Schwester Hummel während ihrer
Klosterzugehörigkeit geschaffenen Bildwerken jeweils nach ihrer Vollendung ausge-
gyangen werden. Das Gericht kommt damit dem einzig aNnsCcMESSCHNECN Ergebnis, daß

sich bei der Übertragung der vermögensrechtlichen Werknutzungsrechte VO:  5 der
Schwester Innocentia Hummel auf ihre Kongregation einen „stillschweigend durch
schlüssige Handlung VOrgenoMMenen Rechtsübergang“” gehandelt habe Diese Auf-
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assung wird bestätigt durch die Tatsache, daß sowohl die Kongregation, der die
Schwester Hummel angehört hat, als uch die Schwester Hummel selbst noch ihren
Lebzeiten tatsächlich in dieser Weise die Werkverwertung fortlaufend durchgeführt
haben.

Da somit bereits Lebzeiten der Schwester Hummel das Urheberrecht un die
Werknutzungsrechte den VO:  a ihr geschaffenen Kunstwerken auf ihre ongrega-
tiıon übergegangen I1, bestand für ine testamentarische Übertragung dieser Rech-

auf ihre klösterliche Gemeinschaft keine Möglichkeit mehr. uch die Tatsache, da{fß
die Kongregation, der die Schwester Hummel angehört hat, sich auf Grund eines
„nicht aufgefundenen” Testamentes als Rechtsnachfolgerin angesehen un! uch
bezeichnet hat, ermag, wIı1e der Bundesgerichtshof 1m egensatz AA Vorinstanz, dem
Oberlandesgericht München, betont, dieser Rechtslage nichts äandern.

In Anbetracht des eindeutigen Wortlauts des S des Urheberrechtsgesetzes Vom

September 1965 ist künftig 1ne Übertragung des Urheberrechts Lebzeiten des
Werkschöpfers weder ın stillschweigender noch iın ausdrücklicher orm möglich. Nur
1mM Erbgang kann das Urheberrecht Werken der Literatur, Wissenschaft un uns
auf einen anderenen Rechtsträger übergehen. Auf rund der durch das Urheberrecht-
gesetz VO September 1965 geschaffenen Rechtslage hätte deshalb das Urteil
des Bundesgerichtshofes 1m „Hummel-Prozeß” einem anderen Ergebnis kommen
mussen, wenn dieses Gesetz anzuwenden gewWweEeSsSECN waäre. Daher empfiehlt sich rin-
gend, dafß alle Angehörigen religiöser Orden, die Werke der Literatur, Wissenschaft
oder Uuns schaffen, rechtzeitig ein Testament zugunsten ihrer Ordensgemeinschaft
errichten.
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Mitteilungen der OÖOrdenskorrespondenz
(abgeschlossen 15 Juni 1975

VER  UNGEN rund OOO Ordensleute ihre Ordensgelüb-
DES VATERS de erneuerten, überreichte der Papst den

Teilnehmern brennende Kerzen als 5Sym-Seligsprechung
Die Gründerin der „Schwestern VO  a der bol der Reinigung un uch des Zölibats,
Himmelfahrt dessen Wert besonders 1m HeiligenMariens”, Marie-Eugenie
Milleret, ist Februar 10975 seligge- Jahr wieder erkennen gelte (RB H Z

75,sprochen worden. Marie-Eugenie wurde
KOLT 1ın Metz geboren. Während eines
Aufenthaltes 1n Paris trat S1e miıt einer

„Freuet Euch 1 m Herrn!“
Papst Paul VI hat die Christenheit anläfß-Gruppe „frommer Damen“” 1n Verbindung, ich des Pfingstfestes 1975 mehr Freudedenen G1e zunächst 1Ur widerwillig Uun: Optimismus 1mM Bewußtsein ihrer (ze=-Fastenpredigten In die Notre-Dame-Ka- borgenheit iın ott aufgerufen. Im Apo-chedrale gefolgt SeiIn soll Bei dieser (S@e=- stolischen Schreiben „Gaudete In Domino“legenheit lernte sS1e den berühmten Pre- zeigt der Papst den Weg auf, der ZUT 1N-diger Jean-Baptiste-Henri acordaire ken- Freiheit un Freude und ZUT[T ber-

nen, der S1€e auf den Gedanken brachte, windung der inneren Leere führen könne,ihr künftiges Leben Sanz ott wWel- n der sich heute viele Menschen viel-hen Eine weiıtere Begegnung mit einem fachen Wohlstandes und mancher „künst-französischen Geistlichen, der bereits cseit licher Paradiese“” befinden. Diesen Wegmehreren Jahren die Gründung einer te ott 1n seiner Liebe durch die Sakra-Schwesternkongregation dachte, die sich mente der Eucharistie un: der Losspre-dem beschaulichen Leben Uun: der Ju- chung VO:  ' Schuld un Sünde ın der Beich-genderziehung widmen sollte, War aus- te Auf dem Weg dieser Freudeschlaggebend für die Errichtung der Schwe- selen uch alle jene Menschen, die Warsterngemeinschaft „Von der Himmelfahrt außerhalb der Kirche leben, ber ihr Le-Mariens”. Im Jahre 18541 legten die ersten ben Gewissen ausrichten. Paul VI 111Schwestern ihr Gelübde ab Schon bald das gegenwartige Heilige Jahr als einendarauf konnte die Gemeinschaft ihr erstes Aufruf die Menschen AA VersöhnungPensionat für 14 Schülerinnen In Paris — mit ott un den Mitmenschen in diesemÖöffnen. Es folgten Schulen unter anderem Sinne verstanden WI1ISsen.1n Südafrika und England. Die endgültige
kirchliche Approbation wurde Marie-Eu- In besonderer Weise appelliert der Papst

die Jugend. Sie solle sich nicht VO  3 hoh-genie Milleret 18588 VO  } Rom zuerkannt. len materialistischen und rein Wohl-Marie-Eugenie starb 1898 In Paris. leben orientierten Gesellschaftsbildern(RB Il. r 16 AD 75, frustrieren lassen. Die Jungen Menschen
7 An die Ordensleute selen die „große Hoffnung“ der Kirche. Sie
Papst Paul VI hat vor Ordensleuten und könnten entdecken, daß Befreiung un
Vertretern anderer kirchlicher Einrichtun- Freude in der VO'  3 ott geoffenbarten
cn aus aller Welt dazu aufgerufen, A  Cra- Wahrheit ftinden selen. Als einen kon-
de 1mM Heiligen Jahr 1975 die Bedeutung kreten Weg ZUT wahren christlichen TeuU-
der priesterlichen Ehelosigkeit hervorzu- de nennt Paul VI den Einsatz für
heben Im Kahmen einer Papstmesse allı ine weltweite Solidarität aller Menschen.
Mariä Lichtmeß, bei der im Petersdom (RB Il. 2 75
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Rosminianer- Weihbischof auszulegen sind. Darum kann die Ansicht
VO Kom der Autoren, die daran festhalten, daß der

In Anbetracht des hohen Anteils der Or- genannte Cafll. 2555 1LUI diejenigen Katho-
densleute unter den Seelsorgern der Diö- liken betrifft, die Vereinigungen beitreten,
ese KNom hat der Heilige ater einen welche wirklich die Kirche arbeiten,
weıteren Ordensmann unter die Weihbi- als sicher gelehrt un: angewandt werden.
schöfe seiner iÖzese aufgenommen: den In jedem Fall bleibt beim Verbot für
Rosminianer Clemente Riva (L’Osser- Geistliche, Ordensleute un Mitglieder
vatore Romano 119 25. 5. 75) Seit VO  3 Säkularinstituten, irgendwelchen
1971 ist außerdem e1n Kapuziner Weih- Freimaurervereinigungen beizutreten.“
bischof VO  5 Kom (OK a 109/1, z345) (Amtsblatt Limburg 1074, 334)

Föderation VO Nonnen-
AUS DEM BEREICH DER

DES APOSTOLISCHEN STUHLES klöstern
Die Religiosenkongregation veröffentlich-Mitgliedschaft 1n reli-
te eın Schema £ür die Ausarbeitungmaurervereinıigungen VO  5 Statuten einer Föderation VO  5 Klöstern

Der Präfekt der Glaubenskongregation, kontemplativer Schwestern. Das sehr aus-
Kardinal Franjo eper, hat 18 Juli1974 führliche Schema ist abgedruckt 1n ! Com-

den Vorsitzenden der Deutschen Bi-
schofskonferenz, Kardinal Döpfner, ınter

mentarıum pro Religiosis et Missionariis
55, 10974, 365—377Prot Nr. 272/44 eın Schreiben gerichtet, 1in

dem heißt „Mehrere Bischöfe haben Finanzielle Vollmachten
Diediese heilige Kongregation Anfragen 5C- Religiosenkongregation veröffent-

richtet über die Rechtsverbindlichkeit un: lichte die 1ste mıt dem neuesten Stand
der Höchstgrenze der finanziellen oll-die richtige Auslegung VO  - Can Z GIE:

welcher die Zugehörigkeit VO  } Katholiken machten der Generalobern(-innen) 1n den
einzelnen Ländern. Vgl Kommentar iınFreimaurervereinigungen und anderen

derartigen Verbänden untier die Gtrafe des I 1969, 256
Kirchenbannes stellt. Im Verlauf einer Für alle Länder, die in der folgenden Liste

längeren Prüfung dieser rage hat der Hei- nicht aufgeführt sind, bleibt die Höchst-
lige Gtuhl bei den Bischofskonferenzen, ICHNZE 15.000.- US-Dollar.
die mit diesem Problem besonders kon- Europa:
frontiert sind, mehrfach Erkundigungen Belgien 500 OO0 Belg Fr

Deutschlandeingezogen, den Charakter un die
heutige Tätigkeit dieser Vereinigungen bei Veräußerung »00 O00

wWI1e die Auffassung der Bischöfe besser bei Beleihung OO  © OO0

kennenzulernen. Die große Verschieden- England 100 QO0O0O Sterling
Frankreich o[0]  Ö 0O0QOO FrancsWIe verschieden die Lage 1ın den einzelnen

WIe verschieden die Lage 1n den einzelnen Holland OO  O OCO Gulden
Nationen ist. Daher verbietet sich für den Irland 5 Q0OO0O Sterling
Heiligen Stuhl ine Änderunz der bisher Italien OO QOOQOO Lire
geltenden allgemeinen Gesetze; diese blei- Luxemburg 500 OO0 Belg. Fr.

100 OO0ben Iso 1n Kraft, bis VO  ; der zuständigen Malta Sterling
Päpstlichen Kommission für die Reform Osterreich O0OO OQOOO Schilling
des Kirchlichen Gesetzbuches eın EscudosPortugal OO'!  Ö OO!  O

kirchliches Gesetz veröffentlicht wird Bei Schottland 5 OOO Sterling
Schweiz Schw. Frder Beurteilung der einzelnen Fälle ist Je-

doch bedenken, daß Strafgesetze strikt opanien OO0 OO0O Pesetas
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IT Nordamerika: Küng in den VO  a ihm veröffentlichten
Büchern ”  1e€ Kirche“” un „Unfehlbar?Kanada 500 OO Kan. Dollar

Mexiko OOQOO US-Dollar 1Ne€e Anfrage“* der Lehre der katho-
lischen Kirche widersprechen, un ihn -

1IL. Mittelamerika: mahnt, diese Lehrmeinungen nicht weiter
uba OO0 US-Dollar vertreten. Als Irrg un der kirch-
E1 Salvador Col Salv.40 000 lichen Lehre widersprechend bezeichnet die
Honduras OO!  Ö Lampiras Glaubenskongregation VOTI allem ÜUüngs

50 OQOQOO US-Dollar Auffassungen über die päpstliche Unfehl-Nicaragua
Panama 30 OOO US-Dollar barkeit, das authentische Lehramt der
Portorico 100 QOO!  Ö US-Dollar Kirche un den Vollzug der Eucharistie
Santo Domingo 100 OO US-Dollar 1M Notfall durch Getaufte hne DPriester-

weihe (SKZ 9/1975, 149).Südamerika:
Argentinien OO0O OO0 Pesetas arg
Brasilien z OO Salarios min. AUS DE  Z BEREICH DER

ORDENSOBERNVEREINIGUNGENChile OQOO US-Dollar
Ekuador OO!  O US-Dollar er Generalversammlung O07 5
Kolumbien QOO!  O O0OO Pesetas COo. der HOB
Paraguay OQOO US-Dollar Die Versammlung fand VO bis
DPeru US-DollarOO0 April 1975 8801 Generalmutterhaus der
Uruguay 50 US-Dollar Barmherzigen Brüder 1in Irier
Venezuela 50 OO0 US-Dollar 51e wurde Nachmittag des April

mit einer Führung durch den Trlerer DomAfrika:
OQOOQOO OQOO Escudos eröffnet. Die Dombesichtigung unter Lei-

Angola tung des Diözesankonservators DrMozambique 7090 OO!  Ö Escudos
530 Tome OOO OOQO!  O Escudos Ronig un der Brüder der Gakristei War

für alle Teilnehmer ein echtes Erlebnis.Südafrika e 000 and Durch die sachkundige un theologisch
VI Ozeanien fundierte Deutung des Domes 1ın seinen

altehrwürdigen Teilen, ber uch in seinerAustralien 100 OO0 Austr Dollar
Neu Guinea OOO US-Dollar aus späaterer un neuester eit stammen-

den Schöpfungen erhielten die TeilnehmerNeuseeland >5 OQOOQOO Neuseel. Dollar
Papua 5 OO  Ö US-Dollar einen anschaulichen Eindruck VO archeo-

logischen, architektonischen un theologi-Philippinen 500 OO0 Pesetas
schen Reichtum des herrlichen Dombau-Samoa-Inseln 50 OO!  Ö US-Dollar
werkes VO  3 Trier. An die Dombesichtigung

E Asien: schlofß sich die Wallfahrt Z Grabe des
Japan 50 OOÖOO OOO Yen Apostels Matthias

(Commentarium PpTro Religiosis In der Frühe des Dienstags feierten die
General- un Provinzialobern der Brüder-el Missionariis 551 1974, z63) orden 1n der Domkrypta mıit Bischof Dr

Verfahren Professor Bernhard Stein die Eucharistie.
Zum Beginn der Sitzungen referierte FrKüng

Die Kongregation für die Glaubenslehre Rafael-M. Maierbeck, Provinzial der Ma-
hat 1n einer Erklärung VO: 15 Februar ristenschulbrüder, über Artikel
1075 festgestellt, daß einige Auffassungen „Perfectae caritatis” des il Vatikanischen
des Tübinger Theologen Proftf Hans Konzils bzw. über die „Empfehlung 3.2.3  “
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der Synodenvorlage „Die Orden un - Auch Fragen des Apostelstiftes standen
dere geistliche Gemeinschaften“. Er mach- Z Beratung: Prälat Schnitzler gab ıne

Übersicht über Belegung, finanziellete klar, da{fs die Möglichkeit, Brüder aus

der eigenen Gemeinschaft den VWei- Schwierigkeiten, Gewinnung der Dozen-
hen führen, stärker VO:  3 der theologi- ten uUSW. Ein Fortbildungskurs soll VO:

schen Sicht her un 1m Geiste des X Oon- bis November stattfinden. An-
ils betrachtet werden müsse, mit einer schließend diesen Kurs soll nach dem
größeren innerkirchlichen Schau un nicht 15 November wieder ein Missio-Canoni-

einseitig auUSs der Perspektive ordens- ca-Kurs beginnen.
eigener Interessen un geschichtlich B
wachsener Tradition. Da Mitgliederversammlung

der VO
Prälat Dr Schnitzler, Köln, referierte Vom bis Mai 1975 fanı 1mM Mut-
ber „das LEeUu bereicherte cakramentale terhaus der Franziskanerinnen 1n RNeute
Leben der Kirche 1M Hinblick auf die Auf- die Mitgliederversammlung der Vereini-
gaben der Brüdergemeinschaften Buße 49008 der Ordensoberinnen Deutschlands
un!: Krankensalbung“. sStia Neben den 2235 Teilnehmern (Ge-
Der Referent berichtete über die Neu- neraloberinnen, Provinzialoberinnen, AÄAb-
ordnung der Spendung des Bußsakramen- tissınnen, Priorinnen aus den deutschen
tes 1n orm einer Betrachtung über die Schwesterngemeinschaften nahmen £fol-
Spendeformel. Er zeigte die Einleitung der gende Gäste teil Weihbischof Gnädinger,
Absolutionsformel als Lob der Barmher- der emischtenFreiburg, Vorsitzender
zigkeit Gottes aus den neutestamentlichen Kommission für Ordenswesen der eut-
Zusammenhängen, zeigte dann das Drei- schen Bischofskonferenz, Provinzial
faltigkeitslob, das in den Worten Z Seibel un Generalsekretär Dr. Sie-
Ausdruck kommt, un wlies besonders (im penNn, CSSR, als Vertreter der Deutschen
Sinne VO  - Scheeben) auf die patrıst1i- Ordensobern, die Präsidentin der ÖOster-
sche Theologie hin un ihre Sicht der VYe- reichischen Ordensoberinnenvereinigung,
rikope Joh. Dann sprach er'!von dem Schw Tarcisia eyer, die Präsidentin der
NgsCI Zusammenhang VO  5 Kirche Sün- Arbeitsgemeinschaft der Katholischen

Tau Drde Vergebung un VO Buße un Taute Frauenverbände Deutschlands,
Er warnte VOT der Minderbewertung des Ehrle, Köln, Tau Tilgner, Freiburg, VO:

Bußsakramentes 1mM Ordensleben. Verband ath Mädchensozialarbeit. Fer-
NeTr einige deutsche Generaloberin-Bei der Krankensalbung gıng der Referent
e  5 aus Kom un! je ine au Rhodesien,wiederum Au VO den neutestamentlichen

Zusammenhängen. SCSeine Betrachtung über Belgien, Holland un Frankreich ast

die LEUE Spendeformel hob hervor: die Hauptreferent der Tagung wWar Kardinal
Salbung als Hineingetauchtwerden ermann. Volk, Bischof VO: Mainz.,. Er
Christus, die Salbung als christozentri- sprach über das Thema „Ordensstand als
sche Anrede, als pfingstliches Gesche- geistlicher Stand.“ Ausgehend VO: den
hen. Dann ber befaßte sich besonders reı Worten des Themas „Orden“”, „geist-
mıiıt den Wirkungen des Sakramentes: lic und „Stand“” referierte wıe folgt:

Das Christliche als geistliche Wirklich-Sündentilgung, leibliche Heilkraft, cseeli-
sche Aufrichtung. Er zeigte die erhebliche keit Die Orden als spezifische orm

des geistlichen Lebens. Der Ordens-theologische Neubesinnung iın der Sal-
bungsliturgie, die ihre praktischen Folgen stand als geistlicher Stand
1n der häufigeren, gemeinsamen, mıiıt der In der ihm eigenen theologischen Tiefe
Messe verbundenen Spendung hat suchte der Kardinal das Thema NZU-
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reißen, in einer n Aussprache Schwester Katharina Pauly, Bildungs-
Nachmittag weiter auszudeuten und assıstentin; Schwegster Fabiola Winand,

interpretieren. Referat Caritas - Schwester Angelika
Kronenberger, Referat Caritas, Heim-Der folgende Tag gehörte den verschiede-

en Referaten 1m Vorstand, der sich ent- und Heilfürsorge; Schwester Margoretti
Füchtenhans, Referat Mission;sprechend den Aufgaben- und Tätigkeits-

gebieten der Schwestern 1ın folgende Sach- averia Bachmann, Referat Mission;
Schwester Bennola Vogt, Schatzmeisterin;gebiete aufgliedert: u Schulreferat, Bil-

dungsreferat, Krankenpflege, Heim- Schwester Marianne Schepp, eneral-
sekretärin.un Heilerziehung, Weltmission.
ber das Institut der VO  ® in München, inDie Referentinnen berichteten ausführlich
dem Schwestern 1n einem Jahreskurs aus-über die Arbeit des vergangenen Jahres,

wobei die großen Schwierigkeiten csowohl gebildet werden, berichtete der eiter,
Dr Fritz Wulf 5ö) Der letzte Nachmittag1m Schulwesen ıIn freier Trägerschaft, WIıe

auch 1mM Krankenhaus un 1n der Heim- war der Zusammenfassung der Tagung
un aktuellen Fragen gewidmet.und Heilfürsorge durch LLEUE Gesetzge-

bung un strukturelle Mafifßnahmen deut-
Stellungnahme u In Eich Tage traten Die KReferentin für

Weltmission informierte gezielt über das gelwerk“
Der Geistliche Beirat der Vereinigung deraktuelle Thema „Verstädterung“. Ordensoberinnen Deutschlands, olf

In getrennten Arbeitsgruppen wurden die Silberer 5J, hat im veErgangCNEN Jahr be-
Referate besprochen un: kamen anstehen-
de Fragen den einzelnen Fachbereichen züglich des „Engelwerkes”“ (Opus Angelo-

rum) ın seinem Bericht die Religiosen-
A0 Sprache. kongregation un folgende Fragen VOTI -

Den geistlichen Rahmen der Tagung bil- gelegt:
deten die morgendlichen Laudes un Eu-

o Selbstverständlich hat ede Schwegstercharistiefeier, abends eine Einführung 1n
die Meditation durch den Geistlichen Bei- eın Recht auf die ihr gemäße geistliche

Betreuung. uch die Verehrung der Engelrat der Vereinigung, olf Silberer Sln
SOWle ine gemeinsame Betstunde der die VO Rom approbierten Statuten

des Opus Angelorum stehen außer Fra-einem Abend
Es geht hier LLUTL die rTenzen des

Am etzten Tag fand die turnusmäßige forum internum 1m Verhältnis ZU forum
Wahl des Vorstandes Sta Es erfolgte externum der einzelnen Gemeinschaften.
eıne Wiederwahl des gesamten Vorstan- Folgende Fragen müdßten ohl geNaUeTrdes, mıit Ausnahme der Reterentin für (Ca= geklärt werden:
rıtas, Schw. Aquila Wirtz die aus

esundheitsgründen nach 16jähriger a) Dürfen Priester durch „Weihen“ indi-
treuer Mitarbeit zurücktrat. An ihre Gtelle viduelle Sühneverpflichtungen ü sehr
wurde Schwester Fabiola Winand, Dern- 1n das religiöse Leben der Schwestern
bach, gewählt. Der Vorstand Seiz ch NU: hineinwirken, da daraus Gewissenskon-
wIıe tolgt flikte un reale Konflikte mıiıt dem Ge-
Schwester Edelharda Wölfle, Vorsit- meinschaftsleben der Arbeitsauftrag -

wachsen?zende; Benedikta Maintz, Vorsit-
zende un Schulreferat; Schwester Mi- Wo ist die Grenze einer „Gehorsams-
chaela Peitzmeier, Referat Schule; Schwe- pflicht“ 1M forum internum (aufgrund VO  -
cter Carita Meyer, KReferat Bildung; „Weihen“”) 1mM Bezug ZUTFC Gehorsamspflicht
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gegenüber den rechtmäßigen ern auf- mit aller Klarheit, daß cselbst die Ver-
grund der Ordensgelübde? pflichtungen der Privat e  E die

C) nwiefern überschreitet ıne Oberin ih- VOTLT der Ordensprofeß abgelegt wurden,
durch die Ordensprofefß suspendiert WelI-Rechte, wWenn GS1€e einzelne Schwestern

der die IN OommMuUunität 1mM Sinne den Umsoweniger darf un kann I1a  >

einer solchen Sonder-Spiritualität beein- nach der Ordensprofeß auf Grund VO  3

Flußt+?2“ privaten „Weihen“ Verpflichtungen über-
nehmen Ge1 uch L1LUTLT 1mMm Gewissens-

In einem Schreiben VO 15 Februar 1975 bereich die mıiıt den Verpflichtungen
ro Nr 35-1/74) hat der GSekretär

Erzbischof
der Ordensprofefs nicht vereinbar wären.

der Religiosenkongregation, Das Urteil, ob s1e 1M konkreten Fall
Dr Augustinus ayer OSB, die Stellung- vereinbar sind der nicht, steht gemäßs
nahme der Religiosenkongregation die- dem ben zıitierten Can 693, den
GE  3 Fragen mitgeteilt, die über den kon- rechtmäßigen Ordensoberen
kreten Anlaß hinaus generellere Bedeu-
tung hat Zu 6C) Eine Oberin, die einzelne Schwe-

GiASTT der die n Kommunität 1n der
Z 63a) „Weihen“”, „individuelle Süh- derartgenannten Sonder-Spiritualität
neverpflichtungen“ und dgl religiöser Be- beeinflussen wollte, dafß 61€e tatsächlich

dürfen nıe 1n das Ordens- die soeben erwähnten Grundsätze
leben der Schwestern hineinwirken, da{(s verstößt, würde offensichtlich ihre Rechte
daraus ewissenskonflikte un reale überschreiten.
Konflikte mıiıt dem Gemeinschaftsleben Die Rechte un die Pflichten eines Or-
der dem beruflichen Einsatz erwachsen. densoberen können in der Tat keinem
FEiner derartigen Beeinflussung wehren, deren jel dienen als dem, das Ordens-
sind die Ordensoberen gemäß Can 603, leben der Mitglieder nach Maßgabe der

des kirchlichen Rechtsbuches hne Konstitution und 1mM Rahmen der eigenen
weiıteres befugt. Tradition fördern.
Die Verehrung der heiligen Engel, uch Um Mißverständnissen vorzubeugen, Wa-  FA
die des Schutzengels, deren Förderung und (2 terner mıit ezug auf die atuten des
Vertiefung sich das Opus Angelorum ZU. Opus Angelorum bemerken, daß G1€e
Ziele setzt, wI1e uch die Seelenführung VO  . nicht schlechthin „vVon Kom  “ approbiert

welche dieser iaseliten der Priester, worden sind (vgl Ö, Ir Abs.) Sie sind
Unio angehören, dürfen Ordensmitglie- ohl VO: römischen Ordinariat (Vicaria-
ern gegenüber kein anderes jel verfol- Generale) auf Grund der den (Orts-
Ssen als das, ihnen behilflich se1in, das ordinarien zustehenden Befugnissen be-
eigene Ordensleben 1mM Rahmen der statigt worden, ber nicht VO HI Stuhl.“
durch die Ordensprofeß übernommenen
un 1n den Konstitutionen der jeweiligen Frühjahrsversammlung der
Ordensgemeinschaft festgelegten Ver- Union der Generalobern
pflichtungen möglichst vollkommen A0

verwirklichen. Vom 21,—Z24 Mai 1975 fand ın Villa (&a
Zu 6b) Eine „Gehorsamspflicht“ auf valetti die Frühjahrsversammlung der

Union der Generalobern Thema derGrund VO: „Weihen“ kann nicht die Ge-
horsamspflicht gegenüber den rechtmäßi- Versammlung WAaTl: „Der existientielle

1nnn der Gelübde heute“. Im Inn einesSCcHIl Oberen auf Grund der Ordensgelüb-
de einschränken der SAl aufheben. Can Erfahrungsaustausches un UT Einfüh-
1315 des kirchlichen Rechtsbuches verfügt rung ın die Überlegungen wurden Ne-
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ferate vo  a  en VO: Generalabt der Äuf dem Gebiet des Gehorsams wurde
Trappisten, Ambrose Southey, SOWI1e VO die gemeinsame Suche nach dem Gottes-
den Generalsuperioren Fernand Jette willen als wesentlich gesehen, Stärker als
OMI Uun! Fr Albert Tremblay FIC bisher wurde die Mitverantwortung des
An der Versammlung nahmen siebzig Einzelnen für die Gemeinschaft betont. Im

Konflikt zwischen persönlichem CharismaGeneralobere teil, die über 300 0O0OO Or-
densleute vertreten. Ferner waren ZUgC-

und Verpflichtung der Gemeinschaft AD
genüber wurde auf die paulinische LehreSCn mafßgebende Vertreter der Religiosen-

kongregation, der Generaloberinnen, eın hingewiesen: das Charisma wird nıe für
Provinzial der das individuelle Wohl verliehen, sondernanglikanischen Franzis-

STIEeLs ZU Aufbau der Gemeinde.kus-Gemeinschaft und theologische Be-
rater. (L’Osservatore KRomano I; 120, 26./27.
Mit nüchternem Realismus wurde festge- 1975)
stellt, WI1e die Gelübde heute 1n der Pra- 5.Jahresversammlung der VD  ©X1S aufgefaßt un gelebt werden. araus

ehrlicher Vom 8.—11 Juni 1975 fand 1ın Würzburgerwuchs die Forderung nach die Mitgliederversammlung der Vereini-Christusgefolgschaft (die mehr besagt SsSuNng Deutscher Ordensobern SIa Dieals die Beachtung juristisch-moralischer Thematik der Versammlung wurde durchVerbote) un nach missionarischem Ein-
satzwillen. Daher wurden uch für die den Ersten Vorsitzenden der VDO,

Provinzial arl QOerder SDB, umrıssen.einzelnen Gelübde einige Gesichtspunkte
besonders herausgestellt. Vier Kurzreferate bildeten die Grundlage

für die Diskussionen iın den Arbeitskrei-
50 1st das Keuschheitsgelübde etwas DPo- sell.,. Das Referat für den Arbeitskreis
sitives; soll die Liebesfähigkeit voll „Erwachsenenbildung“ wurde VO  5 Paterentfalten, offen machen für Freundschaft; Dr Felix Schlösser SSRR (Frankfurt) VOI-

soll die unbegrenzte Verfügbarkeit für etragen. Fragen, die sich daraus ergaben:die Sendung erleichtern. Gerade deshalb
fordert Wachsamkeit, damit Kompen-

Wollen die Orden sich bei ihrem Beitrag
ZUr Erwachsenenbildung auf die theologi-satıonen un Fluchtphäniomene verhindert sche un:! religiöse Bildung beschränken?werden. In diesem Zusammenhang wurde Sind die Orden kräftemäßig ıIn der Lage,auf die Erfahrung hingewiesen, die 111a  3 eigene Institutionen für die Erwachsenen-

mıit einem zeitweiligen „Aufenthalt 1n der bildung in eigener Trägerschaft untier-
Wüste“ gemacht hat Erneuerung des Ver- halten? Sollen die Orden 1n anderen In-hältnisses Gott, innere Läuterung, die stitutionen mitarbeiten? Was tut INa  } fürHemmungen abbaut un ZUr eigenen Der- die Weiterbildung der eigenen Ordensan-sönlichkeit finden läßt gehörigen? Die Bedeutung der Ordens-Armut des Einzelnen un! der Gemein- hochschulen für Grundausbildung un!:
schaft meıint gewiß ine Entscheidung Weiterbildung. Für den I1 Arbeitskreis
für die Notleidenden un Entrechteten. legte Pater Dr Rainer Korte SDB Essen)ber G1€e ist nicht einfach „philanthropisch“ eın Referat „Ordensschulen und Jugend-
gemeint 5ie ist darüber hinaus Anerken- pastoral“ VOTrT. Als Schwerpunkte für den
Nnung unserer Armut Vor ott Darum Arbeitskreis ergaben sich die Fragen: Ju-
keinerlei Überheblichkeit dem anderen gendpastoral un Freizeitpädagogik, Ju-
Menschen gegenüber, dauernde erzens- gendpastoral un: Schulalltag, Unterricht
bekehrung, wIıe Christus hne und Jugendpastoral, Ordensschule und
Macht Reichtum un! Ansehen, dem Kei- Ortskirche. Arbeitskreis I11 „Religions-che dienen. unterricht un Gemeindekatechese“ (Prof,
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NA:!  ENDr Günter Stachel, Mainz): Der Arbeits-
kreis suchte Prioritaten Seizen Für die AUS ORDENSVERBÄNDEN
religiöse Erziehung. Er versuchte aNn2ZUSC- der
en, welche Inhalte un: Ziele 1n en E Generalkongregatıon

Jesul1  ennächsten Jahren den Hauptakzent erhalten
sollen. „Hochschultätigkeiten“ WarTr das Im AL 1975 gZ1ng die 5 Generalkon-

gregatıon der Jesuiten, die ceit Dezem-
Thema des Arbeitskreises I dem Pa- ber 10974 1n Kom getiagt hatte, Ende Die
ter Dr Stephan Wisse FMCap, Münster, Generalkongregation, die als Zeichen der
die Einführung gab Fragen: Was haben Gnade für den Orden gewer wird, hat
die Orden insichtlich der Bedeutung der Dokumente verabschiedet. Die oku-
Theologie den Hochschulen einzubrin- mente, die nach Abschluß der General-
gen? Sind die Orden uch heute noch ” ra- kongregation VO: aps Paul VI persön-
CI theologischer Forschung un Bildung? lich durchgesehen worden sind, haben 1N-
Man befaßte sich ferner mit den spezifi- zwischen die päpstliche Approbation
schen Bereichen theologischer Bildung, die 1alten un werden emnächst uch der
besonders 1n den Orden gepflegt werden Offentlichkeit zugänglich gemacht werden.
und staatlichen Hochschulen kKurz Die Dokumente konzentrieren sich
kommen. Auch sprach INa  3 sechr offen folgende Schwerpunkte: Evangelisation
über Erfahrungen hinsichtlich Ordens- und Atheismus; Diakonie des Glaubens;
mitglieder als Hochschullehrer. Von be- Kriıterien für die Auswahl derer, die iın
sonderem Interesse Wäarlr ferner das Referat den Jesuitenorden eintreten wollen; (Ge=-
VO Tau Staatssekretärin Dr Hanna RNe- rechtigkeit; Gemeinschaftsleben; Ausbil-
naie Laurien Mainz) über ”  1e€ bildungs- dung; Armut. Äus den Aussagen der Do-
politische Situation 1n der Bundesrepublik kumente wird die „Identität des Jesuiten“
Deutschland und der Beitrag der Tden  “ ersichtlich ; handelt sich praktisch
Von seiten des deutschen Episkopates eine Beschreibung, w1e sich die Je-
nahm Weihbischof arl Gnädiger (Frei- Ssulten selber heute sehen. Hier einschlä-
burg), Vorsitzender der Gemischten Kom- 21 15t 0 auch die rage des vierten
m1ıssion für Ordenswesen, der Jahres- Gelübdes, die ın der Presse einseitig
versammlung teil Der apostolische Nun- nd Z eil mıiıt unrichtigen Akzenten
t1us 1n Deutschland, Erzbischof Dr Kon- hervorgehoben worden Wa  $ /Zwar War der
rad Bafile, besuchte ormittag des orößte eil der Delegierten miıt dem Wil-

Juni 1075 die Konferenz. Aus Kom len nach Kom gekommen, das bisher 1LLUI

die deutschen Generalobern (r VO einzelnen Mitgliedern des Orden  P  G aD-
hard Mockenhaupt MSF Joseph Pfab gelegte vierte Gelübde des unbedingten

Papstgehorsams auf den gesamten OrdenSSR un! Generalrat eorg Lautenschla-
SCr CM ZUur VDO-Versammlung nach auszudehnen; 198382881 War der Meinung,

dafß dies ZUr Einheit der Berufung allerWürzburg gekommen. Insgesamt zählte
die diesjährige Mitgliederversammlung 79 Jesuiten notwendig cel. Eine solche An-
Teilnehmer. Anwesend uch der derung ware  B einer AÄAnderung des Grund-
Generalsekretär der VOS, Alois Oder- gesetzes des Ordens gleichgekommen,
matt SS (Schweiz), der Vorsitzende der der die Genehmigung durch den Heiligen
Oösterr. Superiorenkonferenz, Abt Bonifaz ater notwendig ist Die Haltung des
Sellinger OSB (Wien) sSOwie Vertreter der Papstes War ceit Beginn der Generalkon-
Vereinigung der Ordensoberinnen gregatıon eindeutig: Keine Veränderung
Deutschlands und der Vereinigung den wesentlichen Charakteristika des
der Brüderordens Deutschlands (VHOB) Ordens. Februar erhielten die De-

SS



legierten die klare Weisung des Papstes, Der preisgekrönte Kurzfilm, B- Minu-
daß das vierte Gelübde des Papstgehor- ten lang, wurde 1974 gedreht. Kegisseur
S5amls uch iın Zukunft nicht denen zugang- Jaro Ucen un Pater Gregor Lang hatten
ich gemacht werden kann, die nicht Prie- über eın Jahr daran gearbeitet, angefan-
ster sind un nicht die notwendigen „1IN- SCH VO  3 Idee un Drehbuch bis hin Z

tellektuellen und geistlichen Vorausset- Vertonung. Mit ihrem Film „Das Licht“
zungen” erfüllen. der Papst bei — wollen 661e ine Aussage über das Leben

un seinen Wert machen. An Hand VO  3deren Orden keine Einwendungen
die rechtliche Gleichstellung VO Priestern Kinderzeichnungen erzählt eın ungebo-

Mädchen VO  5 seiner Welt VO:  a} demun Laienmitgliedern hatte, ıst bekannt.
Wo iıne solche Ungleichheit vorlag, WUr- Haus, 1n dem wohnen wird, dem

Hund un der atze, dem Garten, onde 61€e 1 Zuge der nachkonziliaren Or-
densreform ın den me1listen Fälilen besei- seinen Freunden un: Eltern un VO  j sich.

Der Zuschauer ahnt, wıe schön sein Le-tigt. Der Grund für den Widerstand des
Papstes 1n dieser Frage gerade e1m Je- ben seıin könnte, welchen Wert die Phan-
suitenorden scheint 1n der geforderten ta 1e, die Freude, das Spiel, die uns

haben Und sieht auch, wWwWI1e bedroht„Ireue ZAET: eigenen Tradition“ liegen, un wıe schutzbedürftig dieses Leben,1n der „Rückbesinnung auf die VO  5 dem
dieses Licht ist Denn Ende, als dasOrdensgründer Ignatius VO Loyola fest- Mädchen sagt „Das bin ich”, löscht iınegelegten Prinzipien”, für die sich Paul VI Hand das Licht mit einem Instrument aus

‚verantwortlich“ fühlt Deshalb hat Dafs eın katholischer Orden ın Filmstu-
uch Begutachtung aller Dokumente dio eröffnet, erscheint den Redemptori-
VOT ihrer Veröffentlichung gebeten. Das sten nicht ungewöhnlich. Denn G1€e muf-
Entscheidende ist, daß der Jesuitenorden ten feststellen, daß für die Seelsorge und
ben nicht w1e die Mehrzahl der älteren Pastoral weni1g Medien ZUT Verfügung
Orden ursprünglich als Laien-, sondern stehen. Deshalb gingen G1e daran, eLiwas
als Priesterorden gegründet wurde (RB k religiösen Themen un Grundfragen
1 ( - T 75 , 7) des Lebens produzieren. Entstanden

ist bisher der Kurzfilm „Und schufen
Filmstudio der Redempto- ihn der sich miıt den Vorstellungen
S Hen des Menschen VO:  3 ott befaßt. Weiter

Den ersten Preis eım Internationalen „Das Haus 1n Scala”, ıne Meditation
Filmfestival 1in Valladolid (Spanien) er- über ihren Ordensgründer Altons VO:

hielt der deutsche Kurzfilm „Das Licht“ Liguori Dazu kamen Tonbilder und „Das
Produziert hatten diesen Zeichentrickfilm Licht” Zur eit dreht das Studio „Die
die Süddeutschen Redemptoristen. Deren Mütze“”, einen Zeichentrickfilm ZU] The-

menkreis „Menschlicher Alltag, GtreßStudio RI TSI VOT wel Jahren gegrun-
det, hat bereits mit seinem dritten Film Buße un Umkehr“
geschafft, Wäas deutschen Filmemachern Für das Studio haben die Redemptoristen
11UTLT selten gelingt: bei internationalen einen tschechischen Kegisseur angestellt,
Wettbewerben einen ersten Preis ho- Jaroslav Ucen. Außerdem arbeitet ater
len die goldene hre VO:  3 Valladolid. Gregor Lang z1) voll 1m Studio miıt
Zum Wettbewerb des Festivals Eine Gruppe VO  3 Patres begleitet deren
Kurzfilme und ebensoviele Spielfilme Arbeit, besorgt die Werbung un den
gclassen worden. Deutschland WAarTr noch Vertrieb und teuert VOT allem die Ideen
mMT „Die Keise nach Wien“ VO:  3 Edgar bei, aus denen Filme un: Tonbilder ent-
e1itz vertreten. stehen (Steinle) 9)
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VERLAUTBARUNGEN gerade in der Gesellschaft wichtiger
DER DEUTSCHEN Stelle stehen, die Kirche, ihr Beitrag un

ihre Antwort gefragt sSind.Kardinal Döpfner KIır-
che 1 mM Heiligen Jahr Begegnung mit Propheten führt nicht

zufriedener Selbstbestätigung; S1e iıst auf-Ausgehend VO der Forderung des Pro-
pheten Amaos (5 4— 14—15), ott und regend un: macht unruhig. Erst mMU: sich
aıs ute suchen, umriß der Kardinal die Kirche als IL  J jeder ın ihr G@1-

die Situation der Kirche 1n der heutigen L11Ee Platz celbst treffen lassen.
Der Anruf des Herrn „suchet mich“ meıintGesellschaft: ”  1€ kritische Einstellung

eit Einrichtungen un ine au der des erzens aufbre-
einer vorgegebenen Autorität, der Drang chende ewegung. Der Glaube Gott,
ZUT[T: Emanzipation un Befreiung VO  - al- w1e ihn der Prophet versteht, wird nicht

ZUI Freizeitbeschäftigung un Lebensum-len Zwängen un Verfremdungen, wıe
Na Sagt, wirkt sich der Kirche CmH- rahmung, sondern Z UG prägenden, dyna-

mischen Lebenskraft.über besonders stark aQdus»s. Sie ruft Ja
die persönliche Entscheidung un Vel- „Suchet das Gute, nicht das Böse  ME  J
kündet, Was der Mensch glauben und tun heißt später. Also uch 1im Blick auf
oll Es kommt hinzu, daß die Kirche die Gestaltung des Lebens begegnen

WIT wiederum dem „Suchen”, diesemgerade ın dieser unNnseTITer eit eın iın 111a1l-

chem zwiespältiges Bild bietet, mitunter dynamischen Wort eines Unterwegsseins.
selbst nicht wWwissen scheint, Was das Das 1st eim Propheten keineswegs ıne
Wegsentliche ihres Gottesdienstes ist, Was abstrakte Aussage An anderen Stellen

finden sich sehr konkrete Hinweise aufs1e einzelnen Fragen der eit g
soll Die Kirche hat ben uch teil den das faule Wohlleben n der Ecke des

Diwans“” un:! ın den „Elfenbeinhäusern“”,Fragen un: Problemen der Gesellschaft, zu
der 61€e selbst all ihrer Besonderheit auf „Bedrückung der Geringen un: Zer-

treten der Armen“. Man mußgehört. Fehler 1n der Geschichte, Schwä-
chen ihrer Institution, Versagen führen- bersetzen in NseTrTe Zeit, dann wird eın
der Mitglieder werden härter kritisiert, gemächliches Mitmachen 1n einer Kon-
als dies vergleichsweise bei anderen BC- SULII1- un Wohlstandsgesellschaft und die
sellschaftlichen Gruppierungen geschieht. egoistische Hartherzigkeit 1mM Blick auf
Das ist die ine Seite, ber uch LLUL die die Not anderer getroffen.
ein: Seite Mir scheint, die Kritik iıst Von dem fordernden Ruftf des Propheten
manchmal gerade deswegen hart, weil wird die I1 Kirche getroffen. Es ist
190028  3 viel, Ja zu -viel VO  } der Kirche bekannt, w1e AÄAmos un andere Prophe-
erwartet. Es zeigt sich, daß ben nicht ten gerade die Priester hart anlassen.
alles machbar ist. Die Sinnfrage bricht Wir, die Träger des geistlichen Amtes in
e  e auf. Und findet die zentrale Bot- der Kirche, dürfen das nicht überhören,

damit WIT nicht selbstsicheren Funktio-schaft der Kirche eın Gehör. Man
wird der zersetzenden Freiheit, des Eman- naren werden un! den immer uen

Ruf des Geistes nicht mißachten. Dochzipationsgeschwätzes, der Strukturdiskus-
S10 müde un: wird manchmal, BC- eın VO!]  3 vornherein selbstverständliches

nach der distanziertes Kritisieren der wıe 11a  .legentlich Og überzogen,
Autorität der Kirche gerufen. Man ist als heute gCrIn un nach meılner Meinung
Bischof nicht selten betroffen, wıe bei CL nicht gut sagt „Amtskirche“ kann
Gesprächen twa mıit Politikern, Betriebs- sich nicht auf den Propheten berutfen.
raten, Unternehmern, Journalisten, üUunst- Das I Haus Israel ISE angesprochen.
lern, kurzum mit Persönlichkeiten, die Durch die Botschaft der Propheten WerTr-
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den WIFr in der Kirche alle eıner Soli- auch wenn solche Gesetzesmalßnahmen
darität der ständigen Besinnung und Um- 1mM Augenblick nicht gedacht wird.
kehr zusammengeholt. Ein anderer bedrohter Bereich LS* „Ehe
Die Kirche selbst hat ine prophetische und Familie“. Im Grundgesetz heißt
Aufgabe 1in der Gesellschaft. Gerade wenn „Ehe un Familie stehen untier dem be-
die Kirche sich celbst VO  5 der Botschaft sonderen Schutz der staatlichen Ordnung.“
des Propheten treffen läßt, ann kann Hier ist die Ehe 5ad11Z celbstverständlich
un MU: 61€e uch sein Wächteramt über- zumindest 1mM Prinzip als (G‚eme1in-
nehmen. schaft auf Lebenszeit verstanden. Ist 1es

uch heute noch selbstverständlich? Je-
Die Kirche mMu sich für die tragenden denfalls besteht weithin die Auffassung,Grundwerte in Gesellschaft un: Staat die Ehe G@e1 eın aufkündbarer Vertrag auf

einsetzen. Das Grundgesetz der Bundes- Zeit,aus dem ann die Familie als amm-
republik Deutschland fußt 1n der Formu- lung VO:  3 Interessen einzelner erwächst,lierung der Grundrechte auf geme1insa- für deren Regelung praktikable gesetzZ-
LLL  b cittlichen Werten, die allen (G@- liche Lösungen finden selen.
setzen und Verwaltungsmafßnahmen des

Bei den augenblicklichen ÜberlegungenStaates vorgeordnet sSind. Liese Grund-
werte sind heute bedroht un: die Be- ZUTr Neuordnung des Ehe- Uun!: Familien-

rechtes wird sich Einzelheitendrohung wächst VO Jahr Jahr
welsen, welche grundlegende AuffassungIch An hier 1LUFr wWwe Fragen: S chutz über die Familie bestimmend ist So WUr-des Lebens” un: „Ehe und Familie.“ Was den twa durch 1nNne weiıt gehendedas Recht auf Leben angeht, g1ıng 1n Vereinfachung des Scheidungsrechtes Eheen etzten Jahren VOT allem die Ausein- und Familie rechtlich ausgehöhlt. Ahn-andersetzung den Schutz des UlLSC- liches ilt VO Sorgerecht für die Kinder.borenen Lebens. Die Bischöfe haben mehr-
Wenn das Elternrecht natürlich mıitfach dazu klar die Auffassung der Kirche seiner inneren Begrenzung durch die El-dargelegt Uun! ich cselbst habe schon bei

den beiden ternpflicht nicht mehr 1ın seiner vollenetzten Silvesterpredigten Bedeutung bejaht wird, dann Ta 1Urdarauf hingewiesen. Inzwischen ist durch allzu leicht Ideologie die Gtelle.den Bundestag eın Gesetz verabschiedet,
das für den Schwangerschaftsabbruch die In diesem Kingen die tragenden

Grundwerte gibt U1I15 der Glaube 1inesSogenannte Fristenl!ösung vorsieht. Da
Ringen der Kirche wird je nach Situation einz1gartıge Hilfe Unser gläubiges Wis-

561  s die Würde jedes Menschen alsuch weiterhin darum gehen, die best-
mögliche gesetzliche Lösung erreichen Ebenbild und ind Gottes gibt uNnserelhillll

Eintreten füir den Menschen in diesemun! auf jeden Fall die sittliche Verant-
wortung der Christen stärken. Inzwi- Zeitalter der Vermassung un:! Technisie-
schen hat ın der Offentlichkeit bereits LUNS eın festes Fundament.
ine erhebliche Diskussion eın Aa1il-

Wir alle in der Kirche muüssen u11Ss nNeuderes Anwendungsfeld des Rechtes auf
Leben, die Euthanasie, eingesetzt. Es Grundhaltungen bemühen, die Z

unterliegt keinem Zweifel, daß die Auf- Stunde besonders notwendig Sind. Die
weichung des Rechtsschutzes für das — Grundwerte, die WIT Sorgen haben,
geborene Leben den Weg ähnlichen muüussen VO:  = Menschen mit entsprechender
Überlegungen für die absichtliche Tötung Grundhaltung geiragen werden, SONST VelI-

eines kranken Menschen 1ın 5AailZ bestimm- lieren G1e ihre Kraft Ich 30881 beispielhaft
ten Fällen öffnet der doch nahelegt, NUur wel Grundhaltungen: Verantwortung:
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Es IMU: uns In die GCeele fahren, daß WIFTr WITF hoffen, daß sich die Lage wieder ein-
ur gegenwartigen Stunde nicht abseits pendeln wird, jetz ist 115eie Solidarität,
treien können. Gerade azu ber besteht uNnsere brüderliche Mitsorge angerufen.
1in einer hochspezialisierten Gesellschaft, nNnsere Verbände, yerade die Gozialver-
ın der vieles aufgeteilt und VO  3 an0- bände, und die remien der Kirche sind
N  IN Schaltstellen bestimmt wird, erTN- gesteigerter Aktivität zugunsten der
ste Gefahr. Arbeitslosen aufgerufen. Hier geht ©5

Der Mensch arrı eintfach nicht mehr alles nicht 1ın erster I  1n1e unter mständen
Lun, Was kann, uch We1n ihn ıne auch materielle Hilfe, sondern

eın VO  5 Herzen kommendes fast mOC  0«immer weiıter sich entwickelnde Technik
azu befähigt. Sonst vernichtet sich te ich SCmH ehrfürchtiges Mittragen.
cselbst. Wenn Ehe und Familie gefährdet Besondere Beachtung verdienen 1SseTe

sind, dann muüussen sich Christen azu SC- ausländischen Arbeitnehmer. ! Die ein-

drängt sehen, sich den Fragen stellen achste, ber unmenschlichste Lösung be-
AauUs einer gelebten Fülle des Ehesakra- stünde darin, die 1LU:  = überflüssigen An-
nentes un der Ehe alg grundlegender warter auf Arbeitsplätze nach Hause
menschlicher Gemeinschaft. schicken. Tatsächlich wird gelegentlich
VVyenn heute wichtige Entscheidungen aılLls einer egoistischen Einstellung heraus
auf dem Feld der Politik fallen, annn ıne colche Stimmung geschürt, twa nach
MUu der Christ wachsam un kritisch dem „Deutsche wehrt euch !“ Die
sSeın gegenüber den Parteien, un War verantwortlichen Politiker ıbhal Wirt-
allen Parteien, wie ihnen jeweils schaftler haben hier ine schwere Auf-
zukommt, un! mu sich zugleich dort yabe, die gewiß nicht miıt ethischen Be-
einsetzen. schwörungen gyelöst werden kann. ber
Als zweiıte Grundhaltung möchte ich Be- auf der anderen Seite kann hier nicht
scheidung ennen. Hier geht 1mM Blick einfach VO:  ‘ rein wirtschaftlichen Erwaä-
auf unübersehbare wirtschaftliche Schwie- gungen her un 1Ur nach dem Gesetzes-

rigkeiten, nıicht il  = e1n Mifßgönnen eines buchstaben verfahren werden, sondern ın

fortschreitenden Wohlstandes durch den Berücksichtigung der Menschen un ihrer
Moralprediger. Ein weiches Wohlstands- Notlage mMUu: gyehandelt werden, uch
verhalten WAar für den Christen immer nn dabei manches Opfer VO:  a} uns Deut-

fragwürdig, weil echtes Leben und wahre schen mitgetragen werden mul
Freude andere Quellen haben als den 7ı TI}
Wohlstand. ebekommt das uch einen

Kardinal Döpfner M.o -gesellschaftspolitischen Aspekt. Wir, die
Kirche, mussen den Mut haben, einen derne Theologie

Kritisch hat sich der Vorsitzende derKreuzzug der Bescheidung auszurufen.
Deutschen Bischofskonferenz un: Erzbi-

bC\ Die Kirche MU: da se1in für Jjene, die schof VO  z München un Freising, Kardi-
ZUT Stunde eines besonderen Verständ- nal Julius Döpfner, mit Deutungsversu-
nNnısses und der brüderlichen Hilfe bedür- chen der modernen Theologie auseinan-
fen FEine Kirche im Geist des Propheten dergesetzt. uch bei bester Absicht, die
steht immer unter dem Anruf, sich der christliche Botschaft den Menschen näher-
Belasteten und besonders Angefochtenen zubringen, xibt manche „bedauerliche
liebend anzunehmen. Verschwommenheit, rasche Anpassung
Was WITr bisher nicht gewohnt IL, wissenschaftliche Meinungen Uun!

geringe Berücksichtigung der ganzen kirch-hat S1C] angebahnt. Unter uns finden sich
111 größerem Madße Arbeitslose. So sehr lichen Tradition“”
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Kardinal Höffner Stimpfle ordert die Gläubigen daher auf,
tenseelsorge sich 1ne „feste Gebetsordnung”“ Se-

Erstaunlicherweise hat sich die heute ben Lie Verkürzung der Arbeitszeit as-
herrschende Meinung eın seltsam-verzerr- dem einzelnen 1M allgemeinen genü-
tes Bild VO Alter gemacht. Man preßt gend eit ZU privaten Leben un: damit
die altgewordenen Menschen 1ın die uch Z Gebet, dass 1Ne€e der wesentlich-
Scheablone: abgebaut, hilfsbedürftig, — sten Notwendigkeiten des modernen Men-
beweglich, rückständig, schwerhörig, Cc- schen Ge1 (RB 40, 8.1 74,
dächtnisgestört, kontaktarm, weltfremd
dem Leben nicht mehr gewachsen, VeTr-

krampft, mißtrauisch, verbittert, unnuütz. GEMEINSAÄAME SYNODE
aps Johannes hat 1n selinem DERN DEUTSCHEN
hohen Alter erklärt: „  1je dritte Lebens-
stufe ist für mich die schönste: denn 616e

Vom f Mai 1975 fand 1n Würzburg
die siebte Vollversammlung der Gemein-1st die Vigil des ewigen Lebens.” Ein

dreifaches Zeugnis mUusse VÖO alten Men- Synode STa Es wurden folgende
Vorlagen behandelt un verabschiedet:schen ausgehen: Das Zeugnis der Weis-

heit; gründet 1n der reichen Erfahrung Bekenntnis der Hoffnung
(vgl Sir 25,6) Der äaltere Mensch musse Mit überzeugender Mehrheit VO  3 248
Zeuge der üte un: Liebe sein (vgl abgegebenen Stimmen sprachen sich »J C

45201 Der altere Mensch soll Zeu- dafür aus wurde von der Vollver-
me der Glaubensstärke und Gottinnigkeit sammlung der Gemeinsamen Synode in
sein (vgl. L1 25 2 Z (Amtsblatt Würzburg ın erster Lesung die letzte
Söln 1074, 33 ) aller Synodenvorlagen angenOMMeEN. Ihr

Titel lautet: „Unsere Hoffnung eın Be-
Bischof Hengsbach Be- kenntnis au dem Glauben 1n dieser
D I: hne Unterlaß Zeıit”. Die Vorlage ist unter der Feder-

Das Hirtenwort ZU Heiligen ahr des führung des Theologieprofessors Dr Jo-Bischofs VO  - Essen ıst dem rechten Beten hann Meftz VO  } der Sachkommission
gewidmet (vgl Thess 5,17). Gebet als erstellt worden.
Dialog mit ott Beten mıit Jesus
Miteinander beten 1e5 sind die Leitli- Mit ihr wird gleichsam das Fundament
nien des Bischofswortes (Amtsblatt Es- für alle vOTaAaUSgHCSHANSCHEN Synodenvorla-
SC  3 1074, TAL): gen nachgeliefert. S5ie soll die Grund-

AaUSSas«e der Synode werden, die alle ihre
Bischof Stimpfle Täg- Verlautbarungen un Beschlüsse 1n einen
iıch Ma ott sprechen umfassenden Glaubens- und Lebenszu-

In einem „Hirtenwort Z Heiligen Jahr sammenhang bringen soll Damit ill s1€e
LO  &s hat der Bischof VO  3 Augsburg, Dr zugleich dem Vorurteil begegnen, die
Josef Stimpfle, ZUT Krise des Gebets Stel- Synode wolle durch letztlich müßige Re-

formen den Verlust 1NNn und derlung. Nicht weniıge Menschen
ständen unter großem Strefß un! fänden Tröstungskraft des Glaubens überspie-
keine eit ZU: Beten. Andere litten dar- len Kirche un Gottesvolk leben adus$s der
unter, daß S1e nicht mehr beten könnten:;: Kraft der Hoffnung. Sie ist gleichsam
die Gebetsformeln seien für 61e wIıe der Sauerstoff, hne den INa  > nicht leben
„Jleere Hülsen, die ihnen nichts geben”. ann. Zu diesem Zeugnis lebendiger
Wo ber das Gespräch mit ott abreiße, Hoffnung 1n der Nachfolge Jesu, damit
entstehe innere Leere, die Z Sinnlosig- ber uch der lebendigen Erneuerung der
keit des aseins führen müsse. Bischof Kirche, sind WITr alle verpflichtet.
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Als einige Formen des Zeugnisses geleb- die VO':  5 der Bedeutung des Gebets, der
ter Hoffnung nennt die Vorlage den Weg Buße und des Opfers £ür die gelebte
1n den Gehorsam des reuzes, den Weg Hoffnung sprechen.
in die freimachende Armut mıiıt einem
lidarischen Verhältnis den Armen und Kirchliche Jugendarbeit

Mit der 1n zweiter Lesung endgültig Ve1l-Schwachen 1n dieser Welt, den Weg in
die Freiheit der unbedingten Hingabe abschiedeten Vorlage „Ziele und Aufga-

ben kirchlicher Jugendarbeit” durch dieGott, den Weg 1n die Freude der Kinder
Gottes Synode hat die katholische Kirche 1n der

Bundesrepublik ZU erstenmal die Richt-j J)araus leitet die Vorlage estimmte Auf-
linien ihrer Jugendarbeit festgelegt. Dasrage ab, wW1ıe 61e sich für die Kirche 1n
Dokument wurde 1n der Schlußabstim-der Bundesrepublik Deutschland auUus ih-

rer besonderen geschichtlichen Uun! sec- MUNg mıiıt 241 VO  - 258 abgegebenen Stim-
das me  5 angenOMMECN.sellschaftlichen Situation ergeben:

Der ursprüngliche, ziemlich unverständ-Ringen 1NC nNnNEUE lebendige Einheit
des Christentums 1n der Wahrheit und liche und teilweise einseltige ext der
1n der Liebe; die Verpflichtung, auf eın Vorlage WarTl ın der Zweitfassung erheb-

Verhältnis der Christen Zu jüdi- lich überarbeitet worden. Der Ansatz al-
schen olk un seiner Glaubensgeschichte lerdings War geblieben: das Bemühen
hinzuwirken ‚S die Verpflichtungen miıt kirchlicher Jugendarbeit, den Jugendlichen
dem Blick auf die Kirchen der dritten bei der Bewältigung VO Glaubensnot
Welt; die Mobilisierung jener morali- helfen, ihnen NeUe Möglichkeiten der
cschen Kräfte, die sich einen rück- Glaubenserfahrung Ööffnen und lau-
sichtslosen Wirtschaftskolonialismus der bensinhalte vermitteln, vertiefen
industriell entwickelten Völker un! zec- un aktualisieren. Den Pfarreien

gen ıne egoistische Zerstörung der - empfiehlt die Synode für die Ju-
kunft durch die gegenwärtig Lebenden gendarbeit entsprechende Käume bereit-
wenden. In diesem Zusammenhang bean- zustellen un diese unter zumutbaren

der Regensburger Weihbischof Bedingungen allen Jugendlichen hnetragte
inzenz Guggenberger, uch noch die S0- Rücksicht auf ihre kirchliche Orientierung
lidarität mit der verfolgten Kirche 2A0 Verfügung stellen. Überpfarrlich
ennen, weil VO  5 Deutschland einst die sollten „Häuser der offenen T ür“ einge-
Idee des atheistischen Materialismus aus- richtet werden un:! für ıne ökumenische

Zusammenarbeit offen sSe1n.S1INg, die heute ın der Gestalt des Kom-
MUnN1SMUS ihren Diegeszug über die halbe Das Schlüsselwort dieser Synodenvorlage
Erde angetreten hat ber lautet „personales Angebot” Pro-

TammMe€« un: Veranstaltungen, Jugend-Die Bischofskonferenz würdigte die Vor-
lage „Unsere Hoffnung” als eın „ein- pläne Uun! Jugendhäuser nutzen nichts,

wWEe11ll 61e nicht Hilfsmittel einer ganzdrucksvolles Zeugnis des Glaubens“,; VOoO

der uch wichtige ökumenische Impulse persönlichen menschlichen und christlichen
Zuwendung sind Für die kirchliche Ju-ausgehen können. Gleichzeitig außerte

GS1€e jedoch einıge Verbesserungswünsche, gendarbeit wird entscheidend sein, ob
die VO  3 der Sachkommission iın der für G  G'  ich NSsere Gemeinden insgesamt, die
die zweiıte Lesung überarbeiteten Vorlage erwachsenen Gläubigen, die Pfarrgemein-

den und die Seelsorger als eın solch peTI-berücksichtigt werden. Die Sachkommis-
cC10N erklärte sich uch bereit, einige sonales Angebot verstehen und das Ge-

spräch mit der Jugend suchen, uch wennvon Weihbischof Guggenberger zusatz-
ich eingebrachte Anträge einzuarbeiten, oft kritisch un! schwierig ist.
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Eh und Familie lichkeit“” und voreiliger Besserwisserei”“
unBis zuletzt War ungewiß, ob die Synoden- A Gottes Gericht“ verantwort-

vorlage „Christlich gvelebte Ehe un Fa- bar G1 (sog „Königsteiner Erklärung“).
milie  U die bei der zweıten Lesung erfor- Auch die Synode mUusse deutlich —

derliche Zweidrittelmehrheit erreichen chen, daß ın diesem Bereich kein Spiel-
würde. Bei der Schlußabstimmung kam 1auUum für Willkür 621. Weihbischof Dr
G1e mit einer Stimme darüber hinaus: eufß (Mainz), der VOT kurzem 1n einer
Von E Synodalen votierten 153 mit EF Veröffentlichung den Standpunkt vertre-
78 ehnten s1e ab, zwölf enthielten sich ten hatte, die Frage der Empfängnisver-
der Stimme. hütung gehöre nicht AD Offenbarungs-
Der Widerstreit der Meinungen entzun- gut der Kirche un könne daher nicht (Ge-
dete sich zweıten Teil, der den Katho- genstand einer unfehlbaren Au Sase se1n,
liken un ihren Seelsorgern die notwen- W1eSs ebenfalls darauf hin daß die Ehe-
digen Hilfen für die Verwirklichung die- leute 1n der Frage der Empfängnisverhü-
e Leitbilds die Hand geben 11l ung ihre Gewissensentscheidung WAar

Als die heißesten Eisen erwlesen sich da- selbst treffen hätten, dabei ber uch
bei die Fragen der Familienplanung und die Aussagen des kirchlichen Lehramts
Empfängnisverhütung SOWI1eEe die Zulas- würdigen hätten.
S  s  UunNng wiederverheirateter Geschiedener Hei der Frage der Zulassung wiederver-
den Sakramenten. heirateter Geschiedener den Sakra-
Die Bischofskonferenz hatte beiden mMenten nach Erweis ihrer Bußfertigkeit,
Punkten gewichtige Anträge auf nde- und bei der Unmöglichkeit, die erste Ehe
rung der In der Vorlage gemachten Aus- wiederherzustellen, ergibt sich das ID
Sdgen eingebracht un sich dabei auf das lemma: Läßt 190028 S1e einfachhin LE

Lehr= un: Hirtenamt der Bischöfe be- sakramentalen Gemeinschaft Z& dann
rufen. Einem eil der Synodalen Her könnte der Eindruck entstehen, als WAa-
erschien der vorgelegte Synodentext 1n die Unauflöslichkeit der Ehe aufge-
den entscheidenden Fragen als e1n Zu- geben; dies ware in einer eit wach-
rückweichen hinter die Aussagen der — sender Gefährdung der Ehe nicht Ver-

sten Lesung. Ihr Standpunkt: Besser antworten. Andererseits ist die Kirche ZUTC

überhaupt keine Vorlage, als eine, „1In Barmherzigkeit verpflichtet und darf uch
der über die wichtigsten Probleme 11UT Jjene nicht allein Jassen, die ın einer kirch-
Worte gemacht, ber nichts gesagt“” werde. ich ungültigen Ehe leben
Die Kardinäle Döpfner Un Volk, Bischof Kardinal Döpfner wI1es darauf hin, daß
Tenhumberg un ine Reihe anderer Mit- diese schwierigen Fragen nicht VO einer
glieder der Bischofskonferenz wlesen Teilkirche, sondern 1Ur gesamtkirchlich
entschieden den Vorwurf zurück, S1€e sähen gelöst werden könnten. Er teilte mıiıt, daß
nicht die seelsorgliche Not un! verletz- derzeit 1m Auftrag der deutschsprachigen
ten die christliche Barmherzigkeit ZUSZSUN- und skandinavischen Bischöfe ıne inter-
sten eines bloßen Gesetzesdenkens; die nationaile Studiengruppe einen Rahmen-
Last der Verantwortung jedoch lege ih- vorschlag für eın OoLum den Papst 1n
el ıne besondere Gewissenspflicht auf dieser Frage erarbeite. Die Deutsche Bi-
In der Frage der Empfängnisverhütung, schofskonferenz werde darüber bereits
erklärte Kardinal Volk, hätten die deut- in der kommenden Herbstversammlung
schen Bischöfe einen VO  j der Enzyklika beschließen.
„Humanae vitae“ abweichenden Stand- Mit Mehrheit einigte sich die Synode
punkt grundsätzlich nicht ausgeschlossen, bei den Einzelabstimmungen auf folgende
sofern „ frei VO:  5 subjektiver UÜberheb- Formulierungen:

344



„Das Urteil über die Methode der jel der Vorlage ist die Erneuerung der
Gemeinden einem lebendigen Urganıls-Empfängnisregelung, das 1ın die Entschei-
INUusS, 1n dem alle aufgerufen sind Mit-dung der Ehegatten gehört, darf nicht

willkürlich gefällt werden, sondern mud(ds un Zusammenarbeit 1m Bewußtsein der
Verantwortung der Kirche für die mensch-in die gewissenhafte Prüfung die objek-

tiven Normen miteinbeziehen, die das lichen Oöte und die Probleme 1n unserelt

Gesellschaft. Die Synode sieht darin nichtLehramt der Kirche vorlegt. Die anse-
wandte Methode darf dabei keinen der iıne rage der Organisation, sondern

der Weckung eines Sendungsbewußtseins.beiden Partner seelisch verletzen der ın
seiner Liebesfähigkeit beeinträchtigen.“” Diese Sendung begründet sich nicht aus

Al dem Hintergrund der sich wider- einer Notsituation, {wa dem Priester-

streitenden moraltheologischen Yositionen mangel; G1e geht VO Wesen des Christ-
und angesichts der Not der Betroffenen SeiNs aus, VO  } der Berufung in Taufe

un Firmung Wenn Laien Ur Mitar-finden Seelsorger ın den geltenden kirch-
lichen Bestimmungen oft kein befriedi- beit aufgerufen werden, ann nicht als

Instrumentarıum ür pastorale Lückenbüßer für den £ehlenden Priester,yzendes
Hilfen. Diese für viele unbefriedigende sondern aufgrund ihrer eigenen Berufung

als Glieder der Kirche. AÄus einer (ze-Sityuation drängt auf ine Lösung. Die
notwendige Klärung der offenen +heo- meinde, die sich pastoral versorgen läßt,

MU: ıne Gemeinde werden, die ihr Le-logischen, pastoralen und rechtlichen Ira-
ben 1mM gemeinsamen Dienst aller un in

gen kann 1Ur in Ubereinstimmung mıit
der Gesamtkirche gyesucht un gefunden unübertragbarer Eigenverantworiung Je-

des einzelnen gestaltet.werden. Die Synode sieht sich Z gCc-
genwärtigen Zeitpunkt außerstande, eın Bel der ersten Lesung der Vorlage 1m

rıgen Jahre hatte die rage der „VIr pro-otum formulieren. Sie bittet die
Deutsche Bischofskonferenz, die dringend bati“”, der Weihe bewährter verheirateter

Männer Priestern, noch heftigennotwendige Klärung weiterzutreiben un
baldmöglichst eın otum iın dieser rage Debatten geführt. Sie spielte diesmal kei-

Rolle mehr Wohl ber machte dieden aps weiterzuleiten. Dabei sol-
len die Anliegen der Antrage (der Syn- Synode deutlich, dafß Verkündigung, GSa-

ode) aufgegriffen werden, 1n denen pasto- kramentenspendung und Gemeindeleitung
untrennbar miıt dem Dienst des Priestersrale Hilfen FÜr die Gewissensentschei-

dung der wiederverheirateten gyeschiede- verbunden sind Darum <ibt S” keine 50
„priesterlose Gemeinde“”. Denn das

nen Kathpliken wie der 661e beratenden
Priester enthalten sind.  4 Leben einer Teilgemeinde durch Laien iın

Gang gehalten wird, MU: ihr doch 1n
Obwohl diese Kompromißformeln ansec-
ommMel wurden, erzielte die (Gesamtvor - Priester zugeordnet bleiben.

Die Synode Seiz sich 1n dieser VorlageJage bei der Endabstimmung ıne Stunde
VOT Mitternacht doch 1Ur knapp die Zwel- VOT allem uch für die voll anerkannte

Mitarbeit der Frauen eın In einem oLum
drittelmehrheit. den aps bittet G1e die Prüfung

Pastorale Dienste in der der rage, ob nicht die Zulassung VO  5

Frauen ULE Diakonatsweihe möglich Cemeinde macht werden kann.
In zweiter Lesung wurde uch die Vor-
Jage „Die pastoralen Dienste 1ın der Ge- Mitverantwortung des G o t-
meinde“ verabschiedet. Mit B Ja- bei esvolkes
25 Nein-Stimmen und sechs Enthaltungen Inn Zusammenhang miıt der Vorlage

„Pastorale ijenste“” steht das Dokumentfand G1e eiNe große Mehrkheit.
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über die „Verantwortung des saNzenN (50f= Die Vorlage ist die Antwort der Synodetesvolkes £ür die Sendung der Kirche“ Es auf die Herausforderung durch 1InNe teil-
wurde 1n Zzweiıter Lesung verabschiedet, welse einseitige Umorientierung 1mM —
und War miıt 150 52 Stimmen bei dernen Bildungsverständnis. Als berech-

Enthaltungen. ıgte Ziele un: Inhalte In der heutigen
Bildungspolitik werden anerkannt dieIn der Vorlage geht die Vielfalt der
Erziehung Verantwortlichkeit unDienste 1ın der Kirche un die Mög-

lichkeiten institutioneller Formen der Lai- Mündigkeit, stärkere Mitwirkung aller
en-Mitverantwortung, VOL allem in den Beteiligten 1mM Bildungswesen, größere
verschiedenen Käten Deren Aufgabe Gel Chancengleichheit. Abgelehnt werden Ul.

das Wirken auf den verschiedenen kirch- Monopole 1m Bildungswesen, rein tech-
lichen Ebenen, während den Verbän- nologische Uun:! ideologische Reformver-
den zukomme, die Kirche ıIn die Gegsell- suche, ungenügende Berücksichtigung de

Elternrechts. In allen Bereichen des Bil-schaft un In die Arbeitswelt hineinzu-
tragen. dungswesens müssen uch religiöse Y

dung un: Glaubenserziehung wirksamObwohl der Sprecher der zuständigen werden, weil 1es ZUrTr Entfaltung mensch-Sachkommission Uun! der Sprecher der Bi- licher Anlagen gehört (RB 2 750schofskonferenz darauf hinwiesen, daß
die Aussagen der Vorlage über die Spiri-
tuellen Grundlagen als das Wichtigste — AUS DEM BEREICHgesehen werden mussen Uun: die nstitu-
tionellen remien 11Ur annn wirksame Ar-

DER DEUTSCHEN
beit eisten könnten, wenn G1E sich die- e Ausländerseelsorge
5€  5 Aussagen bekennen, kam annn uch die iözese Osnabrück hat nunmehr
doch langen, teilweise affektgeladenen durch ine Verordnung VO: >6 November

1974 die „Deelsorge für Katholiken AaUS-Auseinandersetzungen gerade über die
Rahmenordnung für die Strukturen. Die ländischer Sprache”“ geregelt (Amtsblatt

Osnabrück 1974, 145)Debatte mußte spat In der Nacht abge-
brochen Uun: konnte rst anderen Mor- - V Pastoralrat
SCn fortgesetzt werden. Am 16 November 1974 wurde eine „Ge-

schäftsordnung des Pastoralrates 1m Bi-
Verantwortung der Kirche stum Mainz“” veröffentlicht (Amtsblatt
1m Bereich der Bildung Mainz 1074, 99)

Als etzten Tagesordnun35punkt verab-
schiedete die 5Synode das Dokument über Jurisdiktionsaustausch
die „Schwerpunkte kirchlicher Verantwor- Zwischen den Diözesen der Bundesrepu-
LUNg 1mM Bildungsbereich“. Da die zweite blik Deutschland und den Bistümern der
Lesung zeitlich In Verzug geraten WAar,

Benelux-Länder besteht gegenseitiger Aus-
bekam S1Ie ‚War mit 163-Ja-Stimmen ine tausch der Beicht- und Cura-Jurisdiktion
überzeugende Mehrheit; da ber 1LUFr noch für einen Monat Bei längerem Autfent-
LA 5ynodalen anwesend In erreich- halt ist das ÖOrdinariat der Diözese des
te die ahl der abgegebenen Stimmen Aufenthaltsortes rekurrieren (Amts-
nicht die satzungsmäßig erforderliche ahl blatt Aachen 1974, 179).
VO: wWwel Dritteln aller Synodalen. Die ur isdiktiön 1 m Pfarrver-
Abstimmung mMUu: daher bei der näch- band
sten Vollversammlung ım November die- Erweiterung der Jurisdiktion der haupt-
55 Jahres wiederholt werden. amtlichen Pfarrseelsorger In einem Pfarr-
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verband gewährt e1n Dekret des Erzbi- für die kirchlichen Weihen und Degnun-
den Verhältnissen desschofs VO  5 München un Freising VO SCIL enthäilt,

Juni 1974 (Amtsblatt München-Frei- deutschsprachigen Kaumes anzupassen.
Diese Kommissıon ZUX Erarbeitung desSINg 19074, 262)
„Benedictionale für das deutsche Sprach-Erstbeichte und Erstkom-

munıon gebiet“” leitet der Linzer Liturgiew1i1ssen-
schaftler Professor Dr Johannes Holler-

Eine Verordnung des Generalvikariates
München VO Oktober 109074 gibt pa- 7 Linz/Donau. (RB . 51/52,

74,storale Hinweise für Erstbeichte und Erst-
kommunion (Amtsblatt München-Frei- Kirchensteuer
SINg 10974, 370). Eine Bekanntmachung Satzung des Bistums Rottenburgdes Bistums Rottenburg VO Juli 1974

VO Jan 1974 über die Ver
dringt auf Einhaltung der geltenden kirch- lung der Kirchensteuer (Ver-lichen Bestimmungen für die Hinführung teilungssatzung 1n der ab Jan 1974der Kinder ZuUu: Erstempfang der Beichte veltenden Fassung): Da ein kleiner eil
und der Eucharistie (Amtsblatt Kotten- des Kirchensteueraufkommens dem 50burg 1074, 109) Ahnlich ein Erlaß des Ausgleichsstock zugewilesen wird, der nOot-
Bistums Fulda VO April 1974 (Amts- leidenden Kirchengemeinden Hilfe eisten
blatt Fulda 1074, 23) will, iıst hierfür unter dem Jan 1974

Jugendarbeit uch ıne NLEUE Fassung der Geschäfts-
Im Bistum Limburg wurden 21l 26 Ok - ordnung ür den Ausgleichsstock erlas-
tober 1974 Richtlinien für die Finanzile- SE  D worden (ABI Rottenburg, 1974, 40)
LUN$S der kirchlichen Jugendarbeit 1n den
Gemeinden erlassen (Amtsblatt Limburg Binatıons- und YTrina-

tıonsmessen1974, 327).
Durch das Motuproprio JFirma 1n tradi-LAÄuteoTrTdnung

Am 18 Oktober 1974 wurde für das Bis- tione“ aps Pauls VI VO Juni K
(AAS 6 J 1974/ z305—2311; deutscher ext

tum Limburg ıne NEeUe Läuteordnung
aufgestellt (Amtsblatt Limburg 107/4, In 16, BO7ZD) 69—71) sind NEUE Nor-

me  3 über die Meß£stipendien erlassen und
236) zugleiéh alle bisherigen Indulte aufgeho-

Kommunion durch HA CN ben worden, uch die Erlaubnis ür die
Ein Erlafß des Bistums Münster weist dar- Ordenspriester 1n Deutschland, Binatıons-
auf hin, daß ordentliche Spender der un: Trinationsstipendien anzunehmen.
Kkommunion 11UX die Priester un die Dia- Den Diözesanbischöfen wurde nunmehr
one sind. Laien bedürfen der besonderen die Erlaubnis gegeben, den Priestern, die
Beauftragung, die auf Vorschlag des innerhalb ihrer i1öÖzese eine Binations-
Pfarrers nach entsprechender kirchlicher der Irinationsmesse feiern, gestatten,
Einführung jeweils LLULr auf reı Jahre diese applizieren un eın Stipendium
erteilt wird (Amtsblatt Münster 19074, 2) dafür anzunehmen, das für einen VO

Diözesanbischof festgelegten 7Zweck Vel-Benedictionale
ıne Kommission aus Theologen der wendet werden muß.
Schweiz, Osterreich un: der Bundesre- Auf Antrag der VDO VO L Januar
publik hat die Aufgabe übernommen, die 1975 hat der Ständige Nat der Deut-

schen Bischofskonferenz auf seiner Sit-
VO  3 der römischen Gottesdienstkongre-
gatıon herausgegebenen Modellriten für zZung 75 folgenden Beschluß Vel-

abschiedet:das sogenannte Ben_edictionale‚ das exte

3477



„Zum Vollzug des otuproprio ‚Firma in P. Provinzial arl OQOerder SDB, hatten sich
nordwestdeutsche bte un Provinzialetraditione’ Nr IM0 (Stipendien für D1-

natıons- un Trinationsmessen) empfiehlt mıiıt Vertretern der GMO usamMENSC-
die Deutsche Bischofskonferenz den funden. Dei der Berufsinformation geht
Ortsoberhirten, einheitlich wı1e folgt Za nicht Werbung 1 üblichen Sinne, SOTNM-

ern ıne Darstellung der Lebensformverfahren:
Entsprechend der bisherigen Rechtslage der Ordensleute für eine breitere Offent-

in den deutschen Bistümern mussen G+i- lichkeit. In dieser Off£entlichkeit, 1mM Kaum

pendien, die für Binations- und Irina- der Kirche, sind die Orden un religiösen
Gemeinschaften War durch viele Dienstetionsmessen aAanZeENOMMEN werden, Für die

VO Ortsoberhirten festgelegten Zwecke präasent, besonders durch die Leitungz zahl-
verwendet werden. reicher Pfarreien; ihre Lebensform ber

Die Ortsoberhirten bestimmen, da{fs 1st weithin unbekannt. Da diese Lebens-
form indes nichts anderes ist als ine Wei-Stipendien für Binations- und I riınations-

MESSECIL, die iın ihren Diözesen VO Or- der Nachfolge Christi, gehört die In-
tormation über diese Lebensform ın dendenspriestern uch wenn S1e 1mM Ptarr-

dienst}4 tatig sind gehalten werden, FÜr Bereich der Verkündigung. Zielgruppe die-
CT Verkündigung ist insbesondere die Ju-ordenseigene 7Zwecke verwendet werden.

Stipendien für Binations- und Irina- gend. Provinzial Polykarp Geiger
tionsmessen Allerseelen sollen weiter- OFMCap wurde gebeten, sich innerhalb
hin dem Bonifationswerk zugute kom- der VDO der Berufsinformation anzuneh-
111e°  } IN  j

Auf Grund dieses Beschlusses Kxönnen al-
Tagung der MSdie Ordenspriester, atıch wWwenn G1ie 1ın Am IL März 1975 fand iın öln unter derder Pfarrseelsorge atıg sind, ıe bisher

Leitung VO  5 Provinzial Polykarp Gei-
Binations- un Trinationsstipendien tür

ger OFMcCap ine Konferenz derordenseigene Zwecke annehmen.
Stakt UÜbereinstimmend wurde betont:
Eigene Berufsinformation (Werbung) VOo

seıten der Orden ist notwendig. Or-KIRCHLIC£-IE BERUFE denseigene Berufsinformation (Werbung)
a Arbeitspapier des Infor- darf nicht da PW Freiburg 56r

DAr TONSZECNTIT UMS Berufe schehen, sondern col] dessen Arbeit -
der Kirche ganzen und weiterführen. I)as Wort

Unter dem Titel AI ganzen Bistum Ver- „Werbung“ muß zunächst als Selbstdar-
antwortun wecken für die kirchlichen Be- stellung, ann ST als Angebot verstan-

rufe! ber wie2?*” legt das Intftormations- den werden. Geplante Projekte: und-
zentrum Freiburg eın Arbeitspapier VOT. schreiben, Themenkatalog, Bußfeier, FI+ra-

gebogen, Werbemateria! (Plakate UuSW.)Schwerpunktmäßig gibt das Arbeitspapier
Anregung un Hilte für die Gewinnung
VO Mitarbeitern auf Dekanatsebene.

MISSION
7 G eme1nsamı'e Berufsinfor-

matıon der Orden Mitgliederversammlung des
Katholischenber die Möglichkeiten einer gemeinsa- Deutschen

LHEeN Berufsinformation der Orden wurde Missionsrates
Februar 1075 1M Provinzialat der Im Exerzitienheim Himmelspforten UrzZ-

Salesianer 1n öln beraten. Unter der Lei- burg) fand VO bis Juni 1975 die
Deutschendes Frsten Vorsitzenden der VDO, Mitgliederversammlung des
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Katholischen Missionsrates Sta Jac- nungsbl. 1074] 5) Das ayer Feiertags-
sprach gesetz wird in seinem geändert: „  1sGUECS Loew (Freiburg/Schweiz),

über „Missionarische Spiritualität”, Dr Gemeinden mit überwiegend katholischer
der evangelischer Bevölkerung gelten Je-Wabhbert Bühlmann OFMCap 0m) über

„Missionarische Bewußtseinsbildung für Gemeinden, in denen nach der letzten
Volkszählung entweder mehr katholischemorgen”, Diese einführenden und grund-

legenden Referate wurden in Arbeitskrei- der mehr evangelische Einwohner ihren
Wohnsitz hatten“ (statt bisher: dieGE  5 un Meditationsgesprächen vertieft.

Die Arbeitskreise befafßlten sich mıt kat*holische der die evangelische Bevöl-
kerung mehr als die Häifte der Bevölke-Grundelemente christlicher Spiritualität;

Christliche Spiritualität ist missionarische Iung Zahlt D Die Änderung wurde durch
die Verschiebung der Bekenntnisverhält-Spiritutalität; Verwirklichung m1ssıonarı-

cscher Spiritualität; Leid un Kreuz als NısSse bei der Zusammenlegung VO  - Ge-
Eiemente missionarischer meinden, SOWI1LeEe durch die immer häufi-Spiritualität;
Missionarische Spiritualität ın den gelst- geI«c Unterscheidung zwischen Wohnsitz
lichen Gemeinschaften; und und Arbeitsort erforderlich.Sendung
Dienst der geistlichen Gemeinschaften In A Grundsteuer
den Ortskirchen. Zur missionarischen Auszug AauUSs den Crundsteu@e@1-
Situation 1n der evangelischen Kirche Richtlinien 1974 des Bundes-
sprach Hans Heinrich Harms, Vorsit- AT aN ZMiNiıS  erın ms (ABI Fulda
zender des Deutschen Evangelischen Mis- 90 [1974] z6—38): Der Auszug betrifft
sions-Rates. Die Leitung der JTagung, juristische Personen des öffentlichen
die sich außerdem mıiıt der Missionsvor- Rechts, für gemeinnuützige un mildtätige
lage der Gemeinsamen Synode der deut- 7 wecke benützte Grundbesitze, Religions-
schen Bistüimer befaßte, lag 1in den Hän- gemeinschaften des Ööffentlichen Rechts,
den ihres Präsidenten, Prälat Wilhelm Dienstgrundstücke un:! Dienstwohnungen
Wissing (Aachen). Zur diesjährigen Mit- der Geistlichen un Kirchendiener, dem
gliederversammlung WAar uch der DPro- Gottesdienst gewidmeter Grundbesitz, für
tektor des Deutschen Katholischen Mis- Z wecke der Wissenschaft, des Unterrichts,
sionsrates, Kardinal Dr. Julius Döpfner der Erziehung benützter Grundbesitz,
(München-Freising) erschienen. Nach der Wohnraum, der unmittelbar begünstigten
gemeinsamen Eucharistiefeier sprach der 7Zwecken dient
Kardinal auf einem Empfang der eil-
nehmer den Wunsch au>, da{fs UNseTeE

Studienreisen
Der Kultusminister VOo  5 Nordrhein-West-Verantwortung für die missionarische
falen gab Dezember 1975 einenSendung der ürche aus einer gläubigen Erlaß bezüglich Erteilung VO  5 Sonderur-Leidenschaft heraus wachse un immer
aub für Geistliche, die als nebenberuf-

111e  = die jeweilige 5ituation un Notwen-
liche Religionslehrer Ööffentlichendigkeit ın nüchterner, sachgerechter Be-
Schulen tatig sind, Zu Teilnahme Stu-urteilung wahrnehme.
dienreisen den biblischen Stätten
(Amtsblatt öln 10/4, 19)

UND KIRCHE Religionsunterricht
UU Feijertagsggz.eSs'eMWz Bekanntmachung des Regierungspräsiden-
Gesetz des Freistaates VO. ten VO  : (Nordrhein-West-

Jan 1074 Z 8 UG Anderung des Gesetzes falen) VO: Z Jan 1974 über die aus-

über den Schutz der onn- nahmsweise Zulässigkeit VO  j 1n

(Bayer (‚esetz- Verord- konfessionellem Religions-
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ıl bzw. Teilnahme eli- fentlich-rechtlichen Religionsgemeinschaft
gionsunterricht einer anderen Konfession kein Ausgleichsanspruch den nach
(AB] Paderborn E 11974] 56) Der Ke- dem Gesetz Art NS zuständigen
ligionsunterricht ist nach Be- TIräger der Versorgungslast
kenntnissen durchzuführen. Der Lehrer KriegsdienstverweigerungmMu: dem jeweiligen Bekenntnis angehö- Urteil des Bundesverwaltungs-He un! der Unterricht mu mit den
Lehren der jeweiligen Kirche überein- gerichtes VO Juli 1073 zZzu Ver-

tretung VO Kriegsdienstver-stimmen. Die Teilnahme andersgläubiger
Schüler Religionsunterricht Seiz die

(  C C C  C durch Beauftragte der Kir-
chen (— 23/73 —} NJW 11974]Zustimmung der Erziehungsberechtigten

bzw. bei Religionsmündigkeit freie Ent-
150({.) Leitsätze: a) Die 1m WehrpflG
normierte Zulassung der VO  3 den Kir-scheidung des Schülers VOTaus chen beauftragten Personen ZUr unent-

Nutzungstecht geltlichen Vertretung VO  z} Wehrpflichti-
Urteil des Bundesgerichtshofs gCcCnh VOT den Berufungsgremien für Kriegs-
Vom Febr 1974 über die Nutzungs- dienstverweigerer ist nicht beschränkt
rechte Werken einer O' auf die Vertretung VO  - Mitgliedern der
densschwester Rechte den auftragerteilenden Kirchen. Gegen
Werken der Schw. Innocentia Hummel eine Zurückweisung kann der Beauftragte
VO: Kloster Siessen Wttbg) NJ W Widererspruch und Klage erheben.

[1974] 904—907) Leitsätze: a) Die ZUr Eherecht
vertragsmäßigen Werkverwertung erfor- Beschluß des Oberlandesgerich-
derlichen Nutzungsrechte einem Werk, te ur  f Hamm VO Nov 19073 bezüg-
das in einem Dienst- der sonstigen Ab- ich der Unbeachtlichkeit des spanisch-
hängigkeitsverhältnis für bestimmte kanonisch-rechtlichen Ehehinder-
Zwecke des Dienstherrn geschaffen WOT- nNn1ı1ss5@s der höheren Weihen bei
den ist, gehen 1m allgemeinen stillschwei- Heirat eines spanischen Priesters
yend mıiıt der Werkübergabe den Deutschland (— 15 3/73 —} (FamRZ
Dienstherrn u  er; der Werkschöpfer MUu 11974] 93—96) Dem spanischen Ehe-
sich 1n der Regel die Nutzungsrechte aus- verbot der höheren Weihen ist die Be-
drücklich vorbehalten, falls ihren ber- achtung 9 wenn der Spanier,
58<N$8 ausschließen A Zur Anwen- in dessen Person dieses Hindernis VOT-
dung der für Urheber 1n Dienst- und liegt, miıt einer deutschen Staatsangehö-Abhängigkeitsverhältnissen entwickelten rigen 1n der Bundesrepublik Deutschland
Grundsätze auf ine ın die klösterliche die Ehe eingehen ill
Lebensgemeinschaft eingegliederte DQi=- Zeugnisverweigerungs-densschwester.

recht
Versorgungsrecht Beschluß des Landgerichtes BO-

Urteil des Bundesverwaltungs- chum VO: Z April 1973 über das
gerichtes VO April 10973 über Zeugnisverweigerungsrecht
die Versorgung eines kirchlichen des Geistlichen 1 — VII Qs

der zugleich Ansprüche aus 743/72 —) (ZevKR [1974] 180—189;
Art z hat — ]I 2 — ) siehe uch 138—144) Leitsätze: Der
(ZevKR [1974] 158—1673) Leitsatz: ur Berufung eines Pfarrers auf eın Zeugnis-
die Versorgung eines 1n eın kirchliches verweigerungsrecht als Seelsorger steht
Beamtenverhältnis auf Lebenszeit ber- nichtedaß ihm die zuständige
OomImmMenen Beamten Wv steht der Öf- kirchliche Behörde Aussagegenehmigung
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erteilt hat Das Geseiz stellt 1n das Borst (45) ZU Provinzial.
alleinige, VO Gericht nicht auf seine orst, der bisher Leiter der Betriebsseel-
otive nachprüfbare Frmessen des eist- 8 1in der i1Ozese Eichstätt un: Rektor
lichen, ob VO einem ihm zustehenden des Klosters ın Ingolstadt Wal, ist ach-

GebrauchAussageverweigerungsrecht folger VO  3 Gerhard Mittermeier, der
macht der nicht Das Zeugnisverwel- als Provinzial Jahre die Provinz gCc-
gerungsrecht des Seelsorgers über das, leitet hat Von 19709—74 WarLr itter-
Was ihm 1n seiliner Eigenschaft als GCeel- meiler Mitglied des Vorstandes der VD
SOTSECI anvertraut worden der bekannt- außerdem gehört als VO:  5 der VD  ©
geworden ıst, schützt das Vertrauen, das gewählter Synodale DA Gemeinsamen
der Geistliche in seiner Eigenschaft als Synode der deutschen Bistümer.

Seelsorger benötigt. einem Geist- Auf dem Kapitel der Niederdeutschen
lichen etwas 1n seiner Eigenschaft als Provinz der Karmeliter (7.—12 4.) wurde
Seelsorger anvertraut der bekanntge- anstelle on 1CtUSs ten Beitel OCarm
worden ist, hängt davon ab, ob seın ermann Luttikhuis ZU

Wissen kraft seines Seelsorgeamtes, Iso Provinzial gewählt.
1r einem inneren, sachbezogenen Zusam- Am April 1975 wurde Werner
menhang damit erlangt hat Für die Provinzial-Kekitner 47) als
rage, ob ein Geistlicher etwas innerhalb Vikar für die egi0 Germanıica der
seiner seelsorglichen der ber in AauS5- Kreuzherren 1in sein Amt eingeführt.
schließlich verwaltender, karitativer, für- Kettner, bisher Ouperior Vo  3 Kloster Lieb-
sorgerischer der erzieherischer Tätig- frauenthal-Ehrenstein, ist Nachfolger VO  —
keit erfahren hat, kommt in Grenzfällen arl Fischer, der au's Gesundheitsgrün-
der nach gewissenhafter Abwägung aller den nicht mehr kandidiert hatte
mstände gebildeten Überzeugung des

Zum Provinzial der deutschenGeistlichen entscheidende Bedeutung y
Augustiner ist der bisherige Prior des

] f& Amtspflichtverletzungz Klosters St Bruno 1n Würzburg, ater
Urteil des Oberlandesgerichts Dr Arno &> gewählt worden.
CelTe VO p - Juli 1097/£ AA Vertas- der au Wingerode (DDK)eyer,sungsmäßigkeit der Passivlegiti- stammt, ist Nachfolger VO ater Alfred
mMatıoen bei Amtspflichtver- Jasper, Würzburg, der das Amt während

e  e C  C& durch einen kirchlichen Be- zweler Perioden VO  > 19068 bis 1975
diensteten bei Erteilung des Religionsun- innehatte. Die deutsche Ordensprovinz
terrichts einer öffentlichen Schule (— der Augustiner zählt 20  Ö Mitglieder.

15/72 —) (Deutsche Verwaltungsbl. 89
Die Assumptionisten haben Herve

11974] 44—46 Katechetische Lehrkräfte
der Kirchen, die durch Gestellungsvertrag A Generalsuperior

gewählt. Stephan wurde Oktober
staatlichen Schulen Religionsunterricht

erteilen un: die Schulzucht ausüben, sind 1925 1n Henvic (Frankreich) geboren;
VO Staat mıit hoheitlicher Gewalt be- ist 1045 1n den - Orden eingetreten un

wurde 1951 ZU. Priester geweiht. Er WarTr
Aa worden. Für Amtspflichtverletzun- hauptsächlich in der Jugendseelsorge
SCIHl haftet in diesem Falle der aat,

t1g, Die Assumptionisten, gegründet 1845,nicht die Kirche. zählen derzeit 1500 Mitglieder (167 Nie-
derlassungen). (L’Osservatore Romano ePERSONALNACHRICHTEN

Neue Ordensobere 112 al 75)
Die Münchner Provınz der Redemptori- Der Orden der Basilianer VO Allerhei-
sten wählte April 1975 arl jiigsten Heiland, Libanon, hat Michel
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Hakim Z Generalobern e fünftenmal für Trel Jahre um Geistlichen
wählt Der melchistische Basilianerorden Beirat der Vereinigung höherer Ordens-
wurde im Jahre 16873 gegründet und zählt obern der Brüderorden un -kongrega-
de1zeit LO  O Mitglieder (Annuario Ponti- onen Deutschlands ernannt.
ficio 1075, 115 Das Zentralkomitee der deutschen Ka-
Zum Generalobern des Brüderor- tholiken hat U, Anton S h
ens des Patrizius, Irland, wurde Fr 5 ] gebeten, in der Arbeitsgruppe „Katho-
Robert Ruane gewählt. Die Ordens- lische Soziallehre” mitzuarbeiten
gemeinschaft zählt 245 Mitglieder. Bruno chüller S]} hat einen RufMichael e  e wurde Z uen

Generalobern der kanadischen Missions-
auf den Lehrstuhl für Moraltheologie 1M
Fachbereich Katholische Theologie dergesellschaft VO  z} Scarboro gewählt. Die

Missionsgesellschaft zählt 140 Mitglieder
Universität Münster aAaNgeNOMMEN

(AÄAnnuario Pontificio 1975, 11601 Der Regensburger Bischof Dr Rudolf
War 1m Rahmen der religiösenIm Januar 1975 wurde Magin C  C

ZUITN Generalobern der Kongregation der Veranstaitungen des Heiligen Jahres um

Internationalen Marioiogischen KongreisSöhne der Heiligen Familie gewählt. [ )Die
1861 1n opanien gegründete Ordensge- nach KRom eingeladen worden. Bischof

Graber sprach Mai zu Themameinschaft zählt 170 Mitglieder. „Maria un die Kirche“
Die Kongregation VO  3 der Göttlichen
Vorsehung (Don Orione) erhielt 1ın Der Rottenburger Bischof Georg

einen General- wurde VO Heiligen Vater zZzUuU MitgliedIgnazio z 1
obern. Terzi ıst der Nachfolger des der Päpstlichen Kommission für die S50-

zZialen Kommunikationsmittel ernanntGründers dieser Kongregation, die sich
der „Ärmsten der Armen“ anzunehmen (L’Osserv. KRomano nNn. 12% VASO/3E5.75).

Gaetano OFMConc. wurde AA UDals jel gesetzt hat; War bisher (5e-
neralvikar. Die Kongregation zahlt ( Genera!promotor des Glaubens in der
Mitglieder (L'Osservatore Romano Il. &'T Kongregation für Heiligsprechungen —-

75) nHannt; zZzu Generalrelator der Historisch-
Neue Generaloberin der Dienerinnen des Hagiographischen Abteilung derselben

Kongregation wurde der FranziskanerJoseph wurde die Spanierin Sr An-
oela 1 Il Die Missionskongregation Agostino bestelit (L’Osservatore

Komano a 69 B 75)zählt rund ausend Schwestern in Nie-
derlassungen (L’UOsservatore omano Nn. Edouard Dhanis S] wurde ZU

XE 25 75) Mitglied der Internationalen Theologen-
kommission ernannn (L’Osservatore KNOo-Die Schwesternkongregation „Katechistin-

111en der Anna  4 des ukrainischen Kitus INanOo 05 vA 75)
wählte Sr Leocadia ZUr Unter die Mitglieder der Kongregation

Generaloberin (Sico D, 4, April £ür die Orden und Säkularinstitute WUur-

1975 de der Generalmagister de Dominikaner-
ordens, Vincent de Couesnong-z 8 Ernennungen und Beru-

fungen le, aufgenommen (L’Osservatore Koma-
DL C  O 2627 75)Dr arl -  ©& GCSSR: General-

sekretär der VDO un des DKMR, wurde Heimgang
10725 durch die Kongregation für AÄAm Pfingstmontag, Mai 1975, starb

die Ordensileute un Säkularinstitute 10000! in Kom 1m Alter VO 70 Jahren die (3@e-
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neraloberin des Instituts der Englischen emeritierter Apostolischer Vikar der Prä-
Fräulein, Mater Maria Edelburga | latur Rondonopolis, Mato Grosso, Bra-

r.< ater Edelburga Wal VOor 55 silien. Mehr als 50 Jahre lang arbeitete
Jahren 1n das Institut Maria Ward’s ein- Bischof Wunibald 1n dem ausgedehnten
getreten. Jahre wirkte 661e als General- Missionsgebiet der Thüringischen Franzis-
oberin des Mainzer Generalates un: fast kanerprovinz als Missionar, Priester un

Jahre eitete G1e die drei vereinigten Bischof. Wcunibald tammte aus der Diö-
e5e Hildesheim.Generalate: Mainz, St. Pölten, Rom. Seit

ater Edelburga 1955 die Leitung des
Gesamtinstitutes übernahm, wWar 61€e in Am Mai 10975 starb der Altbischof

kluger Sorge STIEeLis darauf bedacht, daß VO  3 Queenstown (Südafrika), Johann
Baptist al SÄ!  @ Der Verstor-die geschlossene Union einer echten
bene tammte aus der Erzdiözese Pader-Gemeinschaft zusammenwachse. Neuen
Oorn. Er wWar geboren März 10Q05Strömungen nicht abhold, verstand s1e,

ıne Brücke schlagen zwischen dem be- 1n Oberveischede:;: 1929 wurde zZu

währten Gut der Tradition un! den Er- Priester gyeweiht. 1948 wurde zunächst
fordernissen unNnseier eit Mater Edel- Apostolischer Vikar un ab 109051 Bischof

VO)' QOueenstown. 1072 wWar VO  5 derburga förderte die Planung VO:  5 onstitu-
tiıonen, die sowohl der Intention der Grün- Leitung der Diözese zurückgetreten.
derin entsprechen als uch der egenwart Unerwartet, infolge einer Herzinsuffi-
gerecht werden. ährend ihres Generala- ZI1eNZ, cstarb Juni 1975 Kardinal
tes wurden Missionsniederlassungen 1n Artura CMF Präfekt
Südrhodesien un in Südkorea gegründet.

zählen heute
der Kongregatıon für die Orden und Ga-

Die Englischen Fräulein kularinstitute. Der Verstorbene die
rund 4000 Mitglieder, die ın Deutschland, biographischen aten vgl 197/5,Österreich, England, Italien, oöpanien, 445 stand 1mM 72. Lebensjahr. Nur knappTschechoslowakei, Rumänien, Ungarn, wel Jahre ihm beschieden, als
Chile, Argentinien, Brasilien, Indien, Ne- Kardinalpräfekt 1in der römischen Kurie
pal un ın den bereits genannten Mis- die erantwortung für die Orden un Sä-
sionsgebieten wirken (L’Osservatore Ro- kularinstitute tragen. Zweifellos hatte
IN2NO 115 75) miıt Kardinal Tabera ine LEUE Ara

begonnen in der römischen Kongregation,In Etsdorf Kamp (Österreich) starb
deren Präfekt WAar, SOWI1e hinsichtlich11i Januar die Gründerin der Kon-
der Zusammenarbeit mıit den Generallei-gregation der Schwestern VO: Dritten

Orden deis Norbert (Pramonstraten- tungen der Ordensgemeinschaften. Die
eit seines Wirkens wWar jedoch kurz,serinnen), Generalpriorin Mutter Maria

Mediatrix | Die Verstorbene UL  3 wiıie der Osservatore Romano (n
1736 A 15 75) bemerkt die Erneue-stand 1m Lebensjahr (Ordensnach-

richten H 79, 1975, 139) rung deis Ordenslebens 1m 1nnn des Va-
ticanum:s 11 nachhaltig pragen. Der

In Brasilien starb Februar 1975, verstorbene Kardinal War Mitglied meh-
1M Alter VO: 58 Jahren, der ehemalige römischer Kongregationen, Kom-
Generalobere der Kongregation des missionen und sonstiger Dikasterien (Sa-
Josef VO Asti, Pietro ©  © kramente, Gottesdienst, Heiligsprechung,

Erziehung, KRevision des Kirchenrechts,
Am arz  an 10975 starb 1 Alter VO  - Verwaltungsrat, S5ignatur).
Jahren Bischof Wunibald TAalleur

unOFM, Tit.-Bischof VO Magidus Joseph Pfab
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e u e Bucher
Berichte

Wel Beıiträge Grundlagenklärung der Seelsorge
Vorgestellt VO Lippert, VS55R, Hennef/Sieg

Mit der gegenwartigen seelsorglichen Situation hat seine eigene Bewandtnis: einer-
seits steht die Kirche überall unter einem nicht+ geringen, pastoralen „Stress  S00Seeber), hl s1e findet sich weltweit INn S5Situationen, Cie durchweg stark beanspruchen-den Herausforderungscharakter haben Das gilt für allgemeine Seelsorgsfragen ebenso
WI1e für Ort, Dienst un! Chancen der Orden In einer solchen Kirche. In einer solchenSituation sind die Kräfte angespann Uun: 61e mussen auf das Iun ausgerichtet werden;doch führt pastoraler Pragmatismus nicht recht weiıter. Anderseits zeigt sich 11L  z dort,(endlich? noch immer wenig?) eın Durchdenken der Grund|!
1nNne nNneuUue Ausweglosigkeit: die theoretischen Probleme werden

dgen versucht wird,
INIMer vielschichtiger,1MmM Vergleich mıiıt dem erlernbaren Stoff früherer Bücher der Pastoralmedizin“ twakönnen heutige anthropologische Theorien, gesammelte Fakten Uun! widersprüchlicheDeutung den auf Klärung der Fundamente bedachten Seelsorgspraktiker schier ZKesignation treiben. In solche Situation hinein erfol

Arbeiten, die bei aller Unterschiedlichkeit nach nla
gl die Veröffentlichung Zzweler

un Thematik (hier Lexikon,dort systematische Gesamtdarstellung; hier mehr empirisch- „anthropologisc 0 dortmehr theologisch ausgerichtet) dem ben geschilderten Notstand et{was abhelfen könn-ten.”) Rezensionen haben in dieser Situation fragen, ob, BEeMHNaUeET. In welcher Hin-sicht solche Hilfe wirklich gegeben ist.
Wenden WIr u15 ZUerst dem Lexikon Ein erstes Blättern 5äß(+t bereits erkennen,
Was 1Ne nähere Sichtung bestätigen wird ıne sehr große Breite der behandeltenStichwörter. Obwohl 199028  } 1m ersten Ansatz eın Verzeichnis vermißt INnNan wird denHrsg. zugute halten mUussen, bei dieser Fülle hätte eın solches kaum irgendeinenInformationswert. Man hat mıiıt KRecht weggelassen. ach dem ersten NeU-gierigen Lesen hier und dort, nach der systematischeren Arbeit der Sichtung zeigder Blick auf das VO Gries|] verfaßte Vorwort bis VII) die Eigenart, dieZielsetzung un den „Sitz 1mM Leben“ des Buches. Die Hrsg. gingen berechtigterweiseUuS VOoO  a der Erkenntnis: „ÜunMSsSeTE Theologı1e hat einen starken anthropologischen Nach-holbedarf“ (V) Nun hat INa hierzu noch später) „Anthropologie“ etiwas CNg gefaßtals pastorale Anthropologie 1mM 1nnn von „Fragen den leidenden Menschenzwischen praktischer Theologie und empirischer Humanwissenschaft“ VI) Damitstellt sich als iel der Veröffentlichung iıne Mittlerfunktion: „Einerseits soll demSeelsorger die Fachfragen beantworten, die die Humanwissenschaften stellenhat; vornehmlich Fragen die Medizin, Psychologie, Psychotherapie, S0ziologie,
Berater, 50zialarbeiter Uun: andere 1mM
5Sozialwissenschaft, Verhaltenslehre un Rechtspflege.“ „Andererseits sollen Ärzte,

itmenschlichen Dienst Engagierte 1m WöÖör-terbuch kurzgefaßte Auskunft auf jene n bekommen, die s1e die PraktischeTheologie stellen“ Damit ıer das Kriterium VO Buch selbst formuliert. SehenWIT unNns 1n dem Werk etwas
Der Seelsorger wird geradezu zähllosen Stellen ine kurzgefaßte (D In-formation jenen vielen chimärisch-neuen Themen bekommen, VO denen oft1ın seiner Ausbildung noch kaum et{was gehört hat, {Wa: Gruppenseelsorge, Selbst-erfahrung, U a mmn Dabei wird nicht ıimmer, ber Ööfter auf „pastoral-anthropolo-
2) KL  NN, Ferdinand: Gemeinde Kirche der Zukunft, Thesen Dienste
Modelle. R Freiburg Br. 1074 Verlag Herder. S16 sl geb., Z
Praktisches Wörterbuch der Pastoral-Anthropologie. Sorge den Menschen. Hsg \ V /R

Gastager, Gastgeber, Gries]l, Mayer-Scheu, Molinski, Pakesch,Pompey, Keiner, Riess, Roth, Ruff, Scharfenberg, Schiller, Stoll-berg. Wien Freiburg Basel Göttingen 1975 Verlag Herder / VandenhoeckRuprecht. 638 Dr geb., 68 ,—.
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gische Folgerungen“ ausdrücklich abgezielt (Agression, Magie, Konflikt). Der Nicht-
theologe wird bei Stichworten, die sich auf strikt Theologisches beziehen (aber uch
fast 1LUFr dort!), AA recht gute, knappe Auskunft erhalten: Räte, evangelische;
Gemeinde; Sakramente, Ethisches un „Allgemein-Menschliches* kommt 1in vielen
Artikeln Z/AU UG Sprache (Freundschaft; Selbstverwirklichung; Selbstverleugnung). Solche
Artikel können allesamt, gerade in ihrer Kürze, wirklich Durch-Sichten eröffnen.
Immer wieder allerdings äft ıne Uppigkeit Verweisen den Leser hin- und her-
hetzen und läßt ihn hne Ertrag, weil VOTLT lauter Pfeilen den Satz nicht mehr
sieht (als Beispiel unter vielen: Gemeinde I1) Manche Artikel haben, en der
enttheologisierenden Tendenz des Buchegs, her eın theologisches Übergewicht („Ge-
meinde“ 1St uch etwas für die Soziologie!?). Manchmal wird in der Theologie Wich-
iges Sicht nicht gebracht (der CNSC Begriff bei Kl - und das Fehlen
der Rahnerschen Vertiefung ZUuU Konkupiszenz-Begriff£). Unklar bleibt uch z 5 der
Bezug zwischen Seelsorge (auf den einzelnen Empfänger stark abgestellt) un Ge-
meinde („Seelsorge‘ un dem jel eıiner „missionarischen Seelsorge“”, die nicht
eigentlich Missionierung me  b  ne. ber ZU eigentlichen Widerspruch mn eigentlich
Trst die grundsätzlichen Artikel . die uch die Konzeption des Buches mitformen:
„Pastoralanthropologie” un „Anthropologie“ als nichttheologische Erkenntniswege.
Hier müßte die Diskussion einsetzen. Unbefriedigend bzw. schlecht fand Kez. den
Artikel über die „Tugend”“ (WO sind die „modernen Tugenden” ?) und über
„Empfängnisregelung“ (mit sehr anfechtbarer Kriterienangabe un folglich Tolerierung
der „Spirale‘). Zum Methodischen weiterführend ware hingegen der AÄAnsatz „Pasto-
ralsoziologie“ (der Artikel ist iel besser als das Wort‘). Sehr Zut einıge Artikel

Spiritualität (Enthaltsamkeit, Jungfräulichkeit, Gebet, Mystik), 1 egensatz
dem die Ansprüche überziehenden Artikel „Meditation“”. „Heiligenverehrung“”

solite sich uch € ıne dem Heutigen zugängliche Deutung der Fürbitte mühen
und nicht bloß auf Vorbild ausweichen. 1n Artikel „Orden“ der „Ordensleben“
fehlt ebenso wI1e „Fest“” und „Feier” ; un „Trauer.. eine geistliche Erfahrung un
menschliche Zentralwirklichkeit, erscheint ebenso verkürzt (auf Ir ote w1e
„Leiden  4 Kurz, das Leid wird überhaupt nicht genannt Nun wird vielleicht
jeder einzelne Leser (!) andere Beobachtungen machen un bei den erwähnten Ar-
tikeln vielleicht anders werten. Darum kann 1ne solche Anhäufung VO  3 Kurzbewer-
tungen 11UTI diesen ınn haben Vielschichtigkeit, Buntheit un allerdings uch Proble-
matik des Buches aufzuzeigen. Bleibt noch nachzutragen, dafß der Theologe, der nicht-
theologisch-Anthropologisches sucht iel besser auf seine Kosten kommen wird
als derjenige, der 1n umgekehrter Richtung fragt (Technische rage Rande
WaTrum sind nıicht alle Artikel gezeichnet?). Das Siegel My mMUu. Hans, nicht „Klaus  4

Meyer heißen. TOTZ erweis fehlen einıge Stichworte (Gemeindeleiter; Obstipa-
tion.) Abschließend sel jedoch angemerkt, daß die sich nicht gute Hintanstellung
der Theologie bei der tatsächlichen Lage (eines über-theologischen? Lexikons der
Pastoraltheologie) teilweise verständlich iıst Eine Lücke wurde gefüllt.
Das zweiıte Werk, das hier besprechen ist, hat .her Handbuchcharakter. och
ebenso wWwWıe das Lexikon nicht seiner Absicht vorbei gewürdigt werden darf ist
12es uch bei Klostermanns Buch der Fall Es ist nicht direkt un hauptsächlich in
Lehrbuch der Gemeindepastoral. Vielmehr 1l C aus konkreten Gesprächen mıiıt
angefochteten Menschen entstanden 9), einen Beitrag Ur kirchlichen Strukturreform
iefern (11£; 13) Dabei wird 1n einem breit angelegten ersten eil ine Art theolo-
gyischer Prinzipienlehre einer kirchlichen Strukturretorm entfaltet (Kirche Gemeinde
des Christus heute; Christus aup der Kirche, un:! ihre verschiedenen Aspekte).
Der zweite eil bringt die Abhandlung über Dienste un Funktionen 1n der Kirche.
Der n zweite Band behandelt „Strukturen einer Kirche VO  3 morgen”.
Da der Rez einigen Aspekten des Buches SOWI1E der ihm zugrundeliegenden
Seelsorgekonzeption bereits anderswo Stellung nimmt, soll hier neben einem kurzen
Gesamteindruck einiges AD Abschnitt über die Orden gesagt werden. Der (Ze=-
samteindruck ist der eines auf gültigen, notwendigen un: längst nicht überall be-
griffenen Prinzipien aufgebauten, doch kompendiarischen Werkes, das iıne Überfülle
VO Material verarbeitet eiwa bei den Kap über den Pfarrgemeinderat, diözesane
Strukturen a.) Hierin liegt der hohe Reiz, ber uch die schnelle Überholbarkeit
des Buches. Schon jetz sind manche Beispiele überholt Boquen, 375) Zukunfts-
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trächtiges wIl1e die „kleinen Gruppen, Basisgruppen” werden 1LUTLT Rande erwähnt,
überhaupt cschafft der Verzicht, geistige Strömungen ın der Kirche zusammenfassend

schildern un 1n Bezug den Strukturfragen setzen, ein vordergründiges
Bild, das ben die komplexe Wirklichkeit nuancenlos un:! überschematisiert zeichnet
un nicht begeistern kann. Nur Rande cel der VO:  3 MIr anderwärts kritisierte,
manchmal skurrile Wortgebrauch (Angst VOTLT dem freilich theologisch belasteten
Wort „Priester”) un die oft ungeNaue Zitationsweise VO  - mehr akkomodatorisch
ANsCZOHCNEN Schriftstellen angemerkt. ber das alles wird die Lektüre 1Ur
Rande stOren.
Die theologischen Akzente sind richtig gesetzt. Wo e deswegen Bestreitung
geben wird, dort wird Rez. sich gern mıiıt dem Buch einverstanden bekennen. Und
ist vermuten, da{is diese Debatte noch bevorsteht (vielleicht werden sich die Ge-
fechte ber cn des me1ist mafßvollen Tons her anderen Titeln der gleichen
„Richtung“ entzünden).
Im Gegensatz manchen anderen pastoralen „Gesamtschauen“ bringt Vf£. ein ausSs-
führliches Kapitel über den „Dienst der Rätegemeinschaften“ warum icht „Orden
un Säkularinstitute“ der „geistliche Gemeinschaften“? Dafür wird „Nonne“ 1m
straßenüblichen, uNngENAaUE. 1nnn allgemein für Ordensfrau gebraucht). Was auf
den Seiten 257—403 zusammengeiragen ist, umfa(lt tatsächlich die IL Breite des
Fragekreises. Zunächst wird, wIle auch 1n anderen Kapiteln, recht geschickt einiges
Grundsätzliche gesagt (364—382, die Seitenzählung ist gegenüber dem Inhaltsver-
zeichnis verschoben). Nicht I1LULTI dies 1st hier, wie dem anzen Werk pOositiv,
das IL Vaticanum wirklich präsent ist. Daß der V£f. versteht, die Schwerlinien Aaus
den vielen lexten herauszuspüren, zeig gerade dieser Abschnitt. An ih: schließen
ich Akzente und Thesen. Wurde 1m Abschnitt über das Konzzil zuerst formuliert
un: ann die These kommentiert, gibt hier ine Reihe kleinerer Einzelabhand-
lungen. Sie haben alle aktuelle Fragen ZU Gegenstand. Schade NUr, daß dem
das VOoO  - der Deutschen Synode angeNOMMEN! Papier nicht mehr ZUr Verfügung
stand Das hätte noch manches klären helfen un hätte manche doch allzu unproble-
matisch angeführten Beispiele erspart (393—401, vgl jedoch 400, oben!). Insgesamt
wird 198028 jedoch agen mussen: einmal tut dem Leser, der selbst 1n einer „Räte-
gemeinschaft“ lebt, sicher gutrt, seine Berufung un Lebensform VO: einem kundigen,wohlwollenden und außenstehenden Systematiker beschrieben bekommen. Zum
anderen 1st ein hoffnungsvolles Faktum, daß 1n einer nicht-ordensspezifischenAbhandlung die Orden überhaupt präsent sind, und das auf gründliche Weise.
Demgegenüber sind allerdings Einzelkritiken machen: werden Fehlformen
der Anpassung 1n Richtung auf das „Konservative“ gesehen? Wieso 1st die
Entlassung VO  >} der ewigen Profeß aus Krankheit ine Humanisierung, w{
ieweit hält stand, begrüßen, da{f die „Zeit eines straftfen Zentralismus vorbei“
cel (wo Erneuerung wirklich stattgefunden hat, un! das ist 19858 nicht überall, dürfte
dieses Syndrom abgebaut sein) Unpräzis sind uch die bloßen erweise auf
den Nachwuchs ıIn den kontemplativen Orden hne Ursachenanalyse 393 e gelegentlichwird Widersprüchliches harmonisiert (zur „Zeichenfunktion”“, z065, z370, ber z389) Es
fehlt auch ıne wirkliche Standortbeschreibung des (pastoral tätigen) Ordenspriesters(401ff 1st knapp). ber diese Kritiken, wıe 61e einem Rez nicht vermeidbar sind,
werden auf ihre Weise uch geholfen haben, einen Eindruck VO dem Buch vermit-
teln. Hat sich das Lexikon her Z immer wieder neuglerigen Blättern, Lesen
und der schnellen Information angeboten, wird hier systematisch entfaltet. Da beide
Bücher, wie oben bemerkt, uch 1n ihrer Theologie-Haltigkeit unterschiedlich sind,werden s1e sich irgendwie gut erganzen. Freilich, die Last der Urientierung ın der
gegenwartigen 5ituation werden s1e dem Benutzer nicht abnehmen. ber olle werden
dabei eın Stück weiıter helfen. Lippert
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Christsein heute
Anmerkungen einem außerordentlichen Buch1)

Von Lippert CSSR, Hennef/Sieg
Hans Küng hat ein Buch geschrieben, das 1n mehrfacher Hinsicht aAauUS$S der großen ahl
theologischer und religiöser Buchtitel hervorragt. Nach Wochen Un Monaten WAäar
immer noch in der Bestseller-Liste „eines deutschen Nachrichtenmagazins” finden,
wWenNnn uch nicht mehr, w1e eine Zeitlang, auf dem ersten P!atz untier den Sachbüchern.

Es gibt Laien, Suchende, Nachdenkliche, die das Buch kaufen, ihre
Freunde verschenken (es Iso nicht bloß verleihen Es gibt Menschen, die
begeistert davon sprechen un die 1Nne Ermutigung 1 Glauben arın sehen. Aber
einige der erschienenen Rezensionen nicht günstig, wiewohl 1iNa:  e ihnen
Fairneß und Differenziertheit der Sicht nicht wird absprechen können?). Und der
Rez ist mehrmals auf einige Aussagen des Buches hin angesprochen worden, wobei
ıne durch das Buch hervorgerufene der Neue verstärkte Unsicherheit ın Richtung
des Nan ‚braucht’ Iso doch nicht glauben“ unüberhörbar Wa  H Was Iso ist
dies für eın Buch?
Beim Umfang VO:  3 über 670 Geiten ist das al nicht leicht SCH. Dies u50 mehr,
als in einer ungewohnten, lotten, cstellenweise sehr schönen, Ja „süffigen“” (Die
Orientierung) Sprache geschrieben ist allerdings uch immer un immer wieder

flott, daß 199028  3 manchmal Sal nicht mehr weiß, denn hier schnittig gesagt
werden ll un: Was nicht, hne daß InNna  - Küng U:  3 unter- der überinterpretierte.
Dazu kommt, daß der Autor umstritten ist aı5 erleichtert sicherlich niemandem
eın „objektives” Urteil über das Buch Nicht NUr, da der Rezensent dort, lobt
un: dort, kritisiert, jeweils VO  3 einigen richtigen und einer größeren eihe
unpassender „Bundesgenossen”“ Beifall bekommen könnte. Auch der Rez.,, der frei
wäre Von jeglichem Unbehagen angesichts der Aussicht, solcherweise ungewollt
in Koalitionen DE der „contra” Küng eingereiht werden, wird nicht
leicht finden, unbefangen rezensieren, sehr personalisiert Lst die Debat-
te einige Küng’sche theologische Themen, wichtig ist der vielen
geworden, se1l e daß 616e ihn als „gefährlichen Irrlehrer” ansehen der ber als einen
der wenigen aufrechten, geraden, azu ausdrucksgewaltigen Theologen, der nicht
wenigen hilft. ihren Glauben „dennoch” bekennen, In der Kirche „dennoch“
bleiben. ber das Buch liegt auf dem üsch Es MU: besprochen werden, ist
wichtig, sich daran vorbeimogeln wollen. Versuchen WIiIr’s also, sichtend, uch
wertend, hne jemandem irgendein Wasser auf irgendeine taktische Mühle leiten,
klappere 61€e 19008 1m inquisitorischen oder revolutionären akt
Zum Inhalt: 1n vier Hauptteilen wird ıne Summe deis Christseins geboten. n A Der
Horizont“”; IIB Die Unterscheidung” ; ” C Das Programm“” ; „D Die Praxis”, dies ist
die Haupteinteilung. Informativ sind diese Überschriften, wie auch die Titel der
kleineren Einheiten, nicht gerade. Gemeint 1st der heutige Horizont, VOT dem VOIl
Christus und Christus geredet wird, 1m zweıten Teil das „typisch Christliche”, nam-  n
ich Der Christus, verschiedene Auffassungen über ihn, dazu das Verhältnis
Christentum—Judentum. Im dritten eil ist VO Wirken un! Reden Jesu SOWiIe
seinem Konflikt, dem Ende un: dem „NeUuUeN Leben”“” ausführlich die Rede,
azu immer noch 1mM ausführlichen eil (167—500) VO  3 den Deutungen Jesu
un der Gemeinschaft des Glaubens, der Kirche. ”  1e Praxis” bietet e1in Kapitel über
das Bleiben 1n der Kirche, Grundausführungen ZUT christlichen „Lebensgestaltung“
(Menschsein Uun: Christsein; Christsein als radikales Menschsein), darin Fragen
einer Fundamentalethik, einer Kreuzeshaltung un des ngagements in der Offent-
lichkeit.

1) KÜNG, Hans, Christ se1in. München-Zürich 1974 Piper Co Verlag. 676 S
geb., 38ö,—

GERKEN, 1ın Theol Literaturdienst 2/75, 17£; RAHNER, Zu Hans Üüngs
neuestem Buch 1n : TheolGeg (1975) 80—87; H.-J A  J Die Christusbot-
schaft nach Hans Küng, 1n : PastBl (1974) z3068—2370.
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Zum Gesamteindruck: die Fülle des Gesagten imponiert, die Art un! Weise be-
sticht. Einzelne Kapitel sind glänzend gelungen (vielleicht hat Gerken recht wenn

die Teile und als die wirklich gelungenen bezeichnet). VWas dort gesagt
wird, i1st uch besonders treffend skizziert den Themen: Säkularisierung,
„Kein Zurück” 48) Zu Glauben un seiner Struktur, dem christlichen Ethos Vor
allem scheint mMIr üUüngs Ansatz treffend und höchst dringlich, obwohl gerade
folgerichtig den Zorn der „Rechten“ auf sich ZO: Christsein als radikales Mensch-
Se1iIn 1MmM Vollsinn (also nicht als etwas „dazu  “  L „darüber“, der „daneben”).
Zur Methode: hier wird 111A schon VO G+il her (auch 1st Methode) einige Be-
denken anmelden muüssen. eht etwa, uch die „inopportunen” Inhalte (etwa der
Christologie) solange umzuformulieren, bis INa nicht mehr weiß, Was ennn n  u
iın einer 11U11 akzeptablen Formulierung gemeınt 1SsE und Was nicht (mehr) gesagt
wird? Als Beispiele kann 11a  5 CHNEHN: die Soteriologie („Umsonst?”, 228—2331;
„Gestorben für ME  uns Anl —A letzteres besteht hauptsächlich AUS der Kritik
bisher esagten, vorab Anselms W Canterbury, hne passablen Vorschlag einer
Neuinterpretation, wobei Küng der Situation VO  5 Anselms Theorie recht weni1g
gerecht wird, INa  @ vgl hierzu den entsprechenden Abschnitt aus Kaspers, VO  D
1115 1mM etzten Heft besprochenen Christusbuch). Ahnliches ilt für weiıtere Deutun-
secn VO Jesu Tod, 416, der Geschehens der Messe, AT Der Darstellungsansatz
für die Beschreibung der Eigenart Jesu geht davon aus, Was nicht wWar (weder
Priester noch Theologe, kein Sozialrevolutionär, nicht bei den Herrschenden, kein
Ordensmann, kein Gesetzesfrommer). Dieser Ansatz ist Ffruchtbar un eröffnet iıne
erfrischend unmittelbare Sicht, kann aber LLUTLT den Preis VO  } Vereinfachungen
durchgehalten werden. Ein wen1g dialektisch überspitzt könnte 190028  5 fragen, ob INa  .
Jesus nicht 1uch dadurch kennzeichnen könnte, daß INan. stia des „weder-—noch“”,
eın allgemein-umfassendes „sowohl—als uch“ als Ansatz nähme uch VOCe1I-
mißt der Nez eın wenig die „Wehmut des Nichtkennens”“” allzusehr scheint Küng
schon wWIissen, über wen schreibt INa  3 vgl hierzu jedoch DPetr 1,8f
Daß Jesus „kein Ordensmann“ 1 iInn der Qumran-Mönche War ıst richtig. ber
sind die Ordensleute der Kirche das denn? Sind 6c1e VO: Zusammenhang ihres
Selbstverständnisses, sind 61€e © VO  5 ihrer Praxis her, diese wenigstens 1im
Ansatz gelingt? Stimmt übrigens, daß esus kein Opfer un kein Martyrium
gefordert habe (189)? Was ist AaUSs dem Fastenlogion 12 geworden, WI1e Küng
hierzu Stellung nimmt ebda.)? Und.  y immerhin Z gscn wWI1e herablassend
kühl spricht der VO  5 den Klöstern un Orden der Kirche, 187 !
Liniges ZU Inhalt: Widerspruch regte sich beim Kez der Beschreibung VO  -
Mission un: ihres Sinnes (was In 104 gesagt wird, sind kraftlose Floskeln). Auch,
WasSs ZU: Gedanken VO  3 den „a  n Christen“” twa bei Rahner gesagt wird,
11 Ja ohl nicht der Salvierung eines dogmatischen Theorems dienen, sondern ist
AaUS dem bedrängenden Fragen nach Aumseren ungläubigen Verwandten”“” Rahner)
heraus entstanden un: der Sache nach sicher Aussage des N Vaticanums. Das
zentrale Bedenken wird dort wach, die versuchte „dogmatisch unvoreingenom-
INeile historisch möglichst geNaAUE Erfassung der Gestalt Jesu un: der ursprünglichen
Botschaft” (108, vgl uch 124) der Geschichte vorbei geführt werden

eın Ein ärgerliches Beispiel sind die Aussagen über die „Jungfrauengeburt” ;
ich möchte 661e 1mM Detail vereinfachend, 1ın der Argumentation hne Sorgfalt und
suggestiv e1inNen wenn 1es uch hier nicht belegt werden kann 441—447 Und ich
weiß, daß gerade solches aufmerksam gelesen wird un Wirkungen hat
Gelbstverständlich gilt von theologischen Meinungen ebenso WIEC VO:  3 Moralnormen),
dafß G1e nicht „auferlegt“ werden dürfen, GS1€e nicht mıit verpflichtendem Anspruch
VOT uns stehen. och ist ja nicht die „Schwere“ 21Nes Verkündigungsinhalts das
Kriterium für dessen Berechtigung, sondern seine „Richtigkeit“ ist dieses Kriterium.
Was theologisch glaubensmäßig „stimmt“, hat nämlich annn uch Be-Deutung.
Orthodoxie 1st kein Zierat, sondern helfende Struktur des Denkens und Glaubens.
Von hier au Ge1 uch kritisiert, daß Küng versucht, den Opfercharakter der Messe

„ersparen“” STa ihn auszulegen 417 gerade hier ze1g sich uch allerdings
die nicht eichte Situation, 1ın der Buch, Geln Vf un der Rez mit den Lesern
stehen: enn NUutz natürlich uch nichts, auf solchen Inhalten wıe dem sacrificium
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Missae einfach insistieren, hne auszudeuten. Immerhin, weitere kritisierens-
werte Formulierungsversuche bei Küng scheinen MI1r se1in, wWEe11ll z. B die Ein-
maligkeit un Maßgeblichkeit Jesu (beides ohl ein guter christologischer Einstieg)
G' ausdrückt: esus, „des wahren (G;ottes wirkliche Offenbarung” 34 die
Synodenvorlage „Unsere Hoffnung“ spricht hier glücklicher VO „Gottgeheimnis
Jesu  a Kritisıerenswert i1st uch Küngs Verfahren, unter Berufung auf einige Bibel-
stellen andere Schriftaussagen relativieren; 1es nennt I1a  a ohl einen „Kanon
1m Kanon“ un die Frage lautet sofort: ist das Kriterium? (Z: B 440, 448)
Der Rez blickt zurück : fast eineinhalb Maschinenseiten lang sind die z harten
Anmerkungen geworden. Dann geht der Blick wieder zurück auf das Buch selbst.
Der Blick fällt autf zahllose (wirklich zahllose!) gelungene Passagen. Man braucht
1Ur irgendwo aufzuschlagen, das Kapitel über den (jeist iwa („Heiliger un
heiliger Geist“”, 459—46737) der den Abschnitt über das Leid ”  o un das Leid“,
418—426), jene Zusammenfassung des gleichnamigen, kostbaren Büchleins, das WIr

die GSeiten über denFfrüher hier einmal besprochen haben:;: ahnliches oilt für
Glauben Z 154f), uch für den Abschnitt „Wider die Resignation”, der frei-
ich eın wen1g stark nach 7Zeilen für 1ne ausgefallen ist, un in
dem leider 3881 Pdarl Zeilen über das Leiden £ür die Kirche, der Kirche, fehlt;
ilt schliefßlich FÜr Jjenes esüuümee auf das dennoch Erreichte (C2); das, be-
redter und ausführlicher, ebenfalls in einem kleinen Büchlein dess VF formuliert
wurde. Es War gerade dieser Blick auf das Positive, der Jungst (Evangelischer Kir-
chentag, Frankfurt) gerade ihn ZUT Stimme VO  3 7Zuversicht werden ieß S0 INas das
Urteil abschließend in der Schwebe bleiben.

Rahner schließt für das Buch ine „abbauend-entlastende” Funktion in dem
ınn nicht aus, daß gelegentlich Leser sich u Abstrichen ihnen „unangeneh-
men  4 Glaubensinhalten ermutigt sehen könnten. Darın hat Rahner sicherlich nicht
SallıZ unrecht. och warn gleichzeitig davor, diese Wirkung überschätzen.
Sie dürfte nicht gravierend seıin bzw. hätte bei den heutigen Subjektivierungs-
tendenzen 1n religiösen Inhalten Zulehner) ohl SOWleso stattgefunden. Man
sollte hier nicht pessimistisch se1in, „wofern solche ‚gebildeten Katholiken’ nicht
gerade Jjunge Kanzelprediger sind, die meinen, die Modernität ihrer Predigt durch
die Verkündigung solcher Reduktionen empfehlen sollen“. „Bei den meılsten
faktischen Lesern wird die Wirkung umgekehrt, aufbauend, sSelin: G1e £inden mehr
Christlichem Zugang, als GS1e bisher fanden. Das müßiten die Amtsträger 1n der
Kirche bedenken, bevor 61e urteilen; das müßten WITr anderen Theologen erwägen,
solange WIFr nicht besser machen?3).” Bleibt 1Iso das Fazıt das Buch ist
empfehlen. ber INa  Z coll dem Buch un dem Vf. nicht alles glauben: die Empfehlung
lautet nicht nımm, lies un sprich nach, sondern: nımm, liefß, laß dich Z Nach-
denken provozieren, ın Zustimmung und Widerspruch U Buch über das Christ-
sein; 1n Lebendigkeit VO  3 Zustimmung ber A Christ-Sein selbst, das

hier allen geht dem VE dem Rez., den Lesern, auf Je ihre Weise. Lippert

RAHNER, A, ol ö3 (beide Zitate)
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Besprechungen

FREY, Christofer: Reflexion un e1ıt. Ein Beitrag Z Gelbstverständnis der Theologie
1n der Auseinandersetzung VOTLT allem mit Hegel Gütersloh 1973 Gütersloher Verlags-
haus erd Mohn. 401 sI kt.  s S4 ,—.
Dieser Untersuchung geht die Möglichkeit der Theorienbildung ın der TITheologie
nNier welchen Bedingungen ist Theorienbildung überhaupt möglıch und WI1e weıt sind
theologische Theorie und ihre ahrheit auf die PraxIıs der Gemeinde angewiesen? Die
Trage nach den Möcglı  keitsbedingungen theologischer lheorie ist die rage nach dem
erkennenden, 1heorTie entwerfenden Subjekt, das für den Theologen gerade 1n seiner
sich 1n der Zeıit manifestierenden Endlichkeit edeutsam wIirTd. Es ze1g s1ch NU. einerseits,
daß das ema der Subjektivitat un der Reflexion bei ege. meisten vorangetrieben
ist, anderseits, daß Tobleme und mögliche Lösungen, die ın der gegenwärtigen ethoden-
diskussion innerhal der evangelischen Theologie auftreten, bel ege: schon ausführlich
diskutiert worden sind. Was leg da näher, als daß für 1ıne grundsätzliche Besinnung
ZU. Gesprächspartner WIT'! So iinden sich ınächst nach einNner ges  ıchtlichen Situlerung
der Reflexionsproblematik ceit Descartes ausführliche und eingehende Interpretationen
einschlagıger Hegeltexte. Darauf olg die systematische Besinnung, die jene Fragen grund-
ätzlich klaren soll, die sich ın der Auseinandersetzung mit ege. ergeben. Hierbe!l wird
1Ne VO. Einsichten hinsichtlich der Erkenninisgewinnung und der eoriengestaltung
1n der eologie Thoben, VOonNn denen eine der entscheidendsten die 1st, die den Einiluß
der numkehrbarkeit der Zeit des en  en ubjekts auf theologische nNniwurlie darlegt,

auf NiIiwurie theologischer Universalgeschichte. Dieses Buch ist eine tiefdringende und
auf der Prinzipienebene durchgeführte Untersuchung VO.  - Fragen, beı denen etztlich
darum geht, ob und wı1ıe Theologie überhaupt Wissens  alit sSeıin könne. Die Auseinander-
eizuUung mi1t einem Denker, der WI1Ie selten einer 1n die Subjektivitäts- und Reflexionsproble-
maı eingedrungen ıst, omm: den gestellten Fragen und i1NTrer Behandlung zugute., Be-
Trüßenswert ist VOLIL em auch, daß die ematık grundsätzl!i: anNngegange: wird un!
nıcht, WwW1ıe eute allmaäahlıch Mode ist, auf dem en und mıt den Mitteln der prach-
nalyse. Hier ist eine Besinnungsebene Treicht, die auch der Sprachanalytık noch Le-
matisch vorgeordnet st. Man mochte wunschen, daß dieses Buch die ihm zukommende

ın der eutigen Auseinandersetzung das Wesen der Theologie spielen ann.
Hammer

MACQUARRY, John Gott-Rede Eine Untersuchung der Sprache un Logik der heo-
logie. Würzburg 1974 Echter-Verlag. 2232 S geb., da
ernhar':! Casper chreibt In selner Einführung agl die euische Ausgabe dieses uches
„Mit der vorliegenden Übersetzung wird dem euts  en Leser e1N Werk zugänglich Yye-
macht, dem 1n der Grundlagendiskussion eologie 1M angelsächsis Sprachraum seit
ein1gen Jahren eiıne nıcht ZU übersehende Bedeutung zukommt.“ (7) Den geistesgeschicht-
ıchen Hintergrund dieses Werkes bildet die Bestreitung der Möglichkeıit der heologıie.
Die sprachanalytische Philosophie, die schon lJlänger 1n den angelsächs!s  en Ländern VOOl1-

breıtet ist un großen Einfluß ausübt, glaubt durch die logische Analyvyse der Sprache be-
weisen können, daß theologische TOoDleme Scheinprobleme sind und daß theologische
atize ihre Ex1istenz einer Sprachverwirrung verdanken. Soll der eologe WT dieser Heraus-
forderung kapitulieren?®? MacquarTy 111 einen OTIS  ag wWwI1e den Vd.  _ Burens, eologie
So nıcı mehr VvVon ott reden, sondern So. auf und es reduziert werden,
nıcht annehmen. l1elmenr ıll In einer grundlegenden Besinnung die Möglichkeıit
flektieren, Ww1e IMNa  - 1n menschlichen Worten vernünftig ber ott reden und den Men-
schen VO  - Gott Mitteilung machen kann. Diesem Ziel 1en' e1ine eingehende Erörterung der
sprachanalytischen und hermeneutischen Fragen auf dem der eologie. Die igenar
un!: vernünftige Möglichkeit einer „Gott-Rede” wird verdeutlicht und begründet. Bemerkens-
wert diesem Buch ist nicht uletzt, daß dem uUftiOr gelingt, seıine Überlegungen
der großen Sa:  en Schwierigkeiten 1n einer verständlichen Orm darzustellen e1 sind
die Darlegungen nıcht reıin systematisch-abstrakt, sondern 1nNe VO  - Belegen und
Beispilelen gibt ihnen ar und en Das Buch bietet wichtige niormationen darüber, wıe
INa die TODlIleme 1m angelsächsisch Raum behandelt. Es ist zugleich e1n Beitrag Z
grundsätzlichen Beschäftigung mit diesen Fragen, denen sich ja eute keine Theologie
entziehen ann. Hammer
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ROLFES, Helmuth Hg.) Marxismus Christentum. Mainz 1974 Grünewald-Mate-
rialbuch. 3ZO 5.; 5ön., dg Matthias-Grünewald-Verlag.
Dıie Auseinandersetzung und das Gespräch mit dem Marx1ısmus sind gute notwendig YC-
worden. Angesichts dieser Situation ıll das vorliegende aterialbuch 1ne el. VOINN

Toblemen angehen, die der Marx1ısmus stellt und für die bestimmte LOsungen VOI-

schlägt. Auf diesem Hintergrund wird nach dem er. der christlichen eologie und
nach dem Dialog Zzwischen MarTrx1smus und Christentum geiragt. Der erstie Teil, „Informatio:  \r
genann({(, nthalt echzehn ufsätze, die vlier TIhemengruppe zusammengefaßt sind.
Marxistis Religionskritik (hervorzuheben der Artikel VO. ern wıe das Erbe riıst-
ıcher Denktradition 1 MarTrxX1ısmus kommen ZUTrC Sprache. Der zweite Themenkreis, dem
sachlich das Schwergewicht ın diesem Buch zukommen dürifte und der ;ohl die auis
reichsten uIisalize nthaält, nımmt unter dem 1ıte „Gesells und es Dimen-
sionen der menschlichen Selbstverwirklichung” ellung zentralen Ihemen der Marzxı1is-
musdiskussion: marxistische heorie-Praxis-Konzeption Post), marxistisches Menschen-
hild unter besonderer Berücksichtigung des TODIems des individuellen Lebens X haulfflai-
e), die rage ach der reiheit, wobhbel Kolakowskis Versuch, den liberalen Freiheitsbegrif;
mit dem marxistischen verbinden, dargeste. wird Schwan), materilalistische (je-
schichtsauffassung Ehlen), opleproblem asterk), die rage nach dem Fortschritt
ın Konfrontation mit dem Leiden Füssel) Die ea  107 des Christentums auf den Marxis-
INUS, die 1m dritten Ihemenkreis behandelt wird, spiege. sich 1n Ihemen wı1ıe OIfnung,
T1OSUN! und Emanzipation, politische eologie, Theologie der Beireiung. Der vierte
hemenkreis schließlich geht auf die es  e, die TODIeme un die Grenzen des
Dialogs eın (Vorgrimler, Prucha). Der zweite Teil „Interpretation und Auswertung“” 111
das gebotene aterla. TUr die Beschäftigung mıiıt dem MarTrx1ismus ın der Bildungsarbeit
Iruchtbar machen. Dıie zentralen Ihemen sind el Religionskritik, Gesells  aft, €es!
Es folgen Bemerkungen ZUrT: Behandlung des Marxismusproblems 1m Religionsunterricht.
Die elsten uIsailize sind informierend, anregend und die TODIeme weiterführend, gleich-
gültig, VO'  3 welchem Standpunkt aQus S1e geschrieben S1INnd un!: der eigene Standpunkt
wird bewußt nicht ausgeklammert. Um bedauerlicher ist C: daß der Aufsatz VO:  - oll
un! Knienieder auf das Niveau eines mittelmaßıgen Provinzkabaretts herabsınkt und daß
Inan beli Vorgrimlers Tiellen ber die europäische, besonders ber die undesdeutsche
Nachkriegsgeschichte N1C. TeC. weiß, ob INa  - sich ber die kritiklose a1lvıla der die
das ugenma verlierende Polemik undern soll Die hindert ber N1ıC enN: en Buch,

dem jeder ema Interessierte greifen sollte ufs gesehen, überwiegt
Hammerdurchaus der positive Eindruck.

Deutsche Geschichte se1ıt dem Ersten Weltkrieg. Hrsg V, Institut für Zeitgeschichte.
c 29 Stuttgart 1971 Deutsche Verlagsanstalt. 844 sl 784 sl z606 S> geb., Je
60 ,—

Theologie hat immer eınen '  ichtlichen Bezug. Fuür den modernen eologen ıst e1ne
hinreichende Kenntnis seiner eigenen geschichtlichen Siıtuation un: der Bedingungen ihres
Gewordenseins unumganglıch Aus diesem TUN! ist das ]er vorgestellte Werk auch Iur
den Theologen bedeutsam
Das Münchener Nsiı IUr Zeitgeschicht hat die Aufgabe, die neueste deutsche es

erforschen un! wissenschaftlich aufzuarbeiten. Die Ergebnisse dieser Arbeit erscheinen
regelmäßig 1n den Vierteljahresheften für Zeitgeschicht: (VfZG) Der Erschließung der
umfangreichen Literatur dieser poche 1en die Bibliographie ZUI Zeitgeschichte, die
als Belılage den fZG erscheint. DIıie Arbeıt des Instituts beschräankt sich nicht auf die
Klärung VO. Einzelaspekten; Mitarbeiter en versucht, größere Abschnitte der neuesten
deutschen Geschichte 1M Zusammenhang darzustellen Diese eitrage sind erstmals VOelI-

Öffentlicht worden innerhal der dtv-Weltgeschichte des Jahrhunderts, hrsg. artın
Broszat und Helmut Heiber. an: üunchen O1 (Taschenbücher).
Auf den neuesten an gebracht, sind die QUS dem Nsil hervorgegangenen und Deutsch-
and betreffenden eiträge ın dem vorliegenden Werk zusammengestellt worden. FÜr diese
Veröffentlichung wurde der Beitrag VO.  - Dietmar Petziına ber die wirtschaiftliche Entwick-
ung Ne  =- erarbeiıtet.
Die eiträge verteilen sich WI1Ie O19g au{f die einzelnen an Band Heiber, Helmut Die
epu VOL Weimar. Taml, ermann: Europa zwischen den Krilegen ler werden die
außenpolitischen Beziehungen behandelt) Broszat, artın Der aa Hıtlers
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Band Gruchmann, Lothar Der zweıle Weltkrieg Vogelsang, 110 Das geteilte Deutsch-
and Petzina, Diıetmar Grundzüge der wirtschaftlichen Entwicklung Deuts  ands
20 Jahrhundert
Wenn sechs Autoren sich die Darstellung poche VO. rund UnTIz1g Jahren teılen,
kommt unters:  iedlichen Akzentsetzungen Dies 1st her Ee1N Vorteil des Werkes, da
E11e€e abgewogene Deutung und ynthese gerade IDST eIy  NeE. und noch maächtig weilter-
wirkender geschichtlicher Abläufe e1Ne aum Osbare Au{fgabe 1SL Die eıtrage sind
lüss1g geschrieben un!: uch Iur den Nicht-Historiker verstian:  ich Der Apparat 1st na
gehalten Bel olchen Werk I1ld. die Nnmerkungen jedoch lieber auf der
gleichen Seite gehabt als S1ee Jeweils hınter den einzelnen Beitragen aufsuchen INLUSSEIN

Die eıtrage der belıden ersten an!' werden durch eln Sach- un! © 111 Personenregister
1111 dritten Band erschlossen
Der um{fangreiche Beitrag des drıtten Bandes ıst 111e Erstveröffentlichung Benz, olfgang
QQuellen ZUL Zelitgeschichte
1nNne Quellenkunde stellt die bedeutenden Archive und Institutionen fur die neuesie Ge-
chichte VOI un iıhre estande un ihre Arbeitsgebiete e1nNn

ertivo VO!IL em für den interessierten ıcht Fachmann, der sıch mıiıt Fragen der
neuesien euts  en Ges befassen ı1l 1s! die umfangreiche, üblicher Weise
untierieılılte Bıbliographie Tun 3600 1ie sind aufgenommen)
Fur den Historiker und den geschichtlich Interesslilerten ohnehin, bDer auch fur jeden, der
sıch mı1ıt dem erden der gegenwartıgen geschichtlichen Lage auseinanderzusetzen hat
1st dieses Werk VO großem Wert 1ne umfassendere und grün  RE Zusammenschau der
deutschen es selit dem ersten Weltkrieg giıbt Z Zeıt nicht CO

VOGTLE, Anton / PESCH, Rudolf: Wiıe kam ZU Osterglauben? Düsseldorf 1975
Patmos Verlag. 184 sl kart:,

geht SE1INEI Monographie, die auf 1eT teilweise erheblich erganztien Artikel
„BıDe. und en  e zurückgeht der rage nach der Entstehung des Osterglaubens nach
In dieser rage gibt eute Z W el grundverschiedene Auslegungsrichtunge: ährend
dıie den Osterglauben U durch 111e eue Erfahrung nach Karfreitag IUr erkläarbar
halten, führen ihn: cdie anderen auf die Jüngererfahrung VOIL Ostern zurück Den Ersche!i-
NuNgen kommt el wen1ıgstens keine konstitutıve Bedeutung Hıer n  X  mmt die VYDO-
these eschs 11Ne€e besondere Posiıtion C1NM, mıiıt der sıch eingehen auseinandersetzt
Fuür esch WarTr die Tage ach der Messı]1anıta: esu VOI Ostern Glauben der Jünger
den Jesus ihnen eiınstıktele, entschieden DIie Juünger W er efählg worden, den
gewaltsamen Tod esu dessen Heilsbedeutung Jesus ihnen spatestens Abendma.  ssaal m1t-
eteilt habe, als Geschick des messianischen Propheten deuten Die Rede VO der Auf-
erweCKkung ehaupte die Legitimita der Sendung esu und SEINEeI eschatologischen Autorität
als des entscheidenden oien Jahwes
Dıie vorpaulinische Formel KOT 155 die 1Ne alttestamentliche Gotteserscheinungsformel
aufnehme, sSo VOIL em die Autoritaät des Simon und der WO. legıtimileren raum
Z Wadl elin, daß die vorpaulinische Formel diesen edanken mitklingen lasse; doch ege die
Formel die ypothese VO  - der Teiınen Legitimation keineswegs ahe em ließen TUukiur
un: Kontext VO.  D Kor das j1eß sıch sehen dem PI1IMAäar als Wi)l  Tfahrnis
verstehen, das die uferweckungsaussage bestätige Paulus mache zugleich deutlich daß
die Gotteserscheinungsformel SCe111 Damaskuserlebnis vollguültig ausdrücke
egen die Voraussetzung esChs, Jesus habe sıch als eschatologischer Prophet verstanden un:
SEe1 als solcher VO. den Jüngern Petrus  ‚kenntnis angesehen worden, wendet Jal
daß dessen Kontext dagegen spreche uberdem Sel fragen, Jesus nıcht auch

Auferweckung und Himmelfahrt vorhergesagt habe, WenNnn INall schon voraussetze,
Jesus habe sich für den messianischen Propheten gehalten, der getotet werden
annn ber auierstehen un: den Himmel auffahren werde Dies wuürde die ypothese
Peschs konsequenterweise unmögl!: machen
‚WI1eT1g Se1 sodann das VO.  - Pesch angeführte nalogon ZULI Entstehung des Osterglaubens
bel den Johannesjüngern die ebenzifalls mıt des Motivs des eschatologischen Prophe-
ten verkünde hätten, Johannes Se1 auferweck worden, ott habe ih' als Propheten
bestätigt Worin leg' ann der Unterschied zwiıschen dem Glauben der Johannesjunger und
dem der Jesusanhänger?
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selbhst omMm schließlich nach Prüfung verschiedener Möglichkeiten, die dem Reflexions-
prozeß hinsichtlıch des Osterglaubens zugrundelıegen könnten, dem chlu. daß das
1e5 sıch sehen dem H auf die Iradition zurückgehe, die VO. Wiıiderfahrnis
spreche, das den Glauben auslöste 1nNe einsichtige Erklärung des eschehens, das Z

Artikulierung des Osterglaubens geführt habe, Se1 ulls allerdings nicht möÖögliıch
DDen Ausführungen Wais chließt Pesch Materilalien un! Bemerkungen Entstehung un!
1INnn des Osterglaubens“ Er ıll Kor 15 zwischen Berufungsvisionen (Z Paulus)
un: der Legitimation des Kephas und der WO unterscheiden Anders als rechnet
auch nıicht amıft, daß die Jünger politischen esslas erwartetien Nachdem AA

Messianıtat un: Z Abendmahlsproblematik aterla. qQqUSs NEeUEIEIIN Veröffentlichungen gebo-
ten nat olgert © daß die Bewältigung des es esu urci die Junger en esu
grundgelegt Den Innn des Osterglaubens S1e der glaubıgen Stellungnahme

Jesus, der die Jünger durch Jesus selbst ermaächtigt worden
In der Beurteilung der Messianıtat esu durch Jünger wird ohl grundsätzlich ecC|

geben SC Auch daß Jesus Jünger Abendmahlssaal den 1Inn SC111e5S erbens
einwelhte, erscheıint ILL1I plausibel Fraglıch dagegen scheıint IN1LI, daß nach dem Rückzug
der Jünger nach Galijläa keines weıteren mpulses edurite, amı S16 Glauben gestär.
die Sendung esu weiteriuührten SO dürften die Erscheinungen, W as wWIl unNns näherhin

uch WEeNn S1edarunter vorzustellen aben, für den Glauben bedeutsam SCIMN,
ihn nıcht TSL auslösten.
Dıie diesem Buch sachlich geführte Debatte Der 111e wichtige rage Ze1gT, daß 1ler

Glesender Orschung noch viel tun gıbt
CHURMAN Heinz Jesu KFEISENEr Tod Exegetische Besinnungen un Ausblick
Freiburg 1 Br 1975 Verlag Herder 156 kart lam 19,80
Seıt Iiwa ZWAaNZlY Jahren sie nıcht 1U der exegetischen Oorschung der historische
Jesus Blickpunkt des Interesses Beschäftigte INa  - sich zunachst mıiıt esu ure1geNel
Worten”, wandte INld.  — sich spater uch „Jesu uUTIe1IYENEN aten  - egen des methodisch
scChwler1ıgen Zugangs ihnen, iragte INa schließlich nach dem Richtungssinn Uun! der
„UTe1YENEN Intention esu Diese 1st eiz eschıc esu und dessen Verhalten

Geschick egenüber ablesbar Daraus olg die Wichtigkeıit der rage nach esu
ure1ıgeNem e esu Tod 1sT nıcht UTr der Höhepunkt mens  iıchen Iranszendierens auf
Giott hin Denn „das auseinanderreißende Kreuz der vertikalen und horizontalen Proexistenz
esu konnte diesen 1od 1Ur heilswirksam machen, WEeNl solch Z  el Proexistenz ott
als Immanuel sıch ga  ( 12)
Der ersie Beitrag die JIhese, Jesus habe SE1NEeN Tod VO!I Ostern e  s  t VO]-

tanden un estanden geht das gılt ur alle eitrage des es methodisch
VO Verhalten esu QUS, wobel den Worten esu UTr stützende un  107 ukommt Er
vermaYy wahrscheinlich machen, daß Jesus selbst nıicht 1U mıl SC1116I11)1 gewaltsamen
Tod rechnen mußte, sondern ihn auch als heilswirksam verstand Dies teilte SE1INEN

ungern nicht der Offentlichkeit spatestens e1m bschiedsmahl Abendmahlssaal IN

Jesus durch die Darbietungsgesien Abendmahlssaal Se1INEN 10d als eschatologisches
e1l anbıeten wollte, ıST die rage SEe1INEIM Zzweılen Auifsatz Nach der ernstzunehmenden
Iradition wurde die Ostererkenninis, daß die aCcC esu letztlich das IUr die Sünder
hereinbrechende eschatologische eil ber den Tod esu hinaus weitergehen wurde,
als Verheißung der Zeichenbehandlung des Abschiedsmahls esu orWEeEYQYHENOMMEN Die
Darbietungsgesten verstanden als eschatologis Erfüllungszeichen machen auch
möÖöglich, daß SEe11 heilswirksamer Tod urchristlichen Herrenmah!l und uUunNnseTeTl end-
mahlsfeijer Weise thematisch wird und weiterlebt.
In SE11NE6111 dritten Beitrag sucht das Verhalten und Wort esu als dıe etztgultige Norm
chrıistliıcher Sittlichkei „Das (Gesetz des Tistus  0 (Gal 0,2) als Antithese
AA mosailschen Gesetz konzentriert und intentionalisiert die Gebote auf die Liebesforde-
IUn hin, Sauı S51 allerdings N1C. auf Nach Paulus ıst die 1e als Selbstaufgabe un!

letzte Norm und Kraftquelle christlich sittlichen Verhaltens DieTN1edr1gung Christı
radıkale Forderung der 1e betrachtet als das inhaltliche Proprıium der christlichen

da diese 1e hne Gottes selbstlose 1e als menschliche Möglichkeit wesenhaft
nicht g1ibt I1a  3 das N1C annehmen, ann SEe1 auf das Streben ach Gleichförmigkei
mıt dem Gekreuzigten als inhaltlı  es Proprium VerwWwelsSell Will INa  - das ebenfalls
nıcht anerkennen, dürifte wenigstens keine Diıskussion darüber geben daß diesem
Streben das jefste Proprıium christlichen S jege
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ıne Meditatıion ber den proexistenten Christus als des aubens VO:  3 MOTgeN
bildet den Abschluß des uches
Die vier eiträge dieses uches sind ZU. Teil erhe überarbeitete uIisatze, die bereıits
anderswo verö{ffentlı wurden.
Die VO'  g vertretenen JIhesen sind keineswegs Allgemeingut der exegetische For-
SChuNn urch seıin methodisch sauberes orgehen konnte seine Posıtion qut begründen
un mindestens wahrscheinli machen wıe die entgegenstehenden Thesen. Das Buch

(ilesenwird 1ın der OIs sicher die verdiente Beachtung finden.

Kirche un Theologie 1m Jahrhunder Referate und Berichte des Arbeitskreises
Katholische Theologie. Hrsg Georg SCHWAÄAIGER Göttingen 1975 Verlag Vanden-
hoeck Ruprecht. 206 il,. Z SI Im.; M
Vorliegender Sammelband bringt 1ne Auswahl VO  - Reieraten un erl  en au der
Tätigkeit des Arbeitskreises „Katholische eologie”, der sich 1 Rahmen des VO.  - der

Fritz-Thyssen-Stiftung inıtilerten Forschungsunternehmens „Neunzehntes ahrhundert“ kon-
stituıert hat. Die eitrage beziehen sich auf Tel hemenbereiche Zur Lage der irche
un! der Theologie nach dem Zusammenbruch der en Ordnung IL Zur Situation die

des Jahrhunderts LIL Die theologis Auseinandersetzung mit ege.
Im einzelnen wird behandelt Das Ende der Reichskirche un! die Säkularisation ın Deutsch-
and Schwaiger); d1ie Situation der euischen Priesterausbildung die en VO

ZU. Jahrhundert Hegel); Wessenberg und sel1ne emühungen die Bildung
der Priester Müller) ; die katholisch-theologische übıngen 1 Jahrhundert
{. Reinhard); edanken Hirschers ZU[ Reform der irche Keller); Hirschers
T1US:! nalysen und Reformvors  lage der vierz1ıger Te Riel); die Münchener
Gelehrtenversammlung VO  - 1863 ın den troömungen der katholischen Theologie des

Jahrhunderts Schwaiger); Hegels theologischer Entwurtf als Ausdruck einer Ye-
schichtlichen Situation und als Impuls einer es der Theologıe Welte]);
die Hegel-Rezeption Fr Staudenmailers Hünermann); ZULI philosophischen Auseinan-
dersetzung englers miıt ege (Fr Eichinger); ege. ın der Sicht leutgens Casper);
der Umschlag 1n der eo Hegelinterpretation argetan BauerT. uberdem ist
e1n Bericht ber den Plan e1ıner eubearbeitung VO. Hurters „Nomenclator” SOWI1Ee e1n
Verzeichnis der gedruckten TDelıten Mohlers abgedruckt. Auf die einzelnen Bel-
trage ann ler nicht e1ınge'  qge. werden: ohl ber Se1 auf die grundsätzliche Bedeutung
des Jahrhunderts verwiesen, 1n dem sıch 1ne grundlegende andlung er bisherigen
Gegebenheiten Vvollzog, nicht uletzt 1 Bereich VO. eligion, Christentum, Theologie und
iırche, W d>$S auch noch uNnseie Gegenwart maßgeblich estiimm: Von er erhalten auch
dıe einzelnen elträge, die jeder für sich e1n kleines Stück dieses andels durchleuchten und
ın seliner Bedeutung für üNnsere egenwart ernhellen, ihr Gewicht Revermann

FRANZEN, August: Die Katholisch-Theologische Fakultät Bonn ım Streit das Erste
Vatikanische Konzil. Reihe Bonner Beiträge ZUr Kirchengeschichte öln 1974
Böhlau Verlag. z60 sl Ln., 68 ,—.
Bekanntlich hat die Kath.-Theol onn (neben ünchen, Breslau und Braunsberg)
ın der Auseinandersetzung das Vaticanum und die Definiıtion der päpstlichen Unfehl-
barkeit eine besondere gespielt: S1e ist N1C. UTr bis auf einen ihrer Ordinarıen
geschlossen ZUI Opposition übergetreten, sondern hat ann ın der altkatholischen ewe:
nach dem Konzil die geistige Führung gehabt, daß onn ZuU Zentrum des euts:  en
Altkatholizısmus wurde.
Vorliegende Arbeit des 1972 verstorbenen Freiburger Kirchenhistorikers Franzen Vel-

sucht, auf TUN! bisher unbekannter Quellen ıne Darstellung der Oorgange
geben, die das bisher gängige Bild N1C. unwesentlich korrigiert.
en der Vorgeschicht: des Konzils mit seinen eutiger Sicht unglü  lichen
Weichenstellungen gilt die besondere Aufmerksamkeit des V{. der Themenstellung ent-
sprechen der Bonner ath.-Theol akultalt, deren Situation Ende der 60er Te aus

der Perspekti ihrer g iıchtlichen Entwicklung, insbesondere ın ihrem Verhältnis ZU.

Kölner Priesterseminar, ann ber auch ın ihrer persönlichen Zusammensetzung untersucht
wird (einschließlich ZzZweler kath. Geistlicher, die der Philos akultä angehörten) Ein-

ın seiner un.  103 alsgehende Behandlung rfährt das Bonner eo Literaturblatt”
Operationsbasis der Konzilsopposition, ebenso die SOC. „geistl Börse“” ın Bonn, eın Kreis
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VO.  - Professoren der und anderer Persönlichkeiten, der sich mittags 1mM Bonner
Ho{igarten Z Spazlerga: zusammenfand, wobel die Un{fehlbarkeitsirage der Hauptge-
sprächsgegenstand Wäd.  - Für die Zeıt nach dem Konzıil ste. naturgemä. das Verhalten
des KOlner Erzbischof{fs Melchers SOoOWwWle die ea  10 der Bonner Proiessoren 1 Vordergrund
S die überras  end Tu Konzilsverkündigung des Erzbischofs, der Soq „KÖöNigswinterer
Protes und die Bonner Professoren, der Erzbischof und der heinische erkur, das ersie
Eins  Te1lteN Melilchers die Professoren und die Intervention Von eiten des preußi-
schen Kultusministeriums SsSOoOwl1e der nıversitia onn TOLZ der ım Ganzen als klug und
besonnen bezeichnenden Schritte des Erzbischolfs Wal die Katastrophe der nicht
aufzuhalten, die mit der Suspensilon und kommunikation der geistlichen Professoren De-
g all: und ber Proi. Dieringers Unterwerfung und Amtsverzicht ın der Formlerung des
Altkatholizısmus un!' 1mM ulturkampf endete.
hne au{i Details der Darstellun eingehen können, aßt sich doch feststellen, daß
1ne ungerechte Simplifizierung waäre, wollte Inan bosem Willen, Professorendünkel, ange]l

emu und 1rch. GesSinnung chu. der Entwicklung geben, wıe sS1e sich 1m
Gefolge des Vaticanum namentlich ın onnn anbahnte, die betroffenen Maänner
doch durchweg Persönlichkeiten, die sich als orkämp{ier der irche und des katholischen

ihre unbestrittenen Verdienste erworben hatten uberdem geht aAaUS denaubens
Briıefen der Betroffenen in geradezu erschütternder Weise die menschliche Not und das
auifrichtige Ringen, SOWI1e TNS und Orge das Wohl der Kirche, der sS1e mıt ganzer
1e anhingen, hervor.
Dıe Ereignisse und T# tragischen sale werden erst einigermaßen verstian:  ich au{f
dem größeren geschichtlichen Hintergrund. Gerade 1mM Verlauf des Jahrhunderts
sich, nicht uletzt aus politisch-gesellschaftl. Gründen, 1ne nı]ıe gekannte Herausbildung der
irchlichen Autorität 1mM römischen Primat ergeben, die iın weitverbreiteten Publikations-
OTQAaNeEeN („Univers“ „Dublin Review ”) 1n einer exiremen Weise nterpretiert und Da-
gler' wurde, die ans Blasphemische grenzie und zudem bei manchen heologen und
1s  OIen, VOTLI em Der bei der Kurie un!' dem aps selber Zustimmun der doch
Wohlwollen fand. Wenn zudem VO  } Dogmatikern, namentlich aQus der romischen Schule,
aQauUSs CNrl und Tradition Notwendigkeit und Existenz eines 1mM Petrusamt gipfelnden unfehl-
baren Lehramtes abgeleitet wurde, ann sahen sich die historısch enkenden euis:!  en
heologen auf den Plan gerufen, weil S1e meinten, viele Gründe aQus der Kirchengeschichte
anführen können, die das Gegenteil der päpstlichen Unfehibarkeit, nämlıch seine ITTt-
tumsfähilgkeit 1n entscheidenden Glaubensfragen erweisen schienen. Intransigenz au{ der
eiınen e1ie weckte Fanatısmus bei den anderen, der schließlich, durch die Position der
hofinungslosen Minderheit, ZU. Außersten führte.
Den schwersten an! hatten allerdings die emäßigten 1n der Minorität, denen die
meisten deutschen Bischoöi{ie gehörte: (auch e  ers Verbittert ber das VO aps aus-

drücklich gewünschte SCSC, NO  - autem ecclesiae“ Teisten s1e vorzeitig VO.

Konzıil ab Wenn S1e sich später 9 T nach laängerem Rıngen den Konzilsbeschlüssen
anschlossen, ann deshalb, weil s1e nicht zuletzt der Ausführungen VO: Bischof
(ijasser als Sprecher der Glaubensdeputation auf dem Konzil der Überzeugung gekom-
INe. 8 dalß die Konzilsbeschlüsse ın ihrem (gemäßigten INnn verstanden werden
könnten. Aus eutiger Perspektive aäßt sich daß diese gemäßigte Gruppe 1n der
Minori1ität, die sich damals auf iemlich verlorenem Posten zwischen der ultramontanen
Rechten un: den Unfehlbarkeitsgegnern vorkommen mußten, doch der eigentliche Gew1n-
NeTr JeWESENIN 1st. s1e auf dem Vatiıcanum TUr 1nNne eNgE MmMs:!  reibung der päpst-
liıchen Unfehlbarke: gesOTgl, hat das Vaticanum IL durch deutlichere Einbindung der
päpstlichen Unfehlbarkei 1n die Gesam:'  irch auch offizielle Korrektur angebracht, w enn-

gleich ıne endgültige Vermi  Uung VO. Vaticanum un! Vaticanum H 1n dieser rage
sowchl auf theologischer wWwWIe au{f praktisch-rechtlicher iImmer och aussie

Revermann

GESSEL, Wilhelm: Die Theologie des Gebetes nach LO Oratione“ vO Origenes.,
Paderborn München Wien 1975 Verlag Ferdinand Schöningh. 276 sl kart.,

40 ,—.
Der Gebetslogos des Origenes ist bisher Yal nıcht der doch unzureichend ZU Gegenstand
einer umfassenden theologischen Darstellun gemacht worden. Diese Lucke sucht die

vorliegende Habilitationsschrift zZzu SC  1€e. el geht S nıc. darum, „den eier (JIr1-
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darzustellen, seine Gebetstheologie insgesamt erarbeiten oder etiwa eine Studie
A OTr1geneilschen römmigkeit vorzulegen“ (10), sondern „die Theologie des Gebetes
aufgrun' der Or1genelischen Gebetsschri darzustellen.“ (9) er werden die übrıgen
T1ılien des Origenes VOTI em kommen ler die griechisch erhaltenen er
Tage NUTr insofern hinzugezogen, als S1e „das theologische Denken des UOrigenes 17
Gebetslogos verdeutltli:  en, vertieien und erweıtern.“ (10)
Das Trgebnis der Untersuchung muß ieststellen, daß „De oratıone" keine systematische
Gesamtlehre VO: bietet, weil vornenmlicl VO  . apologetischem Bemühen geleite
un dementsprechend 1mM „genNus deliberativum“ abgefaßt 1st. Dıie Ausführungen des UOrigenes
sind durch und durch biblisch geprägt; griechische Einflüsse kommen NUur mittelbar ZUIN
Zuge Wenn auch dem pneumatologischen und christologischen Charakter des Betens
ıne große Bedeutung zukommt, daß ach Origenes „die volle, uneingeschränkte
Hınwendung Gott Urc den Mittler Jesus T1SIUS mi1t des Pneumas, der nge:un eiligen“ ist cheint doch die Einordnung des Beters und sSe1nNnes Anliegens1n den Rahmen der UOiıkonomila Gottes der bemerkenswerteste Zug der VO. Origenes entTt-
W1  elten Gebetstheologie SeIn: „Nur ann geschieht echtes und wirkliches eten, Wenn
der Beter bereit 1st, sich und sSeın als usdruc verständigen Eingehens auf die
Absichten der göttlichen Vorsehung artıkulieren.“ Revermann

GÄAÄTZEMEIER, Matthias: Theologie als Wissenschaft? Die Sache der Theologie.
2002 sl kart., RE Wissenschafts- un: Institutionenkritik. Stuttgart 50 Bad Cann-
statt): Friedrich Frommann Verlag. 251 55 kart.,
„Die vorliegende Untersuchung versie sıch als methodisch-praktische Grundlagentheori
nd ideologiekritische Analyse christlicher Theologie.“ Der Verfasser verfolg el die
ADsicht, „eine Antwort au{f die Trage iinden, ob un! gegebenenfalls wWwWI1e heologie
als Wissens  aft möglich seın ann un! ob eın begründetes Interesse nachwelsbar ıst,
Theologie als Offentlich geförderte Wissens:  aft Uniıversitäten un! ochschulen
etablieren“ ( ıcht 1Iso 1ne theologische Abhandlung ZULI Tage Theologie als Wissen-scha wird ler vorgelegt, sondern ıne philosophische Abhandlung Der Iheologie.
Im Verlauti der Darstellung wird zunachst der 15 Einfluß kırchlich vermiıttelter theo-
logisch-religiöser Orientierung un: der Anspruch der Kirchen 1mM indıviduellen WI1Ie S>
selilschaltlichen en umri1ssen, ann dUus Ethymologie und Frühgeschichte e1IN VOI-
Jäufiges Verständnis VOoO Theologie als wissenschaftlicher Rede VO. entwickelt Hier
aßt sıch annn die ematlı. der Untersuchung präazisieren als Tage, ob mOglich ıst,
„die Rede VO Gott als wissenschaftlich korrekt verwendbar erwelsen. 1Nne N{ier-
suchung philosophie- un theologiegeschichtlicher Theorien diesem Problem aßt e1l-
kennen, daß iıne zuiriedenstellende Einführung des Wortes ‚Gott bisher nıCcH gelungen
ıst; dagegen ann die Verwendungsabsicht des Wortes ‚Gott nıcht 1Ur als verstehbar,
sondern zudem als TrTelevant un! systematiısch begründet rekonstruiert werden, Wenn I1ld.  -

als das Interesse eiINer Garantie für die Sicherung notwendiger Bedingungen des
Handelns ıinterpretiert.“ (W Theologie steht deshalb VOT der Ents  eidung, „entweder
ihren AÄAnspruch Q USs Wissenschaftlichkeit aufzugeben der das der Rede VO  m ‚Gott ZU>
grundeliegende berechtigte Interesse hne Rekurs auf Gottesvorstellungen wahrzunehmen.“

Daraus rgeben sich ann erhebliche Konsequenzen IUr theologische Forschung,Theologiestudium un kirc  ıchen Anspruch, D1Is hin ZU. Religionsunterricht un: ZU. Ver-
aıaltnıs Staat-Kirche
1ıne in diesem Rahmen mögliche Kritik wird VOTI em darauf auimerksam machen
aben, daß der ler verireiene Wissenschaftsbegriff, der N1UTr urcl Normen wissenschaflt:-
liıchen andelns eschrieben werden kann, bezüglich selner ‚Begründung'‘ 1n einem ONSECNSUS,
dessen Korrektheit ın sSe1inem Zustandekommen 1n „exXplizi angebbaren Lehr- un:! ern-
situationen“ ( 25) nachgewiesen werden soll, seine Grenzen STIO.
ıne theologische Kritik würde ler nicht NUur weiıt iühren, sondern den Standpunktdieser Untersuchung verfehlen Nur soviel sSel gesagt, daß eine ‚1heologie‘ 1mM Sinne des
NT ZWaTl eın gesellschaftliches Interesse nachweisen un sich amı insofern die Offent-
1CH  el seinen Standpunkt el auch Offentliche Förderung sichern könnte, aiur sich
aber selbst ufgäbe, weil S1e Gott, den letztlich Unverfügbaren und bsolut orgegebenen,Spra  ich bsolut verfügbar machen un! aut eın mens  ıches Interesse der Garantie

die Sicherung notwendiger Bedingungen des andelns eschränken wurde. Revermann
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POTTMEYER, Hermann Josef Unfehlbarkeit un Souveränität,. Die päpstliche Un-
fehlbarkeit im System der ultramontanen Ekklesiologie des Jahrhunderts. Tübinger
Theologische Studien Mainz 1975 Matthias-Grünewald-Verlag. 452 sI kart.,

54 —
Angestoßen durch die weltweıte innertheologis Diskussion Der das VO derTr

päpstlichen Unfehlbarkeit, wıe S1e VO. un Anirage „Unfehlb  WE repräsentiert
wirTd, un! den 1n diesem Zusammenhang oft behaupteten politischen Aspekt dieser ehre,
untersuch die Habilitationsschrift des Bochumer undamentaltheologen ottmeyer den

zeitgeschichtlichen Uun! ekklesiologischen Rahmen, innerhal dessen die päpstliche Unf{fehl-
barkeıt 1 ahrhundert VO. der ultramontanen Theologie formuliert wurde.

DIie ntersuchung bedient sich einer Methode dogmatis  er Hermeneutik, die eiıne 0Ogma-
tische Iheorıe 1n ihrem geschichtlich-gesellschaftlichen Bezugsrahmen un! als reflektierende
Legitimatlo. e1ıner bestehenden der angestrebten Praxis S1e! und interpretriert.
Der V{i. versucht das historische Faktum, daß s1ıch die Te VO. der päpstlichen nifiehlbar-
keit 1n einem Zeıitraum VO napp 70 Jahren VO.  > iast allgemeıner Ablehnung DIs ZUI

ogmatısıerung au{i dem Vatıcanum entwickeln konnte, au{f dem zeitgeschichtlichen Hin-

ergrun verständlich machen, der VO.  z der gegenrevolutionären Restauration bis ZU

neoultramontanen Integralismus VOI dem V aticanum Teicht. el scheinen ihm die AD-
wehr der französischen Revolution und die Selbstbehauptung der irche ın der liberalen

SOWIl1e egenüber dem absoluten Souveränitätsanspruch desbürgerli  en Gesells  afit
taates die Hauptfaktoren seln, die einer n1]ıe gekannten Steligerung des päpstlichen
JurisdiktionsprIi:  ats un! dessen Souveränitätsanspruch nach innen und außen führen

Der Versuch der ultramontanen Theologıie, diese 15 ufgipfelung päpstlicher Macht
legıitimleren, chlägt sich nieder 1n der spezifischen Ausfiormung der hierarchologischen

irchentheorie des Jahrhunderts, ın der Zuordnung des ehramtes Z JurisdiktionsprIi-
Ina' un 1n der Verbindung VOIl Unfehlbarkeı un: Souveränl  t.
Zur Integration der mehr juristisch-zentralistisch estimmten TE VO der päpstlichen
Unfehlbarkeit, w1e s1e die ultramontane Theologie entwickelt hat und das Vaticanum
S1e weitgehend übernahm, ın ıne Ekklesiologıie, wıe s1e sıch seit dem Vatiıcanum immer

nehr durchzusetzen beginn(t, greift Pottmeler auf Unters  eidungen Zurück, die bereıts VO

ultramontanen Iheologen entwickel: wurden (Passaglıa, Scheeben, Permaneder, VO.  -

Droste-Hülshof{f), auf die oppelte un  10N des ehramtes (authentische Bezeugung und
autoritatıve Lehrvorschrif{t) einerselts und Rechtsbefugnis (essentia jur1s) un! Ar un:
Weise ihrer usubun (UuSsus 1Uur1Ss) andererselts und entwickel s1e weiter. Dıie ultramon-
tane Te VO  — der äpstlichen Unfehlbarkeit ann ihr Recht als Notstandsordnung,
ezogen au{l die Situation der irche 1mM Jahrhundert. Auf{ den gegenwärtigen politisch-
gesellschaftlichen Hintergrund bezogen mMU. diese TEe ıne entsprechende Mfiformung
erfahren, un! ZWaüü[l sowohl 1n iNrer theologischen Interpretation allis uch 1n iıhrer uristl-

Revermannschen Ausformung und PraxIıs.

— Detlev: Begegnung un Konfronfation. Analysen und Meditationen
den Evangelien. Ein Werkbuch. Stuttgart 1975 Verlag Katholisches Bibelwerk. Ü/AE sI
kart.,
Zıiel des vorliegenden Werkbuches ıst mit der ethoden der Textlinqguistik un

Textpragmatik, -  15 'Texte ın iNrer Sprache, ihrer personalen un: gesellschaftlichen
Problematik un: ihrer Theologie aufzuschlüsseln, daß s1e für die Meditation zugänglich
werden“ (5)
In der Einführung zeigt zunächst die Wechselwirkung zwischen Begegnung, Konf{fronta-

tion un Meditation auf. Bege  en un! Konfrontationen gibt mıt Personen un! der

esells  alit, VO deren Bedin  n und Möglichkeiten die zwischenmenschliche egeg-
ber auch ın der Literatur, die den Leser TUr un{Iiüuge Be

NUunNng estiimm: ist. S1e gibt
egnungen un! KonfrontatiNell äahiger machen ann. Das giılt auch für die Begegnung
un: Konfrontation miıt den Evangelien. Man muß sich 1U uf die Texte einlassen, sich
miıt der Zuhörerschalft des Evangelisten identifizıeren. Ausgangspunkt bleibt immer das

Vorverständnis des Lesers, das die exie interpretiert. Er muß allerdings bereit selin, seıin

Vorverständnis WiO) Text her korriglieren lassen.
strukturiert jeweils nach den Regeln des

Die VO ausgewählten vierzehn Schrifttext
Dıe T der Handlungsträger olg derErzählens, die TOdOorov aufgestellt hat.
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Zusammenstellung VO' TODRP und die TUKIur der rund-Motive der Grupplerung M  -

Propp/E üttgemann.
Entsprechend seinem orhaben beginnt jedes eisple. mit einer strukturalen und ıdak-
tischen Analyse Dıe gute didaktische Analyse scheint allerdings uch hne die vorher-
gehenden Strukturanalysen möglich YJewWwEeSEN seln. Die Meditationen dürfen als ıne
WIT. iür den Christen eutfe gelten em der WVÄL auch exie moderner Literatur
ZU! jeweiligen ema bringt, wird der Zugang ZU. biblischen lext noch verbessert. Insge-
samıt! iıst also R1n lesenswertes Buch, das wirklıch bereichern ann. Der Leser sollte sich

Glesendurch die nicht notwendigen Strukturanalysen nıcht verwirren lassen.

vonNn, Dietrich: Moral Wie können WIT heute miteinander leben? Stuttgart 1975
KTeuz Verlag. Bibliothek Themen der Theologie E sl geb., 14,50
Der Vle. der bereits irüher mit seinem Buch Der den „sachli:  en enschen“ (Frömmigkeit

Ende des Jahrhunderts) esprochen worden ist, hat bDereıts VOT einiger Zeit ın der
thematischen el. „Ihemen der Theologie* das Buch vorgelegt, das ZU Thema-Titel
„Moral“ den bereits bezeichnenden Untertitel rag „wıe konnen WIT euite miteinander
leben?“ In mehreren, oft nicht eichten, Gegenwärtiges und Geschichtliches umspannenden
Erwagungen geht VO  b ppen dieser seiner eigentli rage nach ora heute?
I Grundlegung für das en 1 Oiffenen die Nächstenliebe: LL Klärung Qus der Ge-
chıchte (darin: Macht als Dienst das benediktinische Kloster, un! unbedingte TreıiNnel
Luther); Die ecnnN1s: Welt als Krise der Welt; kEın Verhältnis des Men-
schen ZU[TI Welt; VL Zur der echnischen Welt Gerade die etzten Kapitel zeigen,
wıie der Vr etwas unternimmt, W as viele andere auch tun dQus zeitgeschichtlichen nalysen
heraus nach ethischen Konsequenzen iTragen; wıe 1es ber au{ originelle Uun! hell-
ichtige Weise tut, hne dem eute beliebten, ıllıgen Kulturpessimismus verfallen,
zeig‘ Schwerpunkte un: Ambivalenzen aufl. In einer vielleıch etiwas ekklektischen
Exegese  i befragt ann Kierkegaar:' un! arX auf Ansatze IUr das Heute, findet
Impulse, die einander ergänzen. Im Phänomen der Kleingruppe sieht eine Art Selbst-
korrektur der Massengesellschaft ın ihnen und 1n der „Bergpredigt der Lebensregel
der echnischen UT' Ansatze auf. Diese muüssen Teilich konkretisier
werden. Lippert

REHENRK, Bruno: Cluubensstunden für Erwachsene., Ein Arbeitsbuch miıt ausgeführten
Modellen. Kurs ot Christus Schöpfung Erlösung Vollendung. 525 S
Linson, 26,80 Kurs Kirche Sakramente Glaube Moral Dogma.
204 sl Linson-Ppb., 26,80. Kurs Lebensfragen: Freude Angst Jugend
Leid Liebe Alter U, 253 S Linson, 26,50 (raz Wien öln LO
Verlag Styria.
Weil alle TEelN anı dieses Werkes esprochen werden ollten, l1eg das ET-
scheinen der beiden erstien an Dereıts einige Zeıt zurück, Diese beiden an! gab der
leider Zzu iIirüh verstorbene Pastoraltheologe Bruno Dreher heraus. Dreher legt 1l1er das
Tgebnis e1ines religionspädagogis Semıinars der Universität Wien 1mM Wintersemester
969/70 VOT,.

1 nthält Lehreinheiten AL ematı ott-Christus-sSchöpfung-Erlösung- Vollen-
dung; behandelt 1n 14 apiteln die Ihemen irche-Sakramente-Glaube-Moral-
ogma Dreher möchte miıt diesen Büchern ausgeführte Modelle der 1n dem 1969 CEI-

schlenenen Werk „Iheologis Twachsenenbildung NC ihm und aus Lang entwl  el-
ten bleten Das ufbaus  ema jedes einzelnen Modells um{faßt olgende Jler Stu-
fen Fragen der Menschen eute, Traditionelle Verkündigung, Versuch Ver-
kündigung, NTel ZUuU Praxis. Dreher meint, daß A der klaren egenüber-
stellun VO:  v Iradition und Kerygma der orıginelle, entscheidende Schritt“ lege
Dies würde der erl. eute S1'  erl uch nicht mehr ehaupten OIlC. eın didaktischer
Ansatz konnte sich NUrTr als vorübergehend und partie. TU  ar erweisen, YJanz schwel-
gen davon, daß solch e1n Ansatz dem notwendig geschichtsabhängigen Verständnis VOon
Glaube und Glaubensverkündigung nicht gerecht WITd.

wird ann 1973 VO Verlag unter dem Namen VO Dreher herausgegeben. In diesem
Band ist die egenüberstellung VO  - Iradition un Kerygma als eigene Formalstufe
ufgegeben Das Bearbeitungsschema der einzelnen Einheiten el NU: Unsere Situation,

Versuch Verkündigung, Christli  es Handeln. In diesem Band werden entscnhel-
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dende Lebenssituationen und roblembereiche des Menschen behandelt Freude, Nngst,
Jugend, Sexualität, JeDe, Leid, Krankheit, Alter, Tod Fuür die einzelnen Einheiten
eichnet 11U. der jeweilige Autor verantwortlich
Als Stoffsammlung un Arbeitsbücher ann INad.  — die an uch heute noch empfehlen,
bieten S1e doch e1ıNe VO  } tigen Informationen den angesprochenen Ihemen
Der Zugang verschiedenen Erfahrungen des eutigen Menschen wird nicht uletzt durch
sogenannite extie der Gegenwart” überzeugend eroline
Als didaktisch un! methodisch durchgearbeitete Modelle Iur die heutige Praxıs der theolo-
gischen Iwa  senenbildun wiıird INa  - die ler vorgelegten „Glaubensstunden für Erwachse-
ne  ‚e nıcht mehr hinstellen können, enn INa  e kann heute auch 1n der theologischen ET-
wa  senenbildung nicht den rgebnissen der Curriculumforschun: vorbeiıgehen. Man
wird ber diese ücher als Stoffsammlungshilfe weiterhin gut verwenden können. Jockwig

Zum Religionsunterricht MOTSEN IIL. Konzeptionen und Modelle künftiger Praxis
1n der Grundschule. Hrsg. VO  3 Wolfgang München 1972 Verlag Pfeiffer/
Jugenddienst-Verlag, Wuppertal. 5060 Paperback, 30,—
Zum Religionsunterricht MOTSECEN onzeptionen und Modelle künftiger Praxis
1n berufsbildenden Schulen. Hrsg, VO  . Wolfgang SCHULZ München 10975 Verlag

Pfeiffer. 488 Sl Paperback, 20,—
Religiöse Elemente ın der Vorschulerziehung. Zum Religionsunterricht MOTSECNH Hrsg.

Felicitas Antoinette BECKER / Walter KETSLEN, unter Mitarbeit Ursula
Oelrich Christa Prüser. München 109723 Verlag Pfeiffter. 25 S Paperback,

26 ,—.
Von einer sehr stürmischen, ber S1'  erl auch sehr ruchtbaren Zeıt der Religionspäda-
g0O1. geben die fünf anı „Zum Religionsunterricht moTrgen“ Zeugn1s un!: wurden
irüher besprochen) 111 befaßt sich mıit den religionsdidaktischen roblemen innerhal der
Grundschule Die Autoren auch dieses Bandes sind evangelische und katholische Katechetiker.
Der ulls: Religionsunterricht S1e seine ellung innerhal des Gesamtzusammenhangs
un!: Nspru bildungspolitischer un currıcularer Reformen. Dıese Integration des Reliıg1ons-
unterrichts 1M Globalziel der chule wird VO  - den Religionspädagogen nicht tiwa als 1ne LO-

tale, sondern vielmehr als ıne T1IUS un: auch divergente Integr  10N verstanden. Was
das hinsichtlich des Lernziels „Emanzipation” als „religiös emanzipatorisch“ meint, umreißt der
Herausgeber „Relig10s emanzipatorisch annn NUI der Religionsunterricht wirken, WenNnn

weder Indoktrination noch Dbloß Information, noch primär Interpretation, also „Deutung
des Daseins“ eistet, sondern VOIL er Interpretation un! Deutung dem Schüler das Dasein
(das seiner selbst wWwW1e der anderen) erschließen als rage un: Geiragtsein, das der
Interpretation und Deutung, der Antwort un einer Offenbarun: bed: Der el1g1ons-
unterricht 1n der Grundschule soll aIiur die Grundlagen vermitteln Von er wird gerade
für die Grundschule eın „konfessionel. gemeinsamer“” Religionsunterri  t als sinnvoll nın-
geste. Esser meıint, daß der 1ın den Grunds  ulen och durchgeführte „mMONOkonfessionelle
Religionsunterricht” ıne „aiffektive Glaubensspaltung” ulfbaut, die ann „glei  zeitig Ogn]l-
LLV abgebaut” werden soll. Gerade diese emaill. und Problematik bildet einen der
cChwerpunkte, welche die 1er veröffentlichten TDelten bestimmen. Im allgemeinen geben
die eitrage die Begiınn der siebziger Te dida  15  en Ansatze Iur den Reli-
gionsunterricht ın der rundschule wieder. SO ist auch dieser Band „ein Yymposion der
vielfältigen Neuansätze nach dem Ende der kirchlich bestimmten katholis  en auDens-
unterweisung und evangelischen Unterweisung”, en Ymposion Der theoretis Aus-
einandersetzungen un! mo  alfte Unterrichtspraxis. 10)
Der Praktiker wird eutie wahrscheinlich seltener Z.U solch einem Buch greifen, kann

doch bereits auf ıne 1elza. VO odellen und ohl bald auch 1mMm Grunds  ulbereich auf
einen Zielfelderplan zurückgreifen, der aus den ersten Stadien des Experimentierens heraus
ist. Dies edeute' ber nicht, daß die 1n diesem ammelband vorgelegten Modelle nicht
auch heute noch verwendet werden konnten. uls gesehen ist dieser Band e1n
wertvolles Zeugnis neuester Katechetikgeschichte

behandelt den Religionsunterricht berufsbildenden Schulen Die eitrage befassen
sich mit dem omplexen Situationsfeld des Berufsschülers Hierbei omMmM' ZULI Sprache die

bildungspolitische Situatiıon den berufsbildenden Schulen, der eligionsunterricht als

integrierender Bestandtel. des gesamten Bildungszieles, die Entwicklung e1nes Curriculums
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für den Religıionsunterricht diesen Schulen, das Verhalten und Lernen der Jugendli:  en
1n Elternhaus, Schule un! TEe SOWI1Ee der Stellenwer VO elıgıon 1mMm en des euti-
gen Schülers un! Jugendli  en Eben{f{alls werden immer wilieder methodische Fragen QUS-
ührlich auIigegrıffen, und auch 1n diesem Band wird die Verwirklichungsmöglichkeit der
Theorie verschiedenen odellen aufgezeigt. Wer sich Der den anı der Diskussion

Beginn des Jahres 1973 iniormileren will, wird diesem Buch greifen mussen. Das
chließt elin, daß auch heute och der Praktıker 1n diesem ammelband wertvolle Anregun-
gen fur seinen konkreten Unterricht fiinden ann.
Band der el. „Zum Religionsunterricht moTrgen” befaßt sich mıt der religiösen Nier-
Welsung 1n der orschulerziehung CGjehorte 1n der Vergangenheit eligion und religiöses
Verhalten selbstverständli: 1n den ebensraum des Vorschulkindes, wird jetz die
religiöse Trage fIür die ase der primären Sozlalisation wieder ausdruücklich ematisiert.
el ann nicht darum gehen, den verschiedenen Bereichen der orschulerziehung noch
einen weıteren hinzuzufügen, vielmehr wIrd zuerst darauf ankommen, daß die Sehweise
des Kindes für das „Tiefgründige“ angesproche: und entwickelt wird. Das iınd wird VOT
em mehr nNndire religiöse Lernprozesse urchlaufen Die Erfahrungen Se1INes Lebens,
TrTlilebens und Zusammenlebens sollen Grunderfahrungen werden, dıe bDber sıich hinaus-
welsen. Lebenserfahrungen sollen durchsichtig werden IUr die Möglic.  eit VO. religiöser
Erfahrung un! Glaubenserfahrung. Dieses religionspädagogische Prinzip gılt uch für die
Unterweisung 1 Vorschulalter. Von er ergibt sich uch der Aufbau des Buches Der
ersie Teil steht unter dem eıtsatz Religiöse Erziehung 1mM orschulalter umfaßt das

en Der zweıte Teil greiit edeutsame Siıtuationen dus dem Vorschulalter auf.
Teil Tel bietet Modelle ZU. Tproben .  %- und der abschließende Teil thematisiert die
Zusammenarbeit mıt den Eltern
icht NUr jenen ädagogen, die 1n der Vorschulerziehung direkt atı sind, sel dieses Buch
mpfohlen, sondern en Eltern, die sich bewußt sind, die ersien Seelsorger ihrer Kinder

SeIN.
Leider ist hier n1ıCI der Raum, auf einzelne eiträge der verschiedenen an einzugehen.
Wenn aber abs  ießend und zusammenfassend gesagt wird Diese an: „ZUum Religıons-
unterricht morgen” dürften ın keiner religionspädagogischen Bibliothek fehlen, ist das
mehr als eilıne nichtssagende „Buchbesprechungsformel”“. Jockwig
GOUDERS, Klaus Katechesen für Schule un Erwachsenenbildung. Thema Psalmen.
Mit Kontrasttexten der Gegenwartsliteratur. Graz Wien öln 1974 Verlag.
Styria 174 S, Ln  9 2.3,50
Im Hinhoren auf das laubenszeugnis sraels, W1e 1n den Psalmen ZULI Sprache OMML{U,
und 1m amı vergleichenden Hören auf liıteraris lTexte der Gegenwart soll der Zugang
ZU[I religiösen Dımension der Wirklichkeit erschlossen werden.
Zehn Psalmen werden. 1ler exemplarisch behandelt, wobel die Jeweilligen Gattungen, die
häaufigsten vorkommen, die Auswahl der einzelnen Psalmen bestimmten. Die and dieser
Psalmen behandelten I1hemen lauten: Der ensch 1n CGiottes Öpfung (Ps Ö) Gott, bist
Du? (Ps 3); Mein Gott, hast du miıch verlassen? (Ps 22); Anerkenntnis der Schuld
un! Vergebung (Ps 51); Gott, meln Fels un! meine Hiılfe, meıne Burg (Ps 62)

bin versunken 1n tiefem Schlamm (Ps 09} Was ist der ensch? (Ps 90) ; Lobe, meine
eele, we (Ps 104); Nahrung gab (Ps 111); Auf ThOrung hin (Ps 116)
Was den Aufbau der einzelnen Einheiten e{n wird zuerst der Text des Psalms
vorgelegt und dieser 1 Hınblick auf das Gesamtziel der atechesen exegesiert. Sodann
werden verschiedene Lernziele au{fgestellt. Texte moderner Literatur und deren Nntierpre-
tatıon sollen die eigene Lebenserfahrung des eutigen Menschen als entscheidenden idak-
tischen Ansatz rel1giöser Bildungsarbeit 1Ns ple bringen Methodische Hinweise bilden
annn eweils den Abschluß der Lehreinheit. Auswahl, Aufbau un! onkreie urchführun
der einzelnen Einheiten bieten 1Nne überzeugende Handreichung IUr den Religionsunterricht
1n der zweıten Sekundarstufe un: für die theologische Twachsenenbildung. er den
lıterarischen JTexten der erl uch noch andere edien verwenden der anführen
sollen.
Hinsichtlich der theologischen Vertretbarkeit des 1ler verwendeten dida  15  en Ansatzes,
den ich für durchaus berechtigt un notwendig halte, scheint der erl. och unsicher se1n,
anders ann ich mM1r Nn1IC. die folgenden Satze aQus dem Orwort des erl erklären: „50
verstandene Auslegung der Schrift ges:  Je nıCc der el, sondern des heute
ebenden Menschen willen“ 10)
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„Da die ‚Psalmen' als atechesen für chule un TWAä!  senenbildung erscheinen, ist
onl egitim, ber die bloß religlöse Dımension hinausgehend, eine Of{ffenheit TUr den
Anspruch biblischer exie und eine iblisch-christliche Deutung aufzuzeigen” 11) Der
ert braucht sich weder dem Fachexegeten noch dem ogmatiker gegenüber
verteidigen. JOCKWIg

DENNIG, Walter KRAMERK, Hannes: (Hrsg.) Gemeinwesenarbeiter ın christlichen
Gemeinden. Berichte Analysen Folgerungen. Freiburg Br. Christophorus-Ver-
lag. Tl :, kart., —,
Das Buch, das ler esprechen ist, ann aus verschiedenen Gründen Interesse ean-
pruchen Einmal handelt sich ıne der seltenen Verö{ffentlichungen VO.  _ TrTefilektierten
Praxiserfahrungen ın der GemeinwesenarTbeit, die 1mM Auftrag kirchlicher Iräger ausgeführt
wurde. Dazu kommt noch, daß außer für Eingeweihte das Gebilet der Gemeinwesenarbeit
(abgekürzt: G W A) SOW1eS0O schwer verstehen ıst (ZU solch Uneingeweihten gehört
zwangsläufig auch die große Zanl der 1n den 1r  engemeınden tatıgen Hauptamtlichen).
Schließlich handelt sich sowohl Del den beri  enden Gemeinwesenarbeitern als auch
bel den f der nalysen un! Kommentare bewußt die Tundziele der irchlichen Ge-
meindearTbeit bejahende Xperten Schließlich dartf INd.  - eın solches Buch mit der aller-
ings fast chuchternen offnung erangehen, daß 1ne solche Veröffentlichung auch eiwas
abwerien würde TUr die ange ernachlässigte Tage, inwlielilern die Methoden der G W.
TÜr den pastora. gemeıinten Auifbau der irchengemeinden 1n Dienst geste werden OoNnNn-
ten, un: mıt welchen Modifikationen
Das Buch, das solcherar auf.Interesse hoffen kann, bringt den Leser 1n den genannien
Fragestellungen e1iNenNn Schritt weiter. Das Verständnis VO GW. ann wachsen; irrationale
Scheu VOI den G W A-Leuten ann abgebau werden. aturlı wird insbesondere die letzte
der eINganNngs aufgeworienen Fragen nicht direkt bean  ortet. ber öglıchkeiten ın der
Richtung scheinen sıich abzuzeichnen. Das Buch erl! 1n ler Hauptteilen E1in-
ührung (1—34); Erfahrungsberi  te 35—118); 11L Konfliktfelde (119—184); olgerun-
gen (185—272). Der immerhin sehr ausführliche letzte Teil interessiert den Rez als TIheolo-
Yyen mıiıt elısten. 1es 190128  _ insbesondere die Ausführungen VO  _ epp (Folgerunge
QUSs der Dastoralen Arbeit), Kramer (Die nwendungsmöglichkeit der GW. ın christlichen
Gemeinden der BRD) un! Sidler (Theologisches Gemeindeverständnis), ann ann INa.  —_

eT.  en, daß mıiıt diesem Tätigkeitsfeld nıc soviel Schwierigkeiten geben wird
wıe irüher mıiıt anderen S  ethoden  ' Das Buch macC. Mut und eTOoILINe Perspektiven

Lippert

Schöpferische Freizeit. Osterreichische Pastoraltagung ‚— Dezember 19753 Hrsg
1mM Auftrag des Osterreichischen Pastoralinstituts VO  5 Dr ZAUNER und Dr

Wien 19/4 Verlag Herder. j  N S kart., 15,80
Dieses Buch bringt die eierate der „Osterrei  ischen Pastoralta:  [ss 73 früher besser
bekannt als der Wiener Weihnachtsseelsorgertagung) ESs erscheint 1n orm un!' Gestalt
ın einer el1. VO. Büchern ber voraufgegangene agunge: W er diese ennt, wird mıt
Interesse dem Buch greifen; wird sich N1C. enttäuscht sehen. Der Aspekt Freizeit
wird für den Seelsorger verständlich, umfassend und ach Grundsicht un: Konsequenzen
einleuchtend behandelt IN biletet Suk e1INes der heute äufigen GGegenwartspano-

die dort, sie 1ın der Kunst der Sk1Zze gelingen, immer wliıeder anregend S1IN!
Industriegesellschaft und Arbeitswelt eute; FT. sperger behandelt Freizeit un Gesund-
heit, olzbauer mens gestaltete Freizeiträume“” (1im wortwortlich-architektonisch
gemeinten Inn Deissler bringt einıge Aspekte Fest un! Feier, Sabbat un: Freude
1m en l estament. Auer skizzlert, seiınem Koordinatensystem ezüglı der e1InNes
christlichen oSs folgend (integrierender Sinn, kritisches Maß, stimulierender Effekt), e1n
christliches 0S des Freizeitverhaltens, dem VOIL em die etzten Seiten edeutsam
erscheıinen. Bleistein gibt ein1ge pastorale Konsequenzen un: ufgaben 1n Ihesen-
[OTM, wobei dem Rez eın Verstehen der zweıten ese nıcı recht gelingen wollte un:! für
ih:; der Praktikabilität der dritten ese erhebliche Zweifel estehen. Ansonsten Tgänzt
dieser Beitrag sowohn| den 15  en als den ihm folgenden, unmıttelbar praxisbezogenen
Artikel So sind eigentlich alle e1ıtrage aufeinander abgestimmt aturlı ann dieses
Buch das seinerzeıt VON Bleıistein hrsg. Handbuch der Tourismus-Pastoral nıcht erseizen
und wird vVon ihm auch nıcht TSetztl. Man sollte beides studieren der egen-

Lippertstan:! ist Wicht1g.
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Sozialethik ım Wandel der Gesellschaft. Hrsg VO  5 ermann Josef ALLRAÄAFF Sr Mit
Beiträgen VO  a} Franz Coester, Walter Kerber, Heinz Müller, Josef Oelinger, ermann-
Josef Wallraf un Hans Zwiefelhofer. Reihe Werdende Welt Limburg 1074Lahn-Verlag. 147 sI Paperback, —.
Der Band umfaßt, WI1IEe das Vorwort el 9), die elileralte eiNner Tagung aQUS dem Jahr
1973 Es geht die rage, wıe 1n der gegenwärtigen Gesells  aft, die hochdifferenziert
un! ideologisch pluralistisch ugleich ist, 1ne sSinnvolle Basis gesellschaftlichen andelns

werden ann.,. In einıgen Grundsatzbeiträgen wird zunachst das Problem
Ilssen un! die rage verdeutlich (1n dem sehr übersichtlichen, informationsreichen un:
ekanntes csehr geschickt zZusammen{fassenden Beitrag VO.  g Zwiefelhofer, Wandel der
Gesellschaf un Pluralität der ertungen, 11—34 Ta bringt 1mM Blick auf die
gewandelte eistige und gesellschaftli Situation eutfe nıt er Deutli  eit die Not-
wendigkeit e1INer Auseinandersetzung un: Abgrenzung VOT („Und wıeder die katholische
Sozlallehre“, 35—58 besonders Teilen! die Seiten ber verfälschende Diskussionstakti  N,

Nach dem Grundsätzlichen werden Entscheidungsfelder paradigmatisch abgehandelt:rwachsenenbildung elinger, J4—81); Integration lterer Menschen Coester, ö2—106);Bereich des Okonomischen mıit den bschnitten Verkehrsinvestitionen, Umweltprobleme;Wirtschaftswachstum ; Geldwertstabilität, 107—124). Kerber rundet das CGGanze ab miıt
seinem Beitrag ber „Leitlinien des gesellschaftlichen andelns VO.  _ Katholiken“ (  5—An diesem Beitrag ıst eIN1ges der uimerksamkeit Wwer(Tl, iwa die Sk1ızze der Situations-
nalyvyse der katholis  en S0ozlallehre ler sıch mıiıt Wallraffs Beitrag un 1mM erglei:dessen irüheren Außerungen begegnend), das Aufzeigen der Girenzen der Argumentationun: uch der i1nweis auf die „teleologische“ Weise der Normfindung, die ler (nach YJe-nügend erfolgter Reflexion? schon die ene der Praxis erreichen beginnt.
Das Buch bringt 1Ne VO. Einzelaspekten un: ıst vielleicht auch dadurch bedeutsam,
daß dem Leser deutlich acht der Weg einer „katholischen Orientierung verlau
„ITgendwo“ zZzwıschen Dogmatismus und opportunistischen Allerweltsmaximen die heute Yyarkeine A 11 e rweltsmaximen mehr seın können); ıst nicht eich iIinden, muß Der
gesucht werden. Lippert
Priester zwischen Änpassung und Unterscheidung. Auswertung un: ommentare
den 1m Auftrag der Deutschen Bischofskonferenz durchgeführten Umfragen unter allen
Welt- un Ordenspriestern ın der BR  T Hrsg. Prof Dr arl FORSTER FreiburgBr 19/4 Verlag Herder. 240 SI kart.-lam., 55 —i
Im Januar/Februar 971 wurde 1 Auftrag der eutschen Bischofskonferenz 1ne Umfrage
unter den 1 der Bundesrepubli. ansässigen Welt- und UOrdenspriestern veranstaltet Diese
berufssoziologische Untersuchung 1ag 1n den Händen des Allensba  er Instituts für Demosko-
pie un: Waäl, wI1ıe auch die 5Synodenumf{fragen, Prol. 5SChmidtichen, ürich, anveriraut.
el stand diesem 1Nne interdisziplinäre Arbeitsgruppe unter Federführung VO.  g Kl
Hemmerle un: S5ımmel ZUT eıtle vgl Einführung, Der eigentliche Forschungsbericht
(Priester 1n Deutschland erschien bereits 1973 Hier wird 1U eın vertiefender Kommentar-
band vorgelegt, 1n Nl  em orgehen w1ıe bei der Auswertung der SYNodenumfragen dem
Forschungsbericht (Zwis:  en irche und Geselis  aft, e1N erlaäuternder Band folgte
(Befragte Katholiken, 1973, el / unNns besprochen) edoch meint Hrsg „Die Notwendig-keit einer ‚Lesehilfe’, die eiNner der CGiründe für die Herausgabe einNnes Kommentarbandes
ZU Forschungsberi  f Der die Synodenumfragen WAärT, bestand diesmal nicht ın derselben
Dringlichkeit“ (8) Es handle sıch ler vielmehr „Anwendungen“, Vertiefungen, nalysenund Konsequenzen hiervon. Dieser Sicht wird INQa.  g weithin Zustimmen können, obwohl für
den Ungewohnten auch das aterıa. der Priesterumfrage 1M Bericht ıne arge Lektüre ıst.
el ist ler U, wıe Forster eingangs auch sagt, der Tad der Berücksichtigung des
Materials durch die einzelnen Verfasser rec| unterschiedlich. Im einzelnen finden sıch ü
eiträge MC Hemmerle, Forster, Semmelroth, Roos, Fr. Wulf, P.-J Cordes,Mühlenbrock, 0ge) : bekannten Autoren TEl Sind auch die Ihemen
VOon theologischen, grundlegenden TIThemen ber Ausführungen Berufskonflikten, Fragender Priesterausbildung un Priesterseelsorge SOW1e der prlesterlichen Spiritualität. Es ist
nıcht eicht, QuUs der des ebotenen Schwerpunkthaftes auswählen erwähnen.
Sicherlich gehören ber die beiden Artikel VO. Hemmerle und, besonders, VO: Lehmann,hierhin S1e sind eeignet, die reiıch sprudelnde Quelle VOoONn Mißverständnissen Vel-
topfen, Wäas die (Schein-)Alternative zwischen funktionalem un vertikalem Priesterbild

S



eirlı Leider en die 1m Team mitarbeitenden eologen ler die Theorienbildung De]l
der Ausdeutung durch chmıdtchen selbst, ohl auch die Fragestellung, doch ohl eiwas

weıt 1 1Inn e1nes „Entweder  n SC1. Funktional) „Oder“ (rel Begründung des
Priestertums) auswuchern lassen. e1! genannien uisatze eısten ler kralitıgen und

sehr notigen usgle1ı bes Wunsche blieben eım Rez offen, W as die Aus-
führungen ber die Spirıtualitat des Priesters en nicht, weıl die aten nicht ernst-
Y! waren, sondern, weil weni1ig geiragt wird, welche TuUukiur enn die
(zugegebenermaßen unterentwickelte, VO' aterı1a. darın aufgedeckte) Spiritualitat en
mMUuU. Auf der Linie, wı1ıe Cordes S1e zıe. mMu. 1113  ; einfachhin als Austfall interpretieren,
W as bel einem 1e e1InNner z  onkreten Spiritualität“ auch bestimmte Chancen, auch ın
Richtung einer istusirommigkeıt bieten könnte (vgl bes 159{1). Auf 1 4.9 ware den
Hinwelsen auf ergänzende eıtrage ‚.nen auch der anders orlentierte Aufsatz VO.

FT. Wulf hinzuzuzählen, der sıch In eZzug auft die Fakten mıit Cordes trı1ft („Die Rangord-
NUunNnyY der ‚Seelsorge 1M Selbstverständnis des eutigen Priesters“, 9—9 Das Buch g1bt,
ufs Ganze gesehen, sıcher en mıit der Trage efifabten elNT 1n der grund-
satzlıche Reiflexion Im Beitrag VO  - Simmel (Vergleich miıt m{irage ın anderen Lan-
ern leider ist Holland nıcht mitberücksichtigt) eTroOlIine auch, 1mM Blick hbher die
Grenze, die Sicht auf die Universalıta des TrToblems Freilich mMag dıe Ta! Trlaubt seln,
OD der ler vermittelte Erkenntniszuwachs N1IC. uch 1n einem schmaler angese  en Band
1n ahnlicher Weise erreichen JYJew eSell wäre vgl das, Telilıch eiwas anders earteie,
Bändchen VO Müller). bDer davon abgesehe wird das Buch 1n die el der TDeıten
gehören, die uUunNs helfen, sehen, 1n welcher Situation WÄIT en und W3aSs INa daraus füur
Folgerungen ziehen könnte Lippert

SELG, Ottfried, Pfarrverband. Ein kooperatives emeindemodell. Reihe Pfarrei heute
Regensburg 1974 Verlag Friedrich Pusiet SO sl kart 8,50
ULRICH, Martin: Berufswelt ıIn der Gemeindearbeit. Reihe Pfarrei heute Regensburg
1974 Verlag Friedrich Pustet. SI KarE,, S ,— .

Gotthard Hrsg Jugend und Gemeinde. Reihe Pfarrei heute Regens-
burg 1974 Verlag Friedrich Pustet. 144 sl kart., 13,50
In der el. „Pfarreı heute aus der WIT bereıits ein1ıge 1ı1Le esprochen en TIröndle,
Was iun 1m Pfarrgemeinderat Ders., Familie un: Gemeinde; Meier, Dıie Jebendige aIrr-

gemeinderatssitzung), sind weiıtere Tel 1Le erschienen. Das Kennzeichnende der bisherigen
an WaT eın er Praxis  ZUG, große Übersichtlichkeit und gute theoretis Fundierung
Hhne große wissenschaftliche Auifzäumung Gleiches aßt S1' natürlich auch mıit verifasser-

bedingten uanCcen, VOoNN den nunmehr vorliegenden Büchern «
Wer selbst nıcht direkt miıt pastoralen Strukturproblemen umzugehen hat, wird anders
als den anderen beiden Bänden ohl reinen eıcıatlen Zugang dem Buch VO Selg
finden ber der Krels der „Interessierten” wachs zusehends. 1Iso S1Ich R1n 1C
1n diese Arbeıit Selg skizzlert unächst Gründe IUr eın kooperatives emeındemo:  N s
(7—206), brıingt annn 1mM Hauptteil ıne ausführliche Bes  reibung des „Modells Pfarrver-
band“” (27—68), nach einem sehr knappen Versuch e1INerTr ersten Beurteilung  G (69— 7
mit dem Abdruck der „Rahmenordnung für Pfarrverbände 1n Bayer: un!: einem Lıteratur-
verzeichniıs 1eben. Bezieht INnäa.  - die Den skizzierte l1genar der Gesamtreihe auf
das ema, ann INa  - sich un: Nutzen des uches eich vorstellen. ıne Detaıil-
bes  reibung des nhalts ann sich somit erübrigen (abgesehen davon, daß 1m Hauptteil
„Organisation un! Leitun: „kooperative Arbeitsweise“ und „Aufgaben” die Hauptabschnitte
sind, wobel der mı!  ere das meıste Interesse beansprucht un auch längsten st) eI-
1ngs muß kritisch vermerkt werden, daß der Seliten 24ff die rage des Priestermangels
her verharmlost scheint (welche „notwendigen Gemeindedienste“* 16] sind da gemeint?) un
die Tra der „priesterlosen” Gemeinden eigentlich nicht angegangen wird. Eın weiterer
Einwand eın problemloses KOonzept VO. Pfarreı wird STAar. vorausgesetzt.
Man braucht eın doktrinärer „Gegner der Territorialpfarrei se1ın, ler mehr arheı

unschen.
Unproblematischer un! Iur einen weiteren Benutzerkreis 1n den Gemeinderäten geeilgne
dürfte das Buch VO Trıch Sse1InN. Hiıer wird VOT em eine breit angesetzie Information
Themen geliefert, die ohl nicht 900858 dem Pfarrer, sondern uch seinen „Ratsmitgliedern
vielfach unbekannt seın wird, ber gleichzeit1 1n vielen Fällen Handeln erforderlich IT
In sehr knappen apiteln, die eın Wort zuviel enthalten, TEIIte der NI das
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Panorama der eutigen Arbeitsprobleme ab, DIS hın Z Industriepraktikum der Priester
und Hauptamtlichen. edigli eine, allerdings grundsätzliche Trage den Leitsätzen, die
-n Fürstenried“ (wann?f£? VO. wem ®) erarbeitet wurden, bleibt werden nhier, bes 61f, nıcht
ufgaben genann(T, die I1Nld.  b der arheı wıllen eher [1 „Pastoral” Nnennen ollte?
Das ew1g-leidige Problem einer Unterscheidung zwischen „rel1ig1ıöser“ und „Nıcht-religiöser”
Aufgabe der irche un! der T1sten taucht ler wıeder auf vgl lostermann, 1m bespro-
chenen Buch, 14092 un 193—196).
Ahnlich informativ ist das Buch VO Dobmeier, W as die Jugendarbeit erı Das Buch,
mıt 139 Seiten etiwas breiter angeleg als die anderen Deıden an  e, behandelt den Sach-
ausschuß Jugen 1mM PGR; die allgemeine Situation der Jugendlichen eute (In Gesell-
schaft un:! Kırche); Formen der Jugendarbeit; Schüler und junge Arbeitnehmer:; 1vıtaten
der Jugend 1n Land Uun: a Besinnungstage un: Führerkreis, naturlı es sehr A
TOLIzdem nahert sıch das Buch 1n Se1INeTr umfassenden Stoffeinteilung Uun! selıner auUSgeWOQge-
Nnen Ansatze fast einer Art Kurzhandbuch der Jugendpastoral, der wenigstens dessen
kondensierter Orm. Es ıst VO  _ em Interesse und annn [1U[T emp{fohlen werden. Lippert
SCHOTT Meßbuch: Die Lesungen den Festen der Heiligen. Freiburg Br.,Basel, Wien 19074 Verlag Herder. Q44 auf Dünndruckpapier in flexiblem Einband,

14,50
Mit dem „Volkslektionar“ den Festen der eiligen chlıeßt sıch die el der vVvollsian-
igen Klein-Lektionar-Aussagen, deren Einzelhefte jeweils bei Erscheinen ler vorgestelltworden sSind. Was den Band interessant machen könnte, ist eın Mehrfaches Da ist die
Erschließung un!' Darbietung der stark erweiıterten Kommune-Lesungen as eın Drittel der
ber YO0O Seiten) el hält sich „neuralgischen Stellen die Exegese eiINe nüchterne,
verantwortete und 1M übrigen red altehrwürdige) Interpretation vgl d’'e Weisheits-
perikopen 1n den Marienmessen). Der Meß-Ordo ıst In euts:  er Uun! lateinis:  er Sprache1n der des Bandes abgedruck Die ersten 000 Seiten enthalten jedem eiligen-fest eine Einführung kKurzbiographischer Art. Hier ist, wıe die Einleitung TicChtig bemerkt,fast die uadratur des Kreises gefordert Information wiıird der Persönlichkeit der
eeNnrien nıcht gerecht, Panegyrik Nutz nlemandem, un jede Klassifizierung waäare doch
ausweglos subjektiv. So hat INa  ; den m. E T1  1gen Weg eingeschlagen der Leser findet
die allerwichtigsten Daten (Legendarisches wird nicht sehr historisiert); der Liturge muß
ann ohl selbst noch, Je nach e1igener ahe SN eiligen und nach 1genar der Gemeinde
eın weıterführendes Wort nfügen ler aber hat wenigstens die nötigen Anhaltspunktedie Kurzbiographien sıind nıcht die gleichen wI1]ıe 1n den Studientexten den eiligen-festen) uberdem enthalten viele Darbietungen VO  — Heiligenfesten e1inen passend CSwaäahlten geistlichen Jlext. Daß auch 1ler die Lesungen samt Einführungen sıch finden,gehört Z St1l der gesamten el. T1gens: sind {wa 250 Heilige, die ler „VOTI-
kommen“: INd.  - sollte nicht VO  - einer AusrTottung der eiligenfeste sprechen, her miııt
Genugtuung vermerken, daß viele VO ihnen ireiwillige Gedenktage en und daß auch
die Kommunelesungen nıcht mehr jener Monotonie ZWIiNgen, die bis VOI eın paarJahren gerade 1n Gemeinschaften mit täglicher Messe Ode hervorrief. Lippert
HAR  URT, Philipp: Gesamtkirchliche un teilkirchliche Liturgie. Studien zu
liturgischen Heiligenkalender Uun! ZU Gesang 1mM Gottesdienst unter besonderer Be-rücksichtigung des deutschen Sprachgebiets. (Untersuchungen ZUr praktischen Theolo-
gle Hrsg. V. Adolf Exeler. z) Freiburg Br. 1974 Verlag Herder. 488 sl kart.-lam., 85/_
Es ıst erstaunlich un!: zugleic. bedauerlich, daß die rage ach Einheit und 1e. und
die rage ach Beharrung und Wandel 1m Gottesdienst biısher Wwen1g Beachtung gefundenaben, un! dies, obwohl sich Grundfragen der iturgie handelt. Es gibt ZWaTr einigeuIisatze den beiden Themen, doch en S1e mehr Pphorismen als fundierte W1Ssen-
schaftliche Darlegungen.
Die ersie wirklich wilissenschaftliche Untersuchung legt N:  z Harnoncourt unter dem
ıie Gesamtkirchliche un teilkirc  iche iturgie” VOI. Darin ze1g' der uUiOr unachst
die historische Entwicklung des Heiligenkalenders bis hin Z Regionalkalender des deut-
schen Sprachgebiets auf. Anschließend er die Entwicklung des liıturgis Gesangs1n der roömischen irche untier besonderer Berücksi:  tigung des euts  en Kir'!  enliedes
un!: SsSe1Ner Verwendung 1M Gemeindegotiesdienst. Auch 1n diesem zweiıten Teil Zz1e. der
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Verfasser C1e Linıen bis ZUl egenwart aus,. So ist eın Jaängerer Nnı den „Bemühun-
YemI das Einheitsgesangbuch Iur das deutsche prachgebiet” gewidmet.

Harnoncourt aäßt jedoch nicht bel der Darstellung der historis  en organge bewen-
den. Er bemüht sich immer wieder ıne T1US Würdigung. nımmt ZUI Neu-

OTdNung des Heiligenkalenders und ZUT Arbeit Einheitsgesangbuch un
Die historis  en e1le des uches demonstrieren niıcht Ur dQaAs Spannungsverhältnis zwischen
Einheıt und 1e. DZw. Beharrung un! andel 1m Gottesdienst, sondern führen auch ZU

konkreten Ergebnissen TUT die heutige liturgische Prax1s.
ESs ware ünschen, daß hnliche Untersuchungen 1n anderen Bereichen der lturgıe durch-

eführt werden, da sS1e den Fortschritt der Liturgiewissenschaft auf WI'  1ge: ebleite:
eın gutes uck vorantreiıben. Schmitz

Meditation. Blätter ür weltoffene Christen. Hrsg Ursula VO Heft,
Jahrgang 1075 Säckingen 1975 Verlag Christianopolis. 24 sl Einzelheft A
zuzügl]l. Porto, Jahresbezugspreis einschl. Orto
Dies ann nach Lage der IN un! dem an! der Diskussion keine Rezension
werden, doch soll versucht werden, ZU informileren un! soll gewagt! werden, Parteı

ergreifen.
Das eErsie e1ner Zeitschrift Die Mitarbeiter, durchweg Menschen, die ın der
Meditation erfahren sind un: Suchende auf diesen Weg geführt aben  I (Zum Geleit,
einiıge davon 1 katholis  en Bereich bereıts qgut bekannt, 7. B Jılmann, Lotz,

Lasalle, Massa. Es werden urchweg kurze, 1Iso einführende un! leicht esbare
uiIisatize geboten, alle eiwa Je ıne der Zwel Seiten ang. Auft TODleme gehen sS1e nicht
direkt 1N, versuchen her jeweils estimmte „Richtungen ın der Meditationsbewegu:
manifestartıg darzustellen Das 1es sich fur denjenigen, dem Chancen eiıner eut1ige:
Spiritualität geht, naturiÄi!l' spannend. Freilich werden Fragen hNher ausgeblendet. Dıie ewe-

Qung bietet sich „IUr viele, die sıch ın der Welt der ußeren ‚EISTU: un! rationalen
üchternheit nicht mehr zurechtfinden, ihr leiden der sıch selbst verlieren“ (1) Auf
dem Hintergrund wenigstens ein1ger uisatize sie naturlı: der oDOS VO. der „geistigen
Brüchigkeıit un: Orientierungslosigkeıit uUuNse1I1es westlichen Lebens (ebda.) Doch ist das

Programm der Zeitschriift umfassend, das ist für dieses eit eın Anfang kommen
durchaus gegensätzliche Posıtionen Wort: der Rez hat mıiıt Gewıinn un Zustimmung
gelesen, Wdas ıllmann chreibt (wobeiıl chlu. ohl doch „Religionsunterricht”
atechese  Va heißen müßte? J ebenso, W as Lotz, W ds cha schreiben. Fragen
rgeben Sich bel der Litanel des „Sich-Nicht-Verlierens” (D VOI em Der bei der Ban-

krotterklärun iur den erstian! („Die disputierende und verhandelnde Methode ist den
entscheidenden Fragen der egenwart gescheitert”, Heufelder, 22) die den Bericht
VO. Niederaltaich STOIL; dem Z Wal abgewehrten, ber doch unüberhörbaren „Alleinver-
tretungsanspruch” Zens bel Lasalle (17 f); bel dem eigenartigen und Sprachspiel,
das bel Massa eITSC. („wahre Tiefe, absoluie ]elie, 1eie der Lebenswirklichkeit, aDsolute
Jleie des eigenen Selbs und zeın bißchen TISUL Gegenständliches!) und das Taf
ürckheim verwendet; bei der theologisch undiskutablen Gleichsetzung VO: „natürlıch"”
un „gegenständlich” „Solange der ensch nicht einmal gallSs der orm Se1INeESs natürlichen,
das el gegenständlichen Eewn.  seıns herauskomm(t, dessen ZU!T Bewältigung sSe1nes
n-der-Welt-Seins bedarf, das ih:; aber, in ausschließlich beherrscht, VO. ahrneh-
INe  - des Überweltlichen ın den Dıngen abhält, ange kann nıcht 1n wahrha: ‚Chrıst-
icher‘, das Wort ın ihnen wahrnehmender Weise, s1e herankommen“ (14) Das chwie-

rıge olchen Diskussionen TeliCc. 1st, daß ler argumentiert wird, daß behauptet wird.
Wer aber nicht zustimmt, bekommt gesagt, köonne ben 1Ur mitreden, WelIl „erfahren”
hat Wie qu(l, daß 1n dieser Zeitschriift (neben Lotz, cha. ma un: den Psalmen-
meditationen SOWI1e den Bildmeditations-Zeilen) den Beitrag VOL Gemma Hinricher gibt.
Hier wird deutlich, qganz deutlıch eigentlich 1Ur hler, w1e InNd.  - als Christ meditieren kann,
soll, un! mehr (ChTISt wird. An solcher Position, N! allerleı versuchten Synkre-
tismen, sollte sich der Leser ntscheiden Hier wird auch (mit Rahner) VO Erfahrung und

ystik geschrieben, glücklicherweise ist „Erfahrung  p° mehr als SatorI1, un!
SO eigentlich NUur Satorı sein? 1bt ın dieser als funktional verteufelten Welt nıcht
die Erfahrung der uwendung und Liebe? Die Erfahrung VO. apostolischem der sozlalem
Dienst, zwischen Beton der 1m asiatischen UuSCh, 1so ystik uch der Aktivität?® Daneben
viele Erfahrungen VO  - e  et, Getröstetheit, bestandenem Leiden, erfahrener Vergebung
und vieles mehr drehen WIT den pie. um : WI1Ie Arl ıne eele, die VO' dem em
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nichts weıß, weil S1e meint, sıch das Ungegenständliche muühen mUussen, un: werde
inr ann es andere hinzugegeben werden! der Yal, S1e brauche ann nichts (im
Neutrum !) mehr un, WI1Ie guf, daß el „eliner ıst uel elıster.“* Sollen Iso
Ordensleute diese Zeıitschrı nıcht lesen? Doch, S1e sollen LUnN, INntensiv un: krıtisch.
Und neben dem Unbekömmlichen werden S1e Hilfreiches finden. Denn sicher sollen WIT
wieder „Erfahrene  w werden. Je mehr I1lsten die Bemerkung Rahners aufgreifen und Z
eiINer ystagogie des Alltags kommen, estio besser wiıird gelingen, WOZUu die Zeitschrift
einen Beltrag elısten kann: daß die Treu sıch sondert und die QQuellen sich klären Lippert

ALOS, Stephan: tem un Meditation. Moderne chinesische Atemtherapie. München-
Bern-Wien 1974 Scherz Verlag. 25 sI kart.. 9,80
Entsprechend dem 1itel, zumal Der durch Einleitungsworte des eıl. WI1e: „Dieses Buch

sich ZU Ziel, den interessierten Leser UrIC. e1inen QQuerschni der bısher verö{ffent-
iıchten Überlieferungen ın die oderne chinesische Atemtherapie einzuführen un auf die
Beziehungen ZUT Meditation hinzuweisen Die Meditationspraxis wird 1ler als allgemein-
gültige menschliche Erfahrung ewertie (12) wird ZWäüal der Leser 1n die Erwartung
versetzt, ın dem vorliegenden Buch einen Beitrag finden ZUI Lösung der Fragen: „Was
Iur e1INe Beziehung besteht Zwıiıschen der Atemtherapie und der editation? Wie können
die eihoden und Erfolge der chinesjschen Atemtherapie den Weg ZULI Meditation ebn
10) geht allerdings 1m iolgenden keinesfalls Meditation 1mM eigentli Sinne. 1el-
mehr unternimmt der erl. den Versuch einer möÖögli ausführlichen Darstellung dieser
fernöstlichen Atemtherapien auifgrun VO. Originalquellen und persönlichen Erfahrungen,
le, mit bemerkenswerter Akribie gesammelt, ausführlich auseinandergelegt werden. Die
Darbietung der theoretischen Grundlagen w1ıe uch des eutigen Forschungsstandes Ye-
schieht fachmännisch un instruktiv. en der w1lissenschaftlich engaglerten Dokumentation
verblassen dagegen die angekündigten Aufzeichnungen meditaiiver Beziehungen Der
chwerpunkt leg eindeutig auf dem medizinischen Interesse:; e1n solches annn e1m Leser
durchaus ntfacht werden UTC die faszinierenden Praktiken der uralten Rezepte chine-
sischer Atemtherapien, obgleid S1e meıst Nnoch 1mM Stadium des experimentellen achvoll-

stehen vgl die auffallend häufig begegnende Wendung „naCch Auffassung
chinesischer AÄArzte“ und nıcht ohne arztlı Betreuung durchgeführt werden ollten
OM1 stie. das Buch Der dem Niveau eute gangiger self-doing Fıtness-fibeln Dem
religiös-meditativen Interesse wird allerdings kaum Genüge geleistet; dieses 1eg
der Peripherie des Toblemkreises der Umsetzung philosophischer, taoistis  er und buddhisti-
scher egriffe 1n eine heute allgemeingültige medizinische Terminologie. Hugoth

REITERKR, Udo Erlösung ım Lotussıtz? Meditation heute. Stundenbücher 20 Ham-
burg 10974 Furche-Verlag. SI Kart., 5,80
Zu einem mittlerweile unübersehbaren Element uUuNnseIes Zeitgeistes ist das außerordentlich
große und ständig 1n Variation un: Expansion weiter sich greifende Interesse
Meditationsformen 0S  er Pragung herangewachsen. olge eın ZU.: Dickicht aufgeblähtes
Angebot verschiedener Meditationsverheißungen, -T1ichtungen, -sekten und -schulen:;: die
meist einselt1ig dQuUus der Perspe. e einer ewegung informierende Literatur vernı UT
schwer ZUr O1ientierung. Ngesichts dieses Dilemmas ist die vorliegende Untersuchung
erfreulich aufzunehmen: Der erf. vermeidet die Gefahr der Einseitigkeit, indem nicht
einzelne Meditationsschule: als Ausgangspunkt nimmt, sondern die unters  ledlichen Er-
scheinungsformen ach eiNnem gemeinsamen Prinzip hin eriragt; UTZ un sachlich-
kritisch stellt die derzeit einilußreichsten Schulen un Organisationen VOI, prü s1e
besonders unter dem Aspekt eiNeT mOöglı  en Alternative zZzwischen ihrem Anspruch einer
höchsten Tkenntnısstufe un: dem bewältigenden Daseinsproblem des Menschen 1n der
breiten ala VO Gesellschaftswesen bis ZU. individuell-geistig-religiösen Geschöpf un!
versucht azu Meditation in ihrer allgemeinen, prinzipiellen Erscheinungsform ın versteh-
aTrTe physiologische und psychologische egriffe und Orgäange analysıeren. Die VorT-
stellung VO Tlösung allein UrcC die Isolierung VO.: den subje.  iven Teilen des un!
dem Vordringen 1n einem unnennbaren tiıefen absoluten Seinsgrund wird jedes SChON1gen-
den Beiwerks entkleidet neben den Ergebnissen einer medizinisch-wissenschafili  en N{eT-
suchung VOT em durch die rage ach den Ursachen des augenscheinlichen e-
dürfnisses Meditation und selner Befriedigung 1n oit Tschreckend wahlloser Weise durch
Praktiken ausgefallenster Art; abgesehen Von einem nahezu als „Meditations“”-mißbrau:

376



bezeichnenden „Meditations”-fitness-boom ist ber ‚.ben jene jede Abgrenzung entbeh-
rende el. VOoO  - Erfahrungsobjekten OS  er Meditation Gott, Seln, Nichtsein, ichts
die einem kritischen Vergleich zwischen Meditation und eligion herausfordern. „Medi-
ta auf der Basıs einer mannigfaltig publizierten „verblasenen Universalismusideologie”
7.3) erfaßt Ur die Außenseite des Phäanomens, bleibt die zentrale rage nach dem
gelstigen Stellenwer'! des Meditlerens, die weit tiefer reich als orm und Methode west-
ıcher der 0S  er Modelle Der Leser rfährt zumindest Nregungen, dieser rage nach-

Hugothugehen

Al Willi (Hrsg.) Kontemplative Meditation. Die Wolke des Nichtwissens
Einführung und Anleitung. Topos-Taschenbücher 3 Mainz 1974 Matthias-Grüne-
wald-Verlag. 143 5 K, 7,80
Unübersehbar ist 1n unseTrTelr weitgehend VO.  g fieberhaft-motorischer Dynamık und rmenden
Worten geprägten Zeıt der stet1g sich greifende Versuch, 1n editationspraktiken
fernöstlichen ITSPrungs usweichmöglichkeiten ZU iinden; neben dem Tel gefächerten,
flutenden Angebot asiatischer Systeme wird die Notwendigkeit eINerTr christl!ı:  en Fundierung
der Meditation nunmehr augenscheinlich akuter; da ist ea elch weiten Anklang
die (o) des Nichtwissens”“ (ein Meditationstext e1INES unbekannten engl Mystikers auUSs

dem findet Dies VO  - dem ewußtsein, daß 1m Christentum durchaus
Meditationsformen gibt, die e1N korrelatives Pendant darstellen einem schon ı1n Aktıvıs-
I1US ausufernden Lebensstil; mehr noch, die Praxıs iwa der olke” hebt Meditation
ber das Stadium VO.  - körperlicher Fitnessmethodi un! „Atempausen” für den e1ls un!
raumt ihr wieder einen bleibenden atz 117 en e1N. ine hnlichkeit dieser rist-
ıchen Meditationsiorm ZU östlichen, zumal ZUI en-Mystik wird ın den Einleitungsworten
neben Enomiıya assalle und ıllıam ohnsion (in seiner sehr instruktiven Einleitung untier
theologischem Aspekt) VOT em VO. Massa hervorgehoben e1in weiterer Schritt
bei der eute vieliac. anzutreffenden symptomatischen ratwanderung uUrcC die undi{ife-
renzierte ernahme ben jener jede Abgrenzung entbehrende el VO Erfahrungsob-
jekten 0S  er Meditation Gott, Sein, seln, es, ichts aufgrun derselben
Grundstimmung Die eigentümlich chrıstilıche ualıta der Schrift sollte jedenfalls Nn1C.
allgemeinen Nivellierungstendenzen ZU pIier tallen Mit Worten, die sowohl 1m Stil
w1ıe 1n der Aussage NiC)  — gehaltener Schönheit sind, wird die VO. jeder edankenwelt 105S-
gelöste 1e ott mıiıt Nachdruck als das Kriterium schlechthin gefordert das Bewußt-
Se1IN der wesenhaliten Verschiedenheit VO ott und ensch wird also ufrecht erhalten
eine letzte Dıstanz aßt sich 1mM Grunde N1C. vermeiden (s die ott-Mensch-Beziehung
aufgrun: der Offenbarung); „Gott ist eın Semn, du ber bist Nn1ıC das seine“”. Das Bewußt-
sein des Selbst 1ın der ala VO: Freude D1S Qual soll nach derartiger christlicher ystik
1mM Lichte der Auferstehung verstanden, die Gefahr eines „Seın A gebannt werden.
ristus, gesehen 1n SCeINCT Koerxıistenz mıt dem Universum, bedingt für diese risto-
zentrisch bestimmte Kontemplation 1Ne Eröffnung VO. einer kosmischen und sozlalen
Dimension. Der Westen findet ler 1Nne Bestätigung, daß nicht mehr alleın Yoga, Zen
und anderen OS  en ysteme: ausgesetzt ist, seiner hnsucht ach 1eie und Wahr-
heit genuüugen Hugoth

J Paul Bild und Botschaft. Byzantinische Miniaturen Z Alten un: Neuen
Testament. Zürich und Freiburg 1m Breisgau 1975 Atlantis Verlag. 20  N S Ln.,

68 ,—.
Wie Wwen1g bisher die reichen Schätze byzantinischer uns 1ın Westeuropa wirklich bekannt
r okumentıe dieser prachtvolle an: ıIn überzeugender W eise, obwohl I11UI eın
kleiner Ausschnitt, hauptsa  cn Miniaturen un!: Bilderzyklen Z en und Neuen
Testament, vorgestellt werden.
Vom en Testament, mıiıt dem sich derT erstie Teıil befaßt, oten VOTI em die mythologisch-
historischen Stoffe der ersten acht Bücher der Bibel, der sogenannte ateu der ünst-
lerischen Phantasıe reiche Nregung. Die bunte 1e OMM) N1C. NUT: ın dem großen
eil, der ausschließlich den bisher och Nn1IC. ucken!os veroö{ffentlichten Mınlaturen des
byzantinischen ktateuchs dQUS dem Kloster atopedi auf der Halbinsel oSs gewidme
ist, ZU. Ausdruck, mehr och ın der instruktiven Einführung auf den vorausgehenden
deiten, die die Oktateuche des atikans, Konstantinopels, SmMYyTNas und nochmals atopedis
1n einem größeren Zusammenhang behandelt el wird Vor em deutlich, daß er
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indivıduellen küunstlerischen Teihnel sich eın mehr der weni1ıger festes Bildprogramm
herauskrTistallisierte, dessen Hauptthema die Verheißung des esslas un! das Schicksal
sraels Wäal. Die Bedürfinisse des Gottesdienstes, ın dem die illustrıerten Oktateuche häufig
Verwendung fanden, nicht uletzt dafür verantwortlich en INa  _ diesen ZuU-
sammenhang, ann INld.  — 1UI egrüßen, W der Verlasser ın seinem Buch weni1ıger den
kunsthistorischen andort, sondern mehr die Beziehung zwischen „Bild und otschaft“
der den Zusammenhang VON IUlustration un! Bibelwort beleuchtet.
Der zweıte Teil befaßt sich mit dem Neuen Testament und behandelt den Christusweg VO  -
Weihnachten bis AD lederkunft, dargeste: Kristallminiaturen aAQUS dem ahrhundert
Es handelt sich el hauptsächlich kostbares Altargerät VO OS, das für außer-
ordentliche liturgische wecke estimm: Wäl. Iypisch für diese Gerate ist eın ischstil,
der Goldschmiedearbeit mit Minlaturmalerei verbindet ETr trat die Stelle der kompli-
zierteren und kostspieligeren Emailtechnik des Gruben- und ellens  melzes, die mit der
großen Nachfrage aQuUs dem Westen N1IC. mehr Chr1ı halten konnte Zentrum des
Kleinkunstgewerbes wurde dank se1iner politischen, wirtschaftlı:  en un! kulturellen
Verbindungen miıt dem sien die Lagunensta: Venedig. Das Hauptinteresse des zweiten
Teiles gilt darum besonders dieser veneto-byzantinischen Kristallminlatur, einste erga-
mentmalereı au{f ochglänzendem Blattgold. Die Biılder sSind meist mit aufgeklebten e1n-
perlen besetzt un: UT e1n Kristallplättchen unterschie  ıcher 10 un: orm geschützt.
Obwohl diese Technik ursprünglich als Ersat' für das os  are mal gedacht Wäl, werden
eute die Altargeräte dieser Art zuw eiılen er ges:  ätzt, nicht uletzt deswegen, weil UTr
elativ wenige der ußerst empfindlichen un! eich‘ zerbrechlıchen Kristalilminiaturen erhal-
ten geblieben SINd. Ahnlich wI1ıe bei den alttestamentlichen Minlaturen handelt s1ch
Bilder des aubens, die NUT dem Gläubigen WIT.  1C8 erschlossen werden können. Schon
der Goldgrund iın eine andere, transzendente Welt, versucht, die überirdische Herr-
1CH  el Christi selbst 1n den irdischen Stationen sSEe1INeEeSs Lebens S1C  ar machen.
eide, die alttestamentlichen Bılder der Oktateuche WIe die neutestamentlichen inlaturen
au{f den Kultgeräten wollen A Besinnung ber das Heilshandeln Gottes anleıten und den
staunenden Betrachter ZUT Meditation führen Auft diesen Zusammenhang immer wieder
hingewiesen aben, ıst eın großes Verdienst des sachkundigen Verfassers. Der prächtig
ausgestatieie an: dessen Farbtafeln e1iNe ugenweide sind, gehört jenen Büchern,
die INa  — jederzeit aufs eue Yern ın die and nımmt, weil ihr Reichtum n]ıemals Janz
auszuschöpfifen ist. Heinemann

Hinweise

Das Tte Testament. Einheitsübersetzung der Heiligen Schrift. Stuttgart 1974 Katho-
lische Bibelanstalt Stuttgart. Hrsg Auftr. Bischöfe Deutschlands, ÖOsterreichs, der
Schweiz, des Bischofs Luxemburg 101 Bischofs Lüttich. 1808 9 Plastik, 38ö,—.
WwWwel TE nach der Veröffentlichung der Einheitsübersetzung des Neven Testaments
1eg I1U. auch die Übersetzung des en JTestaments VOI. xegeten, Germanisten, ate-

der nicht 1U demcheten un! Liturgiewissenschaftler emuhten sıch einen Text,
Urtext mOglı ahe ommt, sondern auch 11 Gottesdiens qgut lesbar ist In der jetzigen
Ausgabe iinden sıch 1UT wenige NmerkKkungen ZUr Textkritik un! Ü  rsetzung. Eın Anhang
acht mıiıt den Namen Uun! Abkürzungen, den Textvorlagen, der unterschie:  ichen Zählung
der Psalmen 1m hebräischen Urtext un: In der Septuaginta (Vulgata), den Namen fur
alttestamentliche Maße, Gewichte und Muünzen, dem alender und den Festtagen veritirauft.
uberdem bietet eine Zeittafel SOWI1Ee ein1lge geographische Karten
Mit Ausnahme des salters Sind bis 1976 noch Verbesserungsvorschläge tur die ber-
etizung erwuünscht. Die ann olgende Ausgabe soll ausfüuhrliche Einführungen 1n die
einzelnen ucher des en JTestaments bieten und miıt erklärenden nmerkungen VOeI-
sehen werden. SO erfreulich das Erscheinen der Einheitsübersetzung des en JTestaments
ist, bedauerlich ıst ihr Preis, der viele daran hindern WITd, S1e kaufen
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exife der Kirchenväter. Eine-  Auswahl nach Themen geordnet. Sonderausgabe. Zusam-
mengestellt und hrsg. V. Alfons ınter wissensch. Mitarbeit VO  3 Heinrich
Kraft München 1966 Kösel-Verlag. Bände Zusammen 3501 sl Paperback 1n Schu-
ber 60,—
Nunmehr liegen die „lexte der Kirchenväater, ach ITIhemen geordnet”, w1e S1e erstmals 1963
erschlenen, auch 1n eliner preiswerten onderausgabe VO  S Die an —— A bringen Texte
der ater (in euts:  er bersetzung folgenden Ihemen zugeordnet Gott; SChOpIunNg; ensch;
ersuchung, unde, Böses:; nade; T1STUS; Heiligung; christliches eben; der Näch-
stie; christliche Stande; irche; Sakramente: Schrift; letzte IN Dıie rauchbarkeı
wird nıcht 1U erhoht durch die Inhaltsübersicht Ende jedes Bandes, sondern VOI em
durch eın Kirchenväterlexikon, das UTZ un na informiert ber atler un exte, die
ın der ammlung ıtıert sind, SOWI1e eın ausführli:  es Sachregister, eın Verzeichnis der
Namen, der Bıbelstellen UnNn! Vaäatertexte an Das Werk 1l ın selner systematischen
Gliederung eın ılfsmittel un: Arbeitsinstrument seın IUr jeden, dem die Kenntnis der
Kirchenvater 1n seinem eru zustatien omMmm' el ıst ın ersier Linlıe heologen 1m
geistlichen Amt, Trediger un! Religionslehrer gedacht. Wert un: CGirenzen des
Werkes sıch selıner Anlage un: den Erfordernissen des Benutzers. Empfeh-
lenswert nıicht uletzt sSe1INEes günstigen Preises. (100,— ıllıger als die Ye-
bundene Ausgabe!)
Les Moıines Chretiens face au  ‚S] Religions d’Asıie. Bangalore 1973 Gecretariat Al
Vanves (France) z066 sI kart., tfrs O0a
ährend des onats Oktober des Jahres 1973 hat ın angalore, Indien, die zweiıte Z.u-
sammenkunit der monastischen ern verschiedener Religionen stattgefunden. Vorsitzender
WaTl der bt-Primas der enediktiner, Dom Rembert eaklan Der vorliegende Band ent-
halt die en dieser Konferenz. Ziel Wal, die Religionen Asıens kennenzulernen und mit
dem katholischen Glauben ekanntzumachen, gemä. dem Konzilspaplier Nostra Aetate
NT Dies ist sicher 1nNne lobenswerte Initiatıive. Denn 1n den Reliıgionen Asıens ist

w1e 1M Christentum die Suche ach dem Absoluten das fundamentale Ziel des
menschlichen Lebens In den Auffassungen VO diesem Absoluten g1bt Telıcd Nnier-
schiede

Theologie als Nachfolge. Bonaventura ein Weg für heute
Freiburg Br CO Verlag Herder. 190 sl kart., lam.,
Dieses Buch, schreı der Verfasser 1m Vorwort, sS@] entstanden „aqus der Überzeugung,
daß Bonaventura wI1ıe U wenige Gestalten der großen Iradition eın eologe für eutfe
ıst, ahig, uUuNnNseIiel Not den Glauben und selıne theologische Reflexion Wegwelser

se1in.“” aus Hemmerle untersucht ler ZWel fundamentale Fragen er gewıinnt die
Nheologie ihren SInn, ihre Methode un ihre Überzeugungskraft? SOWI1e: Auft welche Weise
ann sS1e ihre eigentliche Aufgabe, den Glauben verständlich 1Ns konkret-alltägliche en

übersetzen, erfüllen? el zZe1g' jene edanken dus Bonaventuras Werk auf, die
eu Parallelen eutigen Lebens- un:! Glaubensproblemen bleten.

Thomas Patrick: Erste Schritte ın der Religionsphilosophie. München 1975
Kösel-Verlag. S Paperback, 15,50
Der Religionsphilosophie, ın die ler eingeführt werden soll, wird die Aufgabe zugewilesen,
die unktionsweilse des Phanomens eligion ZU untersuchen. er die rage nach dem
Wesen noch die nach ahrneı der Falschheit der eligion stehen 1m Mittelpunkt der
Überlegungen. Diese Fragen sind der Ta! untergeordnet, w1ıe das Phäaänomen eligion
funktioniert, worin die religlöse un  10 der Behauptungen un! des TIuns der eligion
besteht Als rgebnis dieser Untersuchungen ann festgestellt werden: die elıgıon VeIl-
mittelt e1INe Lebensinterpretation, amı dem Menschen einen Zweck und g1bt seinem
en einen 1Inn Seine ahnrheı erweist eın religiöses urcl die Adäquathei
der Interpretation un!: des Ganzen der menschlichen Erfahrung.

LOHFHNK Norburt: Von der Last der Propheten., Freising 1975 Kyrios-Verlag. L S 7
kart., G
„Das ist die Last der ropheten Die Not der Menschen ıst ihre Last ennn sS1e en
Tur diese Menschen bei ott einzutreten. Sie werden den Menschen selber ZUur Last enn
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S1e en niemals gerade das verkünden, Was INnan sich wünscht nen ber wird
ihr eIdJeNEI Beruf wird INr ott ZUI Last Das 1st die schwerste, un! doch vielleicht auch
die ußeste Last der Propheten SO faßt erf Erläuterung des Standortes
Propheten zwischen ott un! ensch N, die den atl Gestalten Moses, AÄAmoOs,
Jeremila anste. Napp, ber T1ıllan bietet ZWal keine wWwissenschaftlıche Sicht des
Propheten, ber der Leser wird ugeben kann INa  - diese Gestalt auch sehen mehr
komisch als Taglisch her mens als lerisch erns

BUECHNER Frederick Wer niemalıs zweitelt Ein ABC des Glaubens Topos-Ta-
schenbücher Mainz 1975 Matthias Grünewald-Verlag 120 kt 80
„Wöorter sind Macht S16 en VOI em die Ta e{I{was chaffen, etiwas hervorzu-
bringen Ü (S 109) Das sollte nla geben, hin un! wleder ber die Wöorter nachzudenken,
die WIL Tag für Tag den Mund nehmen Teder! Buechner hat diesem Buchlein
145 Stichwörter unter die Lupe Y und Wäas el herausgefunden hat ann
auch anderen 111e wertvolle SsSe1N eim Überlegen, Meditieren, Beten

KONIJN Seef OÖffne UNS für Deine Zukunft Texte für Schriftlesung, Betrachtung un
Gebet Topos-Taschenbücher Mainz 1975 Matthias Grünewal Verlag 124
kart A 8So
Auf eweıls Z WEel Seiten, die unter © 111 bestimmtes ema geste sind finden sich 110e

ScChriftiesung, e1Ne knappe, bDer gezlelte Auslegung des Autors und 380 ließendes
Der UtOTr selbst empfiehlt Vorwort (S dieses Buch füur den persönli  en Ge-

rauch”, „IÜür den Gebrauch Gruppen und IUr den lıturgis Gebrauch“” Recht
edem, der regelmäßig der hin und wleder SEe1NeENnN Alltag die Schrift Wort kom-
INe  > lassen 08| ann dieses Büchlein 111e Nregung SC

ABNER-HAID Anton Jesus Biblische Verfremdungen Experimente Junger
Schriftsteller öln Zürich Einsiedeln 1097/2 Benziger Verlag 182 brosch

9,50
Der katalysatorischen Wirkung VO. sogenanntien Texten der egenwar IUr die auDbDens-
reflexion un!: die Verkündigung wird 190878  _ sich zunehmendem Maß bewußt icht uletzt
wird ann ler wıeder die „Verfremdungstechnik“ VO. B rech beschworen 50
empfiehlt sıch vorliegende Veroöffentlichung mı1ıt folgendem lext Das Buch bietet Beispiele,
W1e 15 Texte ‚verfiremdet werden können, daß 516 den Menschen eutiger Zeit
wieder lebensnah erscheinen, hne ihren ursprünglichen INn verlieren 4 ekannie uto-
LCcH, WI1I1e Handke und Martı, un: WEN1CeETI ekannie kommen ler Wort nregen
1st die Lektüre dieses uches S1'  erl! manchen Stellen ber auch aufregen Zustim-
INUuNndg, chselzucken Was soll’s? der Ablehnung wird der einzelne verschieden VOe]1-
teilen Den ursprünglichen ınn der bıblischen exie wird I1ld.  - Der e1ım besten Willen
S1  erl nicht Del en Verfremdungen herausfinden können Dennoch S51 VOT em den
Predigern das Buch empfohlen Eigens Se1 noch auf die grundsätzlichen Ausführungen VON

Grabner Halder Der das Grundanliegen dieses uches chlu. desselben hingewiesen

Elementarbibel eil y A Geschichten VO'  z Abraham, Isaak und Jakob Ausgewählt un:
einfache Sprache gefaßt VO  3 Anneliese POKRANDT München 1973 Kösel-Verlag.
5 geb., 9,50, kart., 6/

Zu den hervorragenden Leistungen innerhalb der religionspädagogischen Veröffentlichungen
gehört sıiıcherlich uch die sogenannite Elementarbibel”“ Vorliegender bietet die
es:! VO  ; Arabahm, saa un! akob“” Textauswahl und Sprache werden den CXe-

getis  en Nnsprüche und der Auffassungsfähigkeit der Kınder gerecht Dıie Texte verm1t-
teln grundlegende 15 enntnisse ihren notwendigen Zusammenhängen Ebentftalls
sind 1e Bilder text- und kindgerecht Ein Anhang bietet die Erklärung CIN1YET Namen und
egriffe die Yyenauen ischen Textangaben der erzählten eschichten Hinweise
ZU) Verständnis der exie un! Bilder VO  - Bd eschichten VO  _ Mose
un: Josua, sind ebenfalls schon erschienen, eltere sechs Bäandchen ZU en und Neuen
Testament sınd Vorbereitung Man wünscht sich daß die geplante Weiterführung der

gut begonnenen €l nicht zZzu S{IAar. 1115 Stocken gera
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KANITZ, Hans Wenn WIr Rentner werden. Neuer Raum 1m Haus des Lebens. Stun-
denbücher l  ©® Hamburg 1974 Furche-Verlag. KI Kart:} 6,80.
Das er ann nicht durch einen „komischen Pilgerzug ZU. Jungbrunnen“ ignoriert werden,
sondern ıst anzunehmen en Das gilt gerade heute, da „die permanente Auswel-
LUuNg der Jugend, die uch VOT dem Alterwerden der Jar Itwerden eine NIU.
(s  a  1 wIie S1e noch keine Zeit VOTI uNs hervorgebracht hat“ Um dieser Unsi  erheit
entgegenzuwirken, Ze1g' erl. Erscheinungen, Orgänge, Erfahrungen 1mM er auf und
versucht, miıt Freuden und Leiden, Tröße, Ur und dem Geschenk, ber auch der Ngs
un! Niederlage des Alters rechtzeitig verirau machen. Doch vermäag der Leser bel der
Feststellung ıst noch n]ıemals eın Zeichen VO.  - Mut der Yarl Glauben gewesen, seinem
ebenskreis davonzulaufen“ sich her „NUur einer Zustimmung der 1NS1CH dieses
Satzes bewegt fühlen als dem 1n ihm mitschwingenden Appell den Mut einem
„dynamis  en“ er

Franz ZERFASS, olf Hg.) Predigtmodelle Taufe Buße Ehe
Krankheit Begräbnis. Mainz 197/5 Matthias-Grünewald-Verlag. 15 sI kart.,

10,50.
Nachdem der el. „Predigtmo:  Je“ die Festzeiten des KT  enJjahres behandelte,

den Ihemen Gott, Jesus, irche und en dus dem Glauben gewidme ist, bietet
der ler vorliegende sogenannte asualpredigten, Predigten besonderen
Anlässen innerhalb des christlichen Lebens: aufe, Buße, Ehe, rankheit un! Begräbnis
sind 1l1er die Ihemen er den beiden Herausgebern veröffentlichen 1er noch ZWanzlg
weıtere Autoren ihre Predigten. Die Verkündigung gılt el bewußt der kleinen, s1tuations-
bezogenen Gruppe, 1es mer [11d.  — den Predigten und nicht uletzt estiimm gerade
dieser Umstand ihre hohe ualıta Innerhalb der gegenwäartigen VO  - Predigtver-
öÖfifentlı  ungen sel nad1ydrüddich auf diese TEl Bändchen hingewiesen.

STELZERK. arl Unser ind und das Gebet Hilfe für Eltern un Kinder. Reihe
„Familienseminar“”. München/Luzern 1975 Rex-Verlag. el ; En 12,50.,
Der kannn auf TUN! seiner bisherigen Publikationen als Fachmann Iur die religlöse
Kindererziehung gelten. Das eien als RTSIiEe Erfahrung miıt ott ges  ]J1e. für die Kinder auf
dem Hintergrund un! dQus den Vorstellungen ihrer S] Fın phasengerechtes VOorT- un:
etien der Eltern un: Erzieher rfährt durch Beispiele hilfreiche mpulse. Fehler ın
diesem W1  igen Bereich der religiösen Erziehung werden genannt un! korrigiert Ein
Buch für Eltern un: Erzieher, die das etien der Kinder erns nehmen.

/Wolfgang: Arbeitsvorlagen ZUT religiösen Kindererziehung. Freising 1975
Kyrios-Verlag. zö kart., 3/5°
Dıiese Arbeitsvorlagen“ eninommen Sporschill, eneberg, nelder
„Glü Kinder Gemeindeseminar Fragen der Kindererziehung, reiburg 1973
erheben nicht den Anspruch, 1n dieser KUrze eınen unbedingt däquaten Leitfaden eineTr
ze11- und problemgerechten religıösen Kindererziehung bieten; der Leser findet Hinwelse
fiur mögliche ntworten auf den gerade eute vielfältig rängenden Fragenkomplex hin-
ichtlich des Wie und Wozu einer auch rel1g10s gerichteten Erziehung uNnsererl Kinder;
ihre Situation 1ın e1iNner mgebung, ın der die Glaubenshaltung der Eltern, die Umgestaltung
der Familie, die Tradition VO. Glauben und ertvorstellungen einem „laufenden Ausbau-
prozeß“ unterstehen, aufzuzeigen, ann ber durch Fragen und Stellungnahmen 1n ezug
ZUTLI konkreten Situatıon des Alltags treten, acht die Arbeit Q Uus,

SCHUÜULZ, Heinz Manfred: Damıit Kirche ebt Eine Pfarrei wird ZUr Gemeinde. Mainz
1975 Matthias-Grünewald-Verlag. 125 S, kart.; 13,50
Erfahrungsbericht eines Pfarrers einer Gemeinde Großstadtrand. Erfahrungen und Pro-

einer Pfiarrel, die ZUTC Gemeinde wird, werden aufgezeichnet. Das starre Kirchenbild
wird miıt en ge{füllt durch ewubhtes christlıiıches en ın Gemeins  aft. Der Exodus ın
die Lebendigkeit schafft Mut ın der Krise und Engagement ın einer Umwelt des religiösen
Desinteresses. Als NTegung und odell empfehlenswer: für Pfarrer un: Pfarrgemeinderäte.
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Das Iraugespräch. Eine ökumenische Handreichung. Hrsg. Evangelisch-Katholi-schen Arbeitsgemeinschaft für Mischehenseelsorge der Deutschen Schweiz. öln Ein-
siedeln Zürich 1975 Benziger Verlag. 64 SI brosch., 5,80
Das Iraugespräch iıst 1ne der Formen ırchlicher Vorbereitung auf die Ehe Vielleicht ist

auch manchmal die beste Gelegenheit, den Kontakt miıt der Kirche wiederaufzuneh-
INe.  - bzw. intensivieren. Deswegen sollten die Pfarrer er Konfessionen qgut darauf
vorbereitet selin. Dazu ıll dieses Buch einen Beitrag Jeisten; 111 aufzeigen, welche
Möglichkeiten vorhanden sS1nd. Da 1n der Schweiz w1e 1n Deutschland viele MI1s  ehen
geschlossen werden, wird dieser Aspekt besonders berücksichtigt. Das Buch ist 1Ne gutekErmunterung, das Iraugespräch nicht eINer rein iormellen Sache degradieren.
Die Synode ZU Thema Frieden, Entwicklung, Missıion. Zusammengestellt und
kommentiert Walter HEIM öln 1975 Benziger Verlag. 144 S brosch., 9,50
Dieses Buch ist eın Teıil der el „DIie Synode FA ema / welche die The-
menkreise der Schweizer Synode 2 herausgreifen WIll, die V besonderer Aktualität S1Nd.
In der al werden ler viele interessante Aspekte geboten, obwohl das Ganze eın wen1gunübersichtlich 1st. Besondere ea  ung verdient das ema Mission, das Tel uUun! QdUS-
unrTlıci behandelt ıst. Hier einige Überschriften dus dem Kapitel „Sie wollen nicht mehr
missioniert werden Fiınanzilelle Bevormundung Paternalismus Religiöse Einseitig-keit War es fals: Nennenswert ıst auch die „Armeedebatte“, die sachlich
diskutiert einem vemünftigep rgebnis omMm

Neues un Altes Zur Urientierung 1n der augenblicklichen Situation der Kirche. KRE-
MENR, Jacob SEMMELROTH, Otto JJosef Freiburg I= Br 1974 VerlagHerder. ol sl kart:; Yg
Das Buch 111 1n der augenblicklichen Konf{liktsituation der irche eine Orientierungshilfe
anbieten. Es nthalt drei, AIn der Fassung der Erstveröffentlichung“ (92) anderwärts und
VOIL einıgen Jahren erschienene uisatize Kremer chreibt 13,52; Semmelroth
behandelt Kecht un: Grenzen des theologischen Pluralismus:;: Taci geht dem ODPOS,nicht Der andere richten, durch die Ges naCch, zelgt seine Bedeutung un! Grenze.
lle TEl eiträge sind sehr Jesenswerrt, jeder bildet 1Ne Facette aber, 1mM Bild
bleiben, eiınem Stein, der 1el mehr Fläaächen und auch Kanten hat SO bleibt nıcht NUur
das Wiedererkennen der „augenblickli  en S5ıtuation der irche“ (Untertitel) bruchstückhaft
un! erscheint eher vorausgeseltzt, sondern auch wirklich zielweisende orstellungen as-
SE sıch durch dieses Verfahren D sehr ndire gewinnen. Man wird Iso bedauern, daß
e Wäas das Buch usläßt un! INld.  , wiırd dennoch Nutzen en VO.  >; dem, Was bringt.
KÄARRER, Leo Laientheologen In yastoralen Berufen. Chance 1n der Kirche? Chancefür die Kirche? Analyse un Beratun Mainz 1974 Matthias-Grünewald-Verlag.148 S Kart., A
Lalentheologen erscheinen den eınen als TrTotes Tuch und anderen als Patentlösung für die
gegenwärtige pastorale Misere. Der V{T. gibt 1Ne achliche Theorie der Einbeziehung VO
Laientheologen ın den pastoralen Dienst. 5S0zlologische Tatbestände, Be  reibung der O-ralen Situation un! der irchliche TuUukiur sınd rundlage für eiıne Analyse der Berufs-
ausbildung un: den damit verbundenen Bedingungen un Voraussetzungen. Der ZU
theologisch Ögli  en un! astiora. Notwendigen nımmt die irche VO eute un!: orgen1n den 1C ılireı für Interessenten sind noch die Hinweise auft die Möglichkeiten des
gegenwärtigen Einsatzes VO. Laientheologen 1n den euts  en DiOozesen (vgl auch VO:
gleichen Nar das selnerzeit angezeigte: Von eru Laientheologe, erschienen
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Eingesan  e Bücher

Ä)Die folgende AÄnzeige be-deutet keine Stellungnahme ZU Inhalt der Bücher. Unver-
langt eingesandte Besprechungsexemplare werden nicht zurückgeschickt. Die Rezension
erfolgt nach Ermessen der Schriftleitung.
NSO Eugen: Die Wahrheit Krankenbett. Grundfragen einer ärztlichen Gterbe-
hilfe Stundenbücher 123 Ha_jburg 1975 Furche-Verlag. 192 Sl Kart;, 8,80
BOPP, Linus: Wenn Abend wird. 1nnn und Sendung des Alters. Großdruck. Kegens-
burg 1975 Verlag Friedrich Pustet. 142 sl Ln 13,80
OQOREMERK, Drutmar In meıine Stummheit leg eın Wort. Bilder, Bitten, Predigten. MoO-
delle un! Erfahrungen. Würzburg O5 Echter Verlag. 156 sI kart Farbdias,
Schwarzweißdias ın Taschen. 17,50.

Alfons: bin dein Gott, der dich befreit hat VWege A Meditation über
das Zehngebot. Freiburg Br 1975 Verlag Herder. 144 9., kart.-lam., 1160

Alfons U, Bei dir ıst die Quelle des Lebens. Meditationen über DPs z0,
Freiburg 1975 Verlag Herder. 96 sI Kart,; 9,80.

(sottes Wort 1mm Kirchenjahr 1975 Lesejahr AI I1I1 die eit nach Pfingsten. Hrsg
Alfons SCHRODI Würzburg 1975 Echter Verlag. 330 SI Broschur,

Su Dazu separates Heft Einführungen 1n die Oonn- un! esttage. 66 s J
2,50

ROM, Bernhard / SCHMIDT, Josef Auf der Suche nach dem Sınn des Lebens. Her-
derbücherei 519 Freiburg Br. 1975 Verlag Herder. 176 sI kart., 5,90

Handbuch der Religionspädagogik. Religionspädagogische Handlungsfelder iın
kirchlicher Verantwortung Hrsg. Erich FEIFEL, Robert LE  ER, Günter
STÄCHEL un Klaus öln O5 Benziger Verlag. 484 Ln 56  8  —
Subskriptionspreis 49 ,
Handbuch des Staatskirchenrechts der Bundesrepublik Deutschland. Hrsg VOoO  . Ernst
FR.  HN un: Ulrich ın Verbindung mıit Joseph Teilband
AXXI Berlin 1974 Verlagsbuchhandlung Duncker U, Humblot. 7904 sl LwW., 45 —

Heilsorge für die Kranken un Hilfen ZUr Erneuerung eines mißverstandenen Sakra-
ments. Hrsg Manfred PROBST und Klemens RICHTEK, 1n der Pastoralliturgischen
Reihe der Zeitschrift GOTTESDIENST. Freiburg Br 1975 Verlag Herder. 16 sl
kart.-lam., 19,509 (Vorzugspreis für Bezieher Zeitschr. Gottesdienst 16,80.)
IRSCH, Eike Christian: Das Ende aller Gottesbeweise? Naturwissenschaftler antıwor-
ten auf die religiöse rage Hamburg 1975 Furche-Verlag. U A sI kart 7,80

VO'  3 Loyola: Geistliche Übungen. Übertragungen un: Erklärung VO:  } Adolf£
Haası. Mit einem Vorwort VO  3 arl Rahner. Freiburg Br. XO075) Verlag Herder. 102 sI
kart.-lam., 8,50.

JEPSEN, Alfred (Hrsg.) Von Sinuhe his Nebukadnezar. Dokumente auı der Umwelt
des Alten Testaments München 1975 Kösel-Verlag 1n Zusammenarbeit mit dem Cl
wWerTl Verlag, Stuttgart. 148 un 48 Bildanhang, Ln., 0,

Das Leben bestehen Christliche Grundhaltungen. Hrsg. \A Viktor HAHN Klemens
JOCKWIG. Mit Beitragen VO:  - Winfried Daut, Viktor Hahn, Klemens Jockwig, eier

Limburg 1975Lippert und Heinz Joachim Müller. Reihe „Offene Gemeinde
Lahn-Verlag. 104 sl Paperback, 9,80
LEGAUT, Marcel: Worte der Erfahrung. Freiburg Br 1975 Verlag Herder. 1: S
kart., 10,80.
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LOETSCHER, Anton Neue Meßfeiern m1E Betagten. München Luzern 1975 Rex-
MU  S  Z Heinz: Psychologie des Glaubens. Versuch einer Verhältnisbestim-
INUNS VO  5 Theologie un! Psychologie. Gesellschaft un Theologie. Praxis der Kirche.
Mainz München 1975 Matthias-Grünewald-Verlag i. Gem. m. d. Chr. Kaiser Verlag.
1092 SI SN., 2

OHLER, Annemarie. Die biblischen Erzählungen (078)  - Sintflut un Turmbau ıIn der
Katechese. Stuttgart 1975 Verlag ath Bibelwerk. A 5 kart.,
Praktische Theologie heute Hrsg. VO  5 Ferdinand KLO  NN un olf ZERFASS
unter Mitarbeit VO  3 Ludwig Bertsch, Norbert Greinacher, Alois Müller und Yorick
Spiegel. Mainz ünchen 1974 Matthias-Grünewald-Verlag Gem miıt dem Chr
Kaiser Verlag. 7094 5 Ln., U aa
Religion 1m Untergrund. Die religiösen Randgruppen Jugendlicher 1n der Schweiz.
ıne Herausforderung. Hrsg Schweiz. Beratungsdienst Jugend un Gesellschaft,Luzern. öln 1975 Benziger Verlag. 300 brosch., 17,50

Josef Maria: Familienplanung un Empfängnisverhütung. Überlegungen 1mAnschluß die 5Synodenvorlage „Christlich gelebte Ehe un Familie“ SOWIEe die

8,50
Enzyklika „Humanae vitae“”. Mainz 1975 Matthias-Grünewald-Verlag. 65 sI kart.,

Ö Hans: Grundlagen der Moral. Überlegungen einer moraltheologischenHermeneutik. öln 1975 Benziger Verlag. 184 S,r brosch., 20,50
SIEBERT., Norbert: Erwachsenenbildung In der Gemeinde. Reihe Pfarrei heute Re-
gensburg 1975 Verlag Friedrich Pustet. 139 Sk kartı, 13,50
SKT Studium Katholische Theologie. BARTHOLOMAU! O'Wissenschaftstheorie un: Studienreform. öln 1975 Benziger Verlag. 188 sI brosch.J

11,50.

STE  NK, Rudolf/von CANITZ, anne-Lore: Psychologie als Glaubenshilfe.Thematische Gottesdienste. Regensburg 1074 Verlag Friedrich Pustet. 9 kart.,
9,80

Die Synode ZU Thema Liebe, Sexualität, Ehe Zusammengestellt und kommen-
l1er VO:] Hildegard CAMENZ  „WEBER öln 1975 Verlag Benziger. 216 sI brosch.,

12,80.
WITZENRATH, Hagia Hildegard: Das Buch Rut Eine literaturwissenschaftliche Un-
tersuchung. eihe Studium zZzUuU Alten und Neuen Testament, München 1975Kösel-Verlag. 419 sl kt., 50,—.
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Als Ordensleute, Prıester und Vorgesetzte au der Maıtte leben

Von Weihbischo{f arl NnNAadinger, re1bur. Br.*

S1ie sind ZUTC Mitgliederversammlun Deutscher Trdensobern 1ler IX1-

mengekommen, heute un: MOTSeCN ber Ihre ufgaben IN der eutıgen
Zeit beraten un spezie ber den Beıitrag der en ZULI bildungspoli-
tischen Situation ın unseTrTenm an nachzudenken Sie werden VO  . M1r
nicht erwarten, daß ich ın diesem Eröffnungsgottesdienst diesem Spe-
7z1al-Thema spreche. Dazu ich mich nıicht kompetent und dar-
ber werden eutie Ihnen reden möchte vielmehr qaut die g_
Orie Lesung zurückgreifen, die gerade eutigen Tag fällig ist. Von
diesem Wort Gottes wollen WIr uns reifen Jassen, un ZW al als Ordens-
leute, Trliestier un Vorgesetzte. Denn je mehr WITr das sind, Was WI1TLr nach
Gottes Auserwählung se1ln ollen, besser werden WI1TLr den ufgaben
gerecht werden können, welche die heutige Ze1t VONMN uns verlangt.
Die Lesung der Epistel besteht Aaus den ersten ersen des Korinther-
briefes Paulus nenn sich da „Apostel des TY1STIUS esus durch den illen
Gotte: Damıt betont c daß seine Sendung un! Beaufitragung nıcht aus

eigener Wahl kommen. Er ist Bote des Y1StUsS, der einst der ensch esus
War un! der jetzt der rhöhte Herr 1st Als ofe e1INes anderen hat der
Apostel nicht sich verkünden, sondern eben diesen anderen. Kr MUu.
diese OTS ausrichten, OD INa  5 S1Ee hören 111 oder nicht. WT reden
aus ott VOL ott ın Christus“, w1e 1m Kapitel unseIres Briefes el.
Seine Sendung ist des postels Ra und ma W1e auch Se1INe Be-
ränkung.
Auch Sie, 1e Ordensobern, en eın besonderes Amt VO'  } T1S EI-

halten un! damıt eıinen Aufftfrag Z Leıtung Trer klösterlichen Gemeıin-
chaiten. S1ie mMUsSsen  .. sich also Sanz als Werkzeuge ın selner and verstie-
hen. Es geht eiınen 1enst für T1ISTIUS un nach selinem illen und
Vorbild den Brüdern In der absoluten Kenosıs, 1mM absoluten Leer-
erden VO  5 sich selber hat sich Jesus geoffenbar als der Sohn, der aus

dem ater un! alleın dem ater lebt. In Jesus 1st ottes Herrschafit wirk-
liıch hereingebrochen 1n das Dasein. Denn 1er darti ott es machen, W as

will, un! ott ann deswegen es schenken, W3as ıll nämlich sich
selber. ott ann sich erst dort total als Erfüllung schenken, ich in
nicht mehr als Erfüllung ordere, sondern mich total leer mache VO  5 MI1r
selbst un ih; alleın es 1ın em se1n lasse., Erst diese letzte Weggabe

Ansprache des Vorsitzenden der Kommissıon der Deutschen Bischofskonferenz für
Ordenswesen, Weihbischof arl Gnädinger, beim Eröffnungsgottesdienst anläßlich
der Mitgliederversammlung der Vereinigung Deutscher Ordensobern Juni
1075 in Würzburg über zD Kor L, ——

385



un! Au{fgabe meiliner selbst den atier ist der un dem ott mMeiıIne
Erfüllung un mMeılne Zukunft seln verma3a$g. Jesus gıng 1Ns Ende, aber
indem 1n das Ende hineinging, wurde menschliches Ende, menschliches
Zittern, ja die Situation menschlicher Ferne VO  5 ott 7A0 Ort, dem
ott selber mächtig seın konnte. Hier eErst eroIine sich, daß ott es 1n
em 1st, un gerade offenbart sich auch, daß ott Liebe 1ST, enn
1e bis ans Ende Im Geilst, 1M Hl (Gzeist ereignet sich die dessen,
Was Herrschait Gottes meıint: daß WI1Tr nicht mehr aus uns eben, SOM-
ern daß WITL aus einem rsprung ın uns leben, der tiefer inwendig ist als

Innerstes. Hier ist jener Deus interior intimo INCO, Von dem schon
Augustinus Spricht, wirklich das Prinzip meines Lebens brauche er
nicht mehr Aaus dem kargen orrat meilines eigenen Könnens eben, SO1NMN-
ern ich ann aus ott selbst leben, der seln ganzes Ja MIr gesagt hat
und selne 1e durch sSseınen G(zeist 1n mich au  en hat, WI1e
Paulus 1M Römerbrief bezeugt (9, Q
In der Apostelgeschichte wiIird uns berichtet, WI1e die Jünger den Herrn
fragen: „Herr, tellst du 1n dieser Zeit das eich {Ur Israel wleder her?“*
(1, 6 Jesus gibt keine Antwort auft diese ra Er stellt die Jünger 1el-
mehr 1n die Unsi  erheit, ın die Ungewi  eit hinein, weil allein seıne
Sache 1st, die Vollendung sSelines Reiches herbeizuführen Er schick‘ S1e e1n-
fach WEe8g, S1e mussen ın das Dunkel des absoluten Vertrauens ehen, ohne

W1sSsen. S1ie sollen sich allein auf ott hin orlentieren 1ın jener etenden
ammlung VOL Pfingsten Und als der Geist kommt und S1Ee rfüllt, 1öst

seıine Verheißung e1iIn. Dort Seitz die Basılela Gottes e1n, enn 1U 1st
ott 1ın ihnen mächtig. iırche WwIird dort deutlich als Schar der mgekehr-
ten, der Bekehrten, die icht mehr aus sich, sondern aus Gott, aus seıiınem
Geiste eben, un! darın bezeugen, daß un selne 1e mächtiger sind
als es andere.

Das ist das en dessen, auf den der Herr die and gelegt hat, der VO
Herrn gerufen 1ist. Es ist eın en aus dem Geist, aus dem Hl Geist. Nur
als solche, VO: (Geist Gottes Beseelte können S1e esandte, Apostel ın
ren OÖrdensgemeinschaften sSeiIn. Und HS mehr S1e vVon diesem Geist CI'-

sind, mehr wIird auch ausstrahlen aut die Mitbrüder, für die
S51e „Lorma gregis Seıin sollen Bei all den vielfältigen ufgaben, die heute
einem Abt oder Provinzilal auferlegt SINd, ist 1eSs die wichtigste, unent-
behrlichste un nOo  endigste Von dieser inneren Haltung beseelt, werden
Sie auch Ihre Autorität ın den Gemeinschaften auszuüben aben, WI1e Chri-
stus untier den posteln, nıcht als Herren ihres aubens, sondern als Die-
nNner ihrer Freude ber S1e dürfen und können auch aut den Gebrauch
dieser Autorität nicht verzichten. Sie dürifen nicht es gehen Jassen, Was
sich. unguter Kigenwilligkeit regt Wie oft betont der Apostel Paulus ın
seinen Briefen diese Seine apostolische Autorität den Gemeinden un S
zelnen Christen egenüber Diese Autorität verwalten mag oft eine Last
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se1ln, die ott autf Ihre ultern gelegt hat Sie abzus  ütteln, wäre aber
Verrat dem VO  ; Christus gegebenen Auftrag. 1esen Auftrag erfül-
len, ist aber NUur ann möglich, WeNn S1e WI1e Jesus ren Lebenssinn TU

1M Gehorsam den illen des aters und 1mM Vertrauen auf ih: sehen
muß mMeılne Menschlichkeit, ohne S1Ee zerstören, imMMer wieder h1in-

eingeben 1n ihren eigentli  en Ursprung, den ich nicht J H rage, SOI1-

ern der allein 1ın ott ruht. 1eses inbrechen der UKr der Herr-
scha: Gottes und des Geistes Gottes 1n mein eben, das ist 1Inn des eist-
ichen Lebens Nur annn der ere seine Gemeins  afit en halten,
Wenn nicht mehr Tägt, W as INa  ; den Menschen VO  - heute zumuten
kann, sondern wenn rägt, W as Y1SIUS ihm zumutet. Und W as —

mutfet, das ermöglicht auch. Weil der ere hineingestellt ist 1n das
Daseıiın IUr andere, das sein Mal R esus T1SIUS nımm(£, deswegen
ist aber auch der Letzte VO  S en Denn wird ja 1MMer wieder, weil

bel ensch 1st, das Mißverhältnis zwischen seiınem eigenen Vermögen
und dem, W3as soll, erfahren. Diese Armseligkei ist aber eın TUn ZULC

Selbstbemitleidung, sondern vielmehr Anruf, seine eigene Armseligkeit
verschenken INN, Gott, weil ich gelernt habe, nicht auf mich, sondern
qauftf ihn vertrauen

Nach seinem Tuß die Gemeinde der Apostel ılnl seıiınem TIe fort
„Geprlesen sel der ott un Vater unseIies Herrn esus Christus, der ater
der Erbarmungen un ott en Trostes.“ ott sSe1 geprlesen, als der Ott
und ater esu Christ1 Es 1st jener Gott, der esus Christus gesandt hat
un:! sich 1n ihm geoffenbar hat Kr 1ST der ater, als dessen Sohn Jesus
sich gewußt un! bekannt hat, und den esSsus die Menschen als ihren Vater

ehren gelehrt hat 1eser ott wird VO.: Apostel geprilesen un an ge-
betet. Hier handelt Paulus ganz 1m Geiste seınes Meisters Wie oft begıinnt
T1STUS se1ln m1t dem obpreis auf den Vater „Ich preise dich, Herr
des Himmels und der Erde “ Im Geist un! ın der anrneı den ater
anbeten, hat T1STUS als Forderung {UÜr die kommende Ze1t egenüber der
Tau von Samarla rhoben Joh 4, 23) Im Geiste esu en el. darum
ın erster 1n1e umkehren ın die nbefiung Gottes. Wir mussen uns frel
machen VOonn der Absicht, Von ott NUur eLIwas wollen Unser etien geht

oft hervor aus der Verstrik  ung 1n menschliche or un: Ängste, Aaus

der Verflo  enheıt 1n Trdische Zwänge un! ufgaben un! WwIrd annn
naturgemäß einem Bıtten Gottes un Beistand. Die zweck{ireie
nNnbetiun Gottes, einfach weil der ragende TUN! meines ganzen SEe1INs
ist, diese betende Hingabe iNNn, acht Herz freier von Nöten un
Sorgen als jedes Hinstarren autf die ägli  en Schwierigkeiten. Es muß uns

doch denken geben, Was der heilige TANZz VO  - ales aus selinem eigenen
en erl In dem Gnadenstrei jener Zeit stand ange 1n der
Sorge, sel für die prädestiniert. Von dieser Befürchtung kam
einfach nicht mehr los, bis ann VOL dem Marienbild Von Notre Dame ın
Parıis betete „Gott, W1e auch imMMer mich ste. Wäas du auch 1immMer
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mıit MIr machst, du ist meın ott. Trage nıcht mehr nach dem, W1e eSs
Ma geht, ich bete dich an.  c Von diesem Augenblick hatte sich der
KTrampf{ gelöst. glaube, daß die Sorgen des Menschen sıch selbst
durch nıchts anderes behoben werden können, durch keine Ssozlale Aktion,
RC keine eue Theorie und Praxis, als einfach dadurch, daß anbetet
ın diesem radikalen Inn. Das Aushalten der eigenen Leere un des elge-
NenNn ichts VOT Gotft, das ıngehen ın das Schweigen Gottes ist notwendig.
Wo sollte noch angebetet werden, wenn ıcht I unNnseren OÖrdensgemein-
schaften, die das Gotteslob als ihre ersie P{ifilicht un Au{fgabe sich QC-
NnNommen haben? Lehren WIr auch die Menschen, die AdUuSs der Welt uNls

kommen, wleder anbeten 1mM Sinne dieser änzlichen Hingabe Gott; das
ann viele Verkrampfungen un psychologische Belastungen besser lösen
als moderne, auft den Humanwissenschaften eruhende Praktiken, VO  5 de-
Nnen heute viele das e1il TUr alle TODleme erwartien. Ich A0 damıt d1ie Be-
achtung humangesetzlicher (7egebenheiten iıcht diskriminieren, ich möchte
NUur VOTLT Einseltigkeiten arnen, we:il diese ]Ja eigentlich bei extiremer A
wendung auft e1InNe Selbsterlösung hinauslaufen. Und WI1ITr sınd als gläubige
Menschen doch der Überzeugung des eiligen Petrus, daß den Menschen
eın anderer Name unter dem Himmel gegeben SE durch den WITr gerette
werden können, als der Name Jesu Apg 4, 12)
Von diesem ott sagt NU der Apostel „ Er TrOöstet uns ın all unserer
rangsal, damit WI1Tr die TOsten können, die ın egli  SE Trübsal Sind, durch
den Trost, Ure den WITL selbst VO  5 ott geiröstet siınd.“ Wiıe WI1TLr TL @1-
den Christi teilnehmen, wI1ird uns durch Christus auch überreicher Trost
zute!ll. Das ist die oIifnung des postels IUr SeEINE Gemeinde. Es besteht
ohl aum eın Zweiftfel darüber, daß Sie als verantwortliche ern rer
Gemeinschaften heutzutage viele Sorgen tragen en Da 1st VOL em
die TOo. or des fehlenden Nachwuchses Die ufgaben mehren sıch, die
Kräfte deren Bewältigung aber nehmen ab Da ist die weilitere orge
den rechten Geist ın den klösterlichen Gemeinschaften, manche
Spannungen ın den Conventen, einzelne Mitbrüder, die sıch absondern,

die TEeUE Erfüllung der evangelischen Räte Dazu kommen ohl noch
viele Sorgen außere un wirtschafitliche inge, dle auch bewältigt WEeTI -
den mussen. Wie TOSLTUN! ist dann, wenn WITL die Botschaft VO ater
der Erbarmungen un! dem ott en Trostes vernehmen dürfen Ist do  B
dieser ott die Quelle er Barmherzigkeit und egli  en Erbarmens. Die-
SET Trost ist nicht ANDUG eın angenehmes Geifühl, sondern eine innere Kraft,
die uns efähigt, 1ın en Schwierigkeiten den Mut nıcht verlieren, da
WI1rLr WI1ssen: WITL sS1nd In ott geborgen. Denn dieser 'Trost hat seinen etzten
rsprung ın Gott. Dieser Trost, dessen WI1Tr teilhaftig werden, siromt ann
weiter ın unseTrTre Gemeinschaften hineln, damıit WI1Tr die rösten können, die
1ın ]Jedweder rangsa sSiınd. Daß WITr ın Bedrängnisse geraten können, g_
hört nach dem ZU. christlichen Dasein ılm} dieser eltzer Die OllE
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endeten Gottes sind immMmMer die, welche Aaus großer edrängni1s kommen

(Apk 7, 14) Es 1st eiz es die große Not der Endzeıift, die schon be-
gONNCH hat, un Aaus der das unendliche e1il Gottes geboren wI1Ird. Wiıe jel
Not un! edrängn1s hat gerade der Apostel tragen gehabt, der uns 1lese
TO. OTS! NC Troste ottfes zuspricht. Die Not aber wird berwun-
den 1mM TOST, den Ott g1Dt, 1n der überschwenglichen Freude des eılıgen
(Geistes un! ıam} Ausblick autf die uniItıge Herrli  eit. Das es vollzieht
sich 1n der Gemeins  SE mi1t Christus un: seiıner irche Die Leiden des
T1ı1sSten en Gemeins'  ait mi1t den Leiden CHhrisE, sind ihre oLl-
endung (Kol 1, 24) Schon Christus un seinen Jungern . daß s1e
den Leidenskelch werden trinken müssen, den trinken muß, un d2ß S1e
m1% der auIie des Leidens getaufit werden en, mi1t der getauft wird
(Mk 10, 38) Weil WITr Gemeins:  aft mıiıt Y1STIUS aben, arum mussen WITr
auch das gleiche Schicksal erfahren W1e „Haben S1Ee mich verfolgt, WeEeI«-

den S1e auch euch verfolgen  66 Joh 1 20) Wır musSsen WI1e der Apostel das
Todesleiden Christi uUuNnsSeIeNl Leib herum(tiragen Gal 4, 10) In der Ge-
meinschafit der Leiden bewirkt T1STIUS den RO des Leidens, Ja die Ver-

herrlichung Ar wurde gekreuzigt AUS Schwachheit, aber lebt aus Got-
tes Ta Auch WI1Tr sind ın ihm schwach, aber WITLC en mıiıt ihm aus der
Ta ottes, die u1ls gibt” (Kol S
1e Mitbrüder! Wır felern jetzt Eucharistie un verkünden dabel den
"Tod des errn, bis wiederkomm(t. In diesem Geheimnis hat sich Ott
unNns ın T1STU: iın jener Radikalıtä ges  en  9 daß uns seın Fleisch un:
Blut gegeben hat, Das 1st die ewe  Nn otfes auf unNns Z daß esus (Chr1]=
STUS unNns sein en schenkt Darın ist uNs eine eue Zukunit eroIiIine Na-
türlich muß jeder aus dieser Tatsache onsequenzen ziehen. muß mich
ann auch selber ZU 1e' des Leibes machen, ın dem esus T1STIUS sich
hingibt. muß diese Grundbewegung des göttlichen ich-gebens TOrt-
sefizen 1n mMIr, un ich muß S SOTgeN, daß S1e sich TOrtseizt 1ın der (7e-
meinschaft. Wenn WI1Tr nicht aus dieser Mitte leben, verzichten WITL auft die
innerste Krafit und den innersten Antrieb, eben, daß ich mich den
andern geben ann

Als Ordensmann un rlester, als gottgeweihter ensch se1ln en g_
stalten, geht ber unsSseIec a Dies WI1ssen, ist gut Denn ann 1st uns

klar, daß nicht WITr cha{fen, sondern daß dies Sache eines andern
ist. Er allein ist der Herr un se1ın Geist wirkt es 1n en Amen.
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Münze (7ottes

Von Clemens Schmeing, O5SB, Gerleve*

In der Tageslesung (2 Kor }, 18—2 hörten WIr‘ Gott, der ater, hat uns

1n TISTUS „sein Siegel aufgedrückt“ (Vv. 22) Nach dem Buch Exodus (28,
32) Lrug der alttestamentliche Hohepriester einen Kopfschmuck, der auf
eiıner Platte Von feinstem old orn ber der Stirn die Aufschri{fit einge-
siegelt hatte „Heiligtum Gottes.“ Im euen Bund tragen WIr als ‚könig-
liche Priesterschafit“ (1 etir Z das Siegel Gottes nicht als eın außeres
Ze1  en ott hat uns sSeln Siegel innerlich aufgedrückt „und als ersten
el1. den e1s5 1n Herz gegeben  66 (2 Kor 1, 220 Unser „innerer
ensch“ Eph 3, 16) ist durch den eiligen (‚elst 1n Besitz ge als
„Heiligtum Gottes“, jedoch S! daß Von innen her das Licht nach außen
dringt, WI1€e das heutige agesevangelıiıum (Mt Y 13—1 mahnt SIr seid
das Licht der Welt uer 1C'} soll VOT den Menschen euchten, damıt
S1e EeEUTfTe uten aten sehen un Vater 1M 1ımMmMe preisen“ (V. 14

16)
„Wir S1INd eine Münze Gottes“, sagt Augustinus (Trakta n Joh Ev 9
ott selbst hat uns als se1INe Münze geschlagen Aus selner Prägestätte
sind WI1Tr hervorgegangen. Er hat unNns nicht irgendein Bild, sondern
Bild eingeformt. Wır wollen uns heute einmal fragen: Wie steht mıiıt
dem Siegelabdruck des eiligen Geistes ın unseTen eigenen Herzen, also ın
den Herzen der 1ler versammelten Provinzlale un Ahte? In welchem Zi1=
stand eiinde sich innerer ensch? Halten WI1Tr den Herrn T1STIUS
wahrha heilig 1ın unseren Herzen (vgl Petr 3, 15)? Hat en
Von innen her eine Ausstrahlungskraft nach außen? S1ind WIT aus der
Ta des uns eingeprägten In-bl  es heraus or-bilder der Herde des
höchsten Hirten (vgl Petr J. 31)?
Im Mönchtum kennen WIr die Wechselaussage „Wie die Öönche, der
Abt. Wie der Abt, die Mönche“. In eiwa entsprechend dürite gelten:
„Wie die Mitglieder der Provinz, der Provinzlal. Wie der Provinzlal,

die Mitglieder der Provinz.“ 1ıne solche Wechselbeziehung dürifte auch
1n eutiger Zeit ohl noch nicht ganz uUuDerno0. Se1IN. Wie der Hırt, die
er Wir können die daraus sich ergebende Verantitworfung sicher nıicht
mıit dem Hinweis auf wachsende Mündigkeit einfach abschütteln Was wird

iches benennen.
uns abverlangt? Wir können NUur einiges, aber WI1e MI1r scheint Wesent-

”) Homilie 1mM Schlußgottesdienst anläßlich der Mitgliederversammlung der ereini-
Zung Deutscher Ordensobern Juni 1975 In Würzburg.
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EVOT WITLr ın unsSserrn irken die £otwendigen Schwerpunkte, Prioritä-
ten, Z C  A sollte f—  C einen eindeutigen Schwerpunkt
S eine klare, beherrschende, integrierende Jesus r1istus, VOILL

dem WIr bekennen: Du alleiın bist der Heilige, Du alleın der Herr, Du
allein der Höchste.

„Haltet den Herrn T1STUS heilig 1n Herzen“ (S O Gehören WIFr
den . ersten Betern ın unsern Gemeinschaften? Pflegen WITr das regel-

mäßige persönliche ebet, vielleicht 1ın der OTr der nNbetiun VOL dem
Tabernakel? elchen ÖOrt hat das Breviergebet? Das Bußsakrament? Ist
die YWelier der Eucharistie die Mitte uNnseTeSs ages, ugleich Gipfel un
Kraftquelle?
Jesus Zg sich nach dem AÄAusweils der Evangelien während selner öffent-
ichen Tätigkeit imMMer wlieder ıhal die Einöden, 101 die Einsamkeıt eiınes
Berges, 1n die Stille der acht AD zurück, ganz alleın. Er hat
sich TOLZ der Z bemessenen e1t sSelınes öffentlı  en Wirkens viele
Stunden für dieses Alleinsein mıit dem ater genommen. aps Gregor

Gr. erl! VOIN nl ened1 WwWI1e e1Ines nachts 1ın Begleitung des
noch jungen Schülers Placidus auf einen elsigen Berg stieg un! dort lan-
gere Ze1t 1mM ZUDCa! Von den übrigen önchen wußte niemand
VO  5 diesem nachtlichen es!  enen Welch eın gewaltiger Eindruck muß
der auf einsamer Felsenhöhe näachtlicher Stunde ringende
Gottesmann enedl. für den jungen aC1dus SCWESCH Se1IN. 1eses
vergeßliche TlIeDNıs konnte ihn starker beeinilussen un: bilden als viele
theoretis: Unterweisungen un Kon{iferenzen (vgl IL 1al 5
Haben auch WI1r die Entschlossenheift, unNns immMer  el wleder fÜr eine tägliche
stille Zelt, füur eınen monatlichen tillen Tag, fÜr a  T1ı  e geistliche hbun-
gen einen abgeschiedenen Ort zurückzuziehen? „Haltet den Herrn
Christus heilig 1ın Herzen.“ Ohne ist 1es nıcht möglich.

I1
Wenn eb C einen geistlichen Schwerpunkt L können WI1r in
uNsSserm auch Schwerpunkte Z elche? Wır sind nicht 7zuerst
Manager und Verwaltungsbeamte, unseTre Au{fgabe liegt auch
nicht darin, daß WI1TLr wortgewandte oder wortkarge eilnehmer eiıner icht
abreißenden 0 VonNn Kongressen, Konferenzen, agungen un:! Kom-
missionssitzungen sind.

Wır ollten 1ın unseTen) Amt geistli eprägte Mitbrüder sein, die sich
vorab ernsthait das zumal geistig-geistliche Wohl, die geistig-geist-
liche Gesundheit der Konvente un: der einzelnen kümmern. 1nes sSel her-
ausgegriffen: Wie steht es eigentlich mi1t dem emeinsamen ın
unseren Häusern? Es geht nıcht „Vermönchung“ die Gefahr ist ın
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heutiger Zeit aum da ohl Verchristlichung. Ist das gemeinsame
nicht 1er un! da mi1ıt dem Hinweis auf die der uIgaben aul

eın aum tragbares inımum reduziert? Dann ollten WITL uns icht WUunNl-

ern In der ege VO  w} Talze ist der bemerkenswerte Satz lesen: „In
der Regelmäßigkeit der Gottesdienste keimt die 1e Jesu 1ın UNs, WITLr
wı1ıssen selbst nıicht WwW1e  66
1eser or die 1e Christı ın uNls selbst un: ın unsern Mitbrüdern
ollten WI1Ir nichts vorzlehen, entsprechend einem Wort AUS der ege des
hl enecdl. „Der 1e Christı nichts vorziehen. aMmMoOr1 Christı
praeponere“! Die or eiwa Nachwuchs wird ann doch sehr relatı-
viert. Verzeihen Sle, aber einer der alten W üstenmönche soll gesagt
aben, sich Sorgen Nachwuchs machen, sel e1iINe orm der ott-
losigkeit. eın Wort, das einem ZUu denken geben annn Die Nach-
wuchsfrage ist nıcht eın Problem, sondern eine Herausforderung.
Der schwerpunktgerechte 1enst wahren Wohl eıner Provinz oder
einer el verlangt VO  3 uns zweifellos die mögl lı stetige aSs Z

unseTfenm eigentlı  en Aufgabenbereich. Die Übernahme vieler
derer Verpflichtungen neben denen, die sich pr1imär aus dem Amt eiınes
Provinzilals oder Abtes ergeben, verhindert, daß WI1ITr mıit unsern Kraäaften
und mıit unserer Zeit hinreichend unseIren Mitbrüdern ZULC Verfügung STEe-
hen, und erweckt eich‘ den INATUC| einer Kompensation. „Was soll ich
enn es tun?  66 hieß Einleitungsreferat dieser Versammlun Wiır
SINd eine Münze Gottes, wahrhaftig, WI1TLr werden herumgereicht VO  5 and

Hand, VonNn ensch Mensch, VON Situation Situation. ıner meiner
Mitbrüder emerkte einmal scherzhaf Unsere Klöster TauU:  en eigent-
lich ZWel bte einen Abt VOT Ort un einen elisea Einer unserert: "La-

gungsteilnehmer meinte gestern, S1e hatten eınen Flitze- un einen Vıze-
Provinzlal.
artın er hat dem großen der 1e die Formulierung gegeben
„Du sollst dich nicht vorenthalten.“ Hur unNls Provinzlale un: bte el
das Du sollst dich deinen Mitbrüdern nıcht vorenthalten. Du sollst Zeıit
en, zuhoren können, „den kıgenarien der vielen dienen“ (Regel Bene-

Kap 2 e1 möge uns zugleich das Chariıisma der Integration, der
Einbindung der vielen ın die eine Gemeins:  afit ges  en sein!
iIne Besinnung auf das wahre Bild Christi, w1ıe sich ın uns als Hiır-
ten, als geistlichen Mitbrüdern, durch das Siegel des eılıgen (Geistes aus-

prägen WILL, braucht uns nıcht entmutigen. Wem ott eine Auf-gabe
anvertraut, dem schenkt auch die azu erforderliche abe Darauf dür-
fen WITLr vertrauen In der eSUun, hörten WITr:! ott ist getreu, steht
seinen Verheißungen; 1n T1ISTUS ist das unwiderrulfliche Ja diesen
Verheißungen Wirkli  eit geworden. Sprechen WITLr azu voller Zuversicht

Amen, damit WI1TLr nıcht W as auch mögliıch 1st neuralgischer
Punkt sind, sondern ruhender Pol ın der Erscheinungen uch:
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Die bildungspolitische Sıtyation ın dey Bundesrepublik Deutschland
und der Beıtrag der Orden

Von Hanna-Renate Laurien, Mainz*

Das ema, das Sie MIr geste aben, ist abenteuerlich umfangreich; die
bildungspolitische Situation darzustellen, den Beitrag der rden, WOomO0g-
lich 1mMm Einzelnen und ın den Unterscheidungen bisch6ö{ilich geiragenen
Schulen, das ware VermessSselmn. Deshalb erlauben S1e eine Auswahl, eın Padal
Stichworte, die zuerst einmal die gegenwärtige bildungspolitische Situation
m1T ihrem Umschlagcharakter kennzeichnen sollen, un! ann vielleicht
eın Daal Bemerkungen dem, W as WIr als T1stien 1n diese Sıtuation
einbringen können.

DIE BILDUNGSPOLITISCHE SITUATION

Neu, obwohl dem enner schon an bewußt, 1St, daß INan den Uusam-.-
menhang zwischen Bildungssystem un Beschäftigungssystem wiederent-
eC Die eLWas oberflächli Formulierung, die INa  ; 1n Diskussionen
noch VOTLT kurzem hören konnte „Was acht ES denn, WeNn der Tankwart
Abitur Aa weich der Einsicht, daß eın Verzicht Qaut menschliches
lück 1st, wWwWenn eın Abiturient 1Ur noch ankwar werden kann! Die
Bundesrepublik Deutschland, die iın ihrem Beschäfitigungssystem 4.9/09 Aka-
demiker aufiwelst, ist VOT die harte Wahl gestellt, b S1Ee enn eın ildungs-
system auifbauen un! verkraiten kann, das 1ın den Zukunftsplanungen
259/ Abiturienten produziert. Vor dieser chere stehen WITFr, un die Ant-
wortien fallen sehr unterschiedlich au  N Die gewerbliche Wirtschaf{ft, 1ın der

20/0 kademiker tatıg sind, Tklärt, daß sS1e axımal den kademiker-
anteil auf 30/9 steigern kann, aber niemals auf 20%/0 Das hei daß WI1r 1ler
VOLr Disparitäten der Bildungsproduktion un: der Aufnahmemöglichkeiten
1mM Beschäftigungssystem stehen. Der Numerus clausus ist 1Ur eın "Teil-
problem; enn auf die auer ist gnädiger, ]jemandem einen Studienplatz
nicht geben, als ihm einen Arbeitsplatz als ademiker verweigern.
Diese Einsicht rich sich angsam Bahnen 1ne onsequenz AaUus dieser
Einsicht: die Gestaltung 1m ochschulbereich un! die Akzentulerung der
beruflichen Bildung, daß ich eben N1C. jeden ZU Abitur verlocke,
sondern eiıne stärker differenzierte ngebo  orm ber die berufliche
Bildung entwickelt wird, die nicht als Absteigequartier, sondern als gleich-
angiıge Bildungsmöglichkeit gilt Und noch einmal eLwas polemisı formu-

Gr'undsatzréferat der SGtaatssekretärin 1mM Kultusministerium Rheinland-Pfalz, Trau
Dr. Hanna-Renate Laurien, bei der Mitgliederversammlung der Vereinigung eut-
scher Ordensobern Juni 1975 ın Würzburg.
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liert Die Behauptung, daß eın Bildungssystem besser sel, S mehr
Abiturienten hätte, scheitert VOIL den atsachen der Jugend- un: der
Akademikerarbeitslosigkeit ın Sanz Kuropa
Was hat das 1er mıit uns tun? Das hat sicher die Einsicht fördern,
daß das ngagement 1mM Bereich der beruflichen chule VO  $ katholis  er
eite, VOon christlicher Seite, Von Ordensseite nıicht ausgelassen werden dartf.
(GGanz CNg mit dieser Situation äng die Entwicklung des Leh-
rerangebots. Die Pauschalierung VOonNn Lehrerschwemme und Lehrermangel
1st sicherlich alsch, weil eine differenzierte rage 1st. Nur schon se1t
1971 arnen etiwa Herr Minister Dr oge. oder Herr Minister Hans
Maier nachdrückli iImmMmMer noch Lehrerlaufbahnen wählen ber
niemand hat die Zahlen un Warnungen erns g  ° Wır stehen
VOL dem Faktum, daß die Sättigung 1n den Lehrerberufen unier-
1€e' rasch, JS nach Schulart un Fächern, sıch vollzieht, daß S1Ee sich
aber prinziplell ın en Bereichen abzeichnet. IS gibt sicher ın den Natur-
wissenschaften och eichtier eine Chance, gibt sicher längsten
och ın der berufsbildenden chule eine Chance Wenn eın Verband WI1€e
der Philologenverban 1 dlieser Situation eine Analyse vorlegt, daß ın
Rheinland-Pfalz 1500 Lehrer fehlen, ann ist das richtig; der Philologen-
verband ist aber besonnen eNUugS, dem hinzuzufügen, daß ab dem eme-
sfier un:! er alleiın 1n Rheinland-Pfalz 2000 Lehrer {UÜr das höhere
Lehramt studieren, der totale angel könnte allein durch die abge-
deckt werden, die heute 1mM Semester un! er studieren. Die Zahlen
des Bildungsgesamtplanes für die Lehrer-Schüler-Relation S1Ind e1
schon eingerechnet. Und die brutale Situation, die jeder, der mIT ildungs-
politik tun hat, Z Kenntnis nehmen muß, lautet: selbst Wenn TPOLZ
noch zunehmender Schülerzahl 1m Sekundarbereich JEH un! 1mMm Hochschul-
bereich VonNn heute eın einziger Lehrer mehr eingestellt würde, hätten
WITLT dennoch 1982 auft 16 Schüler eınen Lehrer. Warum? Weil der Pillenknick
ın einer dramatischen orm Schritt fUr Schritt ın das Bildungssystem hinein-
wächst. Heute angel, MOoOorgen Überschuß, das ist eın Problem Von volks-
wirtscha{ftlich aufregende Dimension. Der Steuerzahler verlan natürlich,
dal INa  ®} einen Lehrer, der 30 Beru{fsjahre hat, nicht 1Ur IUr TE
braucht, Der Pillenknick 1969 1 Mio Lebendgeburten ın der Bundes-
republik, 1974 650 000 Lebendgeburten inklusive Ausländerkinder, un
die eruiun darauf, daß ın meinem OrIie anders sel, ın dem
Moment nicht, ich ın den statistischen Dur  schnitt gehe Kinder, die
nıcht geboren SINd, können weder ZUTC Schule en och studieren. Dies
ist infach eine arte ea11ta elche Folgen das übrigens versicherungs-
mäßig fUÜr das Sozlalbudget us  < hat, ist noch nicht Ende gedacht.
icher, auf die Dauer ann sich das einpendeln, auch eın sterbendes olk
ann sich finanzieren, 1LUFr In dem Moment, die großen Alten-Jahrgänge
da sind un die Beschäftigtengruppe relativ eın 1ST, stellt sich die ra
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nach dem Sozialbudget. Warum ich das? Weil schon heute die Kon-
kurrenz VON Sozialbudget un Bildungsbudget nicht übersehen ist.

och eın Wort Z Lehrersituation 1M achtrag. SO schlimm War 1n den
Zeiten des Lehrermangels der Kenner hat schon an die Einsicht g_.
ONNETN, daß die Z.e1t des Lehrerüberangebots dramatischer wird, weil S1Ee
{Ur die Betroffenen persönliche TODIeme bringt un weil gerade ann
Ordensschulen untier den moralischen ruck geraten können, STa des
Fähigen den Sozlalfall einzustellen. Das darf nıicht sein, 1er muß die
ualıta eingebracht werden. Es g1ibt übrigens L keinem Beruftf eine Be-
schäftigungsgarantie. Hier gibt NUr die Alternative, entweder anwirt-
scha m1T unfier den Teppich gekugelten Schwierigkeiten oder soziale
Marktwirtscha mit Angebot und Nachfrage, die eben nicht ohne Risiko
ist. Allerdings, annn mMuß INa  5 die Studienplätze umwı1ıdmen, amı INa  ;

nicht UTrCcC. den Anreiz, Bestimmtes studieren, eute 1n Berufsbahnen
lockt, die nachher gnadenlos verstopit Ssind. Vor dieser schwierigen Anl
gabe der mwidmun VonNn Studienplätzen Tüur Lehrer rund- un
Haupts  ulen 1ın andere akademische aufbahnen eilnden W1r uns eute
Es stimmt ZWAaTr, daß INa  } noch jedem Studienbewerber eınen Stu-
dienplatz bieten annn WEeLr bei Zahnmedizin nicht unterkomm , könnte
Theologie studieren. Dieser Satz ist unstrittig noch richtig, aber schon 1n

oder Jahren wird der Numerus clausus bsolut 209/0 eiragen Da
spitzen sich die TOoDleme weilter auch für die Fächer mit weniger
hartem Numerus clausus. Ich bekomme schon Briefe besorgter Frommer,
die schreiben: ‚Mer ihr eigentlich nıicht, daß Leute jetzt Theologie STU-
dieren, die eigentlich eLWwWas ganz anderes wollten, die nNnUur den Studienplatz
suchen, aber nicht die Theologie?“ Natürlich! Meine Antwort assen S1e
uns auf die bekehrende Ta des UuUd1uUms hoffen
assen S1e mich 1n einer gewlssen Unver  ndenheıit noch eEINE Bemer-
kung bringen Wer ehaupten würde, eine omplexe Situation WI1e die
der Bildungspolitik 1n unseTrTer esells  aft 1er kausal oder 1nNna. erklä-
Te  5 wollen, der würde sich gewl übernehmen. Man annn NUr gew1lsse
Brennpunkte der omentanen Situation aufweisen. Auch wenn die Fınanz-
lage sich nicht dramatisch verschlechtert hätte, W1e S1e sich verschlech-
tert hat, würde die eben erwähnte ra VO  5 Akademikerangebot, Lehrer-
angebot sich 1977 unausweichlich geste en. Sie stellt sich jetzt ein,
ZWe1 Te früher. Die Finanzlage ist S daß WITr nach der etzten uße-
rung der konzertierten Aktion e1n ullwa  SLUum bereits als Erfolg be-
rachten, während alle lanungen noch Von einem Zuwachs des Brutto-
sozialprodukts VO  5 4°/0, der Zwischenplanung ann VO.  @; 290 inzwischen
VO  3 1%0 un! nun also VON 0°%/0 ausgehen. Wer die staatlichen -daten VO  e

1976 kennt, weiß, daß die Lage 1976 drastischen Kürzungen 1mM
Bestand führen wWIird, daß manches Land jede zweiıte freiwerdende Plan-
stelle nicht mehr besetzen annn Von Stabilität reden el auch ent-
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sprechend handeln. Wir eilınden uns allerdings nicht ın einem VeI-
heerenden Ausgangsstadium WI1e eiwa 1945, sondern 1ın den etzten Jahren
ist 1ın Bildung investiert worden, daß die anderen Ressorts bereits CQ1e
Unersättli  1t dieses Bereiches kritisieren. ber dessen Unersattlı  keit
leg daran, daß immer Nachwuchs kriegt, und nıicht der Uner-
sa  eit der Professoren oder Lehrer, Ww1e manche behaupten.
Einige Zahlen 50 Mill DIO Jahr werden eiwa {Ur die Bildung auSgeSe-
ben Der Verteidigungsetat beträgt 30 Mill., der Sozlaletat 300 Mill Der
Gesamtstaatshaushalt hat sich Von 1970 bis 1973 439/9 erhöht, 1mM Bıl-
dungswesen 70%% Die Rechnungshöfe rechnen uns inzwischen VOTL,
daß die Zahl der Hochschulprofessoren sich starker erhöht hätte als die
Zahl der Studenten, un werien uns angelnde Eifizienzkontrolle VOT. In
dieser Situation, 1n der die staatlichen Ressourcen werden, werden
auch die irchlichen Finanzen enn 1n begnadeter 1INS1IC en
sich UuUuNnSeTe irchlichen ern nıicht geeinigt, die notwendige Vereinheit-
ichung des Kirchensteuersatzes 1n der Bundesrepublik ach oben voll-
zıehen, sondern 1n einer doch au na aum mehr rechnenden Haltung
en S1e gemeint, S1Ee hielten die Gläubigen T bei der Stange, Wenn S1Ee
sich auf den nledrigeren Prozentsatz ein1igen Noch 1st die ınıgun auf
99/0 niıicht endgültig vollzogen, sondern einige Dıiıözesen un: auch bestimm-
te Seiten der evangelischen iırche wollen imMmmMer och auf 89/0 senken.
Das el. eLZz  1 die sozlale Präasenz der irche eschneiden Darüber
sind die eDpatiten erne Auch ber die erfahren 1mM Zusammenhang
mıit der Steuerreform. Hier muß die iırche reagileren, weil das Kinder-
en sich nicht mehr auf den Steuersatz unmittelbar auswirkt, sondern
Urc das Kindergeld beantwortet wird. Kirchensteuer W1e bisher
gla prozentual von der Steuersumme einbehalten würde, würde jeder,
der Kinder nat, überproportional Kirchensteuer ezahlen; das geht sicher-
lich nıcht. IS sınd Z sehr pauschalierte Befreiungstatbestände geschaf-
fen worden, ber deren Ausmaß INa  5 sicher deshalb streıiten kann, weil
Millionen der Bevölkerung miıt einem bestimmten Einkommen künf{tig
keinen Pfennig Kirchensteuer mehr ezanlien Und ob damit nicht auch
Bindungen ın Gefahr este. werden, das mag INnan zumindest nachdenk-
lich fragen. Kultusminister Dr oge HKat VOT kurzem 1 Zusammenhang
mıit der Kirchensteuerreform Tklärt, daß rmliche eschlüsse noch ange
keine arme Kırche geben

dies hier, weil ın der konkreten Situation der en un Diöze-
SC  5 die rage nach der pastoralen Konzeption lautet: Was wollen WITF,
wenn WI1Tr niıicht es können? en WITr den Sozlalaufgaben den Vorrang,
oder erkennen WITr auch die Bedeutung der ildung? In eiıner Zeit, 1ın
der die ergie Bildung sich ausbreitet, 1ın dem S1e jeden Saal
Beifall bewegen können, wWenn S1e sagen: das eld für die ungs-
reform ist doch K ın die Liehrergehälter egangen, diese Stimmung, die
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siıch Da ın bestürzender Weise 1n Fraktionen un Bierstuben breit macht,
dilese 1mMmm dürien WI1TLC nicht laufen lassen, WITr mussen S1Ee ganz ernst-
hafit aufnehmen und uUunSsSeTe Antwort setizen, daß Bildung Brücke 1n die
Zukunifit ist un daß WI1Lr diesen Bereich nıcht preisgeben dürifen, NUur weil
die IL eLWwas stürmischer geworden 1ST.

Auseinandersetzungen mit den nhalten VON chule un Ho  ule en
dieser kritischen Bewertiung beigeiragen. muß nen nicht erich-

ten, W1e die Ideologisierun VOIl Unterricht un! Te sich auszubreiten
suchte. ber WEerTr da meınt, NUur weil tiller geworden 1ST, sel]len diese

ewegungen nıicht mehr da, der ITE sich sicher. Die eute sind inzwischen
nicht mehr 1n den Primitivfiassungen bestimmter Richtlinıen, aber sS1e sind
unverändert 1n der Einseitigkeit VO.  5 achfolgern der Frankifurter chule,

die ideologische Auseinandersetzung geht weiter, un die ra ach
den indungen un: Werten 1st ganz sicher gestellt.
Die Planungen die Ho  ule ın AD echer Trägerschaft, die ZULI.

Zeit aus dem Raum eben, mussen WI1Tr gerade diesem Zusammen-

hang aufnehmen. iıne solche Neugründung seiztie eın derartiges finanzielles
ngagement VOTQaUSs, daß 1119  ) iragen muß, w1ıe weit 1es VO  5 der katholi-
schen Bevölkerung bejaht un wird. Diese Da ist eiz 1n
er arte underie VON Sozialstationen un Kindergärten oder eıne
Hochschule ES ist nicht T eine katholische Ho  ule mi1t Theologie
als Fachangebot gedacht, sondern eiıne Hochschule, die mit Ausnahme
der Medizın dem teuersten Fach es anbleten soll, e1n ideolo-
gisches Gegengewicht 1 Sinne der Freiheitlichkei un Wertorientierung

sefizen Was Aaus dem Plan WITrd, weiß bis jetzt och niemand. Und doch
ist 1ın dieser Situation fragen Sollen un! wollen en eınen Beıtrag
leisten?

IL AUFTRAG DER

Als der Strukturplan {Ur das Bildungswesen 19770 veröffentlicht wurde
un! INa  ; schon damals feststellte, daß eın Übergewicht des AL DEe Rationalen,
des T Kognitiven 1ın diesem Plan steckte, hat Picht eine mich sehr be-
Tofifen machende AÄAußerung publiziert, die lautet: „Dieser Strukturplan
muß durchgeführt werden, enn auf anderem Wege ist der Bedartf der
Gesellschaf qualifizıerten un gut adaptierten Nachwuchskräiten nicht
mehr befriedigen ber WEeNnNn Jje eın Schulsystem, ist dieses auf eın

Antısystem angewlesen, das se1ıne pIer aufzufiangen vermag un seline
Einseitigkeiten kompensiert. Die freien Schulen hatten schon immMer jene
erzieherischen ufgaben Ösen, die das staatliche Schulwesen seliner
TUkiur ach nicht bewältigen konnte.“ Das el. der Beitrag ware ann
eın kompensatorischer; boshait formulijert der Krankenwagen auft dem
Schlachtfield der staatlichen esellscha{ts- un! Bildungspolitik. Das ware
der Belitrag der en und der frejen Schulen

397



ill keineswegs Jleugnen, daß diese kompensatorische Funktion ın der
es: der en und der freien Träger eine espie. hat. Den-
ken 5 1e NUur die Zuwendung den Armen, den Kranken, die Z1=
wendung den ädchen als bildbaren Wesen es kompensatorische
Antworten irchlicher Iräger Diese In1e 1ä6t sich fortsetzen, 1mM Jahr-
hundert etwa die heilpädagogischen Einrichtungen. 11l wahrhaffiig
nicht leugnen, daß ler eın kompensatorischer Beitrag geleistet WIrd, aber
qui keinen Fall 1st die Begründung des Beitrags VO  5 Schulen 1n irchlicher
Irägerschaft NUur aus olcher Kompensation herzuleiten. Hier sagt uns

Gesellschaftsverständnis EeLWAaSs anderes.

Für esellschaftsverständnis ist die Vermit  ung un der Bestand
VO  3 Alternativen wesentlich, die rage also, ob eın KEinheitskonzept oder
e1in plurales Konzept vorhanden ist, wobei übrigens Pluralität nıicht be-
deutet chaotisches Durcheinander, nicht edeutfe gleichgültige eliebig-
keit, ohl aber Wertpluralismen Hier sSind WI1Tr einer auch politis
aktuellen Frage, Wenn ich eiwa das 1 Moment beiseite eWI1S FDP-
Kirchenpapier aufgreife. Zwischen Wertpluralismus un!: Wertneutralitä
ist e1n großer Unterschied Eın Staaf, der sich wertneutral verhält, 1er
1mM Grunde die Weltanschauung der ull Eın aat, der Wertpluralismus
ermöglicht, oOhne selbst die Inhaltsantworten dieses Pluralismus geben,
das ist der Staat unserTes Grundgesetzes. Das en dieser Staat muß die
wertbezogene und freiheitliche Selbstverwirklichung seiliner Bürger ET-

möglichen.
Das ist nicht TD eın philosophischer Grundsatz, das hat auch finanzielle
Konsequenzen, nämlich, daß die gleichrangige Förderung des freien
Trägers erst diesen Wertpluralismus ermöglicht 1M Schulbereich, 1mM Bereich
der Weiterbildung. Nehmen Sie eiwa den Bildungsgesamtplan 1n der
ersten, zweiten un dritten Phase Da stand eım Kapitel „ Weiterbildung“
der Ireie Iräager Nur ann 1n gleichrangiger WYörderung, Wenn der aa
ersorgungslöcher gelassen hätte In der jetzigen, 1973 verabschiedeten
Fassung klingt anders. Das WAarT eın Beratungsergebnis des eingebrachten
Sondervotums der CDU/CSU-regierten Länder. Dieses ofLfum verlangte
gleichrangige Förderung des freien Trägers bei gleicher Leistung. Wird
Pluralismus zugelassen unfier den Bedingungen der Selbstfinanzierung,
annn en S1e entweder einen absterbenden Pluralismus, oder s1e machen
das weltanschaulich ausgewlesene Angebot NUur dem zugänglich, der eSs
ezahlen kann, un das ist laut Grundgesetz Nn1ıC das plurale Konzept
unseTrer esellschaft
Von er stellt sich NU:  5 der Auftrag, unsere Alternativen auch ichtbar
werden lassen. Es ist tatsachlich die WYrage, ob denn Weiterbi  ungsein-
richtungen in der Trägers  aft VO  3 irche un: en noch olkshoch-
schulen ın der Systematik uDerireiien sollten, aber gleichzeitig VO: Staat
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finanzlert werden. Oder ob 1mMm Religionsunterricht die Grundgesetzferne
zulässig 1StT, weil dieser Unterricht nicht der UIS1IC. des Staates untier-

Jregt, aber 1n der öffentlichen chule erteilt wird. weiß VO.  e eiıner el.
VO  3 Eltern, daß sS1e die christliche Sinnvermitftlung bei sehr weit SEeSPAaANTL-
tem Verständnis manchmal 1mM Religionsunterricht nicht finden Brecht
lesen einverstanden. ber 1mM Religionsunterricht rech lesen un! NUr

Pseudosoziologie betreiben, das ist ja ohl nicht der VO Grun  EesSerLZz
eingeraäaumten un des Religionsunterrichts entsprechend Er hat se1n

OrTel weil nicht NUr Soziologie vermittelt, sondern eLWwas, W as sich
letztlich soziologischen un! anderen Maßstäben entzieht. Wenn diese

Aufgabe nicht wahrnimm(t, grä 1 Grunde sich selbst die Existenzbe-
rechtigun ab Das hei. nicht einem ümmlichen Konzept das Wort
reden, aber eiınem KonzepTt, 1n dem das unterscheidend Christliche auch
ichtbar un erfahrbar wird. Die große ra uns ist Leisten WI1TLT
eigentlich ın unseTell Bildungseinrichtungen Ial katholis  er Trägerschaft
bis hın den Hochschulgemeinden WITFL.  1C. den Beitrag, dem andere
erkennen können, daß sich einen christlichen Beitrag an Dies
als Frage!

11L DAS UNTERSCHEIDENDE
Woran könnte dieser Beitrag erkennbar sein? Um icht mißverstanden
werden, 7zunächst eine Vorbemerkung In vielen Einrichtungen, Weiterbil-
dung, chule, Kindergarten, Hochschulseelsorge wird eın solches Konzept
verwiır  JCHT, NnUur sind das Inseln des einzelnen Tuns, un: die Öffentlich-
eit hat bisher TOLZ der Bildungsvorlage der Synode durchaus icht den
Eindruck e1ines Konzeptes autf christlicher Basıs

S Mut ZU Erziehen
Man geht ZWaLl alnzer Beispiele neNnNnNen mıit onne 1Nns illi-
gis-Gymnasl1um, INa  - geht mıit Wonne 1n die Maria-Ward-Schule un! 1ın
das Theresianum, weil ın all diesen Schulen großartige Erziehungsarbeit
geleistet wird. Wır eobachten einen Öörmlichen Run auf katholische
Schulen, weil dort och erzogen wird. der wı1ıe M1r neulich 1ın Hamburg
gıing bel der Einweihun des Erweiterungsbaues der ophie-Barat-Schule,
deren Schulleiterin beli M1r einmal Referendarın WAar, daß die Kinder

begeistert klatschten, als hieß Hier wird noch Erziehung vermittelt.
MT, ist das bereits 1n en Konzept überfitragen, VON dem Clie Öffentlichkeit
Kenntnis nimmt? Sind WIr 1ı1er nicht escheiden zufrieden mit der Ab-
stiımmung mi1t den üßen, anstatt e1n unseTIe Alternativen ichtbar machen-
des Konzept darzustellen?
Erziehen, das el Hinführen wünschenswertem Verhalten, Wwun-
schenswerten Vorstellungen, 1INan müßte sich ber das Wünschens-
wertie verständigen können Hier 1e die große Chance 1n unserenm
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christlichen Bereich, daß uNs vielleicht gelingen könnte, uns ber das
Wünschenswerte menschlicher Verhaltens- un! Lebensformen verstän-
en Denn 1n uUunseTreTr Gesellschaft, das muß 1n er Härte gesagt werden,

dieser Verständigung ber das Wünschenswerte, obwohl doch
das Grundgesetz azu eıne Basıs vermitteln ıll Wie tief der Dissens 1n
UNSEeIer esells  ait rel hat ohl die Diskussion L 218 verdeutlicht
un verdeutlicht AT eit die Diskussion die Eherechtsreform und das
Scheidungsfolgenrecht Hier klaifen die Unters  1e: weit auseinander,
un ist sicher eın Vorwurt die politischen Parteien, daß Grundsatz-
ogTamMm: immer NUur Urz VOL ahlen herauskommen, anstiatt Trund-
Ssatzprogramme ZULT geistigen Auseinandersetzung benutzen, den
Sockel der Gemeinsamkeit, auf dem ann die Alternativen ruhen, fOr-
mulieren un: bewußt machen. Ohne solche Gemeinsamkeit ann eın
olk eben, denn ann gibt HO Feinde und Freunde, dann gibt NUr

e1iINe Gerechtigkeitspartei un eine Ungerechtigkeitspartel. Während der
ocke der Gemeinsamkeıit, un: das ist der Innn des Grundgesetzes, Aaus
diesen Feinden Gegner werden 1äßt, STa der Urfeindschafit der erech-
1gke1ts- un Ungerechtigkeitspartei Alternativen bietet Im demokrati-
schen Verständnis mıit jenem ocke der Gemeinsamkeit soll der Bürger
waählen können, nicht verurteilen mUussen. Genau das ist eInes der ent-
scheidenden geistigen TODleme heute, Was auch den Erziehungsbereich
schwierig acht

Die ra NUun. Kann nicht innerhalb des christlichen, des katholis  en
Bereichs deutlicher als bisher gemacht werden, welches enn UuUNnSsSeTe Minı1-
malformen der Gemeinsamkeit seln könnten? Nehmen Sie Ur e1n Stich-
wort WI1e Autorität 1ın diesem Zusammenhang. Der Unterschied zwischen
autorıtär seın un Autorität aben, ist verloren Er muß zurück-

werden, enn Erziehung ohne Autorität ist niıicht vorste.  ar
sicher Ww1e Erziehung ohne autoriıtar se1in wünschenswert waäare. Eın ganz

entscheidender Unterschied. Autorıiıtaät 1M Erziehungsvorgang el.
mındest einen Erfahrungsvorsprung aben, der nicht ersetzbar aber 1mM
fortschreitenden Erziehungsvorgang einholbar 1st. Z.um chlu sollte
Autorität entbehrlich sSe1In. ber eLIwas zurückzugewinnen, könnte
der Beitrag uNnsSerer Bildungseinrichtungen SOZUSagenN Leitlinien vermitteln,
weil noch die TOo. Chance 1n uNnseIen) Bereich besteht, daß WI1T wissen,
daß keiner VOonNn uns die Autorität aus sich hat, daß TT einer die letzte
Autorität hat un! WIT alle Ur abgeleitete Autorıiıtäaäten en. Oder WI1TLr
können vermitteln, daß estimmte Werte Vorrang en mMUussen  n VOL
deren un: daß die absolufie eichrangigkeit er Werte eiz eıner
Verwilderung der Sitten Die Konsequenz daraus wäre, daß 1n keiner
chule deutlich un 1ın keiner Weiterbildungseinrichtung eutlic.
WIe ın den katholischen die Qualifizierung der Eltern für ihre ufgaben
erfolgen sollte Hier ist eın Loch, das ich immer wieder eo Die
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Kiltern sind 1n eiıner Weise verunsichert, daß es einen erschrecken ann.
Pseudo-Illustrierte ernähren S1e oft mit Pseudowissenschaftlichkeıit. S1e
wollen ichtig machen. 1ele Eltern sind verunsichert UrCc. diese

Pseudowissenschaf{it, daß sS1e nicht mehr riskieren, Selbstverständlichkeiten
mens  ıchen Umgangs einzubringen, ja daß ZU. Teil Lehrer heranwach-
SECNM, die ZWarTr ber die Seinsbefindlichke1 reden können, aber vergesscnh
aben, daß 1INan einem ind auch einmal mıit der and ber den Kop{f
streicht. Es g1ibt ler eın aufregendes Buch, VO:  5 einem Sozialdemokraten
geschrieben, das pädagogisch großartig ist. Der Ver{fasser el. ob-Gunter
ın das Buch el. „Klasse He C6 1eser Pro({ifessor, der se1t 10 Jahren
1n einer Hochschule atıg 1ST, hat mit 17 Wochenstunden neben seinem
ochschulamt eine Haupts  ulklasse, uljahr, 1n Hamburg übernom-

MeEN, un! dieses ist das Logbuch seiner Erfahrungen ann NUur empfeh-
len, sich dieses Buch einmal anzuschauen, W as dort Praxisbezug,
Menschlichkeit enthalten 1ST, die uns ZULI Ze1it ın Pseudowissenschaftlichkeit
verloren gehen TO. Hier mMmuß katholische Bildungsarbeit eiıinen Ak-
zent 1n ewuhbhter un:! gezielter Elternarbeit setizen.

3 Chancengerechtigkeit
assen S1e mich NU  ; eın paar andere Stichwortfe aufgreifen, etiwa 1ın die-
SC Zusammenhang mıit der Elternarbeit das WOr Chancengleichheit.
Chancengleichheit, oder wı1ıe WITr besser Chancengerechtigkeit,
eiz Hilfen geben, Startchancen auszugleichen. Das 1ST die echt-

fertigung für Kindergärten, TUr vorschulische Hilfen Das el. aber icht
die Zielgleichheit ansetizen Zielgleichheit geht auf Kosten menschlicher
reıhel Das Aushalten der Unterschiedlichkeiten muß S1C.  ar werden,

daß en auch und gerade Hauptschulen tragen ollten weiß,
daß nicht alle Schulgese das zulassen, da muß politis argumen-
1er‘ werden. Hier mussen Akzente gesetzt werden, daß das Erziehe-
rische gerade auch, und sel E5S NUr eın paarl Signalstellen, Hauptschul-
eltern und Hauptschülern vermittelt wWwIird.

33 Personale Verantwort
assen S1e mich NnUun auf den Schüler schauen, Wäas dem Schüler un Stu-
denten 1ın unserTen.) Konzept als Alternative ichtbar werden sollte
möchte 1n die Mitte zwel Stichworte setizen Verantwortiung qals personale
Pflicht un die Sozialpflichtigkeit der menschlichen Eixistenz In den euttl-

gen Erziehungskonzepten drohen Selbstbesti  ung un:! Emanzipation
Überschriften TÜr totale Rücksichtslosigkeit werden. Auch 1ı1er hat die
Debatte CL 218 eın Grundmißverständnis VonNn Emanzipation gezeigt
Sie hat geze1gt, daß 1Nan Frei  itlichkei mit Rücksichtslosigkeit verwech-
selt, daß 1Nan die Bedeutfung biologischer Tatbestände für die X1ISTeENZ des
Menschen Jeugnert, natürlich auch, daß eiıne Männergesellscha{ft sich gar

401



leicht ihrer Verpflichtung edig wissen wollte Das Mißverständnis
Emanzı1ıpation un! Selbstbestimmung 1st erhe Mancher SCANTrTel
kmanzıpatıon m1T ZWwel 5 C e  “ das el. ann RDE „Weg VO Mannn  “ Der
totalen Individualitä mussen WITLr die personale Verantwortiung en  N-
setzen Es ist jedoch nicht ULr die Auseindersetzung mi1t dem totalen In-
dividualismus, W1Tr en aut der anderen Seite auch glel  zeitig die totale
Milieutheorie estenen Lassen Sie mich eLWwas überzogen Wenn
früher eın ind sitzen 1e meiıinte INa  m unklugerweise, Prügel könnten
helfen Wenn heute e1n ind s1tzen bleibt, ann WwIrd nicht selten gesagt
das konnte Sar nicht anders se1n, meın Lehrer ist sozialkommunikativ
gestOrt, meın ater ist autoritär, un! meıne Mutter ist Irustriert, M1r 1e
chts anderes übrig. In dieser Überzeichnung soll deutlich werden, daß
WI1Tr den übersteigerten Individualismus un die übersteigerte
Milieutheorie personale Verantwortung einbringen en, die Entschei-
dungsräume ntdeckt Konkret für Schulen 1n freier Trägerschafit ist das
Au{ispüren der Entscheidungsräume, das ND.ıLeien Von Verantwortung, auch
f{Uur den Schüler, eın nachdrückli  es Erziehungskonzept. el.  aDe also,
nıcht 1m Sinne einer uch: 1n Gremien, niemand mehr zuständig 1St,
sondern ın der orm onkreter el.  aDe un Mitgestaltung. Das ist 1ın
einem Konzept formulieren und en

34 Dıe sozlılale Dimension
Das nächste WOr Sozlale Dimension. In der Gesellschaftspolitik
heute, VOT em 1ın der sich autf das Arbeitsrecht beziehenden Politik, Er -
scheint der Beruf ungefähr als das größte Übel, dem 10a  5 NUur mıit As
beitszeitverkürzungen und Urlaubsanspruch egegnen annn Die ber-
schrift el Sozialer Fortschritt ist, Wenn WI1Tr immer weniger arbeiten
un immer besser en Die 40-Stunden-Woche gilt schon als überholt, die
36-Stunden-Woche wird angeführt. Man meınft, daß eın en sinnvoll
würde, wenn sein Anteil Freizeit wächst. Wir müuüssen, und ZWarTr kon-
zeptionell un! praktisch, einbringen, daß 1Ur eın als sinnvoll erkanntes
Leben sich 1n eru HKreizeit sinnvoll verwirklichen annn un:! daß
WI1TL durch unsere Beru{stätigkei Aaus uNnseTrer Einzelexistenz eine sozlale
Ex1istenz machen. el eru: ıer Sanz weit fassen ist, den Kontem-
plativen einschließt, die utter daheim eINSC.  jießt, die es andere als
kontemplativ en kann, das el also nıicht NUur Johnabhängige atıg-
keit. urch die sozlale Dimension des Berufs werden WITr für den Mit-
menschen 1ın besonderer else wichtig 1C 1Ur das Überstundenver-
gütungsbewußtsein sollte Ur«c uns vermittelt werden. In den politischen
Wissenscha{itskreisen wIird die Frage, W1e die Anspruchshaltun-
gen 1n unseren westlichen esellschaften verändert werden können untfer
den Bedingungen der reınel Immer, WwWenn 1INan nicht mehr weiter weiß,
soll die chule machen. Wir wı1ıssen ZWar nicht, welchen Haltungen
erzogen werden soll, aber die Schule soll 1ın führen. Das 1st WwW1e mit
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dem Tag des aumes un dem unl1. Immer, wenn die atıon eın
es (jew1l1issen hat, kriegt der Bildungsbereich zugewlesen. Wenn
die Verkehrsopfier zunehmen, sollen die Schulen Verkehrsunterricht hal-
ten, Wenn die Umwelt gefährdet 1st, sollen die Schulen der Umwelt geden-
ken, WeNnNn das Rechtsbew  seın unterentwickelt 1ST, wird das Fach echts-
un:! gefordert. Am chlu. hat der normale Bürger die 36-Stunden-
Woche un! der Schüler Tag 36 Stunden Unterricht

Wır mussen also nicht 1Ur die chule, WI1TLr mussen UuNsS, diese esellschafit
ansprechen. Verändernde Haltungen sind gefordert. Eın anderes erständ-
Nn1Ss VO  3 Sozialpflichtigkeit auch innerhalb der Berufstätigkeit 1st vonnoten
Und WITL mussen als Beitrag unseTer Bildungsarbeit auch die sozialen
Dienste N  C bewußt machen. Wenn WITr alles, Was>s sozlaler Hilfe benötigt
Wird, ezanlen un VO aa organisieren lassen, scheitern WT habe
vorhiın die 300 Milliarden osten {Ur das Sozlalsystem genannt Wir sehen
klar VOLIL unNns, daß der Sozialbereich der Kostenexplosion scheılıtern annn
Wır können die Sozialversicherungsbeiträge nicht 1Ns erlose erhöhen,
sondern WITr mussen fragen, welche Leistungen Urc Nachbarschaftshilfe
ausgegliedert werden können. 1nNne esells  ait die sich jede selbstver-
ständliche ezanlen 1äßt, scheitert finanziell, aber auch mehr als
finanziell, denn die Totalvorsorge UrC den aa ist auch die totale
Verplanung Urce den s Die TeIıraume werden annn ausgelöscht.
Dies sind ZU. Teil die großen politis: ewegenden Fragen, 1ın denen

die Regierbarkeit un Steuerungsfähigkeit VON Demokratien geht, 1n
enen darum geht, ob der Burger NUr Anspruchshaltungen einbringt
un sagt ich ıll einem ganz banalen eispie deutlich machen

AcHh ann ECUuU«e Mathematik NUr unterrichten, wenn ich 1Ur 20 Kinder
VOI Ir habe“, statt iragen „Wie ann ich sinnvoll unterrichten, WenNn

ich 35 Kinder, Ja auch 40 Kinder 1n der Klasse habe?“ 1ese Umkehr der
Frage muß VO  5 uns vermittelt werden.

Wır en ın diese soziale Dimension auch noch einzubeziehen, daß ın
unsSseIelll Erziehungskonzept eine unnatürliche Verkopfung vorherrscht.
heinland-Pfalz ist das einziıige Land ın der Bundesrepublik, das ZzZwel
Stunden Musikunterricht fur die gesamte ulzeı 1ın den Stundentafeln
Ur Das 1st eın sehr EW gesetztes un  en; enn diese Stunde,
auch noch der Mathematik gegeben oder der lologie, würde eınen Be-
reich noch weılıter schwächen, der 1mM eutlıgen Bildungssystem unterbe-
lichtet 1st. Diıie NUur kognitıve Erziehung, die den staatlichen Schulen
dominiert, muß VO  5 den Schulen freler Trägerschaft beantwortet WeI -

den durch Gestaltendes, durch Musikalisches, durch Künstlerisches un:
UrCcC Soziales, daß ıer der ensch als eın (3anzes angesprochen wird.
In Bildungsangeboten freler Irager bis ZULI Weiterbildun sollte 109  3 den
Mut aben, diesen Bereich entsprechend auszuiIullen
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3,5 Erfahrung des Glaubens
ber ber all 1es hiınaus ist noch eine Bemerkun nOlLsS, nämlich Wird
eigentlich 1n Bildungsangeboten, Kindergärten, Schulen die rfiah-
rung des aubens vermittelt? bin sicher, daß Slie 1n Tren Arbeitsge-
meinschaliten 1l1er jel Gründlicheres Sage: können als ich andeuten
ann. Es reicht eben nicht, Kindergärten unterhalten, Sozlalstationen
un Schulen führen, sondern muß ın diesen Einrichtungen, wenn

sS1e 1 Pluralismus die christliche Antwort DE Geltung bringen ollen,
auch deutlich werden, daß 1l1er Christentum verkündet un gelebt WwIird.
tiwa daß die quälende Suche nach dem 1nnn mMens:  i1ıchen Daseıins Vom
Tr1ısten nicht vollzogen werden muß, weil ihm 1Inn geschen ist. Wo
wird das sichtbar? Wo wird 1ın der Deutung des menschlichen Daseins
diese Konzeption auch 1n NSeren Bildungseinrichtungen erfahrbar? Oder
genleren WIT UunNns, dieses christliche Konzept auszusprechen? erwechseln
WI1r Toleranz mi1t der Schwächlichkeit uUuNseIier Antwort? ill damıt
wahrhaftig keinem militanten Christentum das Wort reden, aber einem,
das INa  ® schon erkennen können muß Wenn Deutsch- un Biologieunter-
richt sich 1n nıichts, In gar nichts VO  - dem der öffentlichen chule unfier-
schelden, dann ist eiz die Bere  igung der freien Trägers  ait 1n
ra gestellt. Im alternativen Konzept muß das unverwechselbare An-
gebo ichtbar werden.

3.6 Verhälinıs S Öffentlichkeit
Das hat es Konsequenzen. Man muß  +  L'  e alsoO stärker 1n die Öffentlichkeit
hinein berichten, Was WI1TLF Iun. Die Katholiken und inr Verhältnis ZUT

Presse, das ist eın Stichwort:! Die Katholiken und ihr Verhältnis Z

Öffentlichkeit! Wır brauchen den Mut ZzABE Widerstand Tau Proiessor
Elisabeth Noelle-Neumann VO  5 Allensbach hat ber eın Kxperiment be-
richtet S1e hat die Wand gleichlange Linien malen lassen un hat

Versuchsteilnehmer davorgesetzt. Versuchsteilnehmern hat S1e g_
sagt ihr Uußt daß ZzZwel ınıen kürzer sind als die anderen. Das
i1sSt ZW ar nicht S aber bitte sagt eS. Der eilnehmer wurde nıcht ein-
geweiht Der betrachtete also die Linien un:! hörte siebenmal, ZzZwel sind
kürzer. Kr mußte Jetz die Ents  eidung reiffen, b seınen Augen trauen
oder mit den Oölfen heulen sollte rgebnis: Von 10 Versuchspersonen
en gesag(T, die Linien sind kürzer, un! Z7Wel en den Mut gehabt

S1e sind gleich
G leiches belegt übrigens die Meinungsforschung. Bel Meinungsumfragen
nach ahlen stellt 5 immer fest, daß die Partel, die die enrheı be-
kommen hat, bis 20%/0 mehr Stimmen erhält als tatsächlich Wahl-
onntag. Hinterher wollen diese eute gern bei den Siegern gewesecn se1ln.
In undfifunk- un:! Fernsehanstalten gibt es Untersuchungen ber Resistenz-
Iahigkeıit der Meinungsbildner. Man nenn den, der 1n einem ollegen-
kreis andere Meinungen wagt, den Wellenbrecher. Hier mussen
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WI1TLr eıiınen Akzent setfzen 1ın dem Verhältnis Z Öffentlichkeit. Das el.
praktis  9 daß INa.  - Leserbriefe chreibt, daß INa  5 sich AA Diskussion
tellt, daß 119a.  - jun un erwachsene Menschen In diese Welt einführt,
un: daß INall Presse wirklich N1C. als VOII1 Teufel hält, NUr weil die
schwarze Kunst ist. Der Umgang mit Journalisten muß gelernt werden!
Hier ist eın Defifizıit 1mM katholischen KRaum, wahrhafitıig die en ihre
alte Pionierrolle übernehmen können. Es ist doch aufregend, daß die
Deutsche Bischofskonferenz Dis eute keinen Journalisten als Pressespre-
cher hat. es Kultusminister1ium, jedes Finanzministerium hat eiıinen g_
ernten Journalisten als Pressesprecher. Braucht NUurr die Deutsche Bischo{is-
konferenz keinen?

vermute, daß S51e durchaus ahnen, W1e sroß die Unkenntnis ın UUMSECHEN

Kirche 1mM publizistischen Bereich 1ST. Sie ist unvorstellbar sroß Wenn
eın Journalist, der mıit MIr eın Interview ber die Synode machen

hatte, keiner irche angehört, nichts VvVon dem kennt, W as Iiragen Ssoll
Kın olcher Mannn sagte MI1r bel einem Empfang des Landes Rheinland-
Pfralz, daß noch n1ıe iın seinem en eınen Bischo{f gesehen habe
bin mi1t ihm Bischo{f eın egangen, un:! dieser Journalist sagte „Sie
sollen Bischo{f se1n, das sieht 119.  _ ja gar nicht‘“. Bischo{f Stein hat STOß-
herzig reagilert. S wurde eın Gespräch VO  5 elıner halben Stunde, un qals
WI1TLr ann gingen, sagte der Journalist Mr:! „D1e, das ist Ja eın Mensch!“
Das Walr eın Stück 1sSs1on. Was manche Journalisten uNs Ärgerlichem
schreiben, ist manchmal NULr Unkenntnis. Wir en ler eınen Auftrag,
durch kleine Alltagsberichterstattung anzulocken, mit einzelnen 1Ns Ge-

spräch kommen sehe Tast eLWwWAas wıe eın „Apostolat“” der NIOL-
matıon VOIl Journalisten ber das, W as irche un:! Christentum sS1ind.
Nehmen S1ie die letzte Sitzung 1ın UrZzbur In der Synode stand die Eihe-

vorlage ZULI Debatte Es ist gewl. auch Kenntnismangel, WeNn selbst uns

wohlgesonnene Journalisten NUr ann eın „Okay“ ber die Synode SEet-
Z6  - bereit aren, wenn beschlossen worden waäre, daß eschiedene mMmOrgen
wieder elıraten dürfen un! den Sakramenten zugelassen werden. Das
WwWare noch einmal eın menschenerfüllter, barmherziger Knüller. (Janz

angsam ann Verstehen für die wahre pannu: dieser TODleme wach-
SCH,; WenNll WI1TL miteinander 1Ns Gespräch eintreten
Das gesamte Konzept katholis  er Bildungsarbeit muß also als Konzept
gelstig formuliert werden un muß öffentlichkeitswirksam umgesetzt WeTr-

den! ann nen 1ler niıicht die abschließende Antwort geben, sondern
1M Gegenteıil, ich möchte Sie einladen un! aufrufen, ber die Formen der
Verwirklichun miteinander nachzudenken un! auch ber die Priorıtaten
miteinander nachzudenken.
Als Schlußpunkt möchte ich nen eın Zitat VON Thibon hinterlassen:
IN gibt zuviele, die raäumen; rechts gibt zuviele, die chlafen;

uns 1s1 CS, wach eiben!“
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Religionsunterricht und Gemeindekatechese
Von Günter Stachel, Maınz*

Religionsunterricht (RU) ist eine relative Leistung. Das ist inzwischen CI-
kannt un Von der Synode bestätigt worden. en WI1IT dieser relatıven
eistung 1rZ nach

ZU  = RELIGIONSUNTERRICHT
Tl | Dıie Kl  enart der egrenztheit VO RKelıigions-

unterricht
ist relativ schon 1ın zeitlicher Hinsıcht. Er begrenzt siıch auft das 7.—16,.,

füur das Gymnasium auf das H— Lebensjahr. Formal, organisatorisch ist
dadurch eine begrenzte eistung, daß 1n einer chulklasse, der

„class-room-group“, also in einem eigenarftiıgen sozlologischen Gebilde TE=-
eistet werden muß. Didaktisch-inhaltlich ist dadurch begrenzt, daß

als Repräsentant VO  5 elıgıon un! Glaube ın der Pluralität un: akuları-
sierung der eutigen chule erteilt werden muß Unsere esells:  aft
kennt och den irchlichen 1n der Staatsschule ist eine gemeinsame
eistun. VOonNn iırche un aa Solche Art des Zusammenwirkens Von
Kirche und ag der chule SEeiz die „Volkskirche VOTAaUS Wır ken-
Ne  . 1n den etzten Jahren permanen(te Versuche, den gut abzuhalten,
ın verbessern. Das rgebnis all dieser emühungen ist eine teilweise
Entkatechesierung des reglonal verschieden, Je nach dem Zustand
der Volkskirche dem Gebiet, 1ın dem die Schulen sich efinden, ın denen

erteilt WwIrd.

12 Zum ist—Stand des Religionsunterrichts
Die ra nach dem sollte nıicht Zzuerst als ideologische ra este.
werden. Besser ist CS, Streit vermeılden, wenn WITr den anprü-
fen. Wır 1n Mainz en versucht, hundert Religionsstunden dokumen-
tieren 1ın verschiedenen Räumen der Bundesrepublik. Daß das keinen
reprasentatıven @Querschnitt geben konnte, WAar VO  S vornherein klar. Dann
hätten WI1ITr sehr 1el breiter und mit größeren Mitteln anseizen müussen.
Wenn INa  m den Ist-Stan des rheben sucht, wird INa  m} VO Gesichts-
punkt der Prüfung des Ist-Standes Erkenntnissen kommen, w1e
planen ist, WwW1e Curricula entwerifen sSind, Lehrbücher, Schulbibeln un

weiter gestalten sind, vorausgesetzt, man verfügt auch ber en Kon-
zept (eine e0orl1e), WI1e halten sSel.
Wie steht e5s mi1t dem 1M Moment? Es domuiniert die Gestalt des DrO-
blemorientierten R  9 der e1m Lebensproblem bleibt. Soweit Bibelunter-

* Referat auf der Mitgliederversammlung der Vereinigung Deutscher Ordensobern
Juni 1975 ın Würzburg.
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richt erteilt wWwIird eiwa eın Drittel der VO  5 uns dokumentierten Stunden
handelt es sich eıinen Unterricht, der Texte interpretiert.

Generell gu H thische, gesellschaftsbezogene un: kirchlich-biblisch-
relig1öse Dokumente verstehbar machen Wır en eine große Bandbreite
VO  ( gegenwärtig erteiltem Unterricht. Innerhalb dieser Bandbreite gibt

aber eu Dominanzen. Dominant 1St eın Problemgerede oder eın

eigentümlich-untheologisches Hantieren mıit Bibeltexten, dominant ist eın

emanzipatorischer Tren Die 1ele un:! nhalte dieses Unterrichts werden
eher zuIiallı benannt. Vergleichen S1e bitte den Zielfelderplan fÜr den

katholis:  en der Sekundarstu{fe 1, dessen hervorstechendes Merkmal
seıine Revisionsbedüriftigkeit 1st. Vergleichen S1e die 1 etzten Jahr E1I-

schienenen ehrbücher fur das un uljahr „Exodus”, g_
einsam verantwortet VO eutische Katechetenverein un der Bischö{-
ichen Hauptstelle, un! die Zielfelder TUr das un:! uljahr. Charak-
teristika dieser ase religionspädagogischer Arbeiıt sind die© relz-
VOoO. außere Gestalt das 1sST der ersie indruck, wWenNnnl INa  5 1ese ücher

aufschlägt. Zureichende theologische Informiertheit un schulpraxisbezo-
geNE Konsequenz cheinen weni1ger dominant. Der jiefert sich 1mMm

Moment dem Verschleiß, dem onsum VONMN Bildern un Anreiztexten
AUS. Er 1at sich angepa. eın estimmtes Konsumentenverhalten. Die

Bücher, die ich genannt habe, reizen ZU. ingucken, reizen SN

Darinblättern, Darüberreden, ZU. Weiterblättern, verschiedenen Einfäl-

len, sS1e reizen aber nicht AB Verweilen, ZU. Bleiben, ZU. Ernstmachen.
In „Exodus 3“ wird 1M Nachwort A rogram erhoben, daß Kinder
lernen sollen Kinder 1M Lebens]ahr), die nsprüche ihrer Umwelt
kritisch hinteriragen Ist das 1mMm Ernst gemeint? Diskussion schon m1T
Kındern VO  5 Jahren? Wır setizen eın Fragezei  en dahinter, ohne diese

ra beantworten

F3 Stichwortftartıge Gegenkonzepti Z SE San d
des Religionsunterrichts

E& Formales Gegenkonzept
soll aus der Hektik un dem Verschleiß gelöst werden, ın den ih: die

katechetische O hat hineingleiten lassen. soll gesammelt, medi-
tatıv gehalten werden. ist VO: ausschließli  en oder doch dominan-
ten Textbezug lösen. Hier ist ihm allerdings ungutes Vorbild eine

Theologie, die immer wieder azu nelgt, sich NUur auf Texte beziehen,
STa den lebendigen nspruc ottes vernehmbar machen. 1st
den achunterri: der rundschule un die Sozialkunde der ekundar-
stuife abzugrenzen. Den einseltig konziplerten Religionsbegri{f, der es
un! jedes umane subsumiert un eligion Humanıtat macht, un!

religiöse Erziehung mithin ZULC Erziehung überhaupt, ollten WITLr preils-
geben 1st auf die beiden Pole, Sinnsuche des Menschen (anthropolo-
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gischer Ausgangspunkt) un! Aussage des Evangeliums (biblisch-theolo-
gischer Ausgangspunkt), beziehen.
Wır ollten nicht ZUTU:  ehren Dogmatısmus un!| Moralismus untier
Preisgabe des anthropologis  en Ansatzes, WI1Tr ollten aber einen T

anthropologisch orl]lentlerten überwiınden suchen Von diesen bei-
den Polen, Sinnsuche des Menschen und Aussage des Evangeliums, aUS, wa-  aa

eın planen, der sich den Möglichkeiten der Schule orlentiert.

S elche Möglichkeiten und Au  a  en en 1er
die Orden?

verstehe en nicht vorwiegend als subsidläre Institutionen ZUr Kr-
ganzung des Personalausfalls 1ın der eutigen irche en repräsentie-
ren das adikale, die direkte gelebte Antwort aut den M des Van-
geliums, die auf das Charismatische komprimierte Humanıtat, die bei-
splielsweise auf die Chance verzichtet, sich 1M erotischen Raum human
entfialten oder ın dem geordneten Gebrauch VO  - Besitz mens rel-
fen Das Innovatorische ın der irche WIrd uUurc die en repräsentiert
un! wachgehalten, der AÄnspruch des Spirituellen und das Handeln Aaus

der ichtkonformität mi1t dieser Welt Rom 22 das es aber geleistet
1n dieser Welt un nıicht VOoON 1nr getrennt. Ordens:  ulen un: Rel Nnier-
richt VvVon Ordensleuten MUsSsSen davon geprägt Se1IN. Der VO  . Ordens-
leuten sollte sich auszeichnen durch Konsequenz, Radikalıtät, Spiritualität,
Erneuerung, Experiment, beispielhafte Realisierung. Ordensleute ollten
nach einer intensiven theologisch-didaktischen Ausbildung, die 1mM Studium
erfolgt, nach aszetisch-spiritueller Reifung und ach einer gehörigen Eın-
übung 1ın die Praxıs des Unterrichtshaltens, den „vbesonderen” halten,
mithin die Chancen VOon erproben un:! ihren Mitbrüdern 1mM Klerus
und Mitchristen 1m Lehrerstand einen solchen als Exempel Z kri-
tischen achdenken anbieten. Das es ist nicht möglich ın der a-
nenten Überlastung elines Lebens, das schlimmstenfalls 1mMm ahrnehmen
elines schulischen Lehrauf{ftrags, ın der TIrination der sonntäglichen Euchar1-
stiefeiler, ın der Ausübung VO  } Seelsorgstätigkei un!: ın der Zelt, die für die
ordenseigene Aszetik un Spiritualität aufgewand WIrd, geleistet werden
MU. Ordensleute, die sich 1mM Te efinden, sind eigentlich keine ÖOr-
densleute, sondern Weltmens  en Es muß ın der Kirche Religionspäda-

geben, die aus der Besinnung Besinnung braucht immer Zeıt
aus dem brüderlich kollegialen Gespräch heraus planen, verarbeiten, VeI_I-
bessern un! die Modelle, die S1e gewinnen, ZUL Multiplikation anbieten.

133 Eın nhaltlicher orschlag Ür den Religions-
unterricht 1 Stichworten

Das erstie un zweite uljahr dienen der relig1ösen Primärsozialisation,
weıl diese VO Elternhaus weitgehend nicht mehr geleistet wIrd. Der
Akzent S ler auf dem Wort „relig1ös”: eisten ist relig1löse, weıt
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möglich auch „gläubige“” Primärsozialisation. Die Primärsozialisation als
humane e1STUN. steht dem Elternhaus, dem Kindergarten und dem Sach-
unterricht der Grundschule Die gegenwärtigen ehrbücher f{Ur das erste
un: zweilıte uljahr akzentuleren die humane Primärsozilalisatıon un!
lassen religlöse Primärsozilalisation als ppendix der erstieren auftreten.

1 ersten un! zweiten uljahr hat das en des Kindes rel1g10S-
gläubig deuten, die Bekanntschafit m11 Gott, esus un! der Kiırche
vermitteln. Es sind einfache relig1öse ollzuge ben Das eie muß
heute 1n den allermeisten Fällen 1M der Grundschule überhaupt erst
qals eine ealta iın den Blick des Kiındes gelangen. Eis sind rundlagen
eines christlichen Lebens egen un: paradigmatisch ben

Das dritte bis sechste uljahr ich HT jene Zeıt, 1n der Bibelunter-
richt stattfinden sollte. Der Bibelunterrich steht untier dem Global-
ziel, Gottes 1e un!: Führung VO  5 Abraham bis Jesus verstan  ich
machen. Sakramentenkatechese 1s% vorwiegend eine Au{fgabe der Gemein-
de, ann 1er NUur subsidilär wirksam Se1ln.

Das siebte bis uljahr ist die Ü des In den Vordergrund
der Arbeit mit diesem schwierigen er WIrd trefifen MUSSeN: un
gesellschaftliches Engagement, das aber wieder N1ıC sozialwissenschaf{tlich
un: humanwissenscha{itlich motiviert oder allein VO  } er motiviert,
sondern und gesellschaftliches Engagement Aaus Glauben un! ‚tiefe-
rem  C6 Verständnis des Menschen. In diesen Jahren sollte auch eın rund-
konzept rel1g1öser Erkenntnislehre vermittelt werden. Grundlegende In-

eutıgen auDpens sind vorzustellen, Grund{fakten der Kirchenge-
schichte sind vermitteln, ber Konfessionen un:! Religionen ist
sprechen. Vor em aber ist auf all diesen ebıetifen 1imMmMer die ra nach
der menschlichen KExistenz un:! ihrer mögli  en Transzendierung, die
„Sinnfirage” aufzuwertfen. Dies es 1St NUur torsohafit eiısten Die chule
biletet eiıne mehr oder weni1ger große Chance

Im elften bis dreizehnten uljahr das uljahr wird zweimal
genannt, es bildet 1ın gewlsser else eınen Übergang ist die Bildung
VO  3 chwerpunkten je nach dem an der VOT em außerschulisch be-
dingten relig1ösen Sozialisation versuchen. Hier sollen a1sS0 die Ve_r -

schiedenen Gruppen der aktıv uns ehörenden Jungen Menschen, der
uns nahestehenden, aber do:  Q irgendwie Von uns distanzlerten un! der
schon weithin distanzıerten Jungen Menschen verschieden angesprochen
werden. Bel dieser Schwerpunktbildung ist auf Transier ZULC Lebens-
praxis achten, auf Transifer gerade auch ZU lebenslangen, theologiebe-
zZOogenen Lernen 1mM Glauben oder (Iür die Distanzierten) ZU. religiösen
Lernen.
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DAS AUSSERSCHULISCHE, DER KIRCHE
UND ANV.  TE FELD

RELIGÖS-GLÄUBI LERNENS
Z Verkürzte Konzeptie VO Religionsunterric und

Katechese
Unsere Unterscheidung olg nicht uDerius Halb{fas, der einen religions-
W1SSsSens  aftlich informierten ber human verstandene eligion
wünscht und eine Katechese, die qals e1Istun der (emeinde aut irchlicher
Theologie basiert un: 1ın die Gemeinde integriert. Diese Unterscheidung ist
konsequent, S1e SEIZ aber VOTaus DZWw. S1e postuliert die TITrennung VON
Kirche un Staat, die WI1Tr I Deutschland nicht en un! ohl auch 1ın
naher Zukunfit nıicht en werden.
Weniger präazıis ist das Konzept Von eorg Baudler als Takaiechnese
un 1Ur als das, als einen präkatechetischen Lernprozeß (selbstverständ-
lich ist präkatechetisch esSmmMtT, aber nicht NUur das), un! (;emeinde-
atechese als atechese ım Oollsınn des Wortes, als Bereich, ın dem nıcht
gelernt, sondern verkündet wird. Diese Distinktion audlers ist nicht
realistisch, sondern idealtypisch. er wiIird 1M schulischen 1U g-.
ernt, noch annn 1n der Gemeindekatechese nur verkündet werden.
Wır sefizen uns auch a VO  5 der praktis 1n der Katechetik aum mehr
verireienen Identität VO  5 un! atechese Es ist. och gar nicht an
her, da en uUNseTeEe Religionslehrer un: Katecheten den Katechese
genannt un! schon 1n der Denomination deutlich gemacht, daß die ate-
chetische e1stun innerhal un außerhalb der chule pra  1S' asselDe
selıen, NUur organısatorisch voneinander eschieden ist. en die schu-
ische atfechese irat damals die außerschulisch. „ergänzend“ hinzu.

Das Zusammen- und Ineinanderwirken VO
und Katechese

auf der Basıs eiıner differenzierten Sicht VonNn und Kaftechese, die auch
die sozlalen Realitäten Von chule un irche 1ın der esells  afit achtet
Wır sehen den schulischen un:! die gemeindlichen Lernprozesse, das
el die Von der Gemeinde initiierenden un VO  m} ihren lJledern
leistenden Lernprozesse Ha größerer Differenzierung und Aufeinanderbe-
zogenheit. kann ZWar katechetische emente en un atechese
ist (didaktisch un sozlalpsychologisch verstanden) nıchts wesentlich —
deres als Wir en auch eine Identität der wıiırkenden Personen als
Kirchenglieder festzustellen. Wır haben eine Identität der Adressaten ın
der orm testzustellen, daß S1e der Pluralität modernen Denkens auch
außerhal der chule teilhaben Auch 1n der gemeindlichen Katechese be-
gegnen WITr Menschen, die ZUTLC iırche ın eiıner gewissen Distanz sich eiln-
den können. Es gibt also Gemeinsamkeiten zwıschen un:! atechese
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Z Z Dıie gemeinsamen Vorausseizungen VO und
Katechese

un Katechese (letztere verstanden als außerschulisches religiös-gläu-
es Lernen) en ein1ges geme1insam, das ich stichwortartig aufzählen
möchte den fragmentarischen Charakter, die O{ffenheit un Unabgeschlos-
senheit des religiös-gläubigen Lieernens; die didaktische Grundstruktur,
soweit sich geplante Lernprozesse handelt. Auch atechese ann
meiner Ansıcht nach nicht verkünden, indem sS1e predigt Selbst 1mMm Ottes-
dienst annn 11a  5 Kindern und Jugendli:  en nicht mehr monologisch g_
genübertreten. (jemelinsam en un atechese die Bereitscha{ft
kritischem Denken innerhal der Kirche un! ZUrC Kritik 1n ezu autf die
Industrie- un:! Konsumgesellschaift, 1n der WI1TLr en (jemelinsam en
el die Korrelationsmethode, WI1e S1e VO  ; dem römischen Salesianer
D Chlo dargeste worden 1S (Korrelationsmethode, Was 1st das? Das
Au{fzeigen des nspruchs und Trostes des Evangeliums 1ın den TIiAhNrun-
gen des Menschen und auf TUn dieser Erfahrungen, un 1Ce eia das
Transparentmachen oder Transzendieren des Mens  ıchen DZW. der g_
sellschaftlichen Prozesse hin ZU. Anruft un:! TOS des Evangelıums g_
schieht 1ın orrelation Gemeilnsam en un! Katechese den SOZ10-
kulturellen Kontext eiıner säkularisierten esells  afit
Diese letztere Gemeinsamkeit können WITLr nicht erns nehmen. WOo-
durch ist die säkularisjierte esells  afit gekennzeichnet? urch Traditions-
verlust, Sprachverfall, Vers  jebung des oSs 1n Richtung auf das Soziale,
Verlust der Tiefe, Gewinn un: Gefährdung industriebedingten Wohlstands,
Autoritätsfeindscha{t, Abweisung systemimmanenter Argumentation
gunsten e1ınes eriahrbaren Zeugnisses und vieles andere mehr. Darüber
muß derjenige, der halten DZW. katechetisch wirken WwIllL, gründli
nachdenken Gemeinsam en el Formen religiösen Lernens die Be-
reitscha{it un! Sperrigkeit der Adressaten gegenüber dem Angebot des
aubens je nach dem, Wer S vortragt un WI1e vorgetragen wird. Ge-
eınsam en S1e die Dysfunktionalität der überwiegenden enrhel
der Kirchenglieder er besser der Kirchen m i t glieder) ZUTLTC irchlichen
Institution, die Ausblendung estimmter Dogmen bzw ogmenkomplexe
und die Nichtbeachtung estimmter ormen DbZWw. Normenkomplexe durch
diese Adressaten VO  5 un atechese. Gemelinsam en S1e aber auch
eine wachsende Bereitschaft der Adressaten, sich engagleren be1l einer
fortdauernden Schwäche 1 Realisieren: Die Radikalıtä des Wortes steht
neben der Konformität des Verhaltens WiIr en enken un:! en AT
der eiınen Seite, Handeln aut der anderen Seite, und diese beiden finden
1m Jugendalter nicht ZUTLF Einheit. Wie steht mi1t den Erwachsenen? Die

Vgl die Publikation 1M Herbst 1975 1n : Spt (Studien ZUrTLC praktischen Theologie),
Zürich/Köln 1975
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Einheit des Erwachsenen ist, daß Denken un! en sich seinem Handeln
angepa en Die relig1ösen Lernprozesse 1mM Raum der irche, VO'
Gottesdienst bis ZU. Elternhaus, stehen also 1n nalogie Z chulischen

und umgekehr el sınd gemeiınsam konzipieren. Wir brauchen
eın gemeinsames Curriculum VvVon irchlicher atfechese Il außerschuli-
schem relig1ös-gläubigen Lernen) un schulischem das deutlich macht,
W1ee el aufeinander bezogen sSind.

2.2.2 nterschied VO und Katechese
Es gibt einen Unterschied 1n den Adressaten. wendet sich fast alle
oder doch sehr viele Kirchenmitglieder der angesprochenen Altersklasse
atfechese bezieht sich auf jenen Bruchteil, der sich Ireiwillig ZUTr eriu-
gung hält geht Kinder un Jugen  iche, atechese alle VO  3 der
Geburt Dis A Tod, 1mM vollen 1Inn des Wortes allerdings NUr die ate-
chumenen. Wiır en einNne Verschiedenheit der Akzentsetzung, und das
ware der spezifische Impuls meilines Referates IUr den Tolgenden Arbeits-
kreis. ist charakterisiert durch kritisches Nachdenken, Gespräch, Kr-
S  jeßen, ın der Schule mögliches Interagieren n KRichtung auıt“ mögliches
Handeln atechese ist akzentuiert Urc. eiıne Dominanz der ollzüge un:!
des andelns, welche UrcCc das Wort der atechese verstehbar un! e1N-
praägsam werden. Im W1rd also das en dominieren,
und 19} der Katechese WwWIird der Vollzug dominieren.
ber auch das en des 1st aut Vollzug beziehen, un der Vollzug
der atfechese ist durch das Wort interpretieren.
auch die orm beider sollte sein das freieste Fach ın der
Zwangsgruppe der chulklasse atfechese sollte sSe1n freie eilnahme
didaktischen Formen, deren Kommunikationsstil dadurch gepraäagt ist, daß
WI1TLr alle Freunde, Schwestern un Brüder, ne un! Toöchter sind
auch Wenn WI1TL uns wıder dem Verbot des Herrn als Väter, Magister und
Professoren tıtulieren lassen ne un! Töchter, die nNnur Vater,
eister un Lehrer kennen.

D Typische Elemente der emeılındlich-kirchlichen
Lernprozesse

Typisch für diese Lernprozesse ist der stärkere Situationsbezug. Das
scheinbar Zufällige wird aufgegriffen un ihm wIird das Bleibende
und Kigentliche verdeutlicht Typisch ist das Sozlalisierend-integrierende
Gewicht der ollzüge. Die gemeın  iche atechese ist NU: wirklich da-

da, sich 1ın die irche integrieren lassen, 1n YFormen der
rtskirche Für die atfechese ist. typisch der Vorrang des „conf{iteri“,
der Spiritualität, des Verweilens (vor dem Diskutieren, Leisten un:! gle-
ren), die Westli  eit, Frö  eit un! Dan.  arkeit eıner ZU. Felern be-
stimmten Gemeinschaft. Für die Katechese ist LypıScCh die kompensatorische
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un  10N der Gemeindepädagogik ın ezug auf modische Trends und
sozio-kulturelle efahren, die gemeinsame Suche nach ormen des .1au-
ens un: andelns Fuür die gemeindlichen Lernprozesse oder die kirch-
iıche atfechese ist typisch der Gehorsam egenüber dem Evangelium,
auch un gerade qals Gehorsam egenüber der irche verstanden, jedoch
1ın der brüderli  en Verbundenheit derer, die bezeugen un! handeln, un!
erer, die Qaut das Zeugnis hin handeln un dadurch wiederum andern

gegenüber Zeugni1s blegen. Gehorsam 1n der Kirche ist aber STEeis und
VO  > der urzel her, ob ich itglie des Lehramtes oder Hörender bın,
eın (ehorsam gegenüber dem NTITU Gottes, der 1n Jesus T1STIUS unNns

1st.

GRU  MEN KI  ER KATECHESE DER D-
FORMEN AUSSERSCHULISCHER LERNPROZESSE GLAUBEN

3 l Das elıngen er Lernprozesse 1M. Glauben 1st auf die Le
der Erwachsenen bezogen Es ist sS1e gebunden. Die

theologische Erwachsenenbildung un! TWAl  senenkateches en den
TUN! für an atfechese Die innovatorische Kraft, Radikalıta un
Spiritualität der en sollte auch 1er Hormen entdecken und erproben.
E, Der Gottesdiensti
Z Familiengottesdiensti
ınter dem Familiengottesdienst scheint MI1r eine Ideologie stehen, die
WI1TLr preisgeben ollten Eiltern un Kinder 1n der 1INTIra des aubens,
geeınt ın der 1e Christı VOTLT seiınem Z Die T äl des amı-

liengottesdienstes 1st, daß Kinder eiınes gewissen Alters aus Anhänglich-
keit ater un: Mutter bereıt SiNnd, sich eine Stunde „langweilen“
lassen.

S Kindergottesdienste
Es ist nÖtL1E, auch bel uns den „Kindergottesdienst VonNn Kopf bis e1n-
zuführen. Wır brauchen Kinderwortgottesdienste ohne Eucharistie fÜr das
Alter VO  5 AD Jahren, Kinderwortgottesdienste mi1t nachfolgender Kın-
dereucharistie {Ur das er VO  > W A oder Jahren, Kinderwortgottes-
dienste allenfalls mit Hineinnahme 1ın die nachfolgende Erwachsenen-
Kucharistie für das Alter VO  } 10212 Jahren

D Eucharistiıe des aktıven 1tW.AirkKkens TUr größere
Kim d er und Jugendlic

Wır hätten Jugendgottesdienste anzubieten mıit eıner wirklichen Aktiviıtät,
die WI1Tr unsern jungen Menschen ermöglıchen, für die Altersstufe VO  ;

1215 un VOoNn 16 bis eiwa Jahren
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394 Hauseucharistie, Gottesdienste 1 IM Familien-
KTr e@e1is

Hierauftf soll T als WOor verwlesen werden. S1e mögen Ihre rfiah-
rungen konsultieren.
32  CH Erinzıpiıen der gottesdienstlichen äatechetikr
(Giottesdienst muß Iroh se1n, Gottesdienst muß alle 1m Vollzug aktivieren,
Gottesdienst als Eucharistiefeler muß Danksagung un Gotteslob realisie-
rEenNn, Gottesdienst muß schließlich mitgebrachten Lebensvollzug sammeln,
aussprechen, untier das Gericht der Buße tellen; muß bekräftigen und

Vollzug ermutigen.
elche spielen en bei der katechetischen eistung des Gottes-
dienstes? Ordensleute sind nach meiner alkalen Auffassung keine onn-
tagspili  t-Feuerwehr Ordensleute bilden Gemeinschaften, 1n denen (iot-
tesdienste froher Intensität gefeier werden können, allerdings icht ın
selbstgenügender geschlossenheit, sondern das Geübte weiterzugeben,

den Pfifarrgemeinden un:! Familiengruppen glau  en Gottes-
diensten verhelfen olche Gottesdienste sSind 1mM vollen, 1mM höchsten
Sinne katechetisch wirksam. Schlechte Gottesdienste sSind Antikatechese,
S1e können durch sonstige katechetische eistung nıcht kompensiert werden.
- 20 Sakramentenkatechese
Sakramentenkatechese es  I© 17 Gottesdienst, wIird als außergottes-
dienstli:  er Lernprozeß VO Gottesdienst inıtliert un: auf den Gottes-
dienst rückbezogen (Im Handbuch der KReligionspädagogik, IIL, handeln
darüber eigene Beiträge, die sich mI1T au{fe, Buße, eucharistische Krziehung
un! Firmung beschäftigen). Eıiın Spezifikum der Sakramentenkatechese 1n
der eutigen Zeit wäre, daß S1e m ıt d e Eltern un! W C dıe
RKitern erteilt WIird. Der Priester ungier als Initiator, als Informant,
als dida  i1Sscher Multiplikator, un! schließlich, un! als Wichtigstes, als
Liturge, der das Geleistete M liturgis  en Vollzug aktualisier Es ist
bedauern, daß die vorbildliche katechetische eistun ın der Pfarrge-
meinde Florenz-Isolotto abgewürg wurde Wiır ollten auch a Deutschland
1m Raum der kirchlichep Katechetik darauf achten, den Geist nicht auSsS-
zulöschen.
33 atechese 1n der Familie
Die T Kirche nat den u  1S  en rauch des Kults 1n der Familie untier-
brochen Das ist eın entscheidender, konsequenzenreicher Vorgang SeWE-
Se71. S1ie hat die von Jesus gestiftete Mahl{feier 1n den Tempel, die
„Kirchen“, VerDpra! un kultisch ausgestaltet, S1e hat das levitische
Priestertum un den romiıischen OoNi1Iex institutionell nachgebildet rel-
lich ohne theoretisch die Besonderheit des Priestertums, das Jesus T1SIUS
einmalig repräsentiert, preiszugeben). Dadurch hat S1e der Familie das
christliche en un das Lernen 1M Vollzug des Lebens als ausschließ-
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iche Au{fgabe zugewiesen. In der eit der Säkularisierung schwindet die
Bewältigung dieser ufgaben als auch sprachliche e1stun Sije gehen
1n den affektiven Untergrund un verlieren den Kontakt ZULL rtskirche
Wır verbuchen olgende egatiıva: rtikulierte Familienkatechese findet
fast nirgendwo mehr sSta gemeinsames eien ist selten geworden,
Sicherheit 1mM Glauben un Handeln sind abgelös durch uchen, Fragen
und Kxperiment, die Familien überlassen die Lernprozesse 1mMm Glauben
den kirchlichen un schulischen Funktionsträgern un sehen nicht ohne
Betroiffenheit W1e deren Einfluß auf die Kinder un Jugendli  en
zurückgeht
Posıitiva der gegenwärtigen Situation Nnsere Familien sind als Familien
ın den eisten Hällen grundsätzlich intakt. Die 1ın den Familien erfolgen-
de „Affektzufuhr“ Jegt die notwendige Basıs einer Führung E Glauben
In der Familie ereignet sıch, W1e (Gustav 1ewer schon VOL dreißig Jah-
T  > aufgezeigt hat, die grundlegende Gewissensbildung, ges  1€. eprä-
sentierung Gottes, un ZW ar auch dort, ungläubige Kiltern en
Familie vollzieht 1mM eben, handelt geme1ınsam; Aaus dem Kontifext g_
melınsamen Lebens muß S1Ee wieder en lernen. Die elementaren oN=-
züge der Familie sind dauerhafter qals lıturgische Rıten Miteinander Es-
SCNM, Welern, Gespräch-Halten, Spielen, Tanzen, Musızleren das sind
bleibende ollzuge Die Familie hnat grundsätzlich auf dieser affektiven
un lebenspraktischen Basıs die Chance gemeiınsamem christlichen
Handeln indem sS1e innerhal ihrer der Primärgruppe amılıe 1e
un Gerechtigkeit, welche biblisch gesehen e1ines sind, A Herrschafit bringt

indem s1e diese 1e un Gerechtigkeit nach außen urchbrechen 1äßt

Hierbel hat dieT atfechese des Gottesdienstes der Familie
eisten Sie sollte ZU: Handeln aus 1e ermutigen, Modelle fUr

solches Handeln bereitstellen, das Zeugn1s, J} diesem das verbale
Zeugn1s daes aupnpens ermöglichen, indem S1e wieder en Vorher
mMmuUusSsen allerdings WI1TL Theologen selbst wieder eine glaubhafte Sprache
gewinnen. 1ese eistung erDprın. 1r Katechese ım usammen-
wirken VO  - Eltern, Priestern un:! Lehrern
Die spezielle Aufgabe der Ordensleute 1ın diesem Bereich 1sStT Dabeisein
ohne Verhaftetsein. ahe AL Familie aus spiritueller Eigenständigkeit,
Kritik der Trivlalısıerung, rproben Formen der Präasenz der
Ortskirche ın Familien un! Familiengruppen. Wer Aaus Glauben lebt
das ıst ohl die spezifische Au{fgabe des Ordensmannes un der Ordens-
frau erleichtert denen das Zeugni1s der Sprache ber den Glauben, die
ber (Glauben sprechen aben, heute mıi1t größerer Verhaltenhei un
Problemo({ifenheit sprechen en als früher, das ist eın Sprechen 1mM
stetien ezug Z weı ber das, W as nicht oder och nicht gesagt
werden ann Da chweigen eın spezifisches Vorrecht der Ordensleute ist,
könnte die gemeindliche Katechese Von ihnen jel lernen.
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Ordensschulen und Jugendpastoral
Von aıner Orie SDB, Essen*

Die (Gemeinsame Synode sagt VO  =) den Katholis  en Schulen ın Hreler
Trägerschai{ft, daß sS1e Stätten selen, 1n denen die iırche 1n einer spezifl-
schen Weise 1n unserer esellschafit gegenwäaärtig und ichtbar wird. Für
die chule allgemein ist ann testzustellen, daß sS1e en ÖOrt 1st, dem
esellschaft ichtbar un! erfahrbar werden soll. Zum anderen el. dies,
daß die Kiınder un: Jugen  en aut die Bewältigung dieser Gesellscha:
und auf ihre Gestalfung hın eErzZogen, ihr hingeführt werden sollen. SO
ist die Schule nicht eın NSLILV Z Wissensvermittlung, sondern S1Ee hat
einen ganz konkreten erzieherischen Aufiftrag, 1n dem die Wissensvermitt-
lung als eın Bestandteil eingebettet ist. Auch un: gerade 1n unseTer Lel-
stungsgesellschaft muß die Erziehung ın der Schule das Kind, den Jugend-
lichen einem menschlichen en ın einer Gemeinscha: befähigen,
welches ih: befriedigt un! ıhm die VO. Ausfaltung seıner Persönlichkeit
1n ihren wesentlichen Bereichen ermöglicht. Dies WwIrd 1Ur ann möglich
se1in, wenn zugleich mıiıt dem Wissen und der Leistungsfähigkeit A auch
die Kreativita gefördert wird, VOL en Dingen auch Kritikfähigkeit, die
den jungen Menschen die Lage setzt, Unterscheidungen reffen kön-
NCH, das Bessere wählen el bleibt zunächst die rage ach den
Maßstäben, ach den Wertnormen 1M Raum stehen.
Erster un! wichtigster Erziehungsträger 1st die Familie KEs ist jedoch sehr
deutlich abzusehen, daß s1ıe immer weni1ger 1ın der Lage lst, die erant-
woriung für die Bildung der kindlichen Persönlichkeit allein tragen
un:! die Erziehungsaufgabe allein lösen. Auf die Gründe dafür, die
sicher auch 1mM sich andernden Verständnis VO  5 Ehe un: Familie liegen,
annn 1ler nıicht weiter eingegangen werden. Jedenfalls kommt dem EeI-
zieherischen Auftrag der chule als Stütze un! wesentliche Krganzung
eine immer größere Bedeutung Dies SEeIzZ fÜr die Schule eın verbind-
iches Erziehungskonzept VOLQaUS, eın Bild, aut welches hın ebildet, EI-

werden soll In uUuNnsSseIer pluralistischen esells  aft ist VOL em
ohl f{Üür die Schulen öffentlicher Trägerschait schwierig, eın olches
Erziehungskonzept aufzustellen, welches nicht die inneren Perspektiven
des jungen Menschen verkürtzt. och schwieriger ist CS, die Praxis be-
weist dies, eın olches Konzept überhaupt verwirklichen. Um der
Meinungspluralität gerecht werden können, Üüßte eın solches KiTr-
jehungs- un Bildungskonzept entweder sehr allgemein se1in, also VOonN
der einzelnen chule mıiıt onkretem Inhalt füllen, oder müßte das
rgebnis der Zusammenarbeit selın der gesellschaftlichen Gruppierungen.
* Referat auf der Mitgliedsversammlung der Vereinigung Deutscher Ordensobern

Juni 1975 1n Würzburg.
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In der Wir.  eit scheint diese zweiıte Möglichkeit eine imMMer geringere
spielen. Hier sel als eispie Ur auf die Planung und urch-

ührung der Schul- un! Bildungsreform hingewlesen.
Von der Seite der Betroiffenen, der chülerinnen und Schüler 1st, Was den
verwirklichten Inhalt e1iINes ungs- un Erziehungskonzeptes angeht,
vielfach eın großes Defizit festzustellen. Ebenso wenı1g WI1e In der Famlilie
bekommen S1e 1ın der chule Antworten aul die großen Fragen, die nach
dem Innn des Lebens, ach dem Zael uUunNnsSseTeTr ese.  ait, die doch eın
Selbstzweck se1n kann, USW. ehr noch, vielfach können S1e diese Fragen
garnicht stellen, S1e scheinen nıcht deren Eixistenz wI1ssen, en
das Hinteriragen nicht gelernt und lernen es nicht. Meines D  ens

eLWwWas Diesbezügliches 1ın der Analyse der Jugend, die das Synoden-
papler ber die 1r Jugendarbel vornımmt

Zur Situation der Jugend, und damit auch der Schuljugend, annn [Nanll

festhalten, daß immer mehr junge Menschen ohne eine elt-Anschauun.
aufwachsen, die ihnen ermöglichen könnte, sSiIch selbst un:! ihre Umwelt
ın größere Zusammenhänge einzuordnen, daraus Wertmaßstäbe bzulei-
ten, Verhaltensmuster entwickeln und nach diesen en. 1ele
weichen 1n eine passıve Konsumhaltung AQUS, die ihnen ermöglicht, sich
treiben lassen oder sich ohne allzuviel Nachdenken betäuben. Hier
S@e1 1U  H— Wz verwlesen auf das Problem des Jugendalkoholismus, der 1M-
INer mehr zuzunehmen scheınt, un! der Raus  mittelabhängigkeli Ändere
lassen sich radikalisieren un suchen 1n Ideologien einen Ersatz IUr den
fehlenden geistigen Inhalt ihres Lebens ber auch nıcht wenige, un
ler ist die erwähnte Analyse der Jugend 1M Synodenpapier recht trei-
fend, gehen Aaus ihrer Unzu{ifriedenheit einen positiven Weg S1ie probieren
den Weg mi1t ott. ber fUür uns sind nıicht ın erstier Linie diese eın Problem
IS ist vielmehr die schweigende, nıicht oder nıcht mehr Tagende ehrheit,
die WITLC auch unseren Ordensschulen vorfinden.

Das Synodenpapiler ber Ziele un! uIigaben irchlicher Jugendarbeit
spricht avon, daß gilt, aume un:! Lern{ielder cha{ffen, 1n denen
Junge Menschen en erfahren, verstehen un! gestalten lernen.
Wo das gelinge, sagt die Vorlage, da ist Kirche, WI1e Jesus S1e gemeınt hat,
Kırche als Gemeins  aft derer, die sich auf den Weg machen An anderer
Stelle sagt die Synode: „Maßstab fÜr christliches Handeln ist die selbstlose
Hinwendung Jesu den Menschen, ın der die Hinwendun Gottes ZU

Menschen endgültig ichtbar geworden ist. arum muß Jugendarbeit der
YT1ısten selbstloser Dienst den jungen Menschen un! der Gestal-
tung eıner esellscha{it se1n, die VO  5 den Heranwachsenden als sinnvoll
un menschenwürdig erfahren werden annn Ihr Ziel ist nicht EekKkTutlle-
rung (zahlenmäßige Ausweitung), sondern Motivation un Befähigung, das
en Weg Jesu orjientieren.“
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Für den pastoralen Dienst, den WITr ın der chule der Jugend eisten
aben, folgert daraus:

Es geht arum, die Person Christı un seine Bedeutfung TUr unNns Men-
schen erfahrbar un verstehbar machen als die menschgewordene
1e ottes un  n

Es muß erfahrbar und verstehbar werden, daß der G laube ott
bedeutet, sich 1n der 1e Gottes geborgen Ww1ıssen un: daraus die
Ta chöp{ien, diese Liebe weitergeben können. DIies ist ohne
Gemeinschaftsbezogenheit weder denkbar noch VOLllzie.  ar.
Es muß erfahrbar un: verstehbar werden, daß der ensch A US diesem
Glauben Krait chöpfen ann un muß, verantwortungsvoll un aktiv

der Vermens  ichung uUunSseTer Welt mitzuarbeiten ‚Dhal S1Ee näher
ott führen Denn nımmt uns Ja 1n geheimnisvoller Weise o

seine Gö  el mi1% hinelin, Wenn WI1Tr niıicht mehr Knechte, sondern
Brüder Christ1ı sind, ı1t_erben selines Reiches

SO können WITLr Jugendpastoral verstehen als Vorbereitung un Hinführung
des Jjungen Menschen einem aktiven un liebeerfüllten en m1T
T1ISIUS 1ın der Gemeins:  aIit der l1aubenden
Wenn WI1TLr Kl die beiden Themenbegriffe miteinander verbinden, ann
zeigt sich, daß alles, Was den Ordensschulen un!: mit den jungen
Menschen getan Wwird, 1M Dienste der astora. stehen mMUu. Wenn die
Ordensschulen ihr Erziehungs- un Bildungskonzept nach dieser Vorstel-
ung ausrichten, annn können S1e den Kindern un Jugendli  en helfen,
einNne Antwort finden, Ooder wen1gstens helfen, das Fragen lernen.
Die Ordenschule ann un: muß ihr gesamtes Bildungskonzept Christus
orlentleren un! 1n seinen 1enst tellen
Wır finden ın der Praxis sehr deutlich, daß dort, 4T Schulen
sich diesen orstellungen ausrichten un ganz bewußt sowohl ihren
Schülern als auch deren Eltern Orientierungshilfen DA Lebensbewälti-
gung und Sinnfindung anbieten, diese ngebote sehr zanlirel' un dank-
bar an geNOMMEe: werden. ichtig ist, daß die Ordensschulen sich ın
dieser Richtung Sganz deutlich artikulieren un auch gegenüber den Schu-
len z. B 1n Öffentlicher Trägerschafit profilieren. Mag diese Überlegung
auch bel der Bewerbun Auinahme in eine ÖOÖrdenss  ule nicht bei
en Eltern eiıne spielen, en WI1TLr doch gute Ansatzpunkte, un
die Eltern wissen darum.
Die bildungspolitische Situation ın der Bundesrepublik acht unNns diese
Aufgabe iıcht leicht SO notwendig eine einheitliche Bildungsplanung auch
1ST, sehr muüssen WI1r do  ß darauf estehen, daß UNnSeTe Rechte als An-
gebotsschulen ın einer pluralistischen esells:  art gewahrt bleiben Bil-
ungsplanung darti niıicht Z Bildungsuniformierung führen. Wır mMussen

echt wahren un! verireten; neben dem Sendungsauftrag Christı
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legitimier uns dazu die Tatsache, daß die Eltern uns ihre Kinder VO  } sich
AaUusSs anvertirauen un eLWwas spezifischer Bildung un Erziehung ar-

ten Ks ware ohl alsch, 1n eine apologetische Verteidigungsstellun
en Das Subsidiaritätsprinzlip noch besteht e5Ss ]9, WeNnNn auch
manchmal schon recht gefährdet erscheıint berechtigt UuNs, uns als
gleli  erechtigte Partner 1M Bildungsangebot verstehen. Vielleicht tut
uns 1er mehr Selbstvertrauen not. Die einzelne Or  nsschule wird diese
Au{fgabe nicht leisten können, noch nicht einmal immer 1M täglichen eın-
TIe mit der Schulbehörde Von er erhebt sich die Forderung ach
einer gut organisierten un VOL em intensiven Kooperation der Ordens-
chulen, un: 1eS nicht T 1m kommunalen Bereich untereinander, SOIMl-

dern auch auf der ene der Träger un: mi1t den Bildungseinrichtungen
in kirc  ıcher Trägers  aft überhaupt. Die bestehenden Ansatze sind
darautfhin ohl überprüfen, ob S1e effizient sS1ind. Die entsprechen-
den Empfehlungen der Synode 1M Bildungspapiler un 1n der ugendar-
beitsvorlage ollten VoNnNn nen, den Träagern der Schulen, sehr intensiv
aufgegriffen, diskutiert un mi1t vorangetrieben werden.

Die Jugendpastoral spricht davon, daß INa  5 den jungen Menschen dort
bholen muß, steht Das „Abholen“” hel. daß 1909828  5 als ensch
ZU. Menschen geht, mit ihm 1n Kommunikation trıtt und dann m1t ihm
gemeinsam den Weg geht, der T1STIUS el. un das wahre en 1st.
Das „Abholen“ beinhaltet auch das Suchen ach dem Menschen un die
Bereitschait Z brüderlichen Begegnung. Im Folgenden soll versucht
werden, Chancen un! Möglichkeiten der Ordensschule 1M wissenschait-
lıchen, mens  iıchen un! religiösen Bereich aufzuzeigen. Diese Tel Be-
reiche Sind el als eine ineinander übergreifende, sich ergänzende, letzt-
lich nicht el.  are Einheit verstehen.

Unter wissenschai{itlich soll 1ler das verstanden se1n, Was die chule ihren
Schülerinnen un Schülern Wissen anbietet, SOWI1e die Art un: else,
WI1e sS1e das TL Eın näheres ingehen auf die W1SsSens  afitliche un fach-
liche Qualifikation sämtlicher Lehrkräfite SOWI1Ee auf die materialmäßige
Ausrüstung der chule, autfi d1ie räumlichen Gegebenheiten USW. erubrı.
sich ler. Wenn die Ordensschulen schon VO  5 er nıicht konkurrenzfähig
sind, en sie keine Existenzberechtigung.
Wır erwähnten das einheitliche, auf T1ISTUS zentrierte das die
Ordenss  ule mıit dem jungen Menschen erarbeiten soll Dies
ist nıcht möglich ohne eın interfakultatives Gespräch, welches SA Uuhrt,
daß der gesamte Fächerkatalog, das gesamte Wissensangebot aut dieses
emeinsame Ziel ausgerichtet WITrd. Das dari sich niıicht UT auf die g..
meinschaftskundlichen Fächer beschränken oder auf den sprach-
ichen Bereich, 1n dem Leitbilder vermittelt werden können Be1l der MmMer
steigenden Bedeutung der Naturwissenscha{iten dürifite unabdingbar
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se1ln, auch diese ın die gemeınsame Zielrich'cung miıteinzubeziehen. Diese
Forderung 1äßt sich ohl nicht UrC gelegentliche Fach- Oder Gemeinsame
Konferenzen eriIiullen Die Lehrerkollegien mussen diese Zuelr1ı  ung 17-
1Ner wieder gemeinsam reflektieren. Ausrichtung un Zusammenhänge
mussen Ja zunachst den Lehrern klarwerden, bevor S1e diese 1m Unter-
richt transparent werden lassen können. el besteht eın Unterschied,
oD die Kollegien Ta AaUuSs Mitbrüdern bestehen, oder ob nıchtordensange-
hörige Lehrerinnen un Lehrer miıtarbeiten. 1ine verstärkte Kooperation
autf Trägerebene könnte auch ın diesem Bereich Hilfestellungen en
(jerade 1n diesem Zusammenhang ist die rage der freien Lehrerwahl e1ine
sehr gewichtige Es muß den Irägern einfach überlassen se1n, sich ihre
pädagogischen Mitarbeiter danach auszusuchen, o S1e bereit un! ähig
SiNd, 1 pastoralen Geist der chule miıtzuwiıirken. ber dieses Tr@el-
lich auch schon angegriffene echt edeute fÜür den Schulträger ebenso
die Verpflichtung, den nichtordensangehörigen Lehrer nıcht infach als
bezahlten Angestellten betrachten, sondern als Freund un Partner
aufzunehmen un integrieren. Das edeute auch eın Mehr Aus-
un: Fortbildungsangeboten, sowohl 1mM fachlich-wissenschaftlichen WI1e
auch 1m religiös-menschlichen Bereich, die der Träger Z Verfügung
tellen muß Die Bereitschaf echter, kooperativer Partnerschaf{ft, die
{Üür el Seiten sowohl Ausfaltungsmöglichkeiten als auch Verpflichtun-
gen RS sollte die Ordensschule geradezu auszeichnen.
Lernen erfolgt nıcht N1UL durch Wissensvermittlung, sondern auch gerade
RE Einüben un:! rproben Wenn 5 der Schule gelingen Soll, eın halt-
bares und standfestes Bild sowohl VO Menschen vermitteln aqals auch
VOoNn der esells  aft un der Welt, A der WI1Tr eben, ann muß die
chule auch hlerzu ern- un Erprobungsfelder anbieten. Dies gilt z B
{Ur die thische Grundlegung der eigenen Lebensführung, tur die das
Miteinander mit Schülern un Lehrern eınen gunstigen Rahmen bietet.
Als weiteres eisple se]len ıer Kınzel- un! Gruppenengagements 1mM
sozlalen Bereich angeführt Sozlales ngagement ist heute modern. O{it
ann INa  ® sich jedoch nicht des INATUCKS erwehren, daß Aktivitäten
der Aktivität willen geschehen ollen WI1ITr unserem Anspruch, ]Jugend-
pastorale Dienste Jeisten, gerecht werden, ann darf eın Zweifel
den otiven herrschen. | S muß klar un! deutlich bleiben, daß nicht
infache Humanität geht, sondern Mitmenschlichkeit, die ihre Verpf{flich-
LUNg und die a Z Verwirklichung aus der 1mM menschgewordenen
Wort Gottes begründeten Solidarıitä schöpfit. Als beispielhaftes ınna  iches
und methodisches Konzept, das sich auch auf den schulischen Bereich über-
tragen Jäßt, SE@e1 1er die Satzung der Deutschen PIfiadfinderschaft St. eor
erwähnt. och eines erscheint MIr ın diesem Zusammenhang wichtig. Man
ann den jJjungen Menschen N1IC. infach NU  m} acht mal Was, un
dies oder jenes könnt ihr tun Es bedarf der Beratung, mehr noch des
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Dabeiseins un:! ıttuns der Lehrer Lehrer un Schüler mMUusSsen  A diese ern-
un! Erprobungsfelder als ihre eigene gemeinsame Sache auffassen un
vollziehen
Unter dem Anspruch, den jungen Menschen empfindungsfähig und bereıt

machen TUr das eich Christi, muß die Ordensschule den ganzeh Men-
schen ansprechen un! erfassen, un nicht NUr den erstan iıne Voraus-
setzung aTiur 1st, daß die Kinder un: Jugendlichen nicht NUur qls Schüler,

mOorgens 1M Unterricht un:! ın den Pausen sind, sondern
daß S1e auch die Möglichkeit aben, als Menschen miteinander Se1N.
Es zeigt sich, daß die Eltern VOL em solche Schulen bevorzugen, ın de-
Nne  5 neben einem guten Unterricht auch die Möglichkei geboten WIrd, daß
die Kinder emeinsam ihre Freizeit gestalten können, daß S1Ee emeinsam
ihre Hausaufgaben machen können, 1n denen also, VOINl unNns AaUus SESPTO-
chen, die Möglic  er besteht, den ganzen Tag mıiıt ihnen zusammenzuseiln.
Das stellt die Schulen nAaturlı auch organisatorische Forderungen,
z B genügenden un guten HFreizeitraum SOWI1Ee Beschäftigungsmöglich-
keiten un Gelegenheit Z Mittagessen. Es mMUuUSSsSen pädagogische Kräfite
ZUTC Verfügung stehen, die sich VOL em der üngeren 1n den Nachmittags-
stunden annehmen, sowohl eım pie als auch bel der Erledigung der
Hausaufgaben Nur nebenbei sSe1 vermerkt, daß 1er TUr die äalteren Schü-
ler die gute Möglichkeit besteht, hre Verantworiun für die jüngeren
Kameraden wahrzunehmen. In reinen Internatsschulen scheinen die
Voraussetzungen hlerfür VO  5 vornhereın 1n sehr guter Weise gegeben,
da der junge ensch ber ängere Zeit dem Einfluß un der Atmosphäre
des Hauses ausgesetzt ist. Von optimaler Eiiffizienz für die gesamte chule
scheint jedoch se1ln, wWwWwenn extierne Schüler Unterricht und auch

der Tagesgestaltun der internen teilnhnehmen können. Je nach der Ziel-
setzung des Internates können diese Schüler als Kerngruppen, als er
Einfluß nehmen auf die gesamte chule
Um auf die Freizeitgestaltung 7zurückzukommen : genuüugt S1'  erl nicht,
den Kindern un: Jugendli  en Spielmöglichkeiten anzubieten un! S1e
el beaufsichtigen Es genügt S1'  erl nicht, eine Lernzeıit anzuble-
ten, 1ın der der Aufsichtsführende fUur Ruhe un! Ordnung SOrg Wir MUS-
SCl VO  ; eiıner konzeptorientierten Maßnahme ausgehen, und dieses päda-
gogische Konzep(t, welches möglichst konkret auszuarbeiten ist, muß sich

ın den Gesamtrahmen der Schule einpassen. Wie 1mM Schulbereich
mussen WITLr 1er mi1t Nah- un Fernzielen arbeıten, die definiert
un artikuliert sSind un auch Hinwelse geben auf die konkreten metho-
dischen onsequenzen, die ziehen sind. Die pädagogische Zielsetzung
muß sich einmal orlientlieren der besonderen Zielsetzung der betreffen-
den Ordensgemeinschaft und ZU. anderen den Bedürfifnissen un! der
Ausgangslage der Zielgruppe. Diese Orientierung ist auch notwendig, da-
mıit der ITräger siıch klar wird ber die ihm A Verfügung stehenden Mög-
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lichkeiten un ber die Grenzen, die ihm gezogen S1INnd. Von er MUuSsen
die Ordensschulen auch ihrem ec der freien Schülerwahl tfesthalten
Genaue Aufnahmekriterien mMussen auigestellt werden un den Eltern
und Schülern auch bekannt sSe1n.
Das TO. Erleben der Gemeins!  aft sowohl 1mM Unterricht als auch 1m
außerschulischen Bereich ist eine notwendige Voraussetzung IUr die WHr-
Tahrung, daß sich der christliche Glaube ın der Gemeins  aft vollzieht.
Und dies nachvollziehbar un erle  Wn machen, muß sich
eiıne RO Gemeinschaft handeln, denn das, Was WIT verkünden aben,
1st ja eine TO OTS! Um 1ler aber nıicht eine zwischen Unter-
richt un außerschulischem Bereich aufkommen lassen, ist notwen-
d1ig, daß sich die Anwesenheit un! das ngagement der Lehrer nıcht auf
die reine Unterrichtszeit beschränkt. Der Lehrer dari eben nicht 1Ur ın
seliner als ehrender eriahrbar se1n, muß VOTL em un ZUEeTrsST
Mensch se1n, mi1t dem Freude un: Spaß macht, zZzUusammenzusenn. Man
MUu. spuren können, daß nicht NUur jungen Menschen als Schüler
Interesse hat, sondern vorerst un! VOIL em Menschen Ziel der
chulischen un außerschulischen emuühungen muß das Cchaiien eiıner
en pädagogischen tmosphäre sSe1n.
Auf eliner solchen menschlichen un: befriedigenden tmosphäre WIrd sich
das, WAas WITr einmal den religiösen Bereich NeNNeEeN wollen, nahtlos und
ganz selbstverständlich auibauen. Die Motivation Von selten des Schul-
Lragers un! ihre Ausformung bei den Lehrern un! Erziehern, selen S1e
Mitglieder der Ordensgemeinschaft oder nicht, ist {Ur den Jungen Menschen
Ja klar durchschaubar Sie können taglichen Zusammensein mıiıt der
Schwester, dem Bruder, dem Priester ablesen, daß T1STIUS der TUN!
ihrer Freude und die Quelle ihrer Ta ist. elche Wirksamkeit, welche
Stra  ea ann VO  5 einer Gemeinschaft ausgehen, die Von T1STIUS ange-

ist un deshalb anzıehend wirkt! Dann können die jJjungen Menschen
erfahren, daß Christsein nıcht das Anlegen eines Zwangskorsetts mit
einer Unzahl von Verpilichtungen und Kinschränkungen ist, sondern S1e
rleben das Christsein als eın beglückendes Kreignis. Im ohl-Wollen
ihrer KErzieher egegnet ihnen das Wohlwollen Gottes, un:! S1e werden
sich Tast unvermerkt veranlaßt sehen, sich auch gegenseıfl. wohlzuwollen,
den gleichen Weg mit und Y1STIUS en So WIrd das Gespräch
mıit Gott einfach dazugehören. Don Bosco, der ın seiner Zeit die Arbeit
mit sicher sehr schwierigen Kıiındern un Jugendlichen begonnen hat,
achtete darauf, daß die Hauskapelle VO  5 den Splelplätzen un nterhal-
tungsmöglichkeiten AaUus eich erreichbar WAar. Und zeigte Ssich, daß
immMmMer wieder Jungen mal eben“ ın der Kapelle verschwanden und
den Heiland und sSeine Mutter mıit einem kurzen grüßten
Zur Bildungsaufgabe der Ordensschule gehört S1'  erll! auch,
sprechende Formen finden, die dem Jungen Menschen ermöglichen,
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1n einer ihm gemäßen Weise mıiıt dem errn sprechen und ihm auch
sakramental egegnen. Mindestens ebenso jel Phantasıe, Ww1e WITLr
Ss1e 1 chulischen un: außerschulische: Bereich aufbringen mussen, ist
auch in diesem Gebiet notwendig. Bel em Mut ZU vernünitigen Exper1-
ment muß jedoch auf ZzZwel mögliche „Gefahren“ aufmerksam gemacht
werden. Die Ordenss  ule als Gemeinscha: VvVon Erziehern un! Schülern
dari nicht einem G: hetto werden, eıner kleinen, heilen Welt ohne

ez AA unheilen Umwelt. ber dem ist entgehen, wenn z B das
soziale Engagement ber den Rahmen der Schule hinausgeht, wenn klar

wird, daß Christsein ohne aktıive Mitgestaltung unseTrer Welt, unSsSseTrer

esells  ait eine el 1st. Den zweiten kritischen Punkt sehe ich 1n

der Möglichkeit der Abkapselun der Schule egenüber der rtskirche
Gerade der Pastoralleiter oder Schulseelsorger, dessen Position einer

Ordenss  ule selbstverstän  ich seın ollte, mMuß sich bewußt se1ln, daß
Se1INeE seelsorgliche Situation anders ist als die der Mitbrüder 1m (GGemein-
ediens Er wird VOoOoN er Kontakt un! gute Zusammenarbeit
suchen muUusSsen m1T den Gemeinden, eren jJunge Mitglieder die chule
besuchen Selbstverständlich gehört hierzu auch der Kontakt mıit deren

Eltern; el bleten sich S1!  erl erneute pastorale Möglichkeiten.
Wenn WI1r Jugendpastoral och einmal beschreiben als Vorbereitung un!
Hinführung der jungen Menschen einem en mi1t Christus ın der
Gemeinschai{it der Jaubenden, un! ZW al der laubenden eswegen, weil
S1e sich ın der 1e ottes gebor. wI1ssen, ann muß die Bildungsauf-
gabe, die die Ordensschule wahrnımmt gleich ob als Hauptschule, als
ealschule, als Gymnasıum 1mM 1enst dieser Jugendpastoral stehen.
1eses ollte, 1es muß unseTe Schulen von irgendwelchen anderen unfier-
cheiden. An unseren Schulen muß 1INa.  ; können, daß Bildung un!

Jugendpastoral VO Ziel her gleich sind. Nur hleraus nehmen die Ordens-
schulen iNre Daseinsberechtigung
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Z’ur T’heologie der Armaut
elc Gottes, Besitz und Besitzverzicht

ach d e ukanischen Sce  riften

Von O1S Hornung CMF, Rom

DIE PR  TIK "THEOLOGIE DER
Was ist mit einer Theologie der AÄArmut gemeint? Wo hat e1INe christliche
Theologie der Armut anzusetizen? ber welche Hragen soll S1e uns heute
uskun geben?
1Ine Theologie der Armut finden, WI1e das, Was WI1r Ar-
mut NECNNECN, theologisch begründet 1st, ist keine leichte Au{fgabe. Vor
allem, weil der Gegenstand einer solchen theologischen Reflexion, die
rmut, eın eindeutig abbDarer Begri{ff ist. Hinzu ommt, daß die Motive,

das Warum un ofür, die Gründe un Jele der Armut, ebenfalls
nicht eindeutig festliegen. (Ganz schweigen VOonNn der rage, welche der
einmal aufgezeigten otive 1n eiıner Ssystematıschen Darlegung vorrangige
Bedeutung haben‘).
TU INa.  n die umfangreiche Literatur ber die TMU nach ihrem theo-
ogischen Ansatzpunkt, ann INa  5 schon sehr bald feststellen, daß keinen
einheitlichen Ansatzpunkt g1ibt Die Überlegungen der einzelnen Autoren
en nach dem jeweils verschiedenen Ansatzpunkt iın verschiedene Rich-
tung un: führen verschiedenen, manchmal sich wldersprechen-
den Folgerungen.
AÄAndererseits STEe das Problem der rmut 1n unseTrer eutigen Welt
eine TMU 1mM umfassendsten Inn des ortes als bedrängende Wirk-
ichkeit VOT uns un: wartet auf ganzheitliche Abhilfe Wir alle spuren
mehr oder weniıger deutlich, WI1e irche und rden, qls Gemeinschaften
und Kınzelpersonen, auf TUN! ihres VO  5 T1STUS empfangenen uffrags,
darauf eine Antwort „1INM Trmut“ en mMUussen  D 1ne Theologie der TMU:
so11 die Zusammenhänge aufhellen, diesem Auftrag eute un: MOorgen
mO  3l  N gerecht werden, inmitten einer Welt, die sowohl VO Über-
fluß als auch vVon Hunger und en gezeichnet ist.

Heutiger an der rage
Christliche eologie ist Offenbarungstheologie. 1InNne christliche eologie
der TMU ann bei keiner ihrer Aussagen davon absehen, daß S1Ee nNnur
auf TUn der 1n Jesus T1STUS ergangenen Offenbarung redet. icht NnuUur
das 99 (die atsache der Offenbarung, sondern auch i1hr „ Was“ (der
Inhalt) und ihr „Wie“ (die Art und eise) en konstitutive Bedeutung.

Vgl Die Armuft des Ordenslebens ın e1iner veränderten Welt Geist
und Leben (1960) 262.
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Die christliche, 1mM Raum der iırche verwirklichte Trmuft, an VO:  }

ihrem Zentrum a un: empfängt VO  5 dort ihren ua Sie ist Einübung
ın den Geist Christiı un: dessen bleibende Darstellun Wo dileser Zusam-
menhang verlorengeht, annn VON christlicher Armut keine ede mehr
sein“) Christliche Armut hat ihr Fundament ın der Offenbarung, VOT em
ın Jesu Person, en und Verkündigung.
Auf dem Zweiliten Vatikanischen Konzil glaubte INan voraussetzen kön-
nenNn, daß es klar sel, Was TMU 1mM Sinne des Evangeliums ist. Die AÄAus-

der Konzilsdokumente zielen darum weniger qaut das „Was“ als aut
das „ Wie“” der TU WeNnNn 1mM Dekret ber die zeitgemäße Erneuerung
des Ordenslebens gesagt wird, 100028  ) So. gegebenen({Talls nach
Formen“ der Tmut suchen (PC In der gesamten konziliaren Dis-
kussion ber die Armut“*) un! ihrem Nieders  ag ın der Dogmatischen
Konstitution ber die iırche (LG 059 41,6; 42,4)°), 1äßt sich 39  eInNe
eindeutige Theologie der Armut“®) finden. WAar g1bt beachtenswerte
Versuche, eine solche erstellen‘), doch 1st bis heute „noch keine DC-
ogCNE, fundierte un:! alle WI1  il  en Aspekte der TMU umfassende
Darstellun erschienen“®). Die Theologie der TMUY 1st noch unvollendet?)
Auch das umfassende Werk „DIie TMU 1n der innerkirchlichen Diskus-
s1on heute“ beschränkt sıch, „die Mosaiksteine VO  z unvollendeten Theolo-
gien zusammenzutragen un! durch e1ine Übersicht ber die verschiedenen
Ansätze, Möglichkeiten und Konsequenzen eınen Beitrag (ZU deren Vollen-
dung ZU) leisten“*9). Und schließlich wird die Behaupfiung gewagt,
daß INa  w aus den großen Daten der christlichen Überlieferung eine Syste-
matische Te einer Theologie evangelischer TI erheben“ könne.
„Wohl schälen sich 1 aulie der Heilsgeschichte bestimmte Konstanten
heraus gibt eine mehr oder weniger kontinuierliche Entwicklung des

Vgl Mysterium paupertatıs. Die Armutsauffassung des Franziskus
(079)  > Assıs Wissenschaft und Weisheit (1951) 18  N

Vgl WULF, Evangelische Armut (Meitingen-Freising 19773) f
4) Eine gyute Zusammenfassung bietet Die Armut ın der inner-

kirchlichen Diskussion heute (Münsterschwarzach 197%3) H519
Vgl ONT, Die Kirche un die Armut BARAUNA, De Ecclesia. Beıträge
ZUY Konstitution „Über die Kirche” des Zweiten Vatikanischen Konzils (Freiburg
1966) 2313—345

TRUHLAR, Problemata theologica de vıta spirituali laicorum et religiosorum
oma 1960) 0—959; CONGAR, Für eine dienende un TMe Kirche
(Mainz 1965) 99—11)5; REGAMEY, La pauvrete, introduction necessaıre

la DIeE chretienne (Paris 1941); La yauvrete ef ”’homme aujourd’hui (Paris 1963);
Pauvrete chretienne et construction du monde (Parıs 1967); L’Eglise
et la yauvrete (Lyon 1964); ].-M. TILLARD, Le salut, mystere de pauvrete
(Paris 1968) U.

BOCKMANN, O.

Vgl Die unvollendete Theologie der TMU Herder Korrespondenz (1964/65)
4.20—425.

10) ÖO.
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Armutsgedankens, die 1ın T1STIUS ihren Höhepunkt un! zugleich ihre
hat aber auch dann 1st weniger eine Armuts € ; die uns

übermittelt wird, als die Art un Weise, WI1e das onkreie en 1n den
ausend Wechselfällen des Alltags Je VOoO  ’ als untier Gottes Anruf
un Gericht tehend erfahren un anl Glauben bestanden wird“*1'),. Diese
Skepsis verdeutlicht erselbDe Autor 1n seinem Beitrag ZU. TG
heilsgeschichtlicher OgMatl. „Myster1ium Salutis“, wenn 1mM Hinblick
auf eine Theologie des Ordenslebens das vorausliegende „hermeneutische
Problem  66 untersucht. Wer versucht, „das Wesentliche un leibende
des Ordenslebens Vom ich-Wandelnden abzugrenzen“, ist Mels schon
vorgeprägt „Von selner Sicht der biblischen Inspiration WI1e auch der DC-
schichtliche Entwicklung des Ordenslebens, VO  } dieser oder jener 'Theo-
ogie bzw. T’heorie des Ordenslebens, VO  5 den geistigen, anthropologischen
und gesellschaftlichen auch kirchlich-soziologischen) Apriori1s selner Her-
un und Einstellung. Das 1St das Dilemma, der hermeneutische Zirkel,
ın dem WIT uns bewegen Will INa  5 AUuS diesem Zirkel herauskommen,
ann muß [{[Nan zunächst einmal die stillschweigend gemachten, für selbst-
verstan  ich gehaltenen Voraussetzungen der Frage SOWI1Ee den Erwartungs-
horizont des Fragenden auidecken un bewußt machen, sS1e ann
kritisch hinteriragen“**).
Damit ist auch uns auf der Suche ach eliner Theologie der TMU: eın
gangbarer, Ja, W1e scheint, der einNzZ1g gangbare Weg gewlesen. Die histo-
rısch-kritische Kxegese 1st aiur das unumgängliche Instrumentarıum
Dieser entscheidende methodische Ur  HD wird 1m folgenden bei
der nwendung auf die Armutsirage noch verdeutlicht

Suche ach einem Ansatzpunkt
Um die verschiedenen Aussagen des ZUT AÄArmut nicht vorgefahten
theologischen Konzeptionen unterzuordnen, mussen die Texte als Einzel-
tellen und ın ihrem größeren Zusammenhang ittels einer wissenschaft-
lich-kritis  en kKxegese ın ihrer ursprünglichen Aussagekraft herausgear-
beitet werden. Es darf nıcht der leider oIt begangene) Fehler gemacht
werden, Von einer vielleicht allseitigen Praxis oder als sicher angenoMMe-
nNne  5 Meinung auszugehen, diese ann irgendwie mıit Von Schrift-
tellen legitimieren. Diese Praxis un! Meinung enthalten gerade „die
selbstverständlich gehaltenen Voraussetzungen der Frage“,
mıit dem „KErwartungshorizont des Fragenden“, die e1: zuerst einmal
kritisch hinterifragt werden mussen Andernfalls ann InNna  5 aus der jiel-
Talt des konkreten Lebens die vielfältigsten Ansatzpunkte statuleren un
diese annn 1m Licht des etrachten Da das Von den nfängen
11) WULF, 6f
12) F. WULF, Theologische Phänomenologie des Ordenslebens. FEINER

LÖHRER, Mysterium Salutis 4A/2 (Einsiedeln 19773) 452
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des christlichen un! irchlichen Lebens berichtet, ist nıcht schwer, fUur
all diese Ansatzpunkte irgendwelche Parallelen 1mM finden. Doch
W as soll eine solche Legitimation? Was nutzt diese Methode fUur eiıne theo-
logische rhebung, die nach den strengen Maßstäben eiıner kritischen
Wissenschafit arbeiten muß?
Die ständige Konf{ifrontation mıiıt eıner zutiefist säkularen Welt un! Wissen-
scha zwiıingt die heutige Theologie einer kritischen Sichtung un VelI -

tieften Interpretation ihrer nhalte un AL radikalen Herausarbeitung
des Wesentlichen, ann die Praxıs un: Gegebenheiten des Lebens
ter den AÄnspruch un das Gericht der erkannten Oiffenbarungsaussage

tellen. Die wissenschaftliche Theologie muß 1eSse Vorarbeit für die
iırche leisten, die die Schrift Jesen, hören, en un verkundıgen

ıll Die Kxegese muß viele Ortie un egriffe orchen un: prüfen,
das eine Wort der Offenbarung, auf das allein ankommt, VeIl-

nehmen.

Das Wort Gottes 1st ın der es: gesprochen, VO  - hörenden un
glaubenden Menschen ach dem Verständnis ihrer Z.e1t aufgenommen un
unNns bezeugt Es ist anders ausgesprochen ın den T1ıIten des un!
anders ın den T1Iten des Innerhalb des wieder anders ın den
1er Evangelien, ın der Apostelgeschichte, 1ın den Briefen der Apostel un
in der Apokalypse. Dazu omm , daß die Evangelien nıcht einfachhiıin histo-
rische Berichte sind ber das en un: die TE Jesu „Die Evangelien
sind Glaubenszeugnisse und Offenbarun ber den, der Jetz ırt und
Herr der irche ist. Die Evangelien SINd wesenhaft alle nachösterlich
Auch 1n den Berichten, die VO. vorösterlichen T1SIUS handeln, 1st stern
mitverkündet. Die Evangelien sind nıe T es  e sondern immer
schon Theologie“?%).
Bel der Suche ach eıner Theologie der TMU mMuUusSsen WITLr deshalb ZW1-
schen einer Theologie des Matthäus, Markus, ukas, Johannes untfier-
cheiden un! rennen Die spätere ynthese einer neutestamentlichen
Theologıe ist durchaus legitim, da sich die neutestamentlichen T1ıIten
ja alle autf esus T1STIUS beziehen un: alle I der einen apostolischen
irche ihren Ort un! ihren rsprun en, doch SEeTZz eine solche SyNn-
these die Erarbeitung der Einzeltheologien VOTaUs.

Diese Aufgabe überste1igt die Möglichkeiten des einzelnen heologen un:!
ist ohne die standıge Kommunikatıion mi1t der Glaubenspraxis der IM-
ten Kirche gar nicht durchführbar S1e 1st aber se1t langem VO  3 vielen
xXxegeien un ihren mühsamen  z Vorarbeiten angebahnt, daß inzwischen
eine Phase erreicht ist, sich 7zusammenfassende theologische Überbhlicke
ermöglichen, Ja geradezu aufdrängen

18) TTheologie des Neuen Testaments (Düsseldorf 1970)
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Mit der historisch-kritischen Methode (Textkritik!*), Literaturkritik?®),
orm- und Gatftungskritik!®), Traditionsgeschichte*?”)) wurde der Theologie
eın Instrument 1ın die and gegeben, mi1t dem nach dem wahren un: g_
schichtlichen Jesus iın eiINer Weise gefragt werden kann, W1e dies 1n rühe-
Te  5 Jahrhunderten einfach nıcht möglich Wars | XS ware eine Vermes-
senheit grenzende Unterlassung, wollte InNnan als eologe un! VO  ; seiten
der ogmatiıi die Ergebnisse der historisch-kritischen KExegese nıcht erns
nehmen un verarbeiten suchen

Diese NECUC, positive Aufgabe ist auch uns bel1 der Suche nach eiıner Theolo-
gie der ITIMU unausweichbar este Wır beschränken uns ın den fol-
genden Darlegungen auf eine Theologie der rmutft, sSoweit S1Ee sich auf
heute vorliegende rgebnisse der wissenschaftlichen Kxegese stutzen annn
Innerhalb des neutestamentlichen Rahmens eschränke WITr unNns welter
aut as auch „Evangelist der Armut“ genann(t), sehen, W1e
die Worte un Weisungen Jesu versteht un: 1n selinem Evangelium üUber-
jefert, SOWI1e VonNn den Konsequenzen hören, welche nach der Apostel-
es  1  e die Urkirche daraus gezogen hat Das es aber 1M Hinblick
auf eine C  F der rmutft, WI1Ir wollen nicht bei den rgeb-
nlıssen der Kxegese stehen bleiben Diese werden VoNn uns vielmehr auf-
ge:  Nn, einer Theologie geordne Un 1 Zusammenhang begrei-
fen esuch Das ONKreie rgeDbnı1ıs uNnseIer erstellten Theologie der
Armut die eine rein neutestamentliche, Ja ausschließlich ukanısche ist*9),
14) Die Textkritik hat den Wortlaut der biblischen Schriften 1n der altesten erreich-

baren Gestalt durch außere un innere Kritik, sprachliche und sachliche Erwaäagun-
sCch SOWI1E Heranziehung der Textgeschichte mıit größtmöglichster Genauigkeit
un Annäherung festzustellen.

15) Die Literaturkritik untersucht die literarische Integrität der Schriften und zeig
die Differenzen ın den vorausgesetzten rechtlichen, religiösen un! gesellschaft-
lichen Zuständen, ın Sprache, Chronologie und geschichtlichen Angaben, 1n der
theologischen und moralischen Auffassung. Sie erhellt durch Quellenunterscheidung
der mündlichen und schriftlichen Traditionen die eventuellen Vorlagen ıunter
später eingearbeitetem Material. 5ie bestimmt Alter, Herkunft, Adressatenkreis
und literarische Eigenart der neutestamentlichen Schriften un! konfrontiert s1e
1n literaturvergleichenden Verfahren mıit der zeitgenössischen jüdischen un hel-
lenistischen Literatur.

16) Die Form- un Gattungskritik stellt die Frage nach dem Sitz 1m Leben“ der
Gemeinde der des Einzelnen, nach der literarischen Gattung, nach dem Rahmen
der kleinen literarischen Einheiten, nach der ursprünglichen Form Sie bestimmt
die historische Verläßlichkeit WI1Ie den Traditionsgehalt der Texte

17) Die Traditionsgeschichte durchleuchtet den vorliterarischen Prozefß, indem 661e die
altesten Hymnen, liturgischen Fragmente, Rechtssätze USW. analysiert, die miıt
Gottesdienst, Predigt, Katechese un! Gemeindeleben der Urkirche 1n Verbindung
stehen. Sie Zibt Einblicke In die für die Entstehung der Kirche und ihrer Schriften
entscheidenden Anfänge un! das erste Stadium er Entwicklung.

18) Vgl KUNG, Christ sSein (München 1974) 147£, dem WIT Z wörtlich folgen.
l9) Neutestamentliche (Iukanische) Theologie und dogmatische Theologie unterscheiden

sich nach dem Umfang ihrer Quellen. Neutestamentliche (Iukanische) Theologie
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gilt ann Z gegenwärtigen, außer- un innerkirchlichen Armutsproble-
matik ın Beziehung seizen, die rage nach dem E  en Verhal-
ten des Trısten un! Religiosen ZU. Besi1iftz un: Besitzverzicht, eich-
tum un Trmutft, ZU persönlicben und kolle  ıvenn erhellen“®).

M DIE OTSCHALF VO  z GOTIES ALS .RUNDLAGE
THEOLOGIE DER

Angelpunkt f{ür d1ie theologische Bewertiung vVon TMU un Reichtum
bildet bel Lukas die are und unaufgebbare Beziehung dem VO  ( esus
verkündeten eich Gottes

elig ihr rmen, enn EUeTr 1st das Reich Gottes“ (Lk (ei „Doch
wehe euch ihr Reichen, i1Nr habt TOS empfangen” (Lk 6,24) „Wie
schwer gelangen die Reichen 1n das eich ottes hinein! Denn eichter geht
eın Kamel durch eın adelonr hindurch als eın Reicher ın das eich Giot-
tes hinein“ (Lk ‚240D-295

erhebt die Offenbarungslehre aus dem Neuen Testament (Lukasevangelium un:!
Apostelgeschichte). Dogmatische Theologie nımmt Schrift un Überlieferung als
Quelle. Ihre Aufgabe ist C die 1mM Wort Gottes (AT und NT) erschlossene Wirk-
lichkeit entsprechend der kirchlichen Verkündigung systematisch darzustellen
Vgl (Düsseldorf 1970 55. 20—24.

20) Gleichzeitig schaffen WITFr ine sichere Voraussetzung für die Ordensarmut un!
ihre Erneuerung, da nach der Aussage des Z weıiten Vatikanischen Konzils die 1mM

Evangelium dargelegte Nachfolge Christi letzte Norm des Ordenslebens ist, die
allen Instituten alıs oberste Regel gelten hat (PC 2a) Vgl dazu ferner
„ Divini agıstrı doctrina et exemplis originem ducere“; 43,1 „utpote 1n
verbis et exemplis Domini undata”; 46,2 „geNuSsS vitae virginalis et pauperis,
quod sibi elegit Christus Oominus”“”.

21) Die Basileia wird nach 6,20b den Armen schlechthin (ptochoi) zugesprochen,
während Mit 3,5 die Seligpreisung den Armen 1mM Geiste (ptochoi pneumati)
gesagt sein läßt Was bedeutet ptochos bei Lukas? Was bedeutet der Zusatz
mathaetaes bei Matthäus? Welches ist das hebräisch-aramäische Aquivalent? Die
Meinungen können hier nicht alle wiedergegeben werden. Lukas un: Matthäus
scheinen jeweils iıne gewilsse Interpretation geben; für den Nichtjuden Lukas
Jag eın griechisches Verständnis der Armen 1m Sinne einer sozialen Gruppe nahe,
für den mıiıt der palästinisch-jüdischen Begriffswelt vertrauten Matthäus schwang
neben dem sozialen Element die alttestamentliche Armenfrömmigkeit un deren
religiöse Aspekte mit. Keine der beiden UÜbersetzungen kann den Reichtum des
zugrundeliegenden hebräischen Ausdruckes (anawım) ausschöpfen. „Die anawım
bezeichnen zunächst die wirklichen Armen, die Unbegüterten, die auf einer sozial
SanzZ niederen Stufe stehen. Es sind die Kreise, die ausgebeutet un unterdrückt
werden. Nach und nach hat der Begrif£f ıne Entwicklung VO Gesellschaftlichen
ZU Religiösen durchgemacht. Im Zuge dieser Vergeistigung bezeichnet der „Arme“”
den alttestamentlichen Menschen, der VO: allem irdischen Besitz losgelöst ott
allein anhängt.” OCH, Die Wertung des Besitzes ım Lukasevangelium:
Biblica z8 (1957) 16
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as akzentuiert die jetzige soziale Notlage der Seliggepriesenen. Die
Armen sınd bei ihm die Okonomisch Unbegüterten. Es muß jedoch beachtet
werden, daß vVon Jesus iıcht die Armen allgemein, sondern die seine Bot-
scha hörenden Armen seliggepriesen werden. „Der nredecharakter der
Seliggepriesenen“ ‚20—2 wird meı1ıs 1el weni1g berücksichtigt Es
„darf nicht der Schluß gezogen werden, daß as materielle Armut qals
conditio S1Ne Qua Non für den Einfluß ın die Basileia eira oder sozlale
Niedrigkeit 1PSO den Zugang A Gottesherrs  aft verbürge“*)“, Eben-
Soweni1g wird 1ın 6,24 eın generelles Verdammungsurteil ber die Reichen
ausgesprochen. Auch bel den eherufen muß der Anredecharakter beach-
tet werden. Der Weheruf Jesu gilt jenen Keichen, die sich der Oofs!
Jesu Vers:  1eben. Der Seligpreisung der Armen 6,20b entspricht der
Weheruf die Reichen 6,24 „Wenn das rdische Vermögen jemandem
Z.U. Hindernis WIrd, kommt 1Ur die Absage dieses Vermögen ın HFra-
ge“#3) 1n die Basılela hineinzukommen. Doch hat Jesus nıcht jedem
Reichen diese Möglichkeit abgesprochen, WI1e 18,26-27 zeıigt
Wenn WITLr 1MmM Licht dieser Herrenworte auf die vVon uns eingesehene ur e
PaLlur ber die Armut zurückschauen, mussen WI1r feststellen, daß die Be-
ziehung ZA0L Reich Gottes als dem Von Jesus verkündeten un verheiße-
Nne  5 posiıtıiven ın selner grundlegenden Bedeutung 1mMm
allgemeinen nicht nugen berücksichtigt ist. Das muß u. E als sehr
schwerwiegender Defekt bezeichnet werden.

Armut un! Reichtum Sınd iImmer schon relative egriffe, die VO  } der
en der Güter ausgehen, die der Kınzelne oder eine
Gruppe VO  5 Menschen ZU Verfügung hat 1m ergle1ı der en
Von solchen Gütern, die INan 1n eiıner estimmten eit un während eıner
bestimmten Wirtscha{its- un Kultursituation besitzt. Armut un eich-
tum können auch 1ın Bezug auf die nichtmateriellen Güter gesehen WeTI' -
den, W1e Wissen, Können, Gesundheit, Zufriedenheit, l1ück etC., doch
diese Krweiterung entspricht nıcht der VvVon as verwendeten Termino-
ogie
Die Tatsache, daß Jesus das Reich Gottes kündet un auftut, besagt, daß
VO  ®) NUu: alle innerweltlichen Werte 1ın eine eue elatlon diesem
positiven öchstwert este SINd, daß ott also ın Jesus miıt der rrich-
Lung seliner Herrschaft beginnt un den Menschen eine ganz eue Wiırk-
ichkeit eröffnet, der S1e VO  5 nıun einfach icht vorbeikönnen, SON-
ern VOTLT der S1Ee sich entscheiden aben, Was auch Auswirkungenauf den irdischen Besitz un: Se1INe Verwendung mi1t sich bringt. Es ıst

22) DEGENHARDT, Lukas, Evangelist der Armen. Besitz und Besitzverzicht In
den Iukanischen Schriften (Stuttgart 1965)

28) DEGENHARDT, 150.
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deswegen notwendig, Begri{ff un: Bedeutung des Reiches Gottes, das als
positiver Höchstwert Tüur eine christliche TMU korrelativ 1St, noch

näher bestimmen“*).
Das e1lic otties IS mıi esus gegenwärtig SC =
worden

Die bel Markus un as überliefierte Oo1ISs VO eich Gottes (ba-
silela LOU theou), weiche VO  > Matthäus weitgehend durch den Ausdruck
Himmelreich (basilela ton ouranon) ersetzt WITd,; bildet die der Ver-
kündigung Jesu. Die OTIS des Reiches ottes, 99 SENAUECETI der Herr-
scha Gottes, da Basıilela erst sekundär den Herrscha{ftsbereich, pr1mär
den Vollzug königlichen Herrseins meın Seiz die alttestamentliche
eich-Gottes-Erwartiung voraus“*°), Die Propheten ern d1e ECEUe

Herrschait Jahwes als vollendeties Glück, das durch Israel en Völkern
zuteil wird, eine innerliche mwandlung bewirkt, die Erde als ebens-
raumn, ja die öpIiun m ganzen einbezieht Vgl Kız 34; Mich 4; Is 9,25)
un: schließlich auch die Aufhebung des es Vgl Is 2564 um{faßt. In
der Predigt des historischen esus meın die Gottesherrs  ar nıcht eiwa
das stetige alten Gottes 1n der Schöpfung, sondern das eschatologische
Königium Gottes, das aber mitten ın dieser Zeit bereits angebrochen 1st.

„Die Gottesherrschafit ist miıtten untier euch“ (Lk In Jesus ist die
Gottesherrs  afit gegenwärtig geworden. „Wenn ich durch den Hınger
Gottes die Däamonen austreibe, ist die Gottesherrs  ait euch gelangt”
(Lk Gleichwohl 1st Gottes Herrschait 1n esus un 1ın dieser
Zeit — gegenwärtig un: ausständig zugleich. In der OtS Jesu untfer-
bleibt jede ausmalende Schilderung des Reiches, W1e 1eSs 1ın der u  1S  en
Apokalypti versucht wird. Als kommendes, eschatologisches eich ann

gar nıcht eschrieben werden, denn ist eue öpIiung, ber jede
menschliche Erwartung hinaus esus verkündet, dal e5s herangekommen
ist un daß kommen wird. Was 1ST, wIird sich zeigen, WeNnNn un! ın
dem Maße komm(t; wird verstanden, WeNnn un! ın dem aße eiıner der
OLIS! Jesu glaubt un aut sS1e nın umkehrt
Das Besondere der OTS! Jesu ist darın sehen, daß seine OoOrie
un! under als die VOTr= un Begleitzeichen des (Gottesreiches verste.
als wirklichkeitsgeladene, achtvolle Zeichen Vgl 1,20), 1n denen
dieses selbst schon eichenhait=dynamiısch hereinbri 1ın die
Welt Mag die Vo Verwirklichung der Basileia Gottes auch noch 1n der

24) Im Rahmen dieser Ausführungen ist das 1Ur begrenzt möglich. Wir verweisen auf
die entsprechenden Artikel 1n den verschiedenen biblischen bzw. theologischen
Lexiken. Vgl besonders SCHNACKENBURG, Gottes Herrschaft un eich
Freiburg 1965%*) un Theologie des Neuen Testaments A/z (Düs-
seldort 1974) 0—%2%25, mıiıt jeweiliger Literaturangabe.

25) UNERMANN, Reich Gottes Herders Theologisches Taschenlexikon (Freiburg
19773) 185
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Zukunft liegen, s1ıe ist 1ın Jesus schon wirksam ICH
un: das edeute Zeitenwende. Jesus selbst ist der entscheidende Bringer
der Basilela Gottes. Kr ist die entscheidende Heilsgestalt, ottes endgül-
tıge un: letzte ffenbarung*“®).

Das elc Gottes 1LST 1n Je@e s ırken immMmMer mehr
1m omMMen

Die OTS! Jesu VO ommen der Basileia Gottes bleibt eın Geheim-
N1S, Vverstian:  ich NUur jenen, denen gegeben ist Vgl un 1n
dem Maße, WI1e ihnen gegeben 1ST. Die Gleichnisse VO Reichen Yschlie-
Bßen eLwas VO  } seinem Geheimnischarakter; S1e verweisen auti den egen-
Satz zwischen der verborgenen Kleinheit des Anfangs un: der TO. des
Endes Vgl ,206-32) Wie die ruch 4aUuS der Erde, kommt das eich
„Von selbs ohne utiLun des Menschen
Das eich ist „Gabe” ottes Die Kinder gehen darum ın das eliclc e1ın,

dlejenigen, Cdie wIi1ssen, daß S1e sich Ur eschenken lassen können
(Vgl Weıil das eich n1ıe verdient, sondern iıMMer es  en
1st, gehen SUunder, 1rnen un Zöllner il VOL den ere!  en 1n das
eich eın (Vgl Mt Bedingung ist reilich, sich der ots Jesu

öffnen Dann reifen die Hörer dieser OTtS! Qaut die Basileia Gottes
w1ie der Pflüger, der einen chatz 1M er ntdeckt un! der es VeI-

kaufft, den cker kaufen (Vgl Mit Dann können Ss1ie WI1e der
Kaufmann handeln, der eine OSTDATe erle findet un! es hingi1bt,
S1e erwerben (Vgl Mt 13,451) Entscheidend 1ST, daß S1e die überlegene
Kos  arkeı des Reiches erkennen.
In diesem Zusammenhang glauben WI1ITr den entscheidenden Hinweis reifen

können un! mUussen, daß das en un! Sterben Jesu, all seiıne
oOrtie un! aten, als fortschreitende und zunehmende Entfaltung der ın
ihm 1ın UNseIe Welt un:! eschichte einbrechenden Basılela Gottes VeI«-

stehen sind. Jesus, der Christus, verkündet un verheißt, eroIiIine und
VerWIrL.  icht die Basileia Gottes nicht für sich, sondern TUr die

Die herausfordernden Beispiele der Bergpredigt (Vgl
Mt — 1); ‚20—38) lassen erkennen, W1e sehr Jesus nicht (7e-
Setzlı  eit, sondern den anzen illen Gottes geht, die unbe-
dingte Forderung Gottes elbst, die den Menschen 1mM Hinblick auf das
Letzte un! Endgültige, das Gottesreich, Sanz 1ın Beschlag nehmen ll
esus erwartie VO  5 selinen orern nicht mehr un:! nicht weni1ger als eine
grundsätzliche, ganzheitliche Ausrichtung ihres Lebens auf die Basileia
Gottes. Der ensch untier dem Änspruch der Gottesherrschaft soll weder

seinem Besitz, noch echt un! Ehre, noch Eiltern un Familie,
noch sich selbst und seinem en hängen; VOT dem NSpruc der Got-

26) Vgl SCHÜRMANN, Worte des Herrn. Jesu Botschaft 0O Könıgtum (‚ottes
(Freiburg 19 10—123235.
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tesherrschaf{it muß das es als zweilitrangiıg betrachtet werden un! 1mM
Konfliktsfall oder bel eıner ausdrücklichen eruiun tatsächlich —-

rückgestellt werden. Damıt 1sSt eutlic. geworden, W as esus mıiıt der
„Metanoi1la“*”), m1T der Umkehr, meılınt Um selne OTtS VO  D der Basılela
ottes aufnehmen können, ist eın radikales Umdenken un mkehren,
eine völlig EeUe Lebenseinstellung qauft diese einbrechende Gottesherrs  AUE
hın unabdingbare Voraussetzung

Todund AuferstehungJesubringen ein enNCUueCeFOrm
der Gottesherrschait

Jesu OTS! VO  5 der Basılela Gottes un! deren Entfaltung 1ın seinem
ganzen en und Werk, se1ln ungeheurer Änspruch und seıne Ssouverane
Sicherheit, VO  5 e1ıner besonderen Gotteserfahrung, VO.  D

einer ungewöhnli  en, einmaligen Gottverbundenheıit. Von dieser etzten
Wirklichkei ist Jesus angetrieben, AUuSs dieser Wir.  eit scheint
chöp{ien, WenNnn die Herrschait Gottes verkündet un die menschlichen
Verhältnisse nicht infach hinnımmt. Er weiß aus tiefster 1NS1IC.
die ungeheuere pannun zwischen dem, wohin Gottes Herrscha{it zielt
un! der aktuellen Wir.  eıit vVon Mensch un Welt. So ann auch
nicht infach gelten lassen, W as die OoIiI1z.ıellen Verireter VO  5 Gesetz un
elıgıon qals Gottes illen erklären Hiıer scheıint Jesu innerstes Geheim-
n1s durch, sSeın einmalıger ezu Z ater, daß nıicht übersehen WeI-

den kann, „wıe sehr die nachösterliche Bezeichnung Jesu qals ‚Sohn Gottes‘
1m vorösterlichen Jesus seıinen realen Anhalt Jedenfalls Jag Jesu
gewaltsames Einde ın der 0g1 seiner Verkündigung un se1ınes Verhal-
tens. Jesu Tod War die u1ttun. auf seın en Dıie Verkündigung der
gegenwärtig gewordenen Basıilela Urc esSus, der 1ın Person eine eispiel-
lose Herausforderung des gesellschaftlichen und relig10sen jüdischen DYy-
STemMSsS vertraft, führte das bisher Gültige un! die gesamte „bisherige
Theologie“ notwendig 1ın die T1Se Nur eın vollıges mdenken, eine
WITFL. Metanola der Betroiffenen, eine Hinwendung dem VO  5 esus
verkündeten ott der na un! grenzenlosen lebe, NUur eın Sich Öffnen
der ın esus gegenwärtig gewordenen Gottesherrs  aft, AaUus dieser
Krise führen können SO aber wird Jesus „unter die Gottlosen gerechnet”
(Mk un TeUze erledigt. Eın Zeichen, daß mit ihm end-
gültig aus ist? Daß mi1t dem wahren ott nichts tun hatte? Daß
Se1INeEe OTS VO  ( der Basilela ottes un! se1in ungeheuerer AÄnspruch
ohne Fundament waren*?)?
27) Vgl. SCHELKLE, Theologie des Neuen Testaments (Düsseldorf 1970)

70—87; HULSBOSCH, Die Bekehrung 1mM Zeugnis der Bibel (Salzburg 1967);
unter den Artikeln 1ın den verschiedenen biblischen bzw. theologischen Lexiken
VOT allem ThWbNT 4, OT Z  04

28) KÜNG O, z08
29) Vgl UNG, O, 324-—351
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Die Antwort auf diese Fragen hat ott selbst gegeben, der nach den WOor-
ien der Apostelgeschichte „diesen Jesus auierweckt“ Apg 2,02) un! U
errn un esslas gemacht Apg 2,920) „Auferweckung VO. Tod und
rhöhung ott sind euen Testament eins. Wo NUr VO einen
die ede ist, ist das andere mitgedacht. Osterglaube 1st Glaube Jesus
als den auferweckten ott erhontien errn. Er ist zugleich der
Geist gegenwärtige Herr seiner ırche, ja der verborgene Herr der Welt
(Kosmokrator), mıiıt dessen Herrschait die definitive Herrschait Gottes
schon begonnen hat®°). Die eschatologische Gottesherrschafit, die schon
der Person des irdischen Jesus gegenwartlg und wirksam WarLlr SOWI1e
seinen Worten und Taten erfahrbar wurde, ann sich jetzt erhnontien
Y1SIUS auf eine ( S9915 Weise realisieren un! findet VO  5 NU.:  ; durch
die Sendung des Geistes „1IN der irche ihr gnadenvolles Anwesen“. Trotz-
dem ist festzuhalten „Nicht die irche, sondern das eich Gottes ist das
letzte Ziel des göttlichen Heilsplanes un die vollkommene Gestalt des
ells fÜür die eit.“ So sehr die irche VO  5 den „Kräften des —

künftigen Aons“ T{UlLLt ist und 1ın innerer Zuordnung /ADU küniftigen
Gottesreich sSte. hat sS1e doch die Herrli:  eit des vollendeien Gottes-
reiches och N1C. erreicht®*).
Die OTIS esu von der Basileia Gottes ist durch seınen Tod und seine
Auferstehun. 1n einen Zusammenhang rThoben un! wird, W1e as
un! die andern Synoptiker zeigen, VO  ‘ der Urkirche noch 1n ihrer ZeN-

tralen Bedeutung verkündet. Allerdings bildet S1e schon bei Johannes un!
Paulus nicht mehr das Zentrum der christlichen Verkündigung und EI-

1mM auie der Zeeit eine sich verflachende Auslegung. Wır mussen uns

fragen, ob die kirchliche Verkündigung und die Theologie die OTtS
VO  5 der Basileia Gottes nicht wieder Ww1e der Yrdische esus ihrer

machen ollten, nachdem die exegetische OrScChun. den ganzen
Reichtum der eich-Gottes-Botschafit neu ntdeckt un entfaltet hat®“). Kur
eıne Theologje der Armut scheint das die beste Voraussetzung se1In.

30) KÜUNG, O, S 242
31) SCHNACKENBURG, Die Kirche ım Neuen Testament (Freiburg 1961) 166f£.
32) Zum konstruktiven Prinzip der Theologie WITF' die Lehre VO: eich Gottes in

der katholischen Tübinger Schule Für von Drey ist das Reich Gottes „die-
Jjenige Idee des Christentums, die alle anderen ın sich rag und aus sich her-
vorgehen läßt“ (J V. DREY, Einleitung in das Studium der Theologie (Tübingen
1819) 19) Unter den zeitgenössischen Theologen ist besonders Barths „Kirch-
liche Dogmatik“ von Reich-Gottes-Gedanken bestimmt. In der jüngsten ystema-
tischen katholischen Theologie ist der Reich-Gottes-Begriff bislang VO:  } verhältnis-
mäßig geringer Bedeutung. Vgl HÜNERMANN, O, ( 192ff Uun!
pTheologie des Neuen T estaments A/z (Düsseldorf 1974)
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11L BEDEUTUNG DER LUKANISCHEN SCHRIFTEN
FÜR EIN. "THEOLOGIE DER

„Der vangelis as eın großes Interesse der ra der Stel-
Jung des Tıistien den irdischen Gutern. Er hat, scheint CS, alle
bekannten umlauienden Herrenwortfe diesem ema 1ın seın Evangelium
eingebaut®®).“ Kıne eihe von solchen Herrenwortien War von VeLl-

schiedenen Quellen Tradıer worden, eın Zeichen, daß esSus selbst dieses
ema öfters behandelt hat. as hat zunächst aus der Vorlage des
Markusevangeliums die diesbezüglichen Perioden übernommen (Mk 10,17—
3Ü; 12,41—44 8,18—50; elıterhın schöpfte der So
nanntien Spruchquelle eine el. von 1a diesem ema (Lk 6,21—
38; 12,22—34; Schließlich sind die Textübernahmen Aaus der als Son-
dergut bezeichneten Quelle nNnennNnen (Lk 16—20 Da „(/— 11
H [ 2032 J4{; 6,1—12 19—31; 2.300), die vielleicht auf gewisse
Kreise der Jerusalemer rgemeinde, die ALIX arcn, zurückgehen.
In Anbetracht dieser achlage dürien WI1TL mit ec annehmen, daß die
VO  - as überlieferten orie Jesu esitz und Besitzverzicht die Tre
Jesu 1mM wesentlichen richtig wiedergeben. S1e harmonileren außerdem mit
der den Synoptikern emeinsamen Tradition.
ieweit as J der Apostelgeschichte auf vorliegende Quellen zurück-
greift, 1st bis eute schwer abzugrenzen. Doch scheint sıcher, daß auch
VO.  ; den atien der Apostel, VO  } den Gemeindegründungen un! dem Le-
ben der Gemeinden : Traditionen vorhanden aric, auf die Zzurück-
greifen konnte®*).

Dıe ukanische Übersetzung der vorösterlichen
otscha{i 1 dıe nachösterliche Situatlion

Die OTie und aten des vorösterlichen Jesus mußten VO  } der Kirche 1n
die nachösterliche Situation übersetzt werden, auch wenn viele der
Hinblick auftf die Basilela es. ortie Jesu W1e die ahnungen und
Aufforderungen bleibende Geltung hatten. Andere ortie Jesu
dagegen auf onkreie Einzelfälle un! die vorösterliche Situation bezogen
esus von seinen Jüngern die VO. Lebensgemeinscha{it mi1t dem
Meister verlan. und von ihnen gefordert, „a  es verlassen“ (Lk O, LE
vgl 1,16—20) und ihm folgen. Nach dem Tode esu wandelte sich
die Art und Weise des achfolgens. „Die buchstä  iche a  o  e ist NUu.  5

Nur noch transponiert eben®).” Aus dem vorösterlichen Kreis der

88) DEGENHAÄARDT, O. 208 Die folgenden Ausführungen tutzen sich auf
diese traditions- und redaktionsgeschichtliche Untersuchung VO:  - Besitz und Be-
sitzverzicht ın den lukanischen Schritften.

34) Vgl JERVERLL, Zur rage der Traditionsgrundlage der Apostelgeschichte: Studia
Theologica 16 (1962) —,

35) SCHURMANN, Der Jüngerkreis als Zeichen für Israel: Geist und Leben zö
(1963)
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er 1S% nach Ostern die irche geworden un: alle Gläubigen können
T ın transponlertem 1Inn esus folgen un! sSe1ine Jünger Se1n. Die
Nach{folgesprüche Jesu wurden aber 1n der Urkirche weitertradiert un!
behielten ihre Aktualität Vermutlich werden sS1e schon bald 1n der UTr-
irche TUr eine besondere Gruppe gedeutet, die auft TUN! ihrer Aufgabe
un! ebensiorm den esus nachfolgenden Jüngern 1n gewil1sser else VeI-

gleichbar 1st.

Bel der nwendung der W eisungen Jesu Qaut eine EeEUeEe Weltsituation,
eım Nieders  reiben der OoOrtie un Taten Jesu TUr die hellenistische
Umwelt, findet wieder eine gewisse Übersetzung STa Dabei hat as
Akzente gesetzt, die für sSeıin vangelıiıum un! die Apostelgeschichte arak-
teristisch sSind. Die Einstellung des Christen ZU. Besıtz ist TUr as
eın Zeichen für christliches en überhaupt Seinen Schriften 1e eine
christliche Theologie der Armut zugrunde. Die OoOrie Jesu 1mM Lukasevan-
gelıiıum un die Schilderung des Lebens der Urgemeinde in der Apostel-
geschi  e sollen 1n der Absicht des as TE un:! en des Anfangs
vermitteln un echte Kontinuiltät garantieren*®®). Es ist also festzuhalten,
daß as (wie die anderen Evangelisten die Herrenworte nıcht Nnurr

weitergegeben, sondern ugleich auch auf die onkreten Verhältnisse
selner Zeit angewendet hat In dieser Tätigkeıit zeigt sich der Evangelist
nicht TD aqals Überlieferer un Verkünder der OS Jesu, sondern
auch schon qls Seelsorger un: eologe Bel dem großen Interesse, das
as den Fragen entgegenbrachte, die mi1% Besitz un Besitzverzicht
sammenhängen, sind Tendenzen un nwendungen der Jesusworte un:
sonstigen Traditionen erkennbar. Das giLt bereıits für seın Evangelium,

die Worte un! W eıisungen die Jünger auf die Amtsträager der
ırche ausgerichtet sind. Ähnliches gilt für die Apostelgeschichte,
die Urgemeinde VO  } Jerusalem den Lesern das ea. jeder christlichen
Gemeinde aufzeigen soll

Termihologische Unterscheidung VO j Ün L ern
und olk

Kur eine christliche Theologie der Armut ist von Bedeutung wissen, daß
verschiedene VerpÄiflichtungen geben annn Tüur alle Gläubigen insgesamt

un! für estimmte Gruppen 1M besonderen. Diese bis 1ın die Gegenwart
e die Praxis des kirc  ıchen Lebens bestätigte Erkenntnis hat ohne
Z weifel 1n der Verkündigung Jesu ihre letzte urzel Sie findet ihre
VO Bestätigung un ihre sorgfältige terminologische Abgrenzung sowohl
ıL a0) Lukasevangelium als auch ın der Apostelgeschichte. Dadurch ist
uns möglich, zwischen allgemeinen Weisungen un besonderen Forderun-
gen ezu Besitz un Besitzverzicht unterscheiden.

36) Vgl DEGENHAÄARDT, O,
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So gebrau‘ as 1n seinem Evangelium fÜür den enNngerecn Kreis der
esus nachfolgenden Jünger fast ausnahmslos den Begri{ff£f mathaetaes®”),
während die Gesamtheit derer, die Jesu Wort hören un 1n irgendeiner
Weise ihm halten, mıiıt olk (1ao0s) un unbestimmter mıiıt en ochlos)
bezeichnet WIrd. 1esem prachgebrauch folgend, nennt Lukas mıiıt der
Gefangennahme Jesu die WO. icht mehr Jüunger (mathaetaıl), weil Von

diesem Zeitpunkt eiıne buchstä  iche Jesu nN1C. mehr mMmÖS-
lich ist®8).
In der Apostelgeschichte taucht der Ausdruck 10) Apg 6,1 wieder auf, aber
ın eıner umfassenderen Bedeutung. Wie sich der Begri1it 39  a  o  e Jesu“
ausweltet „Anschluß esus T1SIUS 1mM Glauben“, sind ]Jetzt die
mathaetaı icht mehr allein die nachfolgenden Jünger des irdischen
Jesus, sondern alle G lieder der christlichen Gemeinde. Von diesem erwel-
terten Jüngerbegri{ff werden aber die WOo un! andere Amtsträger bZzZw
Diensttuende bgehoben, die keiner Stelle der Apostelgeschichte
mathaetalı genannt werden. Der erweiliterfie mathaetaes-Begriff 1n der

Apostelges  ichte, „eıne Bildung der palästinensischen Gemeinde“*%), hat
sich jedoch 1n den hellenistisch-christlichen Gemeinden als Bezeichnung
er Gläubigen nicht durchsetzen können An seıne Stelle trıtt deshalb
bald der 1n eiden-christli:  er Umwelt entstandene USCdTUC!| Christianol

(Vgl Apg
Kur unseTe ematl. ist die Feststellun VO  - Bedeutfung, daß as 1n

seinem Evangelium die SLLeN Forderungen des irdischen esus
seıne Junger, es verlassen un! ihm nachzufolgen, nicht qals alle
Christen ger!  © verstehen wollte, vielmehr als Forderungen bestimm-
te Gruppen VO  5 Gläubigen selner Z,e1t, eiwa Diensttuende, Amtsträger
un! Charismatiker, die ın der nachösterlichen Gemeinde das Mitsein mi1t

T1SIUS un das Tätigsein TÜr die Basilela ähnlich en wı1ıe die Jünger
des irdischen Jesus**).
37) Vgl RENGSTORF, mathaetaes: ThWbNT 4., 444—404 Es läßt ich 1Iso

gCcnN, da{f mathaetaes 1m Lukasevangelium ine Art Standesbezeichnung“ ist.

Der Begriff beinhaltet das „existentielle Wesen des Jüngerseins”, das bestimmt ist

durch Zzwel Merkmale: . Der Jünger soll hörend und ernend bei esus bleiben;
Er soll die Botschaft VO  3 der Basileia verkünden und beim messianischen Auf-

trag Jesu mitwirken. Die Tatsache, daß die Jünger sich esus gemeinsamer
Lebensführung anschließen und ständig bei ih sind, dokumentiert, da{fs die
Botschaft Jesu für ihr Leben bestimmend geworden ist Sie lernen 1mM Zusammen-
leben mit Jesus, nicht 1LUI t+heoretisch-rational, sondern praktisch-ganzheitlich, den
Willen Gottes nach der Interpretation Jesu erfüllen un! beispielhaft VOT der
Offentlichkeit leben. Vor einem „beruflichen Mitwirken Werke Jesu'  x steht
das „existentielle Wesen des Jüngerseins”, wenngleich beides 1ın innerer 7Zuord-
Nungs steht Vgl NIDer Jüngerkreis (, 21L—4Z49.

38) Vgl 22,49; 23,49; 24,9.35
39) SCHULZ, Nachfolgen un Nachahmen. Studien ber das Verhältnis der NEeUÜU-

testamentlichen Jüngerschaft ZUT urchristlichen Vorbildethik (München 1962) u}  NI
40) Vgl DEGENHARDT,
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Dreıl Textgruppen aqals ge der terminologischen
nterscheidung

Die sorgfältige terminologische Abgrenzung 1ın den ukanischen T1ıiten
ermöglicht die usammenstellung VO  5 „Textgruppen“, die uns als Voraus-
seizung TUr eine Theologie der Armut dienen, insofern WIr den TEeS-
satfen unterscheiden können, ob die Weisungen TUr die TYT1ısten 1mM allge-
meinen gelten oder TÜr einzelne aus ihnen 1mM besonderen. So unterschel-
den WI1TLr zunächst:

Or{ie und Weisungen esu fÜür alle;
OoOrie un! Weisungen fÜr die Jünger

Da jedoch nicht alle extie ganz eindeutig 1n dieses chema eingeordnet
werden können, mMuß eine dritte Gruppe erstie werden:

OTie und Weisungen für die Jünger und für alle
Wir eschränken uns zunächst auf eine Aufstellung der Tel Textgruppen
Bel der Zusammenordnung der einzelnen ussagen für die angestrebte
Theologie der TMU wird ann e1n Kommentar den einzelnen extstel-
len gegeben, soweit sich deren Verständnis unerläßlich eig
or und Weisungen esu für alle ne nier-
schiede)
‚10—14 Standespredigt des Täufers
‚27—38 Das S] Grun  EeSeTZ der nhänger Jesu
1,39—41 Mahnung ZUr Wohltätigkeit
6,19—31 e1'  N1s VO reichen Prasser un:! Lazarus

Apg 6,1—6 Armenpflege 1ın der Urgemeinde
Apg Wohltätigkeit der Tabitha als Vorbild
Apg 0,2.4.31 Almosen des Cornelius als Vorbild

OTr und Weisungen für die Juünger (ausschließ-
IC
9,1—6 Aussendung der WO.
0,1—12 Aussendung der zweiundsiebzig Jünger
2,22—31 Aufruf DA“ Sorglosigkeit
12,32—33a Aufruf Z Furchtlosigkeit
4,25—33 Bedingungen fÜür das Jüngersein
8,18—23 Der reiche Mann
2,35—38 Anweisung für  R Verfolgungszeiten

Apg 3,1—6 Mittellosigkeit des Petrus un Johannes
Apg 16,15 Mittellosigkeit des Paulus und imotheus
Äpg 0,283—35 Mahnung die Ältesten der Gemeinde Von Ephesus
41) Wir verweisen auf die verschiedenen Kommentare Z.UI Lukasevangelium bzw. ZUr

Apostelgeschichte, besonders auf die mehrfach zıitierte Untersuchung VO':  -

Degenhardt.
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Worte und Weisungen TUr die Juünger und (auch)
f ü alle
‚20—2 Seligpreisun un ehrufe
12,13—21 Warnung VOL der Bindung den Besitz
12,33b—34: Warnung VOTL dem Schätzesammeln
‚9—12 Mahnung A Verwendung der -uter

Gefahr des e1  ums18,24—27
83,28—50 Lohn für Besitzverzicht
21,1—4 Das Schertflein der 1LWwe

Apg Summarıum: TrTe der Apostel, Gemeinscha{ft,
Brotbrechen, Gebete
Summarlıium: Eın Herz un! eine eele, derApg ‚32—39
Auferstehun durch die Apostel, Gottes na be1i allen,
keine Notleidenden untier ihnen.

AÄApg 4,36—37 Besitzentäußerung des Barnabas
Apg 5,1—10 'Tat des Ananılas und der Saphira

DER ARMUT
ACH DEN LU  EN SCHRIFTEN

Im folgenden fassen WITr zunächst die Aussagen der un:‘ Textgruppe
und versuchen aus diesen Worten un! erl  en eine C

1€ des Besitzgebrauc  S 7zu erstellen. Auf ihr aufbauen:! un!
1n S1e eingeordnet, ammeln W1T sodann die Aussagen der extgrupp

eiıner Theologie des Besitzverzichts, wobel freiwilliger
Besitzverzicht als besondere orm des Besitzgebrauchs verstehen ist.

el Aspekte Z  men verstehen WITr als christ-
1C Theologie der rTmu die, wıe vorausgehend aufgezeigt,
ganz 1n den ussagen der endgültig gegenwärtig gewordenen Basiliela
Gottes verankert ist.
Die Theologie der Ordensarmut ist als eine besondere Konkretisierung
der christlichen Theologie der Armut verstehen. Es muß jedoch betont

werden, daß S1Ee sich nicht aut eine Theologie des Besitzverzichts beschrän-
ken darf, sondern auf einer Theologie des Besit_zggbrg}).chs aufbguen MU.

Umwertung des Besitzes 1n der geéenwärtig Q C -
wordenen Basilela

Mit dem ommen esu estiimm Gottes Herrschaft unseTrTe Ze1it als escha-

tologische Endzeit**). Das Gnadenjahr des Herrn (Lk 4,19) ist angebrochen,
1n dem sich ott der bis 1n rmen, Notleidenden und edrückten 1n

42) Basileia bezeichnet bei Lukas geWOhnlich nicht die sich auf Erden verwirklichende
Gottesherrschaft (wie in der Regel bei Matthäus), sondern das eschatologische
Gottesreich, das ber uch schon auf Erden gegenwartig 15 Vgl ROBERT

FEUILLE1L, Einleitung ın die Heilige Schrift (Wien 1964) 218
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Weise annımmt (Vgl. Is 61,1{; 4,18) Jesus bringt.die Erfüllung
der messlanischen Verheißungen Vgl Is 29,181; un es:  en die
TmMen m1% dem Heilsbesitz, nicht ıenl Inne einer lederherstellung des
davı]ıdischen Reiches oder irdisch-politischer Vorstellungen VO eiche
Gottes als eiıner e1it des Wohlstandes und damıiıt auch reichlichen irdischen
Besitzes, sondern ıaml Kommen der Basılela Gottes.
Aus alttestamentlicher Sicht Walr der reiche Besıiıtz WI1e die reiche Nach-
kommenschaft e1ine Sichtbarmachung des göttlichen Segens Verarmung
un Kinderlosigkei versichtbarten dagegen e1nNne Minderung des göttlichen
Segens un bedeuteten ın dieser Sicht eine Gefährdung des eHs Die
Besitzauiffassung esu ist auf dem Hintergrund Se1INer Verkündigung
sehen, daß die Erfüllungszeit, die eschatologis Endzeit 1n i1hm und
SsSeinem irken angebrochen 1st, 1n der sıiıch TUr jeden e1l Oder Unhe:il
entscheidet un ZWOaLl 1mM Anschluß ih un se1ne OIS oder ın
seliner Ablehnung. Während bisher, iln en Bund, reicher Besiıtz qals
egen un! sichtbares Unterpfand des Heilsbesitzes wWer>-
tel wurde, wIrd jetz ın der Erfüllungszeit un!: angebrochenen es  atolo-
gischen Endzeit en Menschen un besonders den Armen 1n der Ge-
meinschaft mi1t Jesus das eil es  en In ihm ist das Ziel der Heilsge-
schichte schon gegenwaäartiig, die mess]ilanischen Verheißungen sind
un! werden 1ın ıhm T{ULlLt 1S:  er Besıtz ann NnU nıcht mehr sicht-
bares Zeichen un Unterpfand der Anteilnahme den künftigen e1ls-
gütern se1ln, vielmehr erlangt INa  5 VOon 1U das eıl ın der (jemein-
scha m11 Jesus, Urc. den Glauben selnNne OTtS! un: den gläubigen
NSCHIU. ih: Die eCUue Wertung VO  5 Besıitz, Armut un: Reichtum, ist
also letztlich begründet 1n der endzeitlich gegenwärtig gewordenen Basileia
Gottes un: ın der heilsgeschichtlichen Position Jesu In se1ıiner OTS
VO  3 der Basileia Gottes erhebt Jesus den Anspruch, daß selbst das
herbeibringt, W 39as 1n der bislang gültigen Heilsordnung des verheißen
ist, Ja daß selbst der ist, „der kommen so[1“ (Lk 7,19), der das Ziel der
Zeiten und 1hre 1n seiner Person schon VEerWIrL. SO verstehen
WITFr, Jesu Seligpreisung der Armen un: esu Weheruf ber die
Reichen eine totale Umwertung der TMU bisher Zeichen mangelnden
Gottessegens) un! des el  ums bisher Unterpfand des Gottessegens)
darstellen
Die Wertung des Besitzes nach der OTS! esu ıst immer auch eın
Zeichen des aubens die Jesu un AÄAusdruck des Heilsbe-
sıtzes, 1er un: Jetzt, 1M gläubigen Anschluß Jesus**).
43) Was 1im Z Schutz der Armen gesagt wird, fließt VOT allem AQUS$S dieser reli-

y1ösen Überzeugung, nicht sehr aus dem Bewußtsein einer sozialen Gerechtig-
keit Vgl ’ Perfectio evangelica. Neutestamentlich-theologische
Grundlagen des Ordenslebens: Wissenschaft und Weisheit (1956) 168£t

44) Vgl D  T, O, 200  J ‘JO, 169
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Als dieses aubens annn VO  e NUuU die freiwillıge Trmuft, es1itz-
verzicht un Besitzlosigkei 1U} der Nachfolge Jesu, ZADB sichtbaren Aus-
druck werden ILLE den Besıtz der endzeitlichen Heilswirkli  keıit, die 1ın
ihrer zeitlichen Verhüllung glauben ergriffen ist un! sich e1ns ent-
hüllen WITrd, WI1e S1Ee jetz schon angefangen hat, wirklich sSelın: als
Herrl:  eit des Mitherrschens mi1t dem Y1SIUS der Wiederkunit un
qals Gericht ber jenes Israel, das diesen Glauben die Vollendung der
Heilsgeschichte 1n ihm nıicht gefunden hat, Das N i  tbesitzen des
Reiches willen 1st nıcht ın sich Besitz des Heiles, sondern ist der Ausdruck
fUur den Jetz schon bestehenden „Erbteil” des Reiches, sofern die Siche-
rung des Fortbestehens 1ın die ukunft hinein aufgegeben ist A4aus dem
Glauben den Herrn, der Ziel un: Inbegriff der Heilsgeschichte isSteS)

Der eue Höchstwert der Menschen: Heils  esıiz
der Basilela . L JS SS

Vorausgehend wurde schon es dargelegt, Was DA Erstellung un: rhel-
Jung dieser grundlegenden Aussage gedient hat Da unNs U  a eiıne

systematische Zusammenfassung der ukanischen Theologie der 181n aub!

geht, muß dieser Stelle die fundamentale Bedeutung des Heilsbesitzes
der Basileila 1 Jesus“ Dr 1nNe solche Theologie noch einmal hervorge-
en werden. Um Wiederholungen vermeiden, erwelsen WITr auf die

diesbezüglichen Darlegungen“®). ZANr Ergänzung führen WI1Tr das Logıon
6,10—12 d.  9 das die Basıilela nicht M aqals eiNZ1Ig echten Wert un

damıt als Höchstwert“‘ bezeichnet, sondern ugleich als den uns Menschen
wanrna eigenen Wert*®) „Wenn w die Verkündigung Jesu insgesamt
zugrundelegt, erg1bt sich, daß esus al Jetzt ist die e1t da, ın der
ott das wahre Gut, das, Was das ‚Eure' 1St, Menschen anvertraut“*?).“”

Beweriung des Besıitzes, je nachdem ÜT (: 1L@
Bası]ı]lelila hinderlich OoOder örderlich WS T

eSsSUus hat nicht die Forderung erhoben, daß seine nhanger grundsätzlich
en Besiıtz aufgeben müssen®°®). Sowohl 1m Lukasevangelium qals auch

45) (D 170
46) Vgl Il Die Botschaft (070)} Reich Gottes als Grundlage einer Theologie der Armut

un Umwertung des Besitzes ın der gegenwärtig gewordenen Basileia.
47) alaethinon = das Jreue, Zuverlässige, Geltende, Bleibende (von emet) Vgl

Untersuchungen Z Johannesevangelium: Zeitschrift für 1NEeuU-

testamentliche Wissenschaft (1928) TB
48) hymeteron uer eigen. ILa  > hymeteron uer eigen der haemeteron

eigen lesen mufß ist strittig, doch dürfte hymeteron lesen se1n, also: Wer
wird uch das geben, Was uch verheifßen ist un ueI wahrer Besitz se1in coll
Vgl SCHLÄTTEK, Das Evangelium nach Lukas, UÜS seinen Quellen erklärt
(Stuttgart TO3:) 370 Uns kommt hier auf das ın beiden Fällen mitausgesagte
eigen a auf das ZUTr wahren menschlichen Identität Gehörende. Vgl AU
amo0onas ThWbBNT 4, 592

49) DEGENHAÄARDT, 12  ON
50) Vgl Jesus Die Unsterblichen (Berlin 1929°*)
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der Apostelgeschichte wird der private Besitz vorausgesetzt. es1itz
wird nicht als 1n sich SUun! abgelehnt®*). Ebensowenig WI1Ie das
kennt Jesus oOoder die Urkirche Weltverneinung oder Welt{flucht. Allerdings
fehlen unfier den Worten Jesu auch positive Aussagen ber die Wert-
haftigkeit des Besitzes, ber den chöpfungsaufftrag VO. Herrschersein
ber die ın dieser Welt. Soweit WI1Tr feststellen können, hat Jesus
den wirtschaftli:  en und kulturellen roblemen seıner Zeit keine Stel-
Jung genommen?*“). Kompromißlos wird aber VvVon esus der Vorrang der
Gottesherrschaft und der Besitz des e1lls verkündet Wer esu OTS
begreifen und sich Von ihr ergreifen lassen will, muß bei esus s<elbst ler-
NECN, wı1ıe die Erfüllung des Gotteswillens 1n der Basileia aussieht. eın
Denken un! ollen, sein eben, Wort un Werk zeigen, „daß esu e  un
ZU) Besitz rein relig1ös un nicht volkswirtschaftlich oder soz1lal be-
gründet „Die irdischen (süter ernalten iNre positive oder negatiıve
Wertung aher, ob S1e für die Basileia uUun! amı für cie Erlangung des
e1ls förderlich sind oder nicht®*).“

Negatiıive Beweriung des Besıiıtzes, WenNn negaflv
für die Basileia

esus muß schon bald die Erfahrung gemacht aben, daß sich die besit-
zenden iıchten und die reichen eute seiner OTtS! weniger OIiinetifen
als die Armen Besıtz un Reichtum hinderten offensichtlich Clie ufge-
schlossenhei un! das Verhältnis fÜür die Basileia, W 1e Jesus S1Ee verkünde-
te Damıt War notwendi eine negatıve Bewertung mitgegeben, da Besıitz
un! Reichtum S1| als Hindernis erwlesen, dem absoluten V.orrang der
Basileia gerecht werden.

Die Basileia ann durch den Besıitz 1n ra geste. werden

Nach 16,13 „Ihr könnt nicht ott dienen und dem Mammon“ hat Jesus
mi1t etzter Deutli  eit nicht NUur den legitimen Anspruch der Gottesherr-
scha aufgezeigt, sondern auch auf den iLlegitimen, aber tatsäl  en
Herrschafsanspruch des Besitzes hingewlesen. „Jesus S1e 1M Reichtum
eine dämonische Kraft, die dem eich Gottes und seinem Anspruch ent-
gegenstehen kann®°).“ Mit dem Einbruch der Basileia ist der ensch VOT

die unausweichliche Entscheidung gestellt, eine Wahl reffen Da die
Möglichkeit eines Doppeldienstes ausgeschlossen edeute das Wort

51) Vgl KÖOÖ Ö, C, 153f.
52) Vgl AU!  3 Die Stellung des Urchristentums Arbeit un Geld Beiträge

ZUT Förderung christlicher Theologie (Gütersloh 1921)
53) H.  D  y Das Evangelium nach Markus, Regensburger Neues Testament (Re-

gensburg 1958%) 156f.
54) DEGENHAÄRDT, Ö, O 210.

95) BOÖCKMANN, 6 J Vgl DUPONT, Les Beatitudes Les evangelistes
(Paris 10973) 194f£f und passim.
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esu eine Mahnung und Einladung, ungeteilt fÜür die Gottesherrschaft da
seın. Das Logıion esu erhält seline Radikalıtä als Wort die

ZULC a|  (0)  e gerufenen Jünger, wird aber von as auch 1 Blick autf
alle Gläubigen gesagt.
icht 1Ur der eiche, sondern schon jeder Besitzende hol ta Taemata
echontes ist nach 183,24 TUr den INrı 1n die Basilela gefährdet. Auch
der Spruch VO ame. un! adelohnr (Lk 18,26{) handelt VON der chwie-
rigkeit, die der Reichtum für das ingehen 1n die Basıilela mit sich bringt,
wenngleich festzuhalten 1st, daß „Nicht der Reichtum 1n sich, sondern
unordentliches Hängen 1171 demselben oder sündhai{iter Gebrauch dessel-

Von der Basileia auUssı!  1eben.
Die Basilela wird vergessCNh, das Besitzstreben dominiert

icht jedes berechtigte Streben nach Vermehrung des Besıitzes wird
215 verurteilt, sondern die Habsucht (pleonexia), die das Besitzstreben

ZU ensinna. acht und 1M eichlich vorhandenen Besıtz das Le-
bensziel S1e. Jesus motiviert die Mahnung, auf das Besitzstreben
verzichten, mi1t dem Hinwels auftf den WI'  ( 9) un wirklich not-
wendigen Gegenstand menschlichen Strebens, die Basileila Gottes (Vgl

,  9 und der Erklärung, daß schon andere rdische Güter mehr wert
sind als der Besitz (Vgl Besitzstreben TO das en 1n der
a  olge Jesu, eın en unfier dem Anspruch der Basıilelila und auf deren
ommMen hın, 1n eine innerweltliche Existenz umzubilegen. Die Parabel
VOMN reichen Kornbauern 2,16—20 sagt solchen Menschen, daß sS1e
töricht handeln und die wichtigste Gegebenheit 1n ihrem en ber-
sehen: die Basileia. Besonders verheerend muß sich die Habgier QUSWI1T-
ken be1l ]  en, die clie TO OtfS VO  3 der Basılela weiterkünden so1-
len Sie verfehlen nicht RO den 1Inn ihres eigenen Lebens, sondern
können auch das Wesentliche ihres Dienstes nicht mehr eisten die Basileia
als den Höchstwert den Menschen künden un bezeugen.
C) Die Basilela wird verie durch Reichtum, UXUS un EeNU.

Das el  N1s VO: reichen Prasser und Lazarus 16,19—31)
scheint e1in einziger UITU: ZUT Umkehr se1n, weil el  e  > die 1Ur

ihrem eigenen ENU. en und darüber die Armen vergesSsecnh, nicht das
eilsgu der Basileila erlangen, vielmehr harte Strafen erfahren werden.
ZUT Trkenntnis des Heilsweges genuüugen „Moses un! cdie Propheten“. Wer
auf s1ie hört, hat amı die Möglichkeit, esus und seine OTS! als Er-

füllung Von Gesetz Uun! Propheten ZUu verstehen (Vgl Z den
geltenden Vorschriften des Gesetzes gehört auch cdie Verpflichtung ZUT

56) JKamel und Nadelöhr: Neutestamentliche Abhandlungen (1908) 26

57) „Reichtum WAar es  ME der den Prasser „gottlos Uun!: egoistisch machte“”. D,
Das Evangelium nach Lukas, Regensburger Neues Testament (Regensburg 19051®)

217
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Wohltätigkeit den Armen Von den Reichen wird Bekehrung gefordert,
nicht NUTL, „Moses un! die Propheten“, sondern VOTL allem, 1ın
dieser heilsentscheidenden Zeit die eEUe OTS Jesu anzunehmen. Sonst
werden S1e sicher WI1e der reiche Prasser das e1l verfehlen®®).

Posıtive Bewertung des Besıitzes, W Cn DOSITEt1LV
Ur die Baslıleila

Jesus scheint keine praktischen Anweisungen 2A00 rechten Art des Be-
sıtzerwerbs oder der Vermögensverwaltung gegeben a  en Da
9anz TUr die Basileila Gottes und ihre Verkündigung untier den Menschen
lebt, unterstreicht 10l DG die aut die Basıilela bezogene Sinngebung.
Wie WI1Tr gesehen aben, sind für Jesus Besıiıtz und Reichtum eın aus
menschlicher T unüberwindbares Hindernis e1m E In die Got-
tesherrschaf{t, die jetzt verkündet wird un jetzt ganzen Einsatz ordert.
Doch ın Abhängigkeit un! innerer Folgerichtigkeit VOoN diesem Grundsatz
eröffnen sich die endzeitlichen Perspektiven {Ur e1INe eliben
gültige Verwendun des irdischen es1itzes

a) Die Basılela stellt den Besıtz unfier den Anspruch einer grenzenlosen
Liebe

Die Früchte der Umkehr, die ‚10—1 VO  } Johannes dem Täufer als
Forderung rhoben werden, gelten 1m Sinne des Evangelisten auch IUr
die Christen. 1e 1InNnan VoNn den Sonderweisungen des Täufers die
Zöllner un! oldatfen ab, bleibt die alle gerichtete Mahnung Z

Wohltätigkeit. icht sirengere Beobachtung des Gesetzes wIird gefordert,
auch keine estimmten religiösen Bußübungen, sondern die Umkehr, die
sich 1ın Liebeswerken u.  e Die nhänger Jesu sollen ber das 1
Judentum geübte Maß Wohltätigkeit noch hinausgehen (Vgl 0,32—
39) Es darf bei ihnen keine Schranken für ihre Liebeswerke geben, weder
völkisch-religiöse (Vgl 10,23— 3 7) noch rıLUelle (Vgl 11,39—41)
en Bedürftigen sollen S1e helfen, WI1Ie Jesus selbst en Se1INE Wohl-
aten gespendet hat Wer seinen Besitz fÜür andere un! die Abhilfe
ihrer Notlage ZAURG Verfügung tellt, wird „reich auf (sott hin“®!). Der
Reichtum so1l sich bel ott finden durch das Sammeln „eines chafizes
1n den Hımmeln“ (Lk 1208 thaesauros to1s OUrano1s). urch Liebes-
werke ann der ensch also reich werden „auf ott 3D O1  “ 1ın einer
Weise, die auch 1n der Wertung der Basılela Geltung hat. Es handelt sich

den chatz 1n den Hiımmeln“, der nıcht als ingliche abe VeTr-
stehen ist, glel  sam als könnte; VvVon ott losgelöst 1M Himmel aufbe-

58) Vgl DEGENHAÄARDT, 13308
59) Vgl 9Die Eschatologie des Reiches Gottes hei Jesus (Gütersloh

Q31) oof.
60) Vgl SAHLIN, Die Früchte der Umkehr: Studia Theologica (1947) 54ff.
61) Vgl Za e1s theon plouton; plouton muß transıtiv verstanden werden: Reich-

tumer sammeln, gleichbedeutend mi1t „Schätze anhäufen“.
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wa un „später“ den ere  en ausgezahlt werden. Es handelt sich
eiz den eınen chatz, der icht VO  5 der Person ottes getrennt
werden ann. W er für dle rmen den irdischen es1itz hing1bt, wird ZWal

irdischem Besıiıtz armer, erschließt sich aber dadurch den unvergäng-
ichen chatz der Basileia®). el steht die positive Mahnung „Sammelt
euch den wahren Schatz“ Vordergrund. Es geht esus die Basilela.
1esen chatz soll 111a  - sich erwerben*®®). Die Mahnung muß dementspre-
chend POSLELV weitergeführt werden: „Verwendet den Besıtz 1ın erken
helfender LAl In der eschatologischen Endzeit omm darauf d
sich „Freunde aus dem trügerischen Mammon machen“ (Vgl 16,9)
Die rmen, die VO  5 den Besitzenden unterstutzt werden, sSind solche

reunde*®*),. Jesus hat das Logion ursprünglich ohl NUur die ıhm nach-

olgende Jüngerschaft gerichtet; as bringt das Wort bereıts als Wei-

Sung für eıinen erwelıterten Adressatenkreis un als genere geltende
ege.
D) onkreie Folgerungen für den Besitzgebrauch 1n der Basileia
Die Befolgung des nneren nspruchs der Basilela iın der Jesu
wird Z Provokation führen Die Jünger Jesu sollen w1ıe ihr eister
Haß un: Feindschaf{t, SOWl1e es daraus resultierende Unrecht bezüglich
ihres Besıtzes, Ta der ihnen geschenkten 1e überwinden. „Wer dir

den antel nimmt, em verweigere auch den Rock icht edem, der dich

bittet, g1D; un: VO  } dem, der dir das Deine HIT ordere icht
rück Wenn ihr denen el VON enen ihr wieder erhalten ho
welchen ank habt ihr da”? 1elmenr liebet EUTITE Feinde, Ftut utes

und leihet, ohne EeLWas zurückzuerwartien (Lk 6,29b—395)." Die 1e
Z Nächsten geht weıft, daß der an Jesu nıcht T: dem Bıtten-
den gibt, sondern auch Unrecht hinnımmt. Gewalt sol1l icht mıit Gewalt
beantwortet werden (Vgl 22,49—51), vielmehr soll die Liebe das Un-

recht überwinden®®), wobel der Verzicht auf das en un eıne W ie-

dergutmachung als onkrefie 4Oa der Feindesliebe gesehen WÄrd. Hier ze1lgt
sich deutli  stien die Radikalitä der 1e Jesu In der ma  Vo g_

genwärtig gewordenen Basilela ottes il das innerste Lebensgesetz
ottes, die vollkommene weil go  1  e iebe, Z Lebensgesetz
der Menschen werden, die ın ihre Dynamık hineingenommen sind. Wer

62) Vgl Hl Zur Exegese vD“O  - M{t 6,19—2 un 12,33—34 Biblica 4T (1960)
besonders 2370

Lohngedanke ım Neuen Testament (Lüneburg 1047)83) Vgl
Dagegen: NEUHÄUSLER, Anspruch und Antwort Gottes Zur Lehre vOo

den Weisungen innerhalb der synoptischen Jesusverkündigung (Düsseldorf 1962)
170f.

64) Vgl KRÄMER, parabolam de villico IN1QUO Lc 16.8.9 Verbum Domuinı

(1960) 280f
65) Vgl DEGENHARDT, 124f.
66) Vgl Das wahre Israel. Studien ZUTFr Theologie des Matthäusevan-

geliums (München 19643) 192ff£.
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sich dieser ın Jesus angebrochenen Basileia Gottes öffnet, soll nicht mehr
reın mens: berechnen, Was {Uur seine abe als Gegengabe War-
tien darf. „Der Jünger esu soll1 auch da Jeihen, mit der Mög-
ichkeit rechnen kann, daß das Geliehene nicht wıederbekomm' Für
iın so1l allein die Bedürfitigkeit bestimmend sein®‘).“

Verwirklichung des nspruchs der Basilela ın der Urgemeinde
as ıll 1ın der Apostelgeschichte den Lesern das Bıld der dealen
apostolischen Gemeinde en un! „das Typische darstellen un! erhel-

Die ammelberi  te Apg 2,441 un! Apg ,32,.341 prechen vVon der
Gemeinsamkeit des Besıtzes £e1 besagen die Kormeln „sie hatten €es
gemeinsam “ Apg 2,44 eichon hapanta koina) bzw. „ihnen War es SEC-
meinsam“ Apgz 4,532 Aden autois panta koina) das gleiche. Die Armen und
Notleidenden werden VO  } den Besitzenden unterstutzt, die nicht zögern,
ihre Grundstücke (ktaemata) un! ihr sonstiges igentum (hyparxeis), eiwa
Wertsachen, veräußern, Wenn d1ie Armenp{flege der Gemeinde CeI-
forderlich acht. el scheinen die Besitzenden ber ihr ı1gentum
verfügen, nicht das Kollektiv. Es besteht auch eın Kollektivzwang un!
nirgends WwIrd gesagt, daß die Besitzenden eın für J1lemal ihren ganzen
Besitz verkaufen. Die Berichte deuten vielmehr die den Not-
leidenden und die Gemeinsamkeit des Besitzes als eine olge der Ver-
bundenheit als Glaubensbrüder. Im Glauben Jesus un:! die VO  5 ihm
verkündete Basileia en die un! reichen Mitglieder der rge-
meinde durch die auie und den Kmpfang des Geistes einem
Zusammengehörigkeitsbewußtsein gefunden. Die hochherzige Nächsten-
jebe, eiıne ruch des Geistes (pneuma), ist ebendig und Wwirksam, daß
Von einer Gemeinsamkeit des Besitzes auch bei Beibehaltung des Privat-
eigentums) esprochen werden annn
Auch Apg 4,34{1 Seiz das Privateigentum VOTraus, von dem allerciings Vel-
au Wird, sobald die Bedürftigkeit der Gemeindemitglieder das erfor-
dert. Das gleiche gilt für die Einzelberichte Apg 4,36 und Apg 3,1—10,
welche VO Ackerverkauf des Barnabas bzw. des Ananlas und der aphi-

berichten, die as ohl als Ausgangspunkt {Ur die verallgemeinern-
den ammelberi  te gedient a  en
Wer selinen Besitz für die Armen geben wollte, tat Ireiwillig und 1n
der Ta des HL Geistes Vgl Apg Q,91) ‚Lukas sieht ın der Urgemeinde
die Verheißung Dt 15,4 rfüllt ‚Es wird keinen Armen dir geben, da
ahwe, eın Gott, dich eichlich segnen wiIird 1n dem ande, das dir ahwe,
eın Gott, ZU. Erbbesitz en WIrd.‘ Was schon 1mM Israel durch

87) BORNHAÄUSER, Der Christ und SEeINE Habe nach dem Neuen Testament: Bei-
rage Förderung christlicher Theologie (Gütersloh 1936)

68) M. J Aufsätze ZUr Apostelgeschichte: Forschungen ZUrTr Religion Uun!
Literatur des Alten und Neuen JTestaments (Göttingen 1957®)

69) Vgl MUSSNER, Gütergemeinschaft ın der Urgemeinde: Lexikon für Theologieund Kirche (Freiburg 1957°) 1288
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das mosaische Gesetz und die Verkündigung der Propheten gefordert
Wal, aber nıcht erreicht wurde, das 1st 1n der christlichen Gemeinde VeI-

WITFL. Hier muß die Bruderliebe vollkommen se1ın, daß untier
den Gläubigen eıne Bedürftigen mehr Sibte :

Der Heilsbesitz der Basileia und die freiwillige
T U

In Jesus hat die endzeitliche Erfüllung der Heilsgeschichte begonnen.
a  olge un Jüngers  aft als Antwort auft esu Ruf können NnUuU  m} zeichen-
haft den Glauben die Jesus herangekommene Gottesherrschafit
kundtun.
anche Jesuswortfe sıind spezielle Jüngerforderungen, die nıicht das
olk 1a0s), sondern die Jünger (mathaetai er sind. 1ese orde-
rungen sind Von esus nicht willkürlich ausgedacht, sondern ergeben sich
aus dem esen der Jüngers  ait als Teilnahme esu Leben un Werk

Die Forderung des Besitzverzichts IUr die Jünger
esus Wa. un „‚beru{ft” sSeine eın berufendes Wort ist gebilete-
risch un voller Macht (Vgl 5..10E: D, Z Selbstanbietung ZU. Jünger-
werden scheint unangemesse (Vgl 9,571; Jesus stellt Bedin-
gungen für diese ganz besondere Lebens- un! Lerngemeinschafit mi1t ihm,
die einer totalen Wirk- und icksalsgemeinschaft werden soll, wel-
che den Jünger künfftig ganz beansprucht
Eıine solche Lebens- und Wirkgemeinschaft mıit eSus 1st unvereinbar m1
anderen menschlichen Verpflichtungen, die Aaus einem Gebundensein
Personen, ınge un Täti  eıten erwachsen. arum ist mit der eruiun
ın die Jüngerschaft Jesu die Trennung VO'  5 der Familie, das Verlassen
des es1tzes un! die Au{fgabe des Berufes gefordert. Das Lassen der Be-
sitzgüter (Vgl und der bisherigen Erwerbstätigkei (Vgl 9,11)
darf nıicht isoliert un! verselbständigt werden, sondern 1st Sganz 1mM Hın-
blick auf die persönliche Verfügungsbereitschaft 1n der Lebens- un! Wirk-
gemeinschaft mit esus sehen. Der Verzicht autf den Besitz ist also
nicht untier dem Gesichtspunkt der aszetischen e1stun verstehen, die
sich den Kingang 1n das eich Gottes sichern könnte‘*). „Kine grundsätz-
liche Verachtung oder Ablehnung des es1itzes, W1e S1e uns 1mM uddhismus
un:! bel den griechischen ynikern und einıgen oOlkern egegnet, 1st
esus fremd?®).“
Auch der reiche Mann, VO  5 dem 8,183—23 berichtet, soll seinen Besiıtz
weggeben, ın die Jüngerschait esu eintreten können. Jesus hat

70) DEGENHARDT, O, 18  O
71) Keine Sondermoral für die Jünger, kein Sonderweg einer höheren GStufe der

Vollkommenheit, keine Elite-Ethik, keine Proklamation eines asketischen Ideals.,
Vgl EeSUS v“Oo  + Nazareth (Stuttgart 1960°) 136

72) SCHMID, TMU LThK 880
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diese Forderung nıcht genere jeden geri  eu S1e WI1rd DU richtig VeI-

standen, wWenn 5 den Ruf 1ın die Jüngers  ait als eigentl!'  es Ziel CI -
kannt hat Die OnNnKrTeie Einzelanweisung des erkauis der abe ist VO.  >
dem ‚Tolge MIr  66 (akolouthei mO01) abhängig‘) Es aßt siıch nıcht mehr fest-
tellen, Jesus VO Reichen nıcht Ta das Verlassen des Besitztums,
sondern dessen Verkauft verlan. Da der eiche Jesu WYorderung icht
E, ann eın Junger (mathaetaes werden. 14,55 wIird ann
verallgemeinernd gesagT, dalß keiner mathaetaes sSeın kann, der selınen
irdischen (‚ütern ängt; muß sich vVvVon ihnen Jösen, die Oraus-
setzung ZU Jüngersein chafifien Ks geht die Haltung des Herzens
und die daraus ziehende Folgerung. Das erb apotassesthail edeute
„Abschied nehmen, eDewo sagen“‘*). Den Guütern (hyparchonta) Lebe-
ohl VO  5 ihnen SCHIe nehmen Was mıit dem Besıtz ges  1e.
wird 1ler nicht erwähnt meıint das ufgeben der bisherigen Eixistenz-
sicherung un: Tätigkeit, als Junger Sanz un: ausschließlich sich
esus und seın Werk binden
„JEesus un seın Werk lassen sich nıicht voneiınander rennen. Die CUeEe

Ordnung und die EUC e die mi1t der Basileia ottes beginn(t, 1st aufs
engsie mıiıt esus selbst verknüpft. ‚Um Jesu willen hat die gleiche Be-
deutung WI1e y des Gottesreiches willen“>).“ Wer Jesus bzw der
Basileia willen es verläßt und aufgibt, der bleibt icht ohne Lohn (Vgl

0,28—930; 22,28—30) Das Verlassen VOoNn Haus un! Angehörigen
der Basileia willen ann für dauernd, aber auch GE {Ur eine begrenzte
Zeit erfolgen. Die ın die eENgSCTE Jüngers  aft erufenen WO blieben
während des öffentli  en Wirkens esu ZWarTr ständig bei ihm, aber
bleibt doch fragen, OD S1e selbst schon Beginn eine ständige Hın-
gabe ihrer Familie, ihres häuslichen Besiıitzes un:! ihres Berufes gedacht
a  en Das Primäre ist weder Lohn noch Verzicht, sondern die Hın-
gabe esus un: die Basıilela. Je vollkommener diese Hingabe,
selbstverständli  er WIrd der Verzicht VO:  5 dem Gerufenen geleistet‘“‘).

Die Besitzlosigkeit 1ın der Lebens- un Wirkgemeinschaf{it mıit esus
Der Besitzverzicht der Jünger ist VOoONn ihrer einmaligen Bindung Jesu
en un Werk verstehen. Doch esus ver1an. nıiıcht 109 das Lassen
des persönli  en Kigentums, sondern auch Verzicht auf gemeinschaftlichen
73) Vgl Die rage des Reichen nach dem ewigen Leben Evangelische

Theologie (1959)
74) AU  J Griechisch-Deutsches Wörterbuch den Schriften des Neuen T esta-

mMments und der übrigen urchristlichen Literatur (Berlin 1958°) 199
75) A, STOÖOGER, Armuft und Ehelosigkeit Besıtz un Ehe Geist un Leben

(1967) 48 Vgl Mit 10,29 mit 10,20 Uun! 18,29
76) Jo 2i scheint vorauszusetzen, da die Jünger ın ihren früheren Lebenskreis

rückgekehrt sind.
77) In diesem Sinne wird den Jüngern 21,1—4. die Ganzhingabe der Witwe

als Vorbild gegeben, die alles hingibt, Was G1e ZUT Verfügung hat; hne sich
cselbst denken. Vgl DEGENHAÄARDT, 96 un: 153{f.
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Besıtz. Der Besitz der Jünger fließt nicht ın eine gemeinsame Kasse oder
einem gemeinsamen Kigentum CcmHm, sondern wird zurückgelas-

SE oder fÜUr die Wohltätigkeit eggegeben Die Jünger Jesu sSiınd ohne Be-
s1tz un ohne Teste Einkünt£{te. S1e en keiner Erwerbsarbeit nach,
sich ihren Lebensunterhalt siıchern. Ihr Leben ist WI1e das en Jesu
rein mens un innerwel  iıch ungesichert”®). Es soll völlig VOonNn ott
abhängig un! auf iıh: geste selın. Der Vater 1mM Himmel WIrd für die
Jünger SOTrsecn WwW1e {Ur Jesus selbst
Es ware eine Fe.  eutung, wollte _ 2,22—931, den Auf{iruf E  —

Sorglosigkeit die Jesus nachfolgenden Jünger, unterschiedslos erwel-
tern, als ob alle andern ebenfalls solcher Sorglosigkeit un! solchem
Vertrauen qaut Gottes STa der eigenen orsorge aufgerufen WUur-
den Lukas SE@eTZ 222a eutlic Nneu an’?) Er 1äßt die folgenden Worte den
Jüngern (apotassesthai) gesagt sein®°).
Die Jünger Jesu dürfen un mMUuSsen eın aängstliches Sich-Sorgen
(merimman) kennen, weder Nahrung un eidung noch die
Dauer des Lebens Im Verständnis esu sind diese inge icht wichtig
eNUg, das Streben eines Jüngers ın Beschlag nehmen. Wer sich
VO  . äangstlicher Orsorge (merimna) freigemach hat, ann Kralite un:
Zeit TÜr das eiNZIg Wichtige einsetzen, für die Basılela, die Jesus verkün-
det Diese wird 1201 1ın positiver Weisung den Jungern als „VÖllig

Ziel“S1) gegeben, das ihr eben, all ihre Sorgen un en au

schließlich bestimmen soll

Von den Jüngern wIird e1n gewaltiger Glaube, eın großes Vertrauen Vel-

ang Jesus sagt ihnen nicht, ın welcher Weise S1e das Nötige Von der
besonderen Gottes erhalten, „ob durch die Natur, die reiche en
hat, ob Urc Menschen, die den Jüngern Essen un:! Trinken, Wohnung
un! eidung geben, obD durch Wunderzeichen‘“®*), Daß S1e 1ın der Nach-
olge Jesu un be1l der Verkündigung der Basileia ohne eigene Arbeit
un Orsorge ernährt un! gekleidet werden w1ıe „dıie en un DANen”
(Vgl 12,24.31), offenbart die achtvolle Gegenwart der Basılela un:!
1äßt die Jünger selbst 1n ihrer un! doch sorgenfreien Lebensweise

einem Zeichen TUr die angebrochene Gottesherrs  aft werden®°).

78) Vgl AUN, Gesammelte Studien Z Neuen Testament und seiner Umwelt
(Tübingen 1962)

79) Lukanische Redaktion wıe 7  5 J}  7 12,163. Vgl DUPONT, Les
Beatitudes (Bruges-Louvain 1958°*) 74—81

80) Mt 6,25—233 bringt die Worte 1n abgewandelter Form und alle gerichtet. Da
der Glaubende 1mM allgemeinen nicht Anür“. für die Basileia da sein kann, soll
sich wenigstens ” erster Gtelle” s1e „und ihre Gerechtigkeit“ kümmern.

81) RUNDMANN, Die Geschichte Jesu Christi (Berlin 1961) 179
82) DEGENHAÄARDT, O,

83) Norfe des Herrn, Z
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Auch die Merksprüche 9,1—6 und 10,4—7, 1ın denen Jesus füur die
WO un die Zweiundsiebzig Wege- un:! Quartiervorschriften gibt, {1N-
den daraus ihre Erklärung hne Reiseverpflegung, ohne eld un Er-
satzkleidung sollen sich die Jünger auf den Weg machen un ihre Sen-
dung erIiIullen Ihre Sendung ist el  abe der Sendung esu (Vgl

0,16a) un! darum VO  5 der besonderen orsorge Gottes getiragen, der
sich die Jüunger 1n vertrauensvoller Gelassenhe! übergeben können.

Diese AarmMe und sorgen{reie Lebensweise der Jüunger, begründet ın dem
einmaligen, eitlich begrenzten Teilhaben messijanischen en und
Wirken Jesu, rfährt schließlich eine entscheidende Korrektur un Eir-
ganzung Nach 2,99—936 weiß esus den Zeitpunkt, der die „Mes-
siaszeit“, die „Zeıt der Gegenwart des Bräutigams“ (Vgl ‚19{), die
messlilanische och-Zeı ZU) SC bringt und eine eue Periode eröff-
net, die ihr Gepräge VOIIN der Passıon Jesu her bekommt Wenn der Bräuti-
gam hinweggenommen 1ST, wird die Verurteilun Jesu durch un! durch
auch das en selner Jünger bestimmen, daß S1e fortan „wleder {Ur
Unterhalt un! eıdun. or tragen müssen“®*).

Verwirklichun der Besitzlosigkeit nach stern

a  olge 1mM eigentli  en Sinne gab 1LUFr während des öffentli  en
Lebens Jesu Nach seinem Tode steht das en der Jünger nıicht mehr 1ın
der gleichen Weise untier dem Gesetz der a  olge Die Jünger en
NUuU nach dem erhohtien Herrn Ausschau halten (Vgl Apg L1 Obwohl
sich die Art und Weise des Nachfolgers geänder hat, wurden 1n der UrTr-
iırche die Nachfolgeworte esu weitertradiert, und SsS1e behielten ihre
Aktualität Wr mMmussen uns fragen, die Apostel diese Worte
weltergeiragen en 1ın das en der irche, die Evangelisten
sS1e aufgenommen en 1n die Evangelien, doch a|  0  e 1mM eigent-
lichen 1ınnn nıcht mehr g1bt. Doch SeWl. darum, weil diese orte, die
eigentlich 1Ur TUr die nachfolgenden Jünger bestimmt arcn, ın einem
weiıteren ınn en Gläubigen etiwas aben*®>).“
Wır konnten bereits sehen, daß s die Jünger (mathaetaı konsequent
VO olk ao0s ochlos) abhebt un! daß die mathaetalı als Sondergruppe
der nhänger Jesu versteht. SO hat sich die Voraussetzung geschaffen
für die Übertragung der Sonderweisungen aut eine spezielle ruppe ın
der christlichen Urkirche, die den Jüngern Jesu 1n gewl1sser Weise VeTlI -

glei  ar WAar. „r achte ohl besonders die VO  5 ÖOrt ÖOrt ziehenden
Apostel, Missionare, Evangelisten, Wanderprediger un: charismatischen
ropheten, aber ohl auch die ‚hauptberuflichen Gemeindeleiter‘, die
ihren eru: ständig 1ın der gleichen Gemeinde leisteten.“ as dürite
el das Anliegen verfolgt aben, eser besonderen Gruppe eın el

84) Vgl NI O, 113  7 344
85) Vgl GENHÄRDT, (3 96f
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geben, dem S1IE sich „auch der zweıten un dritten Generation
Orlıentilieren kann*®°®) „n jeder 1ST gefragt welcher Weise Jesu WFor-
derungen die nachfolgenden Junger auch ihm C111 Zeichen geben; W1e

auch ihren Geist verwirklichen un: welcher Weise S1E

konkreten Lebensverhältnisse übersetzen kann*®”) C£ as ıll die
(;enerationen der iırche vollem Eiınsatz un AD Ganzhingabe die
Basilela ermuntern Er hat ebensoweni1g WIeEe esus aran gedacht daß
alle Gläubigen die Forderungen, die Jesus die Jünger ger!1!  e hat,
WI1e diese rfüllen ollten Andererseits wollte aber auch die stirengen
Jüngerforderungen esu nicht bschwächen oder NUur sinngemäß
oder NUr geistig interpretierenden Loslösung VO esitz umiınter-
pretieren®®)
Wenn WILI schließlich die Apostelgeschichte nach Angaben ber die Be-
sitzlosigkeit der er urchsehen finden WI1L 1Ur wenıge usküni{ite
Apg scheint vorauszusetzen, „daß die Apostel eın eld besitzen Sie
Sind ar daß S1C dem Bettler „Schönen Tr“ des Tempels eın
eldalmosen geben können „Silber un old habe ich nicht“ Apg
Das ze1lg ihre völlige Mittellosigkeit da fIromme en auch VO  ; dem
Wenigen, das S1E besaßen, noch Almosen gaben (Vgl 12 A DA
Z 1—4 Paulus un! Mitarbeiter werden ilippi VO  } ohl-
abenden gläubig gewordenen TAauU Namens ‚ydıa gebeten, bei iNhr
wohnen Da Paulus SONS durch Arbeit seinen Lebensunterhalt
bestreiten pflegte, wird 1ler e1geNSs erwähnt als Zeichen der Freund-
iıchkeit der Lydia, aber doch ohl auch als Hiınweis auf die Mittellosig-
keit des au.  “ 1eser hat gewÖhnlı VO  - den Gemeinden nichts fÜür
SE1NEeN Unterhalt beansprucht sondern durch SE1INEL an Arbeit fÜr
sich un Mitarbeiter gesorgt Apg SE stellt Paulus als Vorbild
hin®®) as a auch ıer e1n el aufzeigen für alle, welche die
Heilsbotscha: verkünden

Dıe otıve VO esitzgebrauch und Besitzverzicht
abschließenden Überlegung unseTrer Theologie der TMU de-

ren Subjekt und Objekt jeweils aufgezeigt un! abgegrenzt wurde, sollen
die auie unseIer Darlegungen Z AD Vorschein gekommenen otıve
noch klarer herausgeschält und zusammengefaßt werden

86) Vgl DEGENHARDI 215
S7) H CHÜRMAN
S8) H. GENHAÄARDT, O, I  O\
S9) H. DEGENHARDT, O, C: 716
90) Haenchen nennt das „CINeE erbauliche Übersteigerung, WIı1ıe Kor 11,9 zeig

Paulus konnte durch e1ISCeNE Arbeit nicht einmal sich selbst VOTLT Mangel bewahren,
geschweige denn noch für Gefährten SOTSCHN Vgl Thess 2/9 Thess 3,ö;

Kor 4,12); 0,15 Die Apostelgeschichte Kritisch-exegetischer
Kommentar für das Neue Testament Dritte Abteilung (Göttingen 196815) 526
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.1 Motive des Besitzgebrau  S
a) Die ahnungen, den Reichtum nıicht Z obersten Herrn Trheben und
durch Luxus Oder eNu. das eigene e1l efährden, bekommen VonNn
der OTS der 1ın Jesus mMa  VO gegenwärtigen Gottesherrs  aft eiınen
eschatologischen Ernst un eine höchste Dringlichkeit Reichtum un: Be-
s1ıt7z sollen nicht verantworftungslos un: egoistisch verwendet werden, aqals
ob ott un der bedürftige Mitmensch iıcht existierten. el splelen die
Motive VO  - Bestrafung un Lohn ZWar mıit, doch en diese TUr sich
allein keine zentrale Bedeutung. Kur Jesus sınd Reichtum un Besitz VOL
em eın Hindernis eım Eıintritt 1n die Gottesherrschaft, die jetzt VeI -
kündet wird und uIimerksamkei ordert Die Kinladung ZADDG Wohl-
tatigkeit un klugen Verwendung VO  5 Reichtum un: Besitz wird Vr
der gegenwärilig gewordenen Baslılelila her MOCILV1ELE,
daß INa  5 Von ihr un ihrer Erfüllung nicht ausgeschlossen werde, sondern
uiInahme ın die ewilgen Wohnungen II Vgl 16,  19—31

Mit dem Einbruch der Gottesherrs  aft ın die menschliche eSs!
muß die Verhaltensweise Gottes ZU  — Norm für das menschliche Verhalten
werden. Die WYorderung Jesu, den Besitz unfier den Anspruch einer ST
zenlosen Liebe tellen, ist St Z i VO der in ihm N.-
waäartitıg gewordenen BAasılelia motlılvier({i, ın der Ott mıit
seliner grenzenlosen Barmherzigkeit, uüte und 1e als der eUue un:!
bleibende Maßstab menschlichen andelns OoIiiIenDar wurde. Weıil ott
auch jene Menschen üllg 1st, die das nach menschlicher orm

ihrer Undankbarkeit un! Bosheit nıcht verdienen, sollen die Hörer
der OTIS Jesu gut Se1InN auch den Gegner un eın (echthros).
Wie der Hochste (Vgl 0,30 hypsistos), der Vater Vgl 6,36 pataer)
handelt, sollen auch die nhänger Jesu als ne des Höchsten (Vgl

000 hylol hypsistou) handeln Dieses ‚32—3 aufgezeigte Motiv Er-
hält aber erst ın der als gegenwärtig verkündeten Basileia Se1ine VO.
Bedeutung. Das Lohnmotiv, VOonNn dem 6,38 Spricht, ist demgegenüber
zweltrangig**).

Motive des Besitzverzichts
„Jesu Ruf Z Au{fgabe des Besitzes ist engstens verbunden mI1T

dem Ruf ın die Nachfolge*“).“ „Das Motiv der Entsagung ist die a  olge
Jesu 1n der Missionsarbeit, die TrTe1INel! für das apostolische iırken
Der erzicht, de Q e Jünger leisten, s nıicht aszetische
Leistung, sondern U die Hingabe Jesus und Seın

66 Das „bei Jesus sein“, das „Jesus nachfolgen“ un
die rechte Erfüllung des Wiıllens Gottes 1ın der Basıleila „1M lebendigen Um-
gang mıiıt esSus Jernen  “  9 das Ostentfatıve „Sich-bekennen AA esslas
Jesus un das Hören auf eın( Urz gesagt das ‚Leben mit Jesus  66
91) DEGENHARDT, Ö, 55f.
92) NEUHÄUSLER, Anspruch un Antwort 15293) STÖGER, Ö, Unterstreichung durch uns.
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ist el dem „Wirken mıiıt Jesus  .  9 dem Mitarbeitersein bei der Verkün-
digung und Bezeugung des Reiches Gottes, eitlich vorgeordnet. esus
selbst pra  izler das Freisein VO  3 Besıtz Vgl Mt 0,20) un verlan VONn

den ihm nachfolgenden Jungern diesen Besitzverzicht.
Heilsbesıitz der Bası]ıleila Gotties sowohl ur e das
e  en m ı1ıt Yesus  06 als a Cn Ü L das „Wirken m ıt
Jesus  c verkünden. Ihre Besitzlosigkei wird Z gelebten
ZeugnI1s {Uur die ın esSsus angebrochene endzeitliche Erfüllung der Basılela
un ann ihre Wortverkündigung VOTL en Menschen glaubhaft machen
Das OLILV des Besitzverzichts ist damıt ın selinem pganzen Umfang deutlich
geworden?*).

In der Apostelgeschichte finden WIr bei der Suche nach den otıven
des Besitzverzichts der Apostel un!: ihrer Mitarbeiter keine weiliteren AÄANn-
gaben Doch a1lUur WwI1Ird VO  5 dem en der Urgemeinde eLiwas ganz
Neues erl! Die Liebe ZU. Nächsten 1st ebendig und wirksam,
daß die Bes1ıtzenden nıcht zögern, ihre uter verkaufen,
Notilage und die Betireung der T M-@M das eSErfiOrdert. Im
Glauben Jesus un die VONn ihm verkündete Basileila en Mıt-
glieder der Urgemeinde, eiche und Arme, dem Bewußtsein gefunden, iM
dieser eschatologischen Eindzeit AA un einzigen Famlilie des einen
heilwirkenden Gottes gehören.

SCHLUSSERWÄGUN
Wır en versucht, Besitzgebrauch un Besitzverzicht untier dem An-
spruch der 1n Jesus hereingebrochenen Basılela Gottes nach den lukani-
schen T1ıLtien darzustellen un dürfen diese Theologie der Armut als
abgeschlossen betrachten Zugleich ist aber auch die Notwendigkeit auf-
gezelgt, durch weiıtere Arbeiten VOL em ber die verschiedenen NneuUu-

testamentlichen riften, aber auch durch kirchen- bzw ordensgeschicht-
iche Einzeluntersuchungen, die chrıstlıche Theologie der TMU schritt-
Wwelse vervollständigen.
Fur eiıne Theologie der Ordensarmut ist die Tkenntnis VON Bedeutung,
daß „der Jüngerkreıs Jesu als Urbild des irchlichen Rätestandes‘®°) gel-
ten annn el ist jedoch beachten, daß die onkretie Praxis persön-
licher un: gemeinschaftlicher Besitzlosigke1i esu und seines Jüngerkreises
NUur f{Ur die begrenzte Zeit der öffentlichen messianischen Tätigkeit des

94) Vgl CHURMAN Der Jüngerkreis Jesu f Schürmann spricht
23 ußer der zeitlichen auch VoO  3 einer sachlichen Vorordnung. Demgegenüber

glauben WIFr iıne sachliche Gleichordnung vertreten sollen, die innere Ein-
heit VO Leben und Wirken wahren.

95) Vgl CHURMAN. passım ; ENGEL, Nachfolge un Charisma (Berlin
1968) beschreibt ALff „die charismatisch-eschatologische igenar des Rufes
Jesu 1n die Nachfolge“, welche für die spätere Nachfolgevorstellung mafigebend
geblieben ist
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ges  ichtli  en Jesus egolten hat Uun! einer Übersetzung In die nach-
Osterliche Situation edurite Insofern sich bei der Ordensarmut N1C.
NUur eın Moment des persönlichen, sondern auch des gemeinscha{ft-
lichen Lebens handelt, WwI1rd S1e sich ea des Besitzgebrauchs und Be-
sitzverzichts der Urgemeinde orl]entlieren mUussen, das WI1Tr als nachösterliche
Verwirklichung des Anspruchs der gegenwärtig gewordenen Basılela
aufgezeigt en
1Ne eue Übersetzung und Anwendun der „1M Evangelium dargelegten
a  olge Christi“ (PC 2a) ema3. der lgenar ihrer charismatischen
erufung wurde VOon den einzelnen Ordensstiftern OTS£!  m un! muß
1M RBlick auf die heutige Zeitsituation Von den Ordensgemeinschaften Nneu
OT8!  mM werden. el WIrd INa  m ach der 1e. der Charismen
differenzieren mMUussen. uberdem ist dem Moment des Ges  ichtlichen
ständig Rechnung tragen.
egen Wulf un! seine Wolgerung aus dem „Überblick ber die Ge-
schichte der biblischen und christlichen rmut“ glauben WITr jedoch Vor-
behalte anmelden mMmUussen Auf TUn der ın den Ilukanischen chrif-
fen auigezeigten otive f{Uür christlichen Besitzgebrauch DZw. Besitzver-
zicht muß die Aussage des Verfassers, „daß die evangelische und
christliche Armut gar nıcht S1Dt--, mi1t einer Unterscheidung versehen
werden. Es stimmt, „die Trage der TMU 1M evangelischen und christ-
ichen Inn STEe Je VvVon an  “ aber 1NUur ‚ihre onkreie Ver-
wirklichung“, nicht pauschal „iIhre Jjeweilige Begründung“. Die Begrün-
dung aus dem Anspruch der 1ın Jesus gegenwärtig gewordenen und SE1T-
dem ZUT Vollendung drängenden Gottesherrs  aft ist und bleibt für alle
Verwirklichungsformen evangelischer un! christlicher Armut konstant un
wesentlich, auch Wenn diese sich durch sekundär hinzutretende Motive die
varıleren) un ema. der unters:  jiedlichen geschichtlichen Siıtuation nOot-
wendig verschieden konkretisieren?®‘®). Der Anspruch der mıit Jesus N-
wärtig gewordenen Basıilela, der VO Angerufenen eine Antwort der
Basileia wiıllen erheischt, ist als bleibendes und en Formen gemeın-

auptmotiv festzuhalten
Nur unter dieser Voraussetzung ist den Ausführungen des gleichen Ver-
fassers ezügli einer Theologie des Ordenslebens zuzustimmen „Wenn
also der christliche (biblische) Impuls, der dem Ordensleben zugrunde
jegt, verschiedene und sehr unters  1edliche Möglichkeiten, sich arti-
kulieren und konkretisieren, 1n sıch Ünet, annn muß auch mehrere
mögliche Theologien des Ordenslebens geben, die ZWar auf die gleiche
urzel zurückgehen mögen und 1M tieisten e1INs Sind, 1ın ihrer konkreten
Konzeption und ihren een aber, ihrer Mentalität und ihren Motiva-
tionen sehr erheblich voneinander differenzieren können“?”),.
96) WULF, Evangelische Armut O.
97) WULF, Theologische Phänomenologie O, C 451
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Mitteilungen der Ordenskorrespondenz
(abgeschlossen September 1975)

VERLAU  UNGEN DES len Rechte £ür die Gastarbeiter gefor-
dert Ceit den Anfangszeiten der großen

G eis- Auswanderungsbewegung aulls Italien ha-Unterscheidung der
be sich die Kirche Hilfe bemüht. Mit

sSster
Zu einer kritischen Haltung gegenüber ihren Priestern, Ordensschwestern und

den 1 kirchlichen ienst stehenden
den vielfältigen Einflüssen, die heute auf

Lalen se1 61€e ınter den Auswandererndie Menschheit einwirken, hat aps prasent Ihr Einsatz erstrecke sich heute
Paul VI die Christen aufgerufen. Um

nicht auf die persönlichen Uun! mıt
die Zeiterscheinungen beurteilen un! —_

terscheiden können, bedürte der der Arbeit verbundenen Probleme der
migranten, sondern uch auf deren Fa-

Schärfung dess moralischen un: geistigen
Bewußtseins. Sich VO  3 Modeströmungen milien, die in Zerrissenheit leben müß-

ten Paul VI erinnerte uch die zahl-
treiben lassen un einem bequemen reichen Interventionen des HeiligenKonformismus huldigen, wıe dies lei-
der heute oft geschehe, helfe jedenfalls Stuhls bei den Behörden un den kirch-

lichen Gtellen der Gastländer. amı wol-
nicht, die Probleme un Schwierigkeiten
der Gegenwart verantwortungsvoll le eine brüderliche Bewußtseinsbildung

zugunsten der astarbeiter „und ihrer Fa-
bewältigen milien“” Öördern un Maßnahmen drän-
_ Solidarität m ıt den ast- gen, die mehr soziale Gerechtigkeit VeTl-

arbeitern wirklichen sollen K 16 75
Mehr soziale Gerechtigkeit für die ast-
arbeiter hat Papst Paul VI bei einer Selig- und Heiligspre-

chungenAudienz für die 500 Teilnehmer der Ita-
lienischen Nationalkonferenz für Aus- Al Seligen der katholischen Kirche

hat Papst aul den £ranzösischen Or-wanderungsfragen gefordert. Der Papst, densgründer Cesar de Bus (1544—1607)der die Audienz als einen „Akt der 50-
lidarität“ mit den Gastarbeitern in einer Ehre der Altäre erhoben. De Bus ist  <

der Gründer des Schulordens der „Vätereit der Wirtschaftskrise bezeichnete, In seinerappellierte die Gastländer, aßnah- VO  3 der christlichen Lehre“
Würdigung des uen Seligen hob der

111e  3 ZUTFr Lösung der vordringlichsten
Probleme ergreifen. LDiese „Tragödie Papst dessen Verdienste die Evange-
Tausender VO:  3 Auswanderern”, die Z lisierung und die Erziehung der Jugend,

VOT allem auch 1n Glaubensfragen, hervorRückkehr ın ihre Heimat g  un WUr-
den, und die damit verbundene Verschlim- K 75 5)

Am Maı 1975 wurde die SpanierinMeTrung der Arbeitslosigkeit verlangten
mit größter Dringlichkeit nach Maßnah- Vincenza Martia Lopez Vicuna heilig-
INne  a} der verantwortlichen Gtellen. Aus- gesprochen. Die Heilige War Maärz
drücklich wird Schutz der Menschenwür- 1547 1n der i1Öözese Tarragona als och-
de des Gastarbeiters, Gleichheit der Ar- ter eines Rechtsanwalts geboren. ährend

ihrer Studienzeit 1n begann s1ebeitsbedingungen, der Wohnverhältnisse,
des Unfallschutzes und der beruflichen sich das geistliche und materielle
Weiterbildung SOWIle die vollen bürger- Wohl der Hausangestellten kümmern.
lichen, gewerkschaftlichen un! kulturel- Am Juni 1876 gründete 61€e diesem
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Zweck eın eigenes Institut VO  3 Mitarbei- verleugnung, steter Hilf£fsbereitschaft un
terinnen. Durch die Approbation des Hei- Demut gezeigt 75, 4)ligen Stuhles (1888) wurde dieses Insti-

Zum Welttag der Sozialentut A UOrdensgemeinschaft erhoben. Die
Gründerin starb Dezember 1890 Kommunikationsmittel
un! wurde 1050 seliggesprochen (Avve- Unter dem atum des April 1975
nıre 75) wurde die Botschaft Papst Pauls VI A

Welttag der Sozialen Kommunikations-Ebenfalls Mai 1975 wurde der mittel veröffentlicht. Darin heißtSpanier Iuan Rico della Concezione, Res Jle Söhne der Kirche laden WITr dazuformator des Irinitarierordens, heilig- e1n, sich diese Erneuerung mühen.gesprochen. Der Heilige War Juli Wir wünschen sehr, daß diejenigen, die
1561 geboren als Sohn einer Bauernfa- 1n den Medien atıg sind, sich cselbst da-milie. Nach Studien der Universität aufgerufen WIlssen, ihre Freiheit ZUrTr:
VO  5 Baeza War Juan: im Jahre 1580 iın den Darstellung der Dinge verteidigen un!Trinitarierorden eingetreten. Er War her- erweitern, wobei WITFr jene Freiheitvorragend als Prediger und Mystiker, meinen, die 1n der Wahrheit SOWI1E 1nun sollte schließlich nach Überwindung der Liebe den Brüdern un ottmancherlei Schwierigkeiten ZU Refor- gründet. Wir übersehen keineswegs, wel-
mator des Ordens werden. Der Heilige chen Schwierigkeiten 61© dabei begegnenstarb Februar 16173 1mM Alter VO:  5 un welcher Mut ihnen abverlangt wird,Jahren (Avvenire D 75) besonders wenn 5 darum geht, einem
Der deutsche Priester Johannes Publikum VO  3 Lesern, Hörern und Zu-
Heinrich arl Steeb, Gründer schauern Genüge tun, das sich wen1g
des Ordensinstituts der Barmherzigen darum kümmern scheint, diese Wahr-
Schwestern von Verona, ist Juli heit un Liebe suchen. Mögen 61€e
seliggesprochen worden. arl Gteeb — sich daher ihrer vielfältigen schweren
de Dezember 1773 1n Tübingen Verantwortung bewußt werden, enn 661e
geboren Uun! studierte der dortigen üben gewiß einen tiefen Einfluß@ auf die
Universität, die 1n der Reformationszeit Information, damit auf die Denkstruktu-

Steebprotestantisch geworden Te  aD} un die IL Gestaltung des Lebens
tammte Aaus einer protestantischen Fa- au  N Noch eindringlicher richtet sich -
milie. Zur Vervollständigung seiner Stu- ser Appell diejenigen, die gegenüber
dien g1ng nach Verona. Dort konver- den Sachwaltern der sozialen Kommuni-
tHierte ZU Katholizismus und wurde kation über politische, soziale oder wirt-
Priester. Seine Konversion wWar mit einem schaftliche Macht verfügen. uch s1e sol-
schweren persönlichen Opfer verbunden: len den Fortschritt einer gesunden Tel-
Seine Familie sagte sich VO  } ihm los heit der Information un:! der Darstellung
Dieses Ereignis Leben arl Steebs Öördern. Wenn die Wahrheit erstickt wird
müsse bei allen Bemühungen in der Oku- durch ungerechte wirtschaftliche nteres-
Inene denken geben, sagte der Papst 5CN, durch gewaltsamen ruck der Grup-
1n seiner Ansprache. „Welche Kraft, wel- penNn, die aich auf subversive Tätigkeit 1m
chen Opfergeist, welche Demut und üte Leben der Gesellschaft verstehen der
braucht e das Werk der Wieder- durch systematisch organıisıierte Gewalt,
vereinigung zustande bringen.“ Vero- dann üst immer der Mensch, der Ver-

hatte damals ine große Tradition letzt wird; enn seine berechtigten Hoff-
karitativer Tätigkeit. 50 habe arl Steeb NUuNngSsen können nicht mehr vernehmbar
VOT allem 1m seelsorgerlichen Dienst und noch weniger erfüllt werden. Im Ge-
den Kranken eın hohes Mafiß GSelbst- gensatz azu darf die Freiheit, die INa  b
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beansprucht, nicht losgelöst se1in VO einer nungen Ende 1U noch verschärten.
inneren sittlichen Norm, die ihrerseits Für 1ısere Brüder und Söhne 1mM lau-
durch gesetzliche Regelungen geschützt ben fügen WIr indes hinzu: Wirkt mıt
wird. Diese Freiheit bleibt ın der 4Dalt allen Kräften auf die Versöhnung
immer hingeordnet auf die Rechte 1m Innern der Kirche hin Dazu haben
derer und die Erfordernisse des Lebens ın WIT uch in uNnseTeN. Apostolischen Mahn-
der Gesellschaft, Iso gebunden die schreiben VO Dezember vergangenen
Pflicht, den en Ruf der Menschen, die Jahres eingeladen (OK 16, E07’5, 203).
Ehre der Träger VO:  5 Verantwortung 1 die Gegensätze unter den Christen
Dienst Gemeinwohl un: den Anstand verhärten, Polarisierungen Vel-

1mM sittlichen Leben der Offentlichkeit schärfen, den Druck verschiedener Grup-
wahren. S0 ist zZu. Beispiel klar i1ne pen verstärken un:! die Kluft zwischen
Werbung, die menschliche Verirrungen Parteiungen vertiefen, mögen die —

anpreist der unsittlichen Verlangen zialen Kommunikationsmittel vielmehr
aufreizt, entehrt die Presse, verdirbt die beitragen ZUr gegenseitigen Verständi-
Bildung des sittlichen Gespürs, umal 1n un un Achtung, ZUT Annahme des
der Jugend, un: INa  } wird sich dabei Be- anderen 1n Liebe und Verzeihen, ZUmMmM

genüber der Öffentlichen Hand niemals Aufbau des einen Leibes Christi ın der
darauf berufen können, durch das Recht Wahrheit un:! der Liebe Außerhalb die-
auf Information gedeckt selmın. Wie SCeT Wirklichkeit gibt kein echtes
uch sonst, beansprucht die Kirche uch Christentum. Les ist die grundlegende
1n diesem Bereich keine Privilegien un Erneuerung, die WITr ın diesem Heiligen
noch weniger Monopolstellung. Sie be- Jahr Ffür die verdienstvollen Iräger un

un diekräftigt lediglich das Recht Förderer der sozialen Kommunikation
Pflicht aller Menschen, dem Anruf Got- VO ott ertflehen. ank ihres Beitrags
tes antworten, sOwile das Recht ihrer mOge die echte Versöhnung unter den
Glieder auf Zugang den sozialen Kom- gesellschaftlichen Gruppen, zwischen den
munikationsmitteln unter Wahrung be- Völkern, unter allen, die ott glau-
yründeter Rechte anderer. 1Twarie nicht ben und besonders unter den Jüngern
jeder einzelne un! jede gesellschaftliche Christi wachsen. Alle, die sich darum
Gruppe ine Darstellung VO  3 sich selbst, mühen, selen gesegne VO ott des
die dem wirklichen Eigencharakter He Friedens! (SKZ 19/1975, 307)
recht wird? uch die Kirche hat eın Recht
darauf, daß ihr wahres Bild, ihre Lehre, Kongregation für die S a-
ihre rwartungen un ihr Leben Iın der kramente und für den (5.01=
Offentlichkeit bekannt sind tesdienst
urch den inweis auf diese Erforder- Papst Paul VI hat mit Wirkung VO

nısse hoffen WIr der Versöhnung uıunter d August 1075 wel der Leitungsorgane
den Menschen den Weg ebnen. Sie der katholischen Kirche, die Kongregation
kann 1LUFr gedeihen 1n einem Klima (0 £ür die Disziplin der Sakramente un:
seitiger Achtung, brüderlichen Zuhörens, die Kongregation für den Gottesdienst,
des Bemühens die Wahrheit un: der aufgehoben un: in einer uen, geme1n-

Wir Kurienbehörde vereint: SacraBereitschaft ZUT Zusammenarbeit.
üind sicher, da{fs dieser Appell pOositiv auf- Congregatio PTO 5acramentis divinoque
5 wird VO  3 vielen Menschen Cultu. Die LEUE Kongregation wird alle
guten Willens, die überdrüssig sind, Fragen AauUuUs dem „überaus weitgespannten
durch Verhältnisse bestimmt werden, liturgisch cakramentalen Bereich” be-
welche die ohnehin schon schweren opan- handeln und koordinieren haben Sie

457



Kirche, Ge1 das „unvergleichliche Vorbildcoll nach dem Willen des Papstes die Ia
turgie die Beschlüsse des Zweiten Va- der Liebe ott un! den Mitmenschen“
tikanums, das 611e als „Höhepunkt und
Quelle des Lebens der Kirche“ heraus-
stellte, (RB 50, 7 J Aufmerksamkeit für Hel-

sinki
Katholische Universitäten In einer Botschaft die Konferenz für

Nur unter der Voraussetzung, daß die Sicherheit un! Zusammenarbeit hat Papst
katholischen Universitäten der ihr eigenen Paul VI dass „einzigartıge un unzerstor-
Zielsetzung entsprechen, i1st die Kirche bare  M gemeinsame Erbe aller europäischen

ihrer Unterstützung bereit Dies e1I- Länder als „Quelle des Friedens” heraus-
klärte Papst Paul VI bei einem Empfang gestellt. In seinem Schreiben betont Papst
VO  3 über Rektoren jesuiteneigener Paul VL seine Hoffnung, die Konferenz
Hochschulen aus allen Kontinenten Dabei mOge ZU Frieden 1n Europa und - zwi-
übte VOT allem Kritik daran, 1n schen Europa und der n Welt bei-
den etzten Jahren die typisch katholische tragen. Die Völker Europas selen iın Ira-
Pragung der kirchlichen Hochschulen oft dition und Sprache verschieden, würden
vernachlässigt worden se1 ber das ine Europa bilden und mit

Aufmerksamkeit auf die feierlichen Ver-
Versöhnung und Einheit pflichtungen schauen, die 1n Helsinki ‚—

Versöhnung Uun! Einheit hat aps aul terschrieben wurden. Der Kontinent habe
als „erste Christenpflicht bezeichnet“. 1mM Christentum ein ‚ideales gemeinsames

Am 16 Juli stellte der aps ine Art Erbe“”. In seinem Schreiben unterstrich
Programm für die eit nach dem Heiligen der Papst uch die Bedeutung der Re-
Jahr auf und ermahnte 1n diesem Zusam- ligionsfreiheit und des freien Austausches
menhang, „die Einheit der katholischen unter Personen und Institutionen. Er
Kirche aufzubauen, nicht ber 661e ZeTr- schlofß mit dem Wunsch, ine größere
stören.“ In seinem eindringlichen Appell Freizügigkeit 1n uropa möge „einer

„Wir mussen inesagte der Papst: lebendigen und überzeugenden Botschaft
Einheit se1in, WIFr muüssen miteinander Be- der Freundschaft und des Friedens“ WeTlr-
hen. Schluß mi1t dem Streit 1n der Kirche! den 75 32)Schluß mıit einer der Auflösung dienen-
den Interpretation des Pluralismus Y —n Heiliges Jahr

„Das Heilige Jahr ist Katholizität 1n Ak-Schluß damit, daß Katholiken den uner-

läßlichen Zusammenhalt ihrer Gemein- tion'  “a  7 der Papst, und brachte seine
schaft selbst verletzen! mıiıt dem Freude darüber Ausdruck, daß die
Ungehorsam, der als Freiheit ausgegeben Gläubigen 1in großer ahl der Einla-

dung Feier des Hl Jahres folgen. Anwird.” (RB 3 / 7 7 6
kritische Katholiken richtete der Papst

Verehrung des Heiligen erneut den eindringlichen Appell, sich mit
Geistes und der (3501X1te%ßs-= der offiziellen Kirche versöhnen und
utter „sich nicht cselbst der Freude eines

Die Verehrung des Heiligen Geistes und brüderlichen Friedens berauben“ „Un-
der Gottesmutter darf nach Worten von sere Arme sind offen, mehr noch
Papst Paul 1ın der heutigen Zeit, in Herz.“ Die große Teilnahme Ge-
der die innere Erneuerung der Christen schehen des Heiligen Jahres ist VOT allem
SOWIle ihre Versöhnung mit ott und den Ortskirchen verdanken. Die Bi-
untereinander dringend erforderlich selen, schöfe, die Priester, die Ordensleute und
nicht nachlassen. Maria, die Multter der alle Gläubigen hätten sofort begriffen,
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dafß der Gang nach Kom keine vereinzelte schen Kirche. Der Papst knüpfte in seiner
Tatsache seıin dürfe, keine mehr oder ede die Ansprache d die
weniger fromme Zerstreuung und noch Oktober 1974 1ın Rom Charisma-
viel weniger eın „magischer” Akt, der tische Gruppen gehalten hatte Dort be-
einen geheimnisvollen Ablaß-Mechanis- CI, die Kirche Uun: die Welt brauch-
I1LUS auslöse. Der Papst bestätigte seinen ten heute mehr denn Je die Fortsetzung
Mitbrüdern 1m Bischofsamt auf der des Pfingstwunders. Eine Welt die sich
anzZzZenNn Welt, daß s1e durch ihre pasto- fortwährend säkularisiert, braucht das
rale Zusammenarbeit ine außerst £frucht- der „geistlichen Erneuerung“”,Zeugnis
bare Entwicklung des Heiligen Jahres WI1e S1e der Heilige e1ls 1n verschiedenen

Ländern und Menschenschichten heutegefördert haben. Ferner verwies auf
„einen Ansatz 1mM kirchlichen Be- bewirkt.
ußtsein“”. Dieser Ansatz zeige sich in Als Kennzeichen der Charismatischen Er-
jener VO:  j Christus celbst begründeten nennt Paul VI efe Verbun-
„menschlichen Golidarität Uun! brüderli- denheit der Menschen untereinander, 1N-
chen Gemeinschaft“”. Eine solche Solidari- timer Kontakt mi1t Gott, indem 90828  - den
tat habe sich 1M Laufe des Jahres 1975 durch die 'aufe übernommenen Ver-
uch 1n den Beziehungen der Katholiken pflichtungen treu bleibt; Gebetsgottes-
mit Jjenen Brüdern gezeigt, „die miıt dienste der einzelnen Gruppen, bei denen

jeder sich frei außern darf und dadurchden Namen Christi tragen, mit ber
noch nicht 1n vollkommener Einheit VOe1I- das Gebet der andern unterstützt und
bunden S1N  (s  Cler. Das Jubiläum wolle uch befruchtet. Das alles gründet auf einer
die Fortführung des Dialogs miıt der wec- persönlichen Überzeugung, die sich nicht
genwärtigen Welt Uun! der Geschichte bloß auf den Glaubensunterricht stützt,
fördern, den das Konzil der Kirche als sondern auf einer gewissen lebendigen
„unumgängliche Aufgabe“* hinterlassen Erfahrung fußt, dafß hne ott der Mensch
habe Er mache sich allerdings keine nichts EeEINLAS, ın ihm ber alles möglich
Ilusionen über „die Hindernisse, die ist Das wiederum führt zZzu Verlangen,

ott loben, ihm danken un dieSchwierigkeiten, die Verzögerungen sSOWle
die blinden Mächte, die oft diese Welt 1n Wundertaten preisen, die überall
ihren Dienst nehmen scheinen“. Er uns und 1n uns wirkt. Das menschliche
wies 1n diesem Zusammenhang auf Dasein findet seine Beziehung ott
„Schrecken dess Krieges” hin, „die noch wieder. Das nennt 190028  S seine „vertikale
immer welte Teile der Welt mit Blut Dimension“”, ohne die der Mensch Vel-

beflecken”, und erinnerte die Bestre- stümmelt bleibt. Wie könnte diese geist-
bungen nach Geburtenbeschränkung, Ab- liche Erneuerung nicht ine Chance für
treibung, Euthanasie SOWI1e w alle — die Welt un! die Kirche sein? Wenn dem
deren offenkundigen oder verschleierten ist, weshalb collte INa  - nicht alle Mıt-
Formen der Manipulation des Menschen”“” tel ergreifen, damit s1e bleibe?
Er werde nicht aufhören, das Werk des Jede Erneuerung MU: sich die Vor-
Friedens „mit allen Initiativen“”, die ihm schriften der Kirche halten. Papst Paul VI

stehen, fortzusetzenVerfügung hat 1n seiner ede den Kongreß nicht
Va 75, 5) 1LUFr die Charismatische Erneuerung 1n ih-

Charismatische Erneue- 1e1 wesentlichen Zügen sehr N:  u
runs schrieben. Er gab ihr auch Richtlinien mit

auf den Weg Sie SIN doppelter Natur.An Pfingsten 1975 sprach Papst Paul VÄ.
ZU) Internationalen Kongreß für Cha- Einmal erinnert der aps drei Grund-
rismatische Erneuerung iın der katholi- satze, die schon der Apostel Paulus 1ın
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seinen Briefen aufstellte, und die uch führte. Man könnte mıiıt den Worten
heute noch gelten, nämlich: umschreiben:

e Liebe ZU) Nächsten ist der rad-TIreue authentischen Lehre des
Glaubens (1 Kor 12,1—3) Was dieser INnesSser der inneren Erneuerung. Z wei

Mahnungen brachte der Papst 1mM CNS-widerspräche, könnte nicht VO Heiligen
Geist stammen. Wer die Gaben verteilt, ischen eil seiner ede Macht ernst

miıt dem Sakrament der Taufe und übtist der gleiche, der die Heilige Schrift 1N-
spiriert hat un! der dem Lehramt der die Nächstenliebe! Wie das konkret

verstehen ist, drückte Pau!l VI mit denKirche beisteht, dem Christus nach ka-
tholischer Lehre die authentische Ausle- Worten auls „Es Xibt keine renzen für

die Forderungen der Liebe Die Armen,sung der Schrift anvertraut hat die Bedürftigen, die Betrübten und alle,
die auf der Welt un 1n nächster NäheGeistliche Gnadengaben sollen dank-

bar AdNgCNOMMEe: werden. Ihre Autfzäh- VO:  a} uch leiden, rufen uich als Brüder
un:! Schwestern 1n Christus und fordernlung ist lang (1 Kor 12 4—T0, 28—230)

Diese Gaben dienen ZUm Aufbau der Ge- VO  5 euch den Beweis Liebe Sle
bitten uch das Wort Gottes, dasmeinde (1 Kor 127
tägliche Brot Uun! das Leben. Sie Vel-

Höchste Gnadengabe ist die Liebe Sie langen, den Abglanz der Liebe Christi
macht ST den vollkommenen Christen sehen, der sich selbst aus Liebe
AaUsSs (1 Kor 13,13). seinem Vater un! den Brüdern verschenkt.
Der Papst mahnt eindringlich: „Seid die-

Es ist der Wille Gottes, daß die Welt
uUure en Werke, die üte Hand-SE  > Vorschriften des großen Apostels

treu!“ Dazu fügt iıne Zzweiıite Mah- lungen, den Beweis christlichen Le-
ens sehe Hier liegt In der 1lat die gelist-. „Nach der Lehre des gyleichen

Apostels seid ebenfalls treu, indem ihr liche Erneuerung, un! diese kann 1LUTLT

durch den Heiligen Geist geschehen.“oft und würdig die Eucharistie feiert (vgl
Kor ı 26—209) Das ist der Weg, den Die große Hoffnung des Papstes: Erst

zuletzt äaußerte sich der Papst ın seinerder Herr für uns bestimmt hat, damit
WIr semn Leben in uns haben (vgl Jo Multtersprache. Der italienische eil seiner
6,53) Ebenso nähert uch mit Vertrauen ede stand nicht 1mM Manuskript. Er War

dem Sakrament der Wiederversöhnung. improvisiert. Dafür ließ Paul VT
Diese Sakramente drücken duS, daß u1lls

mehr se1ln Herz sprechen. Wahrhaft große
die Gnade durch die notwendige Ver- Dinge erwartet der Pontifex VO  3 der

Charismatischen Erneuerung. Sie muß,mittlung der Kirche VO  > ott zuteil wird.”
„Mit der Hilfe des Herrn un! gestütz € „die Welt verjüngen, ihr ine

Spiritualität zurückgeben, eine Seele,auf die Fürbitte Mariens, der Mutter der
Kirche un! ıIn Gemeinschaft mıt eınen religiösen Gedanken. Sie MU:
Hirten, seid ihr sicher, nicht ın die Irre den Menschen die verschlossenen Lippen

gehen. So werdet ihr eil ZUrTr
wieder öffnen, da S1e beten können. Sie
mu ihnen den Mund aufmachen, damitErneuerung der Kirche beitragen. Jesus

ist der Herr. Alleluja!“ s1e singen un sich freuen können. Was
wird das für eine Gnade für

5S5oweit der Hauptteil der ede Pauls V1 Zeit, für MNisere Brüder se1n, daß ine
Der Papst hielt ihn 1n französischer Spra- Generation gibt 1st EeUFT' Junge
che Er fuhr 1n Spanisch, Englisch und Generation die der Welt den uhm
Italienisch weiıter. Vor allem wichtig ist, un die Größe Gotteis VO' Pfingsten hin-
Was Pau/ VI 1n englischer Sprache aus- ausschreit“ (SKZ 20/1975, 473).
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AUS DEM BEREICH DER daß Glaube und Sitten der Christgläu-
DES APOSTOLISCHEN STUHLES bigen durch Schriften nicht Schaden lei-

den. Deshalb (haben G1e uch das Recht)Dekret der Glaubenskon-
gregation über die Wa C - fordern, dafß die Herausgabe VO  —

Schriften, welche den Glauben un diesamkeit der Kirche über
die Bücher Sitten betreffen, ihrer vorgangıgen Billi-

gun unterbreitet werden, ebenso uchEs ist die Aufgabe der Hirten der Kirche,
denen die Sorge übertragen worden ist, die Bücher un Schriften verurteilen,

welche den rechten Glauben der die SU-die Frohbotschaft auf der anzen Welt
verkünden, die Wahrheiten des lau- ten Sitten angreifen. Diese Pflicht obliegt

den Bischöfen sowohl einzeln wıe 1881 denbens bewahren, darzulegen, VeI-
Partikularkonzilien der 1n den Bischofs-breiten un schützen, wl1e uch die

Unversehrtheit der Sitten fördern und konferenzen, 1n bezug auf die ihrer Hir-
ensorge anvertrauten Christgläubigen,wahren. In der Tat, ”  as ott ZU.

Heil aller Völker geoffenbart hatte, das SOWIle der höchsten Autorität der Kirche
In bezug auf das I olk Gottes.sollte hat 1n Güte verfügt für

alle Zeiten unversehrt erhalten bleiben In bezug auf die Veröffentlichung VO

Büchern Uun:! andern Schriften hat dieseun allen Geschlechtern weitergegeben
werden. Darum hat den Aposteln BC- Heilige Kongregation nach Konsultation

vieler Ortsordinarien dort, das Ver-boten, das Evangelium, das als die Er-
füllung der früher CeETrgangenNenN propheti- lagswesen größere Bedeutung hat, ın oll-

sitzung nachstehende Richtlinien festge-schen Verheißung selbst gebracht un!
persönlich Ööffentlich verkündigt hat, al- legt.
len predigen als die Quelle jeglicher Art
Heilswahrheit un: GSGittenlehre un ihnen Wo nichts anderes bestimmt ist, ist der

göttliche Gaben mitzuteilen“. Das Ordinarius, dessen Einwilligung ZuU
Amt, das geschriebene der überlieferte Herausgabe VO  3 Büchern gemäfs den
Wort Gottes authentisch auszulegen, ist nachfolgenden Richtlinien einzuholen ist,allein dem lebendigen Lehramt der Kir- der eigene Ordinarius des Verfassers der
che anvertraut worden. Die Bischöfe, der Ortsordinarius, die Bücher VeTr-
die Nachfolger der Apostel, üben öffentlicht werden, jedoch 5 dafs, wenn
In einzigartiger Weise jedoch übt der einer VO ihnen die Einwilligung versagtNachfolger DPetri aUuUS als immerwähren- hat, dem Verfasser nicht gestattet ist,des Uun! sichtbares Fundament der Ein- dieselbe VO'  3 einem anderen nachzusu-
heit sowohl der Bischöfe wıe der Schar chen, wenn ihn nicht VOoO  a} der VO einem
der Gläubigen. Auch die Christgläubi- anderen verweigerten Einwilligung
gen selber haben, jeder Je nach seiner Kenntnis
Stellung, ın besonderer Weise ber die Was ın diesen Richtlinien über die Bü-
Vertreter der heiligen Wissenschaften, cher vorgeschrieben wird, ist auf alle
die Pflicht, mit den iırten der Kirche anderen Schriften anzuwenden, die ZUr
zusammenzuarbeiten, die Wahrheiten
des Glaubens unversehrt bewahren

öffentlichen Verbreitung bestimmt sind,
nichts anderes feststeht.

und weiterzugeben un für die Reinheit
der Sitten Sorge tragen. Art.
Zur Wahrung un Z Schutz der Die Bücher der heiligen Schriften kön-
Wahrheiten des Glaubens un der Unver- ne  3 nicht herausgegeben werden, wenn

sehrtheit der Sitten ist Pflicht un:! sS1e nicht entweder VO: Apostolischen
Recht der Hirten der Kirche, wachen, Stuhl der VO rtsordinarius gebilligt
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worden sind. Ebenso ist notwendig, da- wenn sich Fragen handelt, welche
mit deren Übersetzungen ın die Volks- die Heilige Schrift, die heilige Theologie,
sprache herauskommen können, dafß 6S1€e das Kirchenrecht, die Kirchengeschichte
VO  3 derselben Autorität gestattet und mıiıt un religiöse der sittliche Fragen be-
den nötigen und ausreichenden Erklärun- treffen.
gen versehen wird. Es empfiehlt S1' daß Bücher, wel-

Übersetzungen der heiligen Schrift, che VO Stoffgebieten handeln, VO:  3 de-
versehen mit entsprechenden Erklärun- IL1Le  5 1mM die ede WAar, selbst wenn 61€e
SCIl, können VO  5 katholischen Christgläu- nicht als Texte 1mM Religionsunterricht
bigen mit Zustimmung des Ortsordina- verwendet werden, WIe uch Schriften, ın
r1Us uch ın gemeiınsamer Arbeit mit SG denen etwas vorkommt, das die Religion
trennten Brüdern hergestellt Uun! veröf- der die Ehrbarkeit der Sitten besonders
fentlicht werden. interessiert, der Einwilligung des Ortsor-

dinarius unterbreitet werden.Art In Kirchen der Oratorien dürfen Bü-
i Liturgische Bücher, TE uch deren cher der andere Schriften, welche reli-Übersetzungen der deren Teile, sollen Z1Öse der sittliche Fragen behandeln,nicht herauskommen hne Auftrag der wenn S1e hne Einwilligung der zustän-Bischofskonferenz und ınter deren digen kirchlichen Autorität herausgekom-Überwachung, mıit vorgangiger Begstäti- INnen sind, weder ausgelegt, verkauft noch
gun durch den Apostolischen Stuhl abgegeben werden.
B Zur weiteren Herausgabe liturgischer
Bücher, welche VO: Apostolischen Stuhl Art.
gebilligt worden sind, WIe auch ihrer In Rücksicht auf ihr Amt und ihre be-
Übersetzungen 1n die Volkssprache, die sondere Verantwortung wird den Welt-
gemäfß der Norm VO:  3 gemacht un klerikern dringlich nahegelegt, keine Bü-
gebilligt worden sind, wı1ıe auch ihrer 1le1- cher, welche Fragen der Religion der der
le, mußfl die Übereinstimmung mit der Sitten behandeln, hne Erlaubnis des
approbierten Ausgabe feststehen durch eigenen Ordinarius herauszugeben, den
Attest des Ortsordinarius der Veröffent- Mitgliedern der Institute der Vollkom-

menheit 1LUFr mit Erlaubnis des höherenlichung.
Auch Bücher, welche Texte für das pr1- Obern, unter Wahrung der Verpflichtun-

vate Gebet vorlegen, dürfen LLUT mit Er- g erll welche ihre Konstitutionen vorsehen.
aubnis des Ortsordinarius herausgegeben In Zeitungen, Blättern der Zeitschrif-
werden. ten, welche offenkundig die katholische

Religion der die Sitten anzugreli-Art
L Die Herausgabe VO:  5 Katechismen und fen pflegen, sollen die Christgläubigen
anderen Schriften, die ZUI katecheti- überhaupt nichts schreiben, se1l denn

aus gerechtem und vernünftigem Grunde;schen Unterricht gehören, SOWIEe ihre
Übersetzungen, benötigt die Einwilli- Kleriker hingegen und Mitglieder VO:  - In-

sStiituten der Vollkommenheit 1Ur mit Ein-sSunNng des Ortsordinarius oder der natio-
nalen oder regionalen Bischofskonferenz. willigung des Ortsordinarius.

Bücher, auf welche sich der Unterricht Art
stuützt, können als Texte nicht in rage k Unbeschadet des Rechtes eines jeden
kommen, wenn S1e hne Einwilligung der Ordinarius, die Beurteilung VO  } Büchern
zuständigen kirchlichen Autorität heraus- nach seinem klugen Gutfinden Personen
gegeben worden sind (für Elementar- seines Vertrauens übertragen, kann ın
schulen, Mittelschulen, höhere Schulen), den einzelnen kirchlichen Gebieten VO']  }
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den Bischofskonferenzen ıne Liste VO:  3 die Glaubenslehre die Aussage des
Zensoren aufgestellt werden, die sich päpstlichen Lehramtes über „christlichen
durch Wissenschaft, rechte Lehre un! Glauben un Dämonenlehre“.

Das Dokument ll Klärung der 1mM-Klugheit auszeichnen. Sie sollen den bi-
schöflichen Kurien ZUT Verfügung ste- 9018 häufiger gestellten rage beitragen,

ob die einschlägige katholische Lehrehen, der coll ıne 7Zensorenkommis-
S1022 bestellt werden, welche die ÖOrtsor- über die aämonen nicht einer Über-
dinarien konsultieren können. prüfung bedürte. Die Studie wehrt sich
Dn Der Zensor soll 1mM Vorgehen seines Erklärungen, nach denen Satan,
Amtes alle persönliche Voreingenom- Teufel der amonen lediglich dramati-
menheit beiseitelassen, 1LUT die Lehre der sche Personifizierungen des Bösen selen.
Kirche über Glauben und Sitten VOL AÄAu- Demgegenüber zıitiert das Dokument die
geI haben, wI1e sS1e VO kirchlichen Lehr- arnung aps Pauls VO: No-
am  in vorgelegt wird vember 1072 „Wer sich weigert, die Exi-

STeNZ der amonen anzuerkennen, verläßtDer Zensor MU: se1in Urteil schrift-
lich abgeben. Ist positiv, Mag der den Bereich der biblischen und kirchlichen

Lehre; ebenso, werTr aus ihr eın ın sichOrdinarius entsprechend seinem klugen
Urteil die Erlaubnis ZUTXC Herausgabe mıit stehendes Prinzip macht das nicht wıe
seiner Einwilligung geben, mit Angabe jegliche Kreatur VO]  3 ott seinen Ur-
seines Namens, der eıit und des Ortes SPpTUNg hat, der wer s1e als ine Pseudo-
der gegebenen Einwilligung. 1bt die Realität, als eiıne begriffliche un! phan-
Einwilligung nicht, ann soll der Ordi- tasievolle Personifizierung der unbekann-
narıus die Gründe der Ablehnung dem ten Ursachen unseIfer_ Übel erklärt“ (OK
Verfasser des Werkes mitteilen. 1973, 75)
Diese Richtlinien, welche in der Plenar- Ausdrücklich werden 1n dem Dokument
versammlung der Heiligen Kongregation jeder Aberglaube und jede agıe abge-
für die Glaubenslehre vorgelegt worden lehnt un:! davor gewarnt, einen dämoni-

schen Einfluß als eichten Vorwand fürsind, hat Papst Paul VI 1ın der Audienz,
die Marz 1975 dem nachgenann- eigenes Versagen der eigene Schuld

zugeben. Wenn VO  5 einem möglichenten Präfekten gewährte, gebilligt und
veröffentlichen befohlen. Zugleich schafft Eingriff Satans gesprochen wurde, abe

die Vorschriften des kirchlichen Ge- die Kirche steis, wIıe bei den Wundern,
setzbuches ab, welche diesen Richtlinien ine kritische Überprüfung angeordnet.

Denn se1 leicht, Opfer der Einbildungentgegenstehen.
Rom, I Maäarz 1975

werden der sich VO  5 ungeNauenNn Be-
richten verleiten lassen.

Fran]o Kardinal Seper, Präfekt
Jeröme Hamer OP, Sekretär Bedauert wird jedoch, daß den Ex0orzis-

me  > nicht mehr die Bedeutung zuerkannt(SKZ 19/1975, z08). wird, die G1e 1n den ersten Jahrhunderten
Z Christlicher Glaube und des Christentums noch gehabt hätten. So

ce1l das besondere Amt des ExorzistenDämonenlehre
Zu diesem Thema veröffentlichte die „gerade ıIn uNnseTenNn agen, wenn uch
Kongregation für die Glaubenslehre noch nicht völlig abgeschafft, doch auf

Juni 1975 eın umfangreiches oku- einen gelegentlichen Dienst reduziert“
un könne praktisch noch mit Er-ment. Als ıne „dogmatische Tatsache“

offenbart sich nach kirchlicher Lehre 1m aubnis der Bischöfe ausgeübt werden,
ohne daß eın besonderer Ritus für des-Evangelium die Existenz VO:  3 amonen.

Damit bekräftigt die Kongregation für SC  z Vollzug vorgesehen sel. Das Rituale
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der Ööffentlichen Buße habe noch mıt kirchlichen Hochschulen und Fakultäten
Nachdruck das Wirken des Teufels auf hinsichtlich des Studiums des Kirchen-
die Sünder ZU Ausdruck gebracht. Leider rechts beobachtet werden mussen (Com-
selien ber diese exte ce1it eit muniıicatıones VIIL, 1975/ 12)
nicht mehr 1n Gebrauch. Allerdings ware  A

Informationesfalsch, daraus schließen, da{fß 1m
liturgischen Bereich der Glaube die Unter dem Titel „Informationes CR1IS*

Jegte die Kongregation für die Orden undWirklichkeit der ämonen nachgelassen
habe die Säkularinstitute die erste Nummer
Abschließend stellt das Dokument fest, einer uen Zeitschrift VOT. In der Prä-
da{fs die Wirklichkeit der Dämonen, die sentation der Mai-Juni-Nummer ahr-

Sans II Heft heißt Die Zeitschriftdurch das bezeugt werde, Was die Men-
schen das Geheimnis des Bösen bezeich- 111 der Information dienen. Sie gibt eın

Echo auf die amtlichen Dokumente. Sienen uch heute noch eın Rätsel bleibt.
AES könnte jedoch geschehen, da{s 1n — gibt die Richtung d welche die Kongre-

Zivilisation, die sehr einem gyation ın den Problemen des heutigen
Sie veröffent-weltlichen Horizontalismus huldigt, die Ordenslebens einnimmt.

unerwartert, dieses licht, abgesehen VO  5 den päpstlichen Ver-heftigen Ausbrüche
Geheimnisses eın etwas feinfühligeres lautbarungen, ommentare un Gtudien

über das gottgeweihte Leben SOWI1eE allEmpfinden £ür deren Verständnis VeTl-

mitteln‘'  D (SKZ 20/1975, 465) das Was 20 D e Erneuerung un Förderung
der Gemeinschaften beitragen kann. In

3,5 tudium des Kirchenrechts
Vom Studium des Kirchenrechtes als wich- kurzer und synthetischer orm informiert

s1e und möchte einer echten relig1iösenigem Bestandteil der Priesterausbildung Bezeugung 1ın der heutigen Welt hinfüh-
handelt das Rundschreiben VO April LEell. Der Abonnementspreis beträgt für
1075 der ongregation für das katholische das Ausland OO Lire (pro a  r fürBildungswesen. Eine der Ursachen für die ltalien 1500 ,— Lire Direktion, Schriftlei-
unter den Jungen Priesteramtskandidaten

CUNg un! Verwaltung: Sacra ongrega-verbreitete „Allergie gegenüber dem Kir-
zione per Religiosi gli Istituti eCcOo-chenrechtsstudium“ se1 die unhaltbare

das kirchliche Rechtsbuch lari, Cittä del Vaticano (unter dieserAuffassung, Anschrift werden uch Bestellungen ent-
VO  3 1017 G@e1 überholt und eın noch gegengenommen). Die meisten Beitragenicht vorgelegt. Die Kongregation el - der ersten Nummer sind 1n italienischer,innert daran, daß durch das ı88 Va-
ticanum un zahlreiche offizielle oku- einige 1n französischer Sprache geschrie-

ben
mente „weitergeführt”“ worden cel. Das

Die kleinen Gemeinschaf-Dokument bringt Ausführungen über die
Aufgabe un die Zielsetzung des Kirchen- te

Seit einigen Jahren mehren sich die Be-rechts 1mM Lichte der Ekklesiologie des
IL Vaticanums. Die ekklesiologischen AuUS- strebungen, zahlenmäßig begrenzte Ge-

meinschaften bilden (3 bis Schwe-gn des Konzils, die I1a  3 heute leider
vielfach verwässern suche, betonen stern). Die eingelaufenen Berichte über
die Struktur der Kirche un! die inte- die gemachten Erfahrungen sind aller-
grale Bedeutung des Rechts. Die Kirche, dings noch spärlich und bruchstückhaft.
insofern 661e sichtbare Gemeinschaft, Es geht nich:  Saln einfachhin kleine (Ge-
menschlich inkarniert ist, bedürfe des meinschaften solche hat immer Be-
Rechts. Das Dokument gibt in ehn Punk- geben sondern Schwestern, die
ten konkrete Normen A die allen einen Lebensstil suchen AaUuUs der
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Überzeugung, daß dichte gegenseıitige Be- abhängig? Wie vermeidet die Ge-
ziehungen ın einer verhältnismäßig fahr der Einkapselung?
kleinen Gruppe möglich sind. Ihr Bestre- Wer Tag 1n der Gruppe die Verantwor-
ben 1st, damit einem apostolischen Auf- tung?
ırag Prägung entsprechen, und Lebensstil: Gebet Arbeit Gemein-
einer Auffassung des Ordensle- schaftsleben Beziehungen mit der
bens, uch wWenNnn das nicht immer AauUus- Außenwelt? Es ist wichtig, da{s die We-
drücklich gesagt wird. senselemente des Ordenslebens, denen
Von verschiedenen Seiten, Generaloberin- die Schwestern sic| verpflichtet haben,
ne  3 un Ortsordinarien, wurde ıne Gtel- gewahrt bleiben.
lungnahme uNnseTer ongregation erbe-
ten Gewiß können WIT nicht auf Einzel- Die Arbeitsaufgabe
heiten der Experimente eingehen, doch Zweck der Gründung: Dienstleistungen
haben WIFr einige Punkte ZUT rwagung (für Kranke, Kinder, Alte, Notleidende
zusammengestellt, die den interessierten USW.); Katechese, Pfarrdienst? Gebetsge-
Stellen zugeleitet werden, die Ent- meinschaft („Haus des Gebetes” ?); Ein-
scheidung über Inangriffnahme und Fort- pflanzung ZUT Förderung sozialer Gerech-
führung solcher Versuche erleichtern. tigkeit? Einfachhin eın zeugnishaftes Le-

Der Gesichtspunkt der Gemeinschaft ben? Die beiden etzten ypen ertfordern
ohl ine besonders aufmerksame Wer-Wer stellt den Antrag: die örtliche Ebene,

die Provinz, das Generalat? Die Ant- (uUnNng der Beweggründe.
TIreue gegenüber dem Charisma des In-wOort kann ın der Tat verschieden ausfal-

len Je nachdem sich individuelle tituts Steht die 1n Aussicht geNOMMENE
Tätigkeit 1m Einklang mi1ıt diesem Cha-Anregungen handelt der Vorschläge

der Provinz- der der Generalleitung. risma? Kann das Institut, nach Bildung
dieser Gruppen, seine eigene Auf-Die 1n Aussicht genomMmMECN.| ahl ist wich-

1g ine begrenzte ahl behindert eın gabe noch durchführen?
Wie wohnt man ? Lage des Gebäudes?echtes Gemeinschaftsleben sSOWl1e die Auf-

nahme äalterer der weniger leistungsfähi- Einfache Ausstattung (Gefahr eines nega-
tiven Zeugnisses 1m entgegengesetztengCcI Mitglieder und schafft die Gefahr der

Absonderung. Fall, der wWenn die Schwestern hne Not-
wendigkeit Leuten den Platz Weß-Auswahl der Teilnehmerinnen:

Sie mussen über ıne hinreichende nehmen)
Was geschieht mit dem Raum, der durchaffektive Reife verfügen un keine

charakterlichen Probleme aufweisen; den Wegzug der Schwestern frei wird?

entsprechende Vorbereitung für die
Aufgabe Ta Der 7postolis;he und pastorale SO
Auswahl durch die Oberen? die sichtspunkt
Gruppe? freiwillige Meldung? Einfügung 1n die Gesamtpastoral: GSteht

Änderungen des Personalstandes: Bleiben die Tätigkeit der Gruppe 1mM Einklang mit
solche Änderungen möglich ? Das ist wich- der VO Bischof bestätigten pastoralen
tig, die Beweglichkeit erhalten, die Gesamtplanung?
eın wichtiges Element ın apostolisch tatı- Hat INa  } sich mıt der Leitung der Pfarrei
gen Instituten darstellt. un! des Bistums 1Ns Einvernehmen BC-
Beziehungen den höheren Oberen und setzt?
den anderen äusern des Instituts: Sind Wie geschieht konkret die Einfügung ın
die Schwestern für alle ihre Mitschwe- das Wohnviertel? die Pfarrei? das Bis-

tum?stern offen? Bleiben c1€e VO  - den Oberen
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Dauer der Einpflanzung insgesamt ungefähr 260 OO  O Schüler. Auf-
Es geht eln Experiment: darum MUS- teilung 1n Schultypen: 230 Gymnasien;
SC  - Zeiten der Überprüfung festgelegt 156 Realschulen; Hauptschulen;
werden; uch MU: die konkrete Möglich- Sonderschulen; 500 berufsbezogene Schu-
keit bestehen, der Lebensführung der len (Z, Sozialpädagogik; Krankenpfle-
anderen Schwestern des Instituts zurück- g 9 Lehrlingsausbildung uSsW.) Im Jahre
zukehren. 1975 wurden insgesamt rund 5 000 Kin-

der mehr Schulen 1in kirchlicher Iräa-Das besondere Problem der Hauska- gerschaft angemeldet als 1m vergangenenyelle Jahr. An manchen Schulen konnte 1LUTX
Wie „Evangelica Testificatio“ (n 48) die Hälfte der Anmeldungen berücksich-ausspricht, ist die Gegenwart des Aller-
heiligsten iın einer Ordensgemeinschaft tigt werden. Die finanzielle Unterstüt-

ZUNg der privaten Schulen ist nach Bun-das Normale. Sie coll das persönliche und desländern verschieden. Wo der TIräagerdas Gemeinschaftsgebet Öördern. GSoll Je- 6%/0 der Eigenleistung erbringen MU: (Z:B.doch e1n Oratorium mıiıt dem Allerheilig- ın Nordrhein-Westfalen), sind manchmal
sten 1ın diesen Niederlassungen bestehen,
ist vorher gründlich überprüfen: drei bis fünf volle Lehrergehälter VO:  5

ordenseigenen Kräften erforderlich,— ob die materielle Beschaffenheit des die Haushaltslücke decken.Platzes die nötige Ziemlichkeit und Ehr-
Auf einen uelIl Trend der Eltern, ihrefurcht gewährleistet;

— ob ın der Nähe die Pfarrei der ıne Kinder auf private katholische Schulen
andere Kultstätte besteht: schicken, hat uch die Gtaatssekretärin

1m rheinland-pfälzischen Kultusministe-— W1C lange die Schwestern 1 Laufe des
Tages VO:  ’ Hause abwesend sind; r1um, Dr Hanna Renate Laurien, Mainz,

VOT der Mitgliederversammlung der Ver-die eventuelle utzung des Oratoriums
durch andere Gruppen einigung Deutscher Ordensobern

hingewiesen (vgl uch 1975, 336)
Hier wurden LLULT jene „kleinen Ge-

meinschaften“ berücksichtigt, die VO.  5
Diese Entwicklung SsOWl1e die positive Ein-
stellung der Schüler den privatenSchwestern des gleichen Instituts gebildet Schulen cel ein Zeichen f£ür das hohe Ni-

werden. Handelt sich 1ne Gemein- Veau der meisten Ordensschulen iın der
schaft verschiedener Ordensgenossenschaf- Bundesrepublik. Die Finanzlage der Or-
ten, ist das Problem sehr verschieden und densschulen jedoch ist mehr als bedroh-
verlangt ıne besondere Prüfung. lich Ohne die Erhöhung staatlicher Zu-
(Rundschreiben der Kongregation für die schüsse mussen immer mehr freie Schulen
Orden und Säkularinstitute die Ge- geschlossen werden, betonte die Vereini-
neralate der Schwesterngemeinschaften gung bayerischer Ordensschulen in einer
VO' Juni 1075, Prot 02/75) Denkschrift 75, 4)

. Orden und Militärseelsor-
AUS DEM BEREICH 1n der BR

DER ENSOBERNVEREINIGUNGEN Das Katholische Militärbischofsamt hat
Schulen 1n kirc  icher S1C| Juni 1975 mıit folgendem Brief
Trägerschaft die VD  O gewandt:

In der Bundesrepublik Deutschland gibt „Da Sie Z A U m eit Ihrer Jahreskonferenz
1075 Schulen 1n kirchlicher Träger- iın Himmelspforten versammelt sind, ha-

schaft; davon sind m0°/0 1ın der Träger- ben Sie sicher Verständnis dafür, daß ich
schaft der Orden. In diesen Schulen lernen die Gelegenheit benutzen möchte, NSseTe®e
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Militärseelsorge 1n Erinnerung brin- kommt, verstehen S5ie gewiß, hoch-
SCIL. In Fortsetzung der Besprechungen, würdigste Herren, wıe uU115 alle dieses An-
die der Militärbischof 1mM etzten liegen bedrängen MU:
Jahr miıt Ihnen 1n Himmelspforten und ın GSelbstverständlich möchte ich die ele-
Bonn führte, möchte ich Sie bitten, uUI15 genheit dieses Briefes benutzen, den ÖOr-
durch Gestellung VO  - Ordenspriestern für densgemeinschaften danken £ür das,
den Militärseelsorgedienst die Vorausset- Was s1e bisher für die Soldatenseelsorge
zuNngen für ıne geordnete Soldatenseel- 1m hauptamtlichen jenst und bei Solda-
OT geben. Als Personalreferent des tenexerzitien haben. Aber gerade
Katholischen Militärbischofs bedrückt diese Erfahrungen sollten U115 ermutigen,
mich sehr, daß WIT iıne SaAaIlZC Reihe VO:  . zugunsten der mit der Soldatenseelsorge
Seelsorgebezirken, die größtenteils drei verbundenen Chance personellen Op-
un: vier Standorte umfassen, U: schon fern bereit se1in. bitte Sie noch
seit vielen onaten nicht besetzt haben einmal, miteinander erwagen, wıe
Wie ich Ihnen bei den Besprechungen 1n möglich gemacht werden kann, daß We-

Himmelspforten un: 1ın Bonn 1n Gegen- nigstens Ordenspriester für den jenst
wart unNnseres Militärbischofs dar- 1n der Militärseelsorge ZUrTr: Verfügung
legte, ware diese Not ZU: größten Teil stehen.“
behoben, wenn sich Ordenspriester 1m Für die 1mM Jurisdiktionsbereich des ath.
Militärseelsorgedienst befänden (d.h. 20°/ 0 Militärbischofs tatıgen Ordensgeistlichen
der erforderlichen Militärgeistlichen) gibt gemäß Art. iff der Instruk-
TOTLZ aller Mühe ist 65 ber bisher nicht tion „Sacrorum administri“ der Religio-
gelungen, die ahl steigern. Be1 den senkonkregation VO 2., E 1955 einen
etzten Besprechungen konnte ich Ihnen Prokurator. Aufgabe des Prokurators ist
berichten, da{f Ordenspriester 1m Mi- CS, den Militärbischof 1n allen Fragen, die
litärseelsorgedienst stünden. urch Zu- sich aus dieser Instruktion ergeben,
un: Abgänge 1n der Zwischenzeit ist die beraten, und den Militärgeistlichen aus

Gesamtzahl auf Ordenspriester ZUTFUu dem Ordensstand 1n diesen Fragen brü-
Sie werden verstehen, daß bei derlich helfen. Bisher War Militär-

der gegenwärtigen Personallage nicht dekan UÜbold Brygier OFMCap Proku-
erreichen ist, VO:  - uNnseTell Bischöfen rator für die Ordensgeistlichen. Nachdem

mehr als 80%/0 der benötigten Priester für UÜbald auf seinen eigenen Wunsch hin
1n den Ruhestand versetzt wurde und ausdie Militärseelsorge erhalten. Wir mUÜüs-

Se'  5 vielmehr dankbar se1in, da{filß NSsere dem Dienst der Militärseelsorge ausge-
Bischöfe der schwierigen Personal- schieden ist, hat der Herr Militärbischof
lage der einmal übernommenen Ver- Dr Franz Hengsbach Herrn Militärdekan

Dr ugen Koep CS5SKR, Hannover,pflichtung stehen. Wenn Iso nicht ge-
lingt, den vorgesehenen Umfang VO:  - Hans-Böckler-Allee 1  P ZUProkurator für
20 mit Ordenspriestern aufzufüllen, die aus dem Ordensstand kommenden
annn bleibt der schmerzliche Umstand Ca hauptamtlichen Militärgeistlichen ernannt.

halten, dafß viele Soldaten und Soldaten-
familien VOor allem 1m Diasporaraum — Empfehlung der VD
hne Seelsorger bleiben. Mißt 11La  - dies die deutschen Bischöfe

der Chance, die mit der Soldaten- Die Vereinigung Deutscher Ordensobern
seelsorge verbunden ist und dem Um- hat sich 1n ihrer Jahresversammlung 1n
stand, daß der aa diese Seelsorge noch Würzburg schwerpunktmäßig mit der Gi-
duldet Uun! davon ausgeht, dafß die Kirche uation des Bildungswesens 1n der Bun-

desrepublik Deutschland beschäftigt unihren vertraglichen Verpflichtungen nach-
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den spezifischen Beitrag der Orden ZU)] lung des Bildungs- und Erziehungsauftrags
Erziehungs- un: Bildungsauftrag 1m Be- uch ın Zukunft tfinanziell möglich
reich der Schulen gemeinsam eroörtert. Die machen.
Ordensobern begrüßen dankbar Cdie Syno-
denvorlage über „Schwerpunkte kirch- NA:  EN
licher Verantwortung 1MmM Bildungsbereich”, AUS ORDENSVERBÄNDEN
besonders das Kapitel über die Förderung Generalkongregation derkatholischer Schulen 1n freier Träger- Jesuitenschaft. Zustimmend ZUr Kenntnis Jal  IN- Anläßlich der päpstlichen Approbation
I11LE  z werden uch die Empfehlungen der
katholischen Bundesschulkonferenz ZUT

der Dokumente, die die General-
kongregation der Jesuiten erarbeitet hat

CHNgSCTEN Kooperation der katholischen
Schulen 1n freier Trägerschaft. LMe Not- (OK 1075, 337), wurden Anmerkun-

gCcn gemacht, die Kardinal Jean Villot derwendigkeit einer CeNSCICN Kooperation Generalleitung der Gesellschaft Jesu 1nwird als besonders dringlich erkannt. einem Schreiben mitteilte.
Die Ordensgemeinschaften unterhalten Die Anmerkungen Villots beziehen sich
nach WI1e VOT viele Bildungseinrichtungen 1mM besonderen auf fünf der erarbeiteten
un sind bereit, die übernommene Er- Dokumente. Zu dem Dekret über die Be-
ziehungsaufgabe fortzuführen. Im Rah- ziehung zwischen Evangelisation un (Ge-
1116  3 ihrer Möglichkeiten wollen 661e sich rechtigkeit meınt Villot, daß hier die Re-
personell weiterhin engagleren. Sie sind de Pauls VI bei der Bischofssynode VO:

überzeugt, damit einen besonders wich- Oktober 1974 beachten sel, 1n der
igen Dienst innerhalb der Ortskirche
eisten und betonen VOT allem den ceel-

heißt, daß der soziale Fortschritt nicht
auf Kosten der Evangelisation gefördert

sorglich-pastoralen Aspekt der Erziehungs- werden dürfte. In dem Schreiben wird
un: Bildungsarbeit 1n ihren Schulen. weıiter darauf hingewiesen, daß die kti-
Die als notwendig Uun! dringlich erkann- vitäten des Jesuitenordens dem Charak-
ten Aufgaben können jedoch LLUTE verwirk- ter eines religiösen Instituts Rechnung
licht werden, wenn die Ordensgemein- tragen mussen. ıuch dürfe nicht VeETIBES-
schaften als Schulträger ich uch 1n Zu- GE  > werden, daß Aufgabe des Prie-
kunft unterstutzt un e{r wWI1issen SIEers sel, die katholischen Laien ZUum

VO:  5 der katholischen Bevölkerung uNnse- Einsatz für die Gerechtigkeit aktivie-
15 Landes. Besonders dankbar erMmelr- ren_n, denen hier der erste Platz zukomme.
ken 661e die verstärkte finanzielle Hilfe Hierbei dürften die Rollen VO  3 Priester
vieler Bistümer In den etzten Jahren. un Laien nicht verwischt oder vertauscht
Ohne 61€e waäare > B der Erhalt, der Um- werden. Außerdem müßten bei dieser Ar-
un: Ausbau vieler Ordensschulen nicht beit die Weisungen der Ortskirchen be-
möglich geWESECN. Wenn der Kirche 1n rücksichtigt werden.

Lie anderen Hinweise 1mM Brief Villotsden nächsten Jahren geringere finanzielle
Mittel ZUTC Verfügung stehen werden für beziehen sich auf die Dekrete über die
die Bewältigung ihrer Aufgaben, uch auf TIreue Z Lehramt un:! Z.U Papst, über
dem Bildungssektor, richten die Or- die Ausbildung, über die Provinzialkon-
densobern doch die Bischöfe, Ordi- gregatıon un über die Armut. Zum
narlate und verantwortlichen Entschei- Dekret über die Ireue gegenüber dem
dungsgremien 1ın den Bistümern die herz- Lehramt, das die Frage des vierten Ge-
liche Bitte, bei der Setzung VO:  a Priori lübdes, Iso des Papstgehorsams, berührt,
ten ın der Verwendung der Kirchensteuer- heißt C da{(ß das Dokument nicht VO.  5

mittel den Ordensschulträgern die Erfül- Formulierungen frei sel, die bei falscher
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Interpretation uch den Weg ZUT Oppo- 1975 ragt, würdigt der Heilige Vater
sit1on das Lehramt des Papstes die missionarische Initiative des Gründers
un der Bischöfe eröffnen könnten. jel der Missionsgesellschaft, Arnold Jans-
der Hinweise 1st nach den Worten SCIL. Er dankt den Steyler Missionaren
Villots, den Dekreten des Jesuitenordens für den opfervollen uUun: selbstlosen
1n allen Punkten noch größerer lar- Dienst der Kirche 1n den Missionslän-
heit verhelfen, iın denen die AÄAus- ern. Er ermuntert die Gesellschaft des
rucksweise der Dokumente Zweitel über Göttlichen Wortes, der missionarischen
ihren 1nnn möglich mache K ı 6.75, Aufgabe treu bleiben un: s1e 1m

4) Geiste und gemäß den Richtlinien des
Vaticanums urchzuführen. Die Ge-

Generalkapitel der Mino-
rıten

cellschaft der Steyler Missionare zaählt
derzeit 5500 Mitglieder. Sie steht der

Ein außerordentliches Generalkapitel des zahlenmäßigen Größe nach neunter
franziskanischen Minoritenordens fand Stelle aller klerikalen Ordensgemein-
VO: Ende Mai bis Ende Juni 1975 1n schatten päpstlichen Rechts (L’Osservato-Assisi STa LO  N Provinzialobere, Dele- KRomano IL, 207 \ 8./9 75)
gierte un Sachverständige nahmen dar-

teil Ausgehend VO  3 einer den Kapi-
tularen vorgelegten Analyse der Situation VERLAUTBARUNGEN
des Ordens, der uınd 4000 Mitglieder DER DEUTSCHEN
zählt, wurden 1mM Verlauf des Kapitels

Erkläruneg der Deutschendie dringlichsten Probleme herausgear-
beitet un Lösungen gesucht. Im Vorder- Bischofskonferenz AA Ur-

teil des Bundesverfas-grund stand die geistliche Erneuerung
des Franziskanerordens 1M Geist des sungsgerichtsüberdie Än-

derung des SEvangeliums, der Ordensregel un der
KRichtlinien des IL Vaticanums. Haupt- Das Bundesverfassungsgericht hat 1n sel-

ne Urteil VO Februar 1975 die Fri-ziele der Beratungen daher U,

die Erneuerung der iturgie un! des stenregelung un!: damit den straffreien
Gebetslebens SOWI1Ee ıne vertiefte An- Schwangerschaftsabbruch während der

wendung der Ordensregel gegenüber den ersten drei Schwangerschaftsmonate für

Anforderungen der Welt VO  - heute verfassungswidrig erklärt. Die deutsche
Bischofskonferenz würdigt diese Entschei-Außerdem wurden die 1mM Jahre 1969

verabschiedeten Konstitutionen des Or- dung des höchsten deutschen Gerichts.
Mit diesem Urteil hat das Gericht diedens überprüft un revidiert (RB _

75, 7) unheilvollen Auswirkungen abgewendet,
die eın Inkrafttreten der Fristenregelung

1Ta UM der Steyler Mis- für den Schutz des ungeborenen Lebens
sionsgesellschaft un: für das Rechtsbewußtsein unNnseTrTes

ÄAm September 1975, dem Fest Maria Volkes A0 Folge gehabt hätte
Geburt, vollendeten sich 100 Jahre seıt Das Gericht hat jedoch 1n der Begrün-
der Gründung des Steyler Missionswer- dung des Urteils ausgeführt, daß eın
kes durch Arnold Janssen. Aus An- Schwangerschaftsabbruch aufgrund VeIlr-

laß dieser Hundert-Jahr-Feier schrieb schiedener Konfliktsituationen nach ull-

Papst Paul VI einen Brief den Ge- Verfassung straffrei bleiben kann.
neralobern der Steyler Missionsgesell- Das bedeutet, dafß das Rechtsgut des —

schaft, John Musinsky SV  © In dem geborenen Lebens gegenüber geringer-
Brief, der das atum des August wertigen Rechtsgütern hintangesetzt wer-
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den kann. Dadurch wird dem ungebore- anliegen gehört CS, die Schwächung des
1LE Leben 1n vielen Fällen ein wirksa- sittlichen Bewußtseins verhindern und
INeTr Schutz versagt. Die deutschen Bi- die Verantwortung des einzelnen
schöfe bekräftigen ihre wiederholt be- stärken.
gründete Auffassung, die Tötung Wie uch immer das cstaatliche Gesetz
menschlichen Lebens kein Weg sein kann, aussehen wird: Der katholische Christ
solche Konfliktsituationen lösen. Wir weiß, daß ıne schwere Schuld VOT
Bischöfe appellieren daher erneut mıit al- ott und den Menschen auf sich lädt,
ler Eindringlichkeit alle Abgeordneten, wenn er sich ungeborenen Leben VOeI-
den Schutz des ungeborenen Lebens — greift.
eingeschränkt gewährleisten. Die Wiederherstellung der Achtung VOT

Das echt des ungeborenen Kindes auf dem menschlichen Leben ın uNnseTer Ge-
Leben bleibt unantastbar, auch wenn sellschaft erfordert die dauerhafte An-
der Mutter, dem Vater, der Familie und strengung aller Bürger. Wir mussen Je-
der Gesellschaft schwere Opfer abver- des menschliche Leben, auch das schwa-
langt Zudem gibt gerade heute viele che und gefährdete, das kranke und al-
Möglichkeiten, die Annahme eines Kın- ternde, annehmen, ihm Hilfe eisten und
des erleichtern. Eine sittlich verant- seinen Schutz sichern. Daher erneuert die
wortete Empfängnisregelung, Unterstüt- Kirche ihre Bereitschaft ZUT Hilfe für
ZUNg und Hilfe für die Mutter beson- alle in Not geratenen Menschen, nicht
ders für die unverheiratete und ihr zuletzt für die bedrängten Mütter und
Kind, die Erleichterung der Adoption \ ihre Kinder (RB IL, a M 75, z)
wiıe die Verbesserung der sozialen Sicher-

z Erzbischof Schäufeleheit können Zzu einem großen eil bis-
her bestehende Schwierigkeiten ausräu- Ständiger Diakonat
inen In einem Schreiben VO': November

1974 veröffentlichte der Erzbischof VO  }Wenn dennoch für die Abtreibung VOT Freiburg ine Grundordnung für denallem soziale Gesichtspunkte 1Ns Feld ständigen Diakonat (Amtsblatt Freiburggeführt werden, dann bedeutet dies, daß 1974, 183).der Staat, der sich ın seiner Verfassung
als sozialer Rechtsstaat versteht, der Fa- Bischof Wittler Ständi-
milie gegenüber versagt. Dies betrifft sSCI Diakonat

Ebenfalls mıit dem Ständigen Diakonatwel Beispiele die
Forderung nach familiengerechten Woh- befaßt sich ein Hirtenwort des Bischofs
nNnungen für kinderreiche Familien und die Von Osnabrück VO: 28 April 1975 An-

laß dem Hirtenwort die Tat-Anpassung des Familienlastenausgleichs
die allgemeine wirtschaftliche und j sache, erstmals 1n der Geschichte

ziale Entwicklung. des Bistums Ständige Diakone Be-
Ein Rückzug des Staates aus seiner Ver- weiht wurden (Amtsblatt Osnabrück

1975, 231).antwortung für den Schutz fundamen-
taler Rechte des Menschen hrt bei InNnan- Bischof Pohlschneider
chen dem Mißverständnis, als ob citt- Problem der rbeitslo-
lich erlaubt sel, Was VO: Strafgesetz -  E sigkeit
mehr verboten ist  < Diese Auffassung ist Kurz VOTr seinem Rücktritt richtete der
ber als Sie zerstört das sittliche Be- Aachener Bischof seine Diözesanen
wußtsein der Bürger Uun! macht die Ge- eın Hirtenwort über das Problem der
sellschaft nl  cht menschlicher, sondern ull- Arbeitslosigkeit; aufgrund der veränder-
menschlicher. Zu den wichtigsten Reform- ten Wirtschaftslage werden nicht wenige
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Menschen Von diesem Problem betroffen. Format Der erste eil hat
Der Bischof sieht ın dieser Situation ine einen roten, der zweiıte einen blauen FEin-

große pastorale Aufgabe (Amtsblatt band Vorder- und Rückseite sind aul5-

Aachen 1975, 47) geschmückt mıit einem gitterartigen Ewig-
Die beiden Teile, die

Bischof Hengsbach — Geist- keitsornament.
einen Band ausmachen, können LLUr mıit-

liche Berufe einander, Iso nicht einzeln, bezogenZum Welttag der geistlichen Berufe VelI-

Ööffentlichte der Essener Bischof eın Hir- werden.
Das Buch WITF'! herausgegeben 1 Auftragen wort. Das Hirtenwort (29 1975) hin-

terfragt die Gründe für den Priesterman- der Bischofskonferenzen Deutschlands,
Osterreichs und der Schweiz SOWI1e dergel, zeig die Chancen des Priesterberufs

ın der Kirche und Welt VO:  - heute und Bischöfe VO:  - Luxemburg, Bozen-Brixen
un: Lüttich. Als Verleger zeichnet dierichtet sich 1n eindringlicher Weise, liturgische Verlegergemeinschaft Benziger1nnn einer Gewissensfrage, verschie-

dene Gruppen die Priester, die (Einsiedeln und Köln), Herder (Freiburg
und Basel), Friedrich Pustet (Regensburg),Mitchristen, die Gemeinden. Der Bi-

schof gibt allen, die anspricht, kon- Herder (Wien), Gt Peter (Salzburg) und
Veritas INZ Es wird gedruckt 1 Hau-krete Anregungen (Amtsblatt Essen 1975, Herder (Freiburg), während Benziger129). (Einsiedeln) die Buchbinderei besorgt.

Bischof Graber Gottes-
ssohnscha Jesu

Der Aufteilung ın wel Teile gingen lang-
wierige und intensive Studien und Über-

Ein härteres Vorgehen der Kirchenleitun- legungen OoTraus Damit icht t+heoretisch
gen diejenigen, die nicht klar o  ber die Ausstattung gesprochen wurde,
der Gottessohnschaft Jesu festhalten, hat Jagen für die verschiedenen Möglichkei-der Regensburger Bischof gefordert. Im

ten Blindbände VOT, Un WAar für das
Bayerischen Rundfunk sagte der Bischof, issale 1n einem, 1n wel und ın drei
uch heute werde die Gottessohnschaft Bänden. Der Drei-Bänder wurde bald fal-
Jesu beispielsweise 1ın Religionsbüchern lengelassen. FEine vernünftige Einteilung„unterschlagen“” der icht deutlich

War beinahe unmöglich, da umfangreichedargestellt. Jesus werde vielfach als ott
besonders nahestehender Mensch Be-

Teile iın jeden der drei Bände hätten auf-
werden muüssen.

sehen oder als „Sozialrevolutionär” 1n
ıne Reihe mıiıt Marx, Lenin und Che Der Ein-Bänder hätte den großen Vorteil

gehabt, 1n einem and alle 'Texteuevara gestellt. Die Parole „Die Sache
enthalten gewesen wären. Dadurch wareJesu geht weiter” nannte der Bischof 1ın

diesem Zusammenhang einen „teuflischen ber ein viel großer, unhandlicher
und unförmiger Band entstanden. Da-Schachzug”, VO:  j der Person Jesu Zu

abstrahieren (KNA). miıt verbunden auch echnische
Schwierigkeiten. Der Umfang VOÖ:  3

S00 eliten schließt ine Maschinenbin-
AUS DE.  Z BEREICH dung Aul  N Die erforderliche Handarbeit

DER DEUTSCHEN h.  ätte nicht die Fertigstellung des Bu-
Das 1LECUE Deutsche Medß- ches stark verzögert, der and ware auch
buch erheblich teurer stehen gekommen, als

Zunächst nüchtern die „technischen Da-
d

die jetzigen wel Teile.
ten Das Me£ buch umfaßt insgesamt 0oM1 blieb 1LULr noch die Möglichkeit VO:  }

ZWel Bänden. Nun stellte sich die Frage2104 Seiten, aufgeteilt 1n wel Teile eil
enthält 872 Seiten, eil I1 1232 Seiten. der Einteilung. Zunächst 324 1:  3 iıne
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Aufteilung nach dem Gebrauch der Tex- Votivmessen. 50 bietet eil des eut-
te mbo un: Altar Eine solche schen Meßbuches einem Priester, der die
Aufteilung ware jedoch keine zweckmä- deutsche Sprache nicht kennt, vollstän-
fsige Lösung gCWeESsSCN, da der Altarband dige lateinische Me(flformulare
miit Ausnahme der Orationen doch alle Es MUu: ın diesem Zusammenhang be-
Texte hätte enthalten mussen und damit toOnt werden, daß 1mM Deutschen Meßbuch

umfangreich geworden ware. Nach Ab- die Lesungen selbstverständlich nicht
wagen unzähliger Aufteilungsmöglich- mehr wIıe 1€e'5 früher 1m Missale Ro-
keiten kam schließlich die Jjetzige Eintei- NU: der Fall War enthalten sind
lung zustande, die wohl hne Übertrei- eil {17bung als die bestmögliche bezeichnet WEeTl-
den kann. Der Regionalkalender für das deutsche

SprachgebietEs wurde darauf geachtet, ine einfache Herren-Uun! leicht einpraägsame Aufteilung fin- Die ONN- und Festtage des
jahresden Etwas vereinfacht ausgedrückt kann Die Feier der GemeindemesseINa  5 sich für die Praxis merken: Wer die Die Gedenktage der HeiligenMesse ausschließlich deutsch feiert, findet Commune-Texte1ın eil II die Medßtexte für alle Tage des Messen bestimmten FeiernJahres (außer der Karwoche). Wer Messen un! Orationen für besondereSonntag, ZU Beispiel 1n einem ateini-

schen Amt, deutsche unı lateinische Tex- Anliegen
Votivmessente mischen wünscht, hat 1m eil alle

notwendigen Texte ZUr Verfügung. Im Messen für Verstorbene
Verschiedene Anhänge.einzelnen sieht die Aufteilung Aaus

eıl
In diesem eil sind LLUTL deutsche Texte

finden, mit Ausnahme des>Alle Dokumente ZU) Meßßbuch
deutsch

ten Ordinariums (Gloria, Credo USW.),
dem der lateinische ext beigegeben ist.

Die Karwoche deutsch Einige Monate nach dem Me£fbuch wird
Das Herrenjahr (Sonn- un: Feiertage) eın Kapellenmissale (Arbeitstitel!) eI-lateinisch Uun! deutsch
Der Ordo Missae lateinisch und

scheinen. 'eil IL, erganzt mıit der Kar-
woche und mit den amtlichen Dokumen-deutsch ten, wird ın Kleinformat (15,7 X 18,7 cm)Die Heiligenfeste, die den Sonntag Vel- erhältlich seln, wobei das Schriftbild (fo-drängen lateinisch un: deutsch tografisch verkleinert) un! die Seitenzah-Ein Lektionarium arvum latei-

nisch.
len N  u mit eil I1 übereinstimmen. Es
wird VOL allem für die Vorbereitung derDer Band enthält ungefähr 300 Seiten

Latein, Iso t{wa dreimal mehr als VO:  5
Messe Studiertisch dienen.
eil IL enthält ine Einstecktasche, in dieRom vorgeschrieben ist Das mMag erstau- das

MEeIl,. och War dies der ausdrückliche Diözesanproprium gelegt werden
kann. (Nach Walter vO  - Arx, In Schwei-Wunsch vieler Bischöfe. Die lateinische

Kultsprache sollte nicht ın Vergessenheit
zerische Kirchenzeitung 21/1975, 343.)

geraten, sondern neben der Mutterspra- Mitarbeit der Orden 1n
che weiter existieren. den Arbeitskonferenzen
Dafs uch lateinische Lesungen angebo- der Deutschen Bischofs-
ten werden, ist römische Vorschrift. Es konferenz
sind Lesungen für die verschiedenen Zei- Der Ständige Rat der Deutschen Bischofs-
ten des Kirchenjahres und für gewisse konferenz hat Juni 1975 folgenden
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Beihilfen ür ExerziıtienBeschluß gefaßt: „Der Ständige Rat be-
grüßt das Interesse der Vereinigung der Im Bistum Hildesheim wurden De-
Ordensobern einer intensive- zember 1974 Richtlinien ür die Gewäh-
TE  z Mitarbeit 1n den überdiözesanen Ein- rung VO':  3 Beihiltfen Exerzitien und
richtungen der Deutschen Bischofskonfe- Besinnungstagen veröffentlicht (Amts-
1e112. Er beschließt, jeweils einen Vertre- blatt Hildesheim 1975, 24)
ter der Vereinigung der Ordensoberen

Kirchenangestelltewl1e uch der Vereinigung der Or-
Das Bistum Aachen veröffentlichtedensoberinnen Deutschlands

Einvernehmen mit dem Vorsitzenden der März 1975 1i1ne Allgemeine Dienst-

entsprechenden Kommission als Mitglie- anwelisung für Küster (Amtsblatt Aachen
der In die Arbeitskonferenz für pastorale 1975, 69)
Grundfragen, für Bildung, für Medien Neuer Katechismus
wle uch ür Caritas und Soziales be- Der Vorsitzende des Bayerischen Klerus-
rufen.“ verbandes, Msgr. Konrad Miller, richtete

die Deutsche Bischofskonferenz dieOrdensrat
Die 1Özese Limburg erließ April Bitte, einen Katechismus 1n Auf-
1975 eln „Statut der Arbeitsgemeinschaft trag geben, „der die Lehre der katho-
der Orden (Ordensrat)”. Das Statut —- ischen Kirche vollständig un! in klaren

Lehrsätzen enthält, wıe das Zweite Va-gelt die Arbeit des Ordensrates auf Diö-
a1ll- und Bezirksebene (Amtsblatt Lim- tikanische Konzzil ihn gefordert hat“” Er

£ührt folgendes aus Noch habenburg 1975, 86)
WIFr den Religionsunterricht in unseren

Eucharistische Nüchtern- Schulen, noch haben WITr die Möglichkeit,heit in aller Freiheit religiöse Unterweisung
Das Generalvikariat Osnabrück ruft in gveben, noch haben WITr eld un
einer Instruktion VO: Februar 1975 Papier, religiöses Schrifttum Vel-
die geltenden Bestimmungen über die breiten. ber fehlt uns das Wichtigste:
eucharistische Nüchternheit 1n Erinne- ein Katechismus. Sehr bald nach dem
rung und bringt ine übersichtliche Zu- rieg wurde einem Katechis-
sammenstellung (Amtsblatt Osnabrück INUS gearbeitet, der als der sogenannte
1975, 193). „grune Katechismus“ bekannt ist Seit

Dekanestatut mehreren Jahren ist vergriffen. Heute
In der l1Öözese Würzburg trat April ist ine Unzahl VO  3 sogenannten Lehr-

büchern für den Religionsunterricht iın1075 eın Dekanestatut in Kraft
(Amtsblatt Würzburg 1975, 125). den verschiedenen Stufen der Grundschule

un der Hauptschule auf dem Markt, VO  -
Eherecht

Das Generalvikariat Hildesheim belehrt
denen zahlreiche auf Antrag der kirch-
lichen Behörde ministeriell für den Unter-

in einer Instruktion VO: Februar 1975 richt genehmigt sind. Es soll hier kein
über Formdispens bei sogenannten o  ku- Urteil über diese Lehrbücher abgegebenmenischen“” Trauungen (Amtsblatt Hil- werden, wenngleich bei manchen nicht
desheim 1975] 44) verständlich ist, wıie 661e einer kirchli-

Bauwesen chen Genehmigung kamen. ber fehlt
Das Generalvikariat Mainz gab noch immer der Katechismus, der Grund-
Januar 1975 Kichtlinien für den Bau VO: Jage für ıne geordnete un umfassende
Gemeindezentren für die Pfarr- un:! Ju- Verkündigung des Glaubens iıst Der Ka-
gendarbeit (Amtsblatt Mainz 1975, 10) techismus eines hl. DPetrus Canisius hatte
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einst eın wegsentliches Verdienst der de, 661e bei der Missionierung VO:  - den
1' theologischen Streitigkeiten der europal-Rettung des katholischen Glaubens

Deutschland. Es hat sich bereits verhee- schen Schulen verschonen. Wir richten
end ausgewirkt, daß WITr keinen ate- die Deutsche Bischofskonferenz die
chismus haben. Das Ergebnis einer kürz- dringende Bitte, VO'  3 besten Theologen
ich veröffentlichten Untersuchung zeigt, und Praktikern der schulischen Katechese

einen Katechismus verfassen lassen,da{s Gott, Kirche, Christus für Grund-
schüler Fremdworte sind, mıit denen c1€e un:! ‚WarTr unter geNauUCT Einhaltung des

Warum ent- durch Konzilsauftrag 1n sechsjährigernichts anfangen können.
schließt 11a sich nicht endlich, einen weltweiter Zusammenarbeit erstellten

Allgemeinen katechetischen Directoriums.Katechismus verfassen, der den icht-
linien des uen Directorium Catechisti- Diesen collten dann die Bischöfe als

grundlegendes Lehrbuch für den eli-CU: generale der römischen Kongregation
für den Klerus entspricht? Eben dieses gionsunterricht neben der Bibel allgemein

verpflichtend vorschreiben (Klerusblatt,für die Weltkirche verpflichtend 1mM Auf-
trag des Konzils herausgegebene allge- München, /1975)
meine katechetische Directorium ordert
nachdrücklich einen solchen Katechismus.
Dabei wird ausdrücklich und wiederholt KUMENISMUS
auf die Bedeutung VO:  3 formulierten Ka-
techismussätzen hingewiesen. Nicht 1Ur Fın moderner yllabus
die Nützlichkeit, sondern uch die Not- Anfang Februar dieses Jahres trafen S1C
wendigkeit solcher Sätze für die geelg- 1n Hartford (Connecticut, USA) heo-
nete Vorlage der Glaubenswahrheiten logen auls NEeuUunn Konfessionen. Sie Vel-

und ihre Einverleibung 1n das Gedächt- faßten einen warnenden Aufruf
N1s ZU bleibenden Besitze werden mıit „den Ausverkauf der Kirche zugunsten
besonderem Nachdruck hervorgehoben. menschlicher Ideologien”. Dabei ur-

Hier helfen uns nicht jene theologischen teilten s1e die folgenden Sätze als „falsch
Bücher, VO:  3 denen WITFr bereits iıne un! zersetzen
Schwemme haben, zumal 616e me1listens der Das moderne Denken ist allen vergall-
Rechtfertigung eigener theologischer Mei- n  n Formen der Wirklichkeitserfassung
nungen dienen. Die Vollständigkeit der überlegen und daher für christliches lau-
Glaubensverkündigung ist allein durch ben un! Leben maßgebend.
einen Katechismus garantiert, den das Religiöse Aussagen sind VO  3 rationalen
kirchliche Lehramt verantworten hat. Überlegungen völlig unabhängig.Dabei ist reilich zwischen Katechismus

Die religiöse Sprache 1st lediglich auf
f£ür Kinder, für Jugendliche un! für Er-

die menschliche Erfahrung bezogen, dawachsene unterscheiden. Wer jedoch ott die erhabenste Schöpfung der
zögert, einen Katechismus mit der voll-

Menschheit darstellt.ständigen Lehre der Kirche 1n klaren Sat-
Z.e  3 bejahen, weil diese eindeutige esus kann 11UTr mit den Begriffen der
Lehre der Kirche 1n dem Pluralismus theo- zeitgenössischen menschlichen Denktor-

logischer Meinungen in rage stellt, der INne:  - verstanden werden.
soll sich auch nicht mehr Verkündiger des 1le Religionen sind gleichermaßen
Evangeliums ennen. Wir dürfen auch gültig. Die Auswahl ist nicht Sache der
nicht überhören, da{fs gerade Aaus den Mis- Wahrheitsüberzeugung, sondern lediglich
sionsgebieten der weıten Welt die Bitte der persönlichen Vorliebe und des pCI-

sönlichen Lebensstils.die Kirche Europas herangetragen WUuT-
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Verwirklichung der eigenen Möglich- Zeichen dafür werden, daß Gottes eist
keiten un Ireue sich selbst, das ist befreiend wirkt“ 61)
der IL 1nnn der Erlösung. Heft Josef Stierli S} Finden die Orden

Was menschlich ist, das ist gut Darum den Mut UT Reform? Seiten, Schwei-
Zet Franken. Der Verfasser (geb 1913) istkann das Böse adäquat gefaßt werden

als mangelnde Verwirklichung der Direktor des Bildungshauses Bad Schön-
menschlichen Möglichkeiten. brunn. „Die Orden als Institutionen sind

Der einzige weck des Kultes ist die sehr VO:  - der Vergangenheit her Oorien-

Förderung individueller Gelbstverwirkli- 1er und bilden irgendwie die Nach-
chung un menschlicher Gemeinschaft. hut der Kirche sStia ihren ortrupps

Institutionen und geschichtliche Über- gehören” 40)
DAnı beziehen durch GCekretariat VOS, Fachlieferungen unterdrücken und beeinträch-

igen wahres Menschsein. Man muß A Ch-1702 Freiburg/Schweiz.
sich VO:  3 ihnen befreien, authenti-
scher Existenz Uun: authentischer Religion

gelangen. AA UN  ©
Die Welt muß der Kirche ihre

Vertrag m 1t dem Heiligenyvaben stellen. Soziale, politische und Ööko-
Stuhlnomische Programme ZUr Hebung der

Die Regierung des Saarlandes hatLebensqualität sind letztlich maßgebend Februar 1975 einen Vertrag mit dem
für die Mission der Kirche 1n der Welt

Heiligen Stuhl über die Privatschulen in
Die Betonung der Transzendenz Got-

Trägerschaft der Katholischen Kirche gC-tes ist ZU: mindesten hinderlich und
vielleicht gar unvereinbar mit christlichem schlossen (AAS 67, 1975, 248)
sozialem Engagement und nenst. Kirchensteuer

Der Kampf für ine bessere Mensch- Das Bayerische Staatsministerium für Un-
heit wird das Reich Gottes herbeiführen. terricht un Kultus hat Januar

Die Frage der Hoffnung en  ber den 1975 ıne Verordnung ZUr Änderung der
hinaus ist unerheblich, bestenfalls neben- Ausführungsverordnung des
sächlich für das christliche Verständnis Kirchensteuergesetzes veröffentlicht (Bay-
menschlicher Erfüllung. erisches Gesetz- un: Verordnungsblatt

(Time, Februar 1975 Nr. 2 6 75 21)
Urteil des Bundesfinanzhofs VO Ja-
1L1Uar 1973 über die Erhebung VO:  3 Kir=s«

ACHRICHTEN AUS DE  Z AUSLAND chensteuer VO Grundbesitz
Orden ın Diskussion (Zeitschrift Kirchenrecht 19, 1974,
In der Reihe der Kommentare ZUr Schwei- 318) Leitsaätze

Es ist mit dem Nordrhein-Westfäli-zetr Ordensbefragung vgl 16, 1975,
84) SN wel weitere Broschüren erschie- schen Kirchensteuerrecht vereinbar, die
1ien Kirchensteuer VO Grundbesitz nNUur VO:  5

Heft Alfred Dubach, Orden 1n veran- einer Unterart der Grundsteuermeßbeträ-
derter Umwelt. Zum Verhältnis Orden erheben.
Gesellschaft. S5eiten, Schweizer Fran- Die Ermächtigung die Kirchen, Kir-
ken Der Verfasser (geb 1940) ist Pro- chensteuer VO Grundbesitz erheben,

widerspricht nicht dem Grundsatz derjektleiter Schweizerischen Pastoral-
soziologischen Institut ın St Gallen. „Das Rechtsstaatlichkeit.
Ordensleben könnte mitten 1n der Gesell- Es liegt kein Verstoß den leich-

heitssatz VOTr, wenn die Kirchensteuer VO:schaft 2 diskreten, jedoch wirksamen
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Grundbesitz als Zuschlag 11UTLT VO  3 den dualbesteuerung die möglicherweise In
Grundsteuermeßbeträgen erhoben wird. Einzelfällen bestehende Verpflichtung des
Art ist uch insofern nicht verletzt, glaubensverschiedenen Ehegatten Cmn-
als die evangelische un: nicht uch über Religionsgemeinschaften Uun! elt-
die katholische Kirche VO  - der Möglich- anschaulichen Gemeinschaften, die nicht
keit einer Kirchensteuer VO': Grundbesitz umlageberechtigt sind, unberücksichtigt
Gebrauch macht gelassen hat

Der aa ist verpflichtet, Ehe und Fa-
Urteil des Oberverwaltungsgerichts Berlin milie durch geeignete Maffßnahmen för-
VO Juni 1975 über die Kirch- dern, ber ist nicht gehalten, jeglichegeldbesteuerung (Zeitschrift die Familie treffende Belastung USZU-
Kirchenrecht I: 1074, z63) e1tsatz gleichen. Die zwischen den Ehegatten auf
Zur Kirchgeldbesteuerung eines 1ın glau- Grund der bürgerlichen Rechtsvorschriften
bensverschiedener Ehe lebenden Kirchen- bestehende „Unterhaltsgemeinschaft“ be-
mitglieds darf bei der Zusammenveran- gründet WäarTr 1n der Regel uch SCc-lagung der Ehegatten ZUr Einkommen-
steuer für die Feststellung des Lebens- genseitige Verpflichtungen der Ehegatten,

iın gewissen renzen Ausgaben 721006
führungsaufwandes das gemeinsame
Einkommen beider Ehegatten als Bemes- Pflege geistiger, kultureller un insbeson-

dere religiöser Interessen des Ehepartnerssungsgrundlage angeknüpft werden. Die bestreiten. Zwischen den EhegattenKirchengeldtabelle kann VO  5 einem Le-
1n Höhe eines

besteht hingegen keine „steuerliche GUü-
bensführungsaufwand tergemeinschaft” ın der Weise, daß der
Drittels des gemeinsamen Einkommens Gesetzgeber verpflichtet wäre, die auf
ausgehen. Grund der Unterhaltsverpflichtung er -

Entscheidung des Bayer Verfassungsge- brachten Leistungen eines Ehegatten bei
richtshofs VO November 10/4 über der Bemessung der nach einem einheitli-
die Kirchensteuer 1n glau- chen Grundprinzip ausgerichteten Kir-
bensverschiedener (Zeit- chensteuer 1n Anrechnung bringen.
schrift für Kirchenrecht 1074, 312). Friedhofsrecht

Leitsatze Urteil des Oberverwaltungsgerichts Mün-
als Zur Erhebung der Kircheneinkommen- ster VO Juli 1974 Archiv ath
steuer bei glaubensverschiedener Ehe Kirchenrecht 1975). Leitsatz

Der Kirchensteuergesetzgeber kann bei Eine Friedhofsverwaltung ist als Iräager
Normierung der Kircheneinkommensteuer der Anstaltsgewalt berechtigt, VO  5 einem
1n glaubensverschiedener Ehe dem Grund- Friedhofsbenutzer, der unberechtigt
csatz der Individualbesteuerung zufolge diie Rechte anderer Benutzer eingegriffen
insichtlich der Besteuerungsmerkmale hat, 1Ne Beseitigung dieses Eingriffs
ausschließlich 1n der Person des Steuer- verlangen.
pflichtigen gegebene Tatbestände anknüp- Urteil des Landgerichts Bielefeld VO
ten. Das kann azu führen, dafß der allein April 19753 (Zeitschrift für Kirchen-
verdienende Ehegatte UE Kirchensteuer recht x 1974, z67) Leitsatz
mıiıt dem vollen Umlagesatz herangezogen Eine nach dem Gräbergesetz VO: T Juli
der 1m umgekehrten Falle überhaupt 1965 UN der Allgemeinen Ver-
nicht veranlagt wird. waltungsvorschrift zZzu Gräbergesetz Be-

Es entbehrt nicht eines sachlichen Grun- troffene Regelung, daß ine Entschädi-
des, wenn der Gesetzgeber 1n Anlehnung gung nicht zulässig ist, wenn die mıit

die staatliche Maß(stabsteuer auUus- Kriegsgräbern belegte Fläche weniger als
gehend VO  } dem Grundsatz der Indivi- fünf Prozent der mıit Zivilgräbern beleg-
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ten Fläche beträgt, kann einer Enteig- Landesstrafrecht
nNnung der einem enteignungsgleichen Ein- Die Bayerische Staatsregierung veröffent-
griff führen. lichte November 1974 eın umfang-

reiches Gesetz über das Landesstrafrecht
Vertretungsmacht des Katı= und das Verordnungsrecht auf dem Ge-
chenvorstands biet der Öffentlichen Sicherheit un! Ord-

Beschluß des Oberlandesgerichts Hamm NUuNs (Bayerisches Gesetz- u. Verord-
VO: 5 Mai 1974 (Amtsblatt Paderborn nungsblatt Nr Dezember 10974,
197/4, 114). e1tsatiz 753)
Der Kirchenvorstand verstößt nicht
das Verbot des GCelbstkontrahierens BC- Kindergarten

In Bayern wurde April 19075 ınema BGB O1 wenn als Vertreter
zweier kirchlicher Vermögensmassen (Or- Verordnung über Bau Beschaffenheit und

Ausstattung anerkannter Kindergärtengahl der Kirchengemeinde und gleichzei- veröffentlicht (Bayerisches Gesetz- U, Ver-t1g UOrgan einzelner kirchlicher Anstalten,
die innerhalb der Kirchengemeinde selb- ordnungsblatt Nr 1097/5, 105).
ständige Rechtsträger sSind, WI1e , A FeuerbestattungPastoralat, Vikarie, Küsterei) eın Rechts- Urteil des Bundesverwaltungsgerichts VO:
geschäft zwischen beiden vornıiımmt. Juni 1974 über den Friedhofszwang

Lehrerbildung für Feuerbestattungen (Deutsches Verord-
nungsblatt 8 J 1074, 681) LeitsatzDer Freistaat Bayern hat sich Au-

Zust 1974 eın Lehrerbildungsgesetz Der gesetzlich festgelegte grundsätzliche
un:! Verord- Friedhofszwang uch £lır Feuerbestattun-gegeben (Bayer. Gesetz-

nungsblatt 1074, 383) gen ist als eil der verfassungsmäßigen
Ordnung 1mM Sinne des Art Abs

Lernmittelfrei  eit mit dem Grundgesetz vereinbar. Die Zu-
iıne Bekanntmachung des Bayerischen lassung VO  3 Ausnahmen kann aAaus lau-

bens-, Gewissens- der Bekenntnisgrün-Staatsministeriums Für Unterricht un: Kul-
tus VO 15 Mai 1975 regelt den Vollzug den nach Art geboten se1in.
des Gesetzes über die Lernmittelfreiheit
Uun! des S der Allgemeinen Schulord- Schwangerschafts-

abbruchNung (Bayerischer Staatsanzeiger Nr
Urteil des Bundesverfassungsgerichts VO

Ü z Mai 1975/ z)
Jun1 1974 Erlaß einer einstweiligen

Anordnung bezüglich des Strafrechts-Jugendbildung
Am April 1975 wurde 1m Land Rhein- reformgesetzes VO Juni 1974 (Aus-

setzung des Vollzugs des geänderten S 218and-Pfalz das „Dritte Landesgesetz ZUTr

Ausführung des Gesetzes der Jugend- (Familienrechtszeitschrift 2 1974,
432). Leitsatzewohlfahrt“ erlassen (Gesetz- Verord-

nungsblatt Land Rheinland-Pfalz i 18a StGB ın der Fassung des künf-
igen Gesetzes ZU[T Reform des Gtraf-Nr 5 1975, 165) rechts (5 StrRG) VO Juni 1974

Prostitutionsverbot 1927 Fı einstweilen nicht 1n
KraftDie Bayerische Staatsregierung gab

Mai 1975 ine Verordnung über das Ver- D IM uUN 218b und S 419 StGB 1n der Fassung
dieses Gesetzes sind auch auf Schwanger-bot der Prostitution (Bayerisches Gesetz-

Ü, Verordnungsblatt Nr. \ 28 Mai schaftsabbrüche 1n den ersten zwölf Wo-
chen seit der Empfängnis anzuwenden.1975, 80)
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Der mit Einwilligung der Schwangeren bedeutendsten Persönlichkeiten der Kir-
VO:  3 einem rzt innerhalb der ersten zwölf che 1n Südamerika. Als Präsident der
Wochen cseit der Empfängnis- (= Dachorganisation aller la-
INEeTNe Schwangerschaftsabbruch ist nicht teinamerikanischen nationalen Bischofs-
nach S 219 StGB strafbar, wenn der konferenzen) besitzt der 1LE UE Pro-Präfekt
Schwangeren ıne rechtswidrige lat nach der Religiosenkongregation ıne reiche
&S  S 176 StGB (sexueller Mißbrauch von Kenntnis der religiösen un: pastoralen
Kindern), U WL StGB (Vergewaltigung) Entwicklungen 1n der Gesamtkirche. Im
der S  SI 179 Absatz StGB (sexueller Anschluß die Bischofssynode 1974

wurde Erzbischof Pironio 1n den ständi-Mi£brauch Widerstandsunfähiger) VOI-

A worden ist und dringende SCIL Rat des Generalsekretariates der B1-
Gründe für die Annahme sprechen, schofssynode gewählt. Er ıst außerdem
die Schwangerschaft auf der Tat beruht. Mitglied der Kongregation für die lau-

Ein gerichtsanhängiges Gtrafverfahren benslehre, der Päpstlichen Kommission
en einer Tat, die nach S  SI 15a S1GB für Lateinamerika SOWI1Ee des ständigen
S  —& strafbar wäre, wird bis Entschei- Generalrates der genannten Kommissıion.
dung des Bundesverfassungsgerichts a  ber Die begrüßt den Pro-Präfekten der
die Vereinbarkeit dieser Vorschrift mıiıt Kongregation für die Orden un! GSäkular-
dem Grundgesetz ausgesetzt. institute und wünscht ihm ine SCHENS-

Eine rechtskräftig verhängte Strafe, reiche Tätigkeit.
die gCcn einer Lat verhängt worden ist,
die nach 18a StGB nicht stratbar waäre, ERSONALNAC  ICHTEN
darf bis vorbezeichneten Entschei-

Neue Ordensoberedung des Bundesverfassungsgerichts nicht
vollstreckt werden. Zum Provinzial der Unbeschuhten

Karmeliten In Bayern wählte das Pro-
vinzkapitel ın Würzburg den 64jährigen

PRÄFEKT DER- Münchner Karmeliterpater Ildefons
TION FÜR DIE UND T1ieDe Der LEUE Provinzial übte

SAKULARINSTITUTE bisher das Amt des Provinzsekretärs un
Prokurators AaUsS, Er behält seinen Sitz 1mMDer argentinische Bischof VO:  - Mar del

Plata, Eduardo P  1ro0n10, wurde VO  - Münchner Kloster St Theresia, VO]  -}

Papst aul VI ZU Pro-Prätekten der aus die rund Ordensangehörigen
in den sieben bayerischen äusern be-Kongregation für die Orden und Sä-

kularinstitute ernannt. Der neue Pro- K 7 J
Gerhard Rogowski SDS wurdePräfekt wurde gleichzeitig ZU Tit.-Erz-

bischof VO  . Thiges erhoben. Erzbischof VO Generalkapitel der Salvatorianer
Pironio ıst z. Dezember 1920 1n Nueve ZU) Generalobern gewählt. Der
de Julio (Argentinien) geboren un WUT - 44jährige Generalobere stammt 5 DPo-
de Dezember 10453 ZU Priester len; wurde 10957 ZUM Priester geweiht;
geweiht. Am Marz 1964 wurde cseit 1965 WarTr 1ın den USA als Emi-
ZU. Tit.-Bischof VO:  5 Caeciri ernannt un! grantenseelsorger tätig. Die Salvatorianer,

gegründet 1881, zählen derzeit rund 1300Mai desselben Jahres Zn Bischof
geweiht. Seit April 1972 War Bi- Mitglieder In 1736 Niederlassungen (L’Os-
schof VO:  »3 Mar del Plata Zunächst als servatore Romano 142 Va 6.75)
Sekretär, zuletzt als Präsident der Latein- Die Kongregation der Priester VO!] Her-
amerikanischen Bischofskonferenz (CE- zZzen Jesu VO:  - Betharram wählten auf

ihrem Generalkapitel 1n Frankreich denLAM) gehört Erzbisc.hof Pironio den
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Die Brasilianerin Gr Maria de LourdesAÄgypter Pierre Grech ZU: uen

Generalobern. rech wWar durch lange wurde ZUT General-
Provinzialoberer 1mMm Vorderen oberin der Schwestern VO HerzenJahre

Orient LMe Priester VO:  m Betharram, Be> Mariens (Marymont) gewählt. S5ie ıst
Nachfolgerin VO:  - Sr Margarida Mariagründet 18232, zählen derzeit z80 Mit-

glieder (L’Osservatore Komano 195 180 Goncalves, die seit 190/0 das Amt der
75) Vizepräsidentin der internationalen Union

Die
Das Generalkapitel der ongregation der Generaloberinnen inne hatte

Schwesterngemeinschaft zählt 1615 Mit-
der Oblaten des hl Joseph VOIL sti
wählte Severino Dalmaso ZU glieder (L’Osservatore Komano - 190

V 75)Generalobern. Dalmaso ist Ita-
liener; ist Jahre alt Die Ordensge- Am 25 Juli 1975 wurde die Australierin
meinschaft des hl Joseph VO:  g Agti wurde Sr Maria Gerarda e ZUr neu-

1m Jahre 18758 gegründet. Sie zählt 2304 Generaloberin der Schwesternkongre-
Mitglieder 1n ausern (L’Osservatore gation Nnserer Lieben Frau VO: hl
Romano 179 n A/5 75) Herzen gewählt. Die Schwesterngemein-

schaft, 1574 1n Frankreich gegründet,
Zum Generalsuperior der Gesell- zählt derzeit rund 000 Mitglieder und
schaft des hl Paulus wurde der ltaliener ist VOT allem 1n Missionsländern tätig
Don Raffaele Maria Ildefonso 4 O01 (L’Osservatore Komano n.17/2 E
gewählt. Don Tonnı iıst 60 Jahre alt, seit
1941 Priester; War zeitweise ın Zaire Das Generalkapitel der Franziskane-

rinnen Missionarınnen VO Unbeflecktenals Regionaloberer atıg. Die Gesellschaft
des hl Paulus, die sich VOT allem dem Herzen Mariens wählte Sr Maria Orten-

G1a Spec1an ZUTLXC uen Generalobe-Presseapostolat un! dem Apostolat der
Sozialen Kommunikationsmittel widmet, r1ın. Die Schwesterngemeinschaft zählt

rund 13500 Mitglieder (L’Osservatore RKO-wurde 1914 gegründet und zaählt 200

Mitglieder (L’Osservatore Komano E 151 INanlOo Yılle 164 W 75)
V, 75) Das Generalkapitel der Kongregatıiıon

VO  . der Anbetung des Blutes ChristiIm April wurde der ole Theodor
wählte Sr Caterina G  G Z.U) nNeuU-Kaszuba ZU: Generalobern

der Resurrektionisten gewählt. Die Or- Generaloberin. Die Schwesternge-
meinschaft zählt 2890 Mitglieder (L’Os-densgemeinschaft wurde 1m Jahre 187306

gegründet un zählt derzeit 495 Mitglie- servatore Komano Il. 10673 V. 75)
der (45 Niederlassungen).

Ernennungen und Beru-Die indische Ordensgemeinschaft VO:  - der
Nachfolge Christi erhielt 1mM April 1975 fungen

Giulio Tessaroli, italienischerın Cyril Malancharuvil einen
Generalsuperior. Die 1919 gegrün- calabrinianer, ist VO: aps Paul VI

ZU.: GCekretär der Päpstlichen Kom-dete Ordensgemeinschaft des malabari-
schen RNıtus zaählt Mitglieder. m1ssion für die Seelsorge den Men-

schen unterwegs (Auswanderer, Touri-
Altfonso Manuel Er wurde ZUI sten USW.) ernannt worden (L’UOsserva-

Generalsuperior der Portugiesi- tore Komano 150 75)
schen Missionsgesellschaft für Miss1ionen

Der französische Dominikaner Ambroiseın Übersee gewählt. Die Missionsgesell-
schaft, gegründet 1930, zählt 182 Mit- Carre ist 1n die Accademie F}rancaise

gewählt wordenglieder.
479



Zum Mitglied der Päpstlichen Kommis- „Justitia et Pax  H ernannt (L’Osservatore
S10 für die Interpretation der Dekrete Komano IL. 205 V. 75)
des Il Vaticanums wurde der enezue-

Crastillo Lara Der Combonianer Komeo ÖO lilaner Rosalio Jose wurde VO Heiligen Vater ZU onsultorSDB, Tit.-Bischof VO:  ‘ Praecausa, ernannt
der Päpstlichen Kommission £ür die Ne-(L’Osservatore OMaAan©O 170 1875 V1SioOn des Kirchenrechts berufen (L’Osser-

Z Konsultoren der Päpstlichen Kommis- vatore Romano 205 6.9.75)
S10 für die Kevision des orientalischen

HeimgangKirchenrechts wurden ernannt: Der
Bischof VO  3 Aleppo, Stephane Bello ose Marla Escriıva de Balaguer
(aus der Ordensgemeinschaft des Hor- Gründer des internationalen

Säkularinstituts „Opus Dei“” ist >6misdas), un: der Niederaltaicher Bene-
Juni 1975 1mM Alter VO:  j Jahren 1ındiktinermönch Johannes Chryso-

S (L'Osservatore Komano / Kom gestorben.
75) Escriva de Balaguer wurde 1902 1m aTad-

Zum Konsultor der Päpstlichen Kommıis- gonesischen Barbastro geboren. Als 26jäh-
riger Rektor des „Real Patronato de Santa

S1072 für Lateinamerika wurde der Prälat Isabel“ un! Professor für PhilosophieVO Chetumal (Mexiko), orge un Berufsethik der JournalistenschuleVargas, Mitglied der Kongregation 1n Madrid gründete zn Oktoberder Legionäre Christi un Tit.-Bischof
VO  > Velefi, ernannt (L’Osservatore KOo- 1928 die „Sociedad Sacerdotal de la Santa

Cruz  64 (Opus Dei)., Charakteristikum die-
Nanl 131 V, 9./10. 75)

ST Vereinigung War VO  3 Anfang der
Wunsch nach einer NSCIL Verbindungater Karl-Helmut CS5SKR,

Polizeipfarrer in Baden-Württemberg, VO: religiöser Innerlichkeit, berufsethi-
wurde A Stellvertretenden Vorsitzen- scher Formung un apostolischer Aktivi-

tat auf allen gesellschaftlichen Ebenen.den der Bundesarbeitsgemeinschaft für
katholische Polizeiseelsorge gewählt. Das Opus Dei erhielt ab 1943 VO atı-

kan alle Approbationen. Es zahlt heuteDischinger 61) ist außerdem Direktor
des Exerzitienhauses Schönenberg ob EIl- rund 60 OO0 Mitglieder 1n 80 Ländern der

Welt Seit über Jahren ist die ereinil-wWangen
SUu1$ uch 1n der Bundesrepublik atıg

Roger He e ] wurde Z.UI11 Vize- (RB / 6
sekretär der Päpstlichen Kommission Josef Pfab
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Neue_Biicher
Besprechungen

POST, Werner SCHMIDT, Alfred: Was ıst Materialismus? Zur Einleitung ın Philo-
sophie. München 1975 Kösel-Verlag. 96 9 Paperback, 9,80
Die hbeıden Autoren führen 1n diesem Buch eın Gespräch, 1n dessen Verlauf Wesen un Be-
deutung des Materialısmus klarer hervortreten sollen. Materialistisches Denken, lautet
1Ne Charakterisierung, ist der Versuch, die Welt aQUuUs sıch selbst erklären. Materialismus
ist 1Iso eine konsequent durchgeführte immanente ]terkläarung, die auf jede Iranszen-
enz verzichtet. Materilalistisches Denken, 1Ne andere Kennzeichnung, acht dem Menschen,
mehr als jede andere Philosophie, sSe1ıne Beschränktheit und Determiniertheit deutlich Die
eduktion des menschlichen Daseins auf selıne physis FExıiıstenz zugleich vorwarts-
treibende politische Kräfite irel, den Willen namlıch, die Welt verändern, daß der
ensch ın dieser Welt seın Jück fiinden kann. Hier entfaltet der Materlalismus seın T1t1-
sches und emanzipatorisches Potential. In gewisser Inkonsequenz ZUI TIhese VO  - der durch-
gängigen Naturdeterminiertheit des Menschen WwIrd der ensch AL Herrn se1nes eigenen
sals gemacht, eitere Themen, die angeschnitten werden: Begri{f der atur, wobel
ausführli:  eTt auf Holbach eingegangen wird; die der menschlichen Arbeiıt für die a{iur,
eın Ihema, das besonders 1 ückgri au{f Marx behandelt wird; Naturdialektik und mensch-
liche Geschichte, wobei gerade ler auch die Schwierigkeiten der Vermittlung beider Be-
griffe herausgestellt werden; Naturbearbeitung un! Fortschritt mıit dem interessanten ema
der „Beherrschung der Naturbeherrschung“. Vieles ann 1n einer rkleinen Schrifit natuür-
liıch NUur angedeutet werden. Das Büchlein ermag Interesse wecken, nregungen Y e-
ben und den Anreiz bieten einem vertieiten Studium des Materialismus un! seıner
un.  102 für das menschliche Denken un Handeln Hammer

POST, Werner: Kritik der Religion hei arl Marzx. Reihe Theologie als Geschichte
un! Gegenwart. München 1969 Kösel-Verlag. 227 5 L, 25r
Auch eute noch, Lıteratur ZUTXT Marxinterpretation, sich die Lektüre dieses
schon VOI einigen Jahren erschienenen uches AAA Religionskritik bei Marx. Als Ziel der
Arbeit gibt der Verfasser c handle sich den Versuch, „die Religionskritik bel Marx
AQus der inneren Entwicklung seiner TEe abzuleiten und PrIr1mär TSsti einmal eschreiben
(15) Die Darstellung geht Iso 1mMm wesenitl!:  en entwicklungsgeschichtlich VOT und ze1g' durch
eingehende Textinterpretationen, WI1e der Weg der Marxschen Religionskritik verlaufen ist
Im Trühwerk, 1ın dem die Religionskritik 1M Gegensatz den späteren T1ıLieN 1ne große

spielt, wird die eligion durch philosophische Gruüunde kritisiert. In der Auseinander-
etzung mit der egelschen Philosophie wird für MarTrx klar, daß das „Weltlichwerden der
Philosophie“ das Ende der eligıon edeute In der zweiten Periode Tag' MarTx seine Kritik

der eligion 1n engster Verbindung mit der politischen Krıtik OT, eligion wWwIrd als
politischer Mißstände und als emmschuh au{f dem Wege ZULI Emanziıpation begriffen. el
ist Marx weniger der damals viel verhandelten „sozlalen Trage  ( interessiert, geht ihm
vielmehr darum, die Impulse der französischen Revolution für Deutschland wirksam werden

lassen. Erst die Trage nach dem Zustandekommen des gesellschaftlichen Elends, dessen
Reflex die eligıon ist, i ZUTIC ökonomischen esellschaftsanalyse., Die direkte Reli-
glonskritik 4N ZUrück, jetz TT die Kritik den Bedingungen 1n den Vordergrund, die
eligion hervorrufen. In der durch die Revolution schaffenden fIreien Gesells  afit wird
die eligion hnehin verschwinden. Im kritischen Teıl Ze1g' der Verfasser, daß die arxsche
Religionskritik aus methodischen Gründen nicht haltbar 1st. Abs:  jeßend weist darauf
hin, daß die Marxsche Religionskritik ihrer Nnkonsequenz für das Christentum belang-
voll ist. Das Buch ıst 1ne wertvolle un: bleibende Berel:  erung der Marzxlıteratur. Zu-
gleich kann manche orstellung, wıe die VonNn der Bedeutung der sozialen rage für die
arxsche Religionskritik, relativlieren. Hammer

MICHEL, Christian / NOVAK, Felix Kleines Psychologisches Wörterbuch., Herder-
bücherei 514, Freiburg 1975 Verlag Herder. 384 S Kärt.,. 12,90.
Das Ziel dieses Wörterbuches ist © den 1 sozilalen und erzieherischen Bereich Tätigen
das breite pektrum psychologischer orschung un:! Ergebnisse nahezubringen. Die In der
Of{ffentlichkeit verbreiteie Gleichsetzung der Psychologie mit Psychoanalyse und Tiefen-
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psychologie soll abgebau werden. Zugleich sollen die Ergebnisse der psychologischen
OTSChung ın einer Sprache vermittelt werden, die dem genanntien Personenkreis auch
mOglich macht, S1e mit Verständnis aufzunehmen. Dem 1en die Erklärung der achbe-
grıiffe, die 1ne Z.U) Verständnis der Fachliteratur Dletet. Bei der Auswahl der
erklärenden Begriffe, ZU. Teil handelt sich recht umfangreiche Artikel, wird beson-
ers auch darauf Wert gelegt, daß der Leser seine eigenen TOoODleme und Konflikte Desser
verstehen und mitteilen kann, daß einen er Der eratungs- und I1herapiemög-
lıchkeiten erhält, und daß ihm 1nNne ersie bei der LOSung VOoO Berufifsproblemen ZUTLI
Verfügung ste. Die Autoren machen ausdrücklich darauf merksam, daß das Bemühen

erständlichkeit Vereinfachungen ührt, daß manche Behauptung ‚her Hypotheseenn gesicherte Tkenntnis ist. Hammer

RICOEUR, Paul Hermeneutik und Psychoanalyse. Der Konflikt der InterpretationenII München 1974 Kösel-Verlag. z00 O Paperback, 4.5,—.
Man wiıird dem Verlag ank wissen, daß mit diesem zZweiten Band des Werkes „Der
On der Interpretationen (der ersie Band erschıen 1973 untier dem 1ıte. „Hermeneutik
un! Strukturalismus”) Ricoeurs bedeutsame hermeneutische Untersuchungen dem deut-
schen um zugänglich gemacht hat. Im Zentrum des vorlıegenden Bandes stie. die
Auseinandersetzung mit der Teudschen Psychoanalyse. Es gelingt Ricoeur, S1e als eine
Form hermeneutischen Denkens begreifen, mıit der phänomenologischen Sichtweite
konfrontieren und die Möglichkeiten un TeNzen iNnrer Wirklichkeit erschließenden Funk-
tıon herauszustellen en der ausdrücklichen Auseinandersetzung mıiıt der Psychoanalvsefinden WIT diesem Band 1ne el siıcher auch den Theologen interessierende un!
angehnde Unterschungen, die sich insbesondere mıt dem Ihemenkreis der chu. eias-
s Dıie Ihemen 1M einzelnen: Das Bewußte und das nbewußte; Die Psychoanalyse und
die Kultur der egenwart; Eıne philosophische Freudinterpretation; Technik und icht-
lechnik ın der Interpretation; Die uns un! die Teuds Systematik; Die „Erbsünde“
1ıne Bedeutungsstudie; Hermeneutik der Symbole und philosophische Reflexion: Die Anklageentmythisieren; Interpretation des Straimythos; Chu. und eligion; eligion, Atheis-
INUS, Glaube; Die Vatergestalt VO: Phantasiebild ZU Symbol. Die der Einzel-
beobachtungen und Deutungen ann ler niıcht ausgebreitet werden. Wie immer 1n seinen
Werken VEIMAY Ricoeur außerst anregend wirken, Perspektiven eröffnen, die D1IS
1ın nicht Gesehenes 1n den Blick kommen un! schon Vertrautes ın Licht sehen
lassen. Gerade auch die Fähigkeit, unachst scheinbar heterogene Materialien 1n einen
eZug Dringen, vermittelt wichtige insichten und aßt manche überraschende Problem:-
fassung Auch gerade solche 1n der theologischen Arbeit notwendigen egri{ffe wıe
Symbol und ythos erfahren 1ne fortgehende Klärung; ganz davon schweigen, daß
sich ler einen wichtigen Beitrag ZU Hermeneutikproblem überhaupt handelt. An
nNnregungen ZUmM Weiterdenken 1Iso wird dem auimerksamen Leser nıckı fehlen Dann
wird INa auch nıCh als tOörend mpfinden, Wenn INQ.  - manchen Benhauptungen wird
nicht ganz folgen können, iwa hinsichtlich der Konzeption der TDSsunde ber selbst da,

INa.  - mıiıt dem Verfasser N1C. eiIN1Ig lst, wird einen noch bereichern können. Hammer

MÜ  ZI. Heinz: Psychologie des Glaubens, Versuch einer Verhältnisbestim-
IMUuNg VO:  3 Theologie und Psychologie. Reihe Gesellschaft un: Theologie, Praxis un
Kirche. Mainz-München 1975 Matthias-Grünewald-Verlag Gem Chr. Kaiser
Verlag. 1092 SN 7
Das Buch ll ın der Auseinandersetzung mit der Theologie Paul Tillichs die Religıons-
sychologie systematisch egründen, die D psychoanalytische Religionskritik eiNer
sychologie des aubens ausweiten und das Verhältnis VonNn Theologie und sychologie be-
stimmen. Nach der Schilderung der praktischen Ausgangslage, die 1ın der gegenwärtigen S1-
uatıon der Kirchen gegeben ist und der wI1ssenschaftli  en Ausgangslage, die durch
tichworte wle amerikanische Religionspsychologie, experimentelle Religionspsychologie und
Psychoanalyse angedeutet ist, werden Grundgedanken der Theologie Tillichs reieriert. ES
folgen methodische Überlegungen un: die Erarbeitung VO:  - Kriterien hinsichtlich der MOÖdg-
ichkeit der Religionspsychologie als einer Psychologie des aubens Nachdem experimen-

Religionspsychologie und Versuche sSystematischer Religionspsychologie dargeste. un!
als unzureichend kritisiert wurden, geht der Verfasser ausführlich auf die Möglichkeit ndie Psychoanalyse, vorzüglich ın der VvVon TEeU! erarbeıteten Gestalt, ZUTC Grundlage für die
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beabsichtigte Begründung der Religionspsychologie ZUu machen. Sie eignet sich gerade des-
halb dazu, weil S1e den Menschen 1n eiINeTr IUr die eligıon bedeutsamen Siıtuation der Ent-
Temdung Uun! des Konif{likts uifisucht. Herausgestellt werden insbesondere ihre relig1ons-
T1IUS und ihre un  10N als Hermeneutik der religiösen Sprache. Zum zentralen
ema einer auf dieser rundlage errichteten sychologie des aubens wird der auch für
die Theologie wichtige Begri1{f des Symbols Bemerkenswert dieser Untersuchung ist
das Bestreben einer systematiıs  en Begründung einer Religionspsychologie als einer Psy-
chologie des aubens, die weder dem sychologısmus veria. noch ın Apologetik mündet.
Die Orientierung der Theologie Tillichs, der rTeudschen Psychoanalyse und al der

Hammerdes ON seizen diesem Versuch zugleich 1ne CGirenze.

MECHELS, Eberhard: Anologie bei Erich Przywara und arl Barth Das Verhältnis
VO:  5 Offenbarungstheologie und Metaphysik. Neukirchen-Vluyn 1974 Neukirchener
Verlag. 272 sl En —,
Obwohl sıch schon zahlreiche Untersuchungen mit dem Analogiedenken Przywaras und arl
Barths auseinandergesetzt aben, fehlte bislang 1ıne Arbeit, die einen ausiuüuhrlı  en ergle!l:
beider Denker vorlegt. echels Diıssertation nımmt diese Au{fgabe 1n Angrı{f und ıll
gleich amı einen Beitrag ZU Gespräaäch zwischen evangelischer und katholıis:  er Theologıe
eisten. Przywaras Begri{ff der „analogıa entis” un! Barths Begrı{if der „analogıla fidei” Be-
griffe, 1n denen Jeweils ıne zentrale Position der beiden Theologen angezeigt ist, werden
ler 1mM Detail untersucht UnN! einander gegenübergestellt. Um den 1nnn und die Implikationen
dieser egriffe unäachst einmal klar herauszustellen, beschrankt S1ch die vorliegende ter-
SUCNHUNGg 1mM wesenil!:!  en auf die Darstellung und laßt die T1US Reflexion zurücktreten.
Der Gedankengang entfifaltet sıch 1n vlier Toblemkreisen, VOLl denen sich jeweils der olgende
Qus einer antithetischen Problematik des vorangehenden ergibt,. Zuerst wird der nalogie-
begri{if beider Denker ausführlich untersuch: un reieriert und nalogie als „Mitte” verstan-
den. Daraus ergıbt sıch ann die Frage, w1ıe Seinsordnung und Tkenntnisordnun: zueinander
stehen, wird 1Iso das Verhältnis Wa  D Ontologie un:! Erkenntnistheorie thematisch. Es
chlıeßt sıch die Erörterung des Verhältnisses VO  - Glauben und Verstehen Schließlich
wird die rage nach der enkiorm 1n der Theologie geste. und mıiıt der egriffe Ana-
09gl als Kennzeichen des Denkens Przywaras un! als harakteristikum Barths
Deantworteft. Deutlich T} bei der fortlaufenden Problementfaltung und Gegenüberstellung
die i1genar jedes Denkers hervor, VOTL em sıch 1mM ergleich, daß Zielsetzung und
Durchführung des Analogiedenkens bei beiden Theologen nıcht ın das chema vorschneller
und polemis: gefärbter Alternativen bringen Sind. Hılıer biıetet das Buch VO echels

Klärung Uun! ermöglicht eine differenzierte un beıden Denkern NJ!  eNe Be-
urteilung. Darüber hinaus ist das Buch ein wertvoller un: bereichernder Sachbeitrag ZUr ET-
fassung jener Wir.  eit, der eiz das Analogiedenken sowohl bei Przywara wlıe bel
Barth dienen will. Hammer

KOLPING, Adol£ Fundamentaltheologie IL Die konkret-geschichtliche Offenbarung
Gottes. üunster 1974 Verlag Regensberg. 7834 Sı- Ln.,
Der mit ‚DPannun: erwartete zweite Band der Fundamentaltheologie leg! NU.  - VOT, doch
wandelt sich die ‚Pannung angesichts des umfangreichen Werkes 1n 1ıne gewlsse atlosig-
keit. Fth als der (wie uch immer einzuschränkende) Versuch einer Glaubensbegründung
S1e. sich 1ler einer imponierenden Gesamtdarstellung egenüber unter dem 1te. „Die
konkretgeschichtliche Offenbar: Gottes”, der wI1ıe der genaäaue 1ıte. des 1ler abgehan-
delten fthl. Iraktates lautet: „Der Glaubwürdigkeitsnachweis der 1n Jesus VO:  - azare
g1ipfelnden konkret-geschi  tlichen Offenbarun Gottes.“ Das Werk versie. sıch als
„Versuch, der darstellt, womit eute eine rationale Rechtfertigung des aubens die
kirchliche Offenbarungspredigt ZU Iun hat und nach welchem Plan S1e durchzuführen sel

VII) el entspricht der Band sicher dem erstien Ziel, indem tatsachlıch die ent-
scheidenden TODleme fthl. Argumentation hinsichtlich der geschichtlich ergangeNen en-
barung Gottes 1n Jesus berührt und nach dem neuestien an der Forschung vorstellt.

das zweıte Ziel, eın TauUC.  ares odell fthl Darstellung, gelungen ist, dar{f untier der
UCks! der Nachvollziehbarke!l: 1n rage geste werden.
Entscheidend ist der Argumentationsrahmen ($ ufgaben und e  o  e Richtig wird
Jler der Aufweis des Offenbarungshandelns Gottes 1n der Ges gefordert, die ihren
Höhepunkt 1n Jesus findet, der eindeutig 1n den Offenbarungszusammenhang Voxn und
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NT, und amı 1n einen religionsgeschichtlichen Rahmen geste. Iar Mit ecCc wird die
eduktion dieses Aufweises auf die Wunder esu abgewlesen, da diese sich einem präzisen
Nnistoris  en Zugri{f entziehen. IC einverstanden dagegen ist der Rezensent mit der AD-
lehnung der Auferstehung als eigentli  em Glaubwürdigkeitsmotiv, weiıl S1ie doch (was immer
S1e geschl  ich und theologisch seın mag) das eiz wirklich gotitgewirkte Faktum e1iNer
Bestätigung esu darstellt Im Unterschied dieser Auffassung ıll der Verlfasser yıe
spruchsvoller und eiz aum uDers!] :  ich durchführbar) die Gültigkeit der Offenbarung
ihrem gleicl  Jeibenden Kern aufweisen: „Die geisteswissenschaftliıch feststellbare, niıicht Jau-
nenhafrt wechselnde Einheitli:  keit des ‚Antlitzes Gottes’, mit der der verborgene ott u1lls
1n der konkret-geschichtlichen UOffenbarung innerhal der Offenbarungsgemeinde des
un! egegnet, ıst das zentrale Glaubwürdigkeitsmotiv“ (S 11) hne Zweilel wäre das
eın überzeugendes OLLV (vergleichbar dem Aufweis VOIl der diesen
Weg der Überzeugung Urci den Inhalt der Offenbarung allerdings viel kürzer Uun!
amı WIT.  1C gangbar Iur den Au{fweis der Christusoffenbarung Wä. Glaubhaft ist
I1ULI Jjebe, Einsiedeln?® Nur WEeI ıll diesen Weg WIT.  1C| ühren? Uun! wird
ann N1ıC. die bleibende ahe Gottes als des Lebendigen, die doch S1'  erl!! diesem
sich durchhaltenden Kern der Offenbarung za. durchgezogen bis 1n die Auferstehung,
die 1mM Zusammenhang der geschichtlichen Offenbarung unNns näher l1eg' als die atl. en-
barung un! für den T1stien eben die es entscheidende Dokumentation Gottes ware
(vgl KOT 15)?
Das anspruchsvolle Unterfangen zwingt den Verfasser einer wahrha respektablen ATgu-
mentation, die das Offenbarungsgeschehen 1n den Horizont der Kosmogonie, thnologie und
Religionsgeschichte stellt und mıt der evolutiven Welt koni{irontier ($ Z anach ın einem

Teil „Israel als kultureller Raum un geschichtlicher Ansatz der übernatürlichen en-
barung Gottes die enschheit“ behandelt ($$ 3—7), sich ann TSLT dem umfang-
TrTeichen un! entscheidenden IL, Teil zZUuzuwenden: „mMOöhepunkt und Zentrum der geschicht-
ıchen übernatürlichen Offenbarung Gottes Jesus VO  3 azareth“ ($$ ö—14) In einer unge-
heueren Arbeits- und Denkleistung finden sıch hier tatsächlich die entscheidenden Fragen
vorgestellt un! beurteilt, mit denen eine Theologie der Offenbarung Gottes ın Jesus
eute tun hat, angefangen VonNn den Quellen der Leben-Jesu-Forschung Der Einleitungs-
Iragen des und seiner Exegese bis hin den nNnnNnalien der esusbotschaft und des
Jesusereignisses, Hier zZeig sich Staärke un! chwache dieses fithl Versuches In einem:

ist mehr eine theologische Summe der Offenbarungsproblematik als e1Nn nachvollzieh-
bares fthl. ATrgument, enn ler wird wirklich es anygegandgenN, Uu5Sg!  M die Auf-
erstehung (zB esu ellung ZUT Ehe 1mM eZzug auf die 1T'! Ehepraxis, eın
eispie des Überziehens nennen), Wäas ann doch her verwirrt als e1Nn Glaubwürdig-
keitsmotiv anbıletet, zumal die einzelnen bschnitte n1ıC. ımmer Ende die ithl Relevanz
vermerken un ben N1IC. das ‚gleichbleibende Antlıtz Gottes’ [1xleren, das doch
gehen sollte.
Diese fthl Gültigkeit wird ann 1n einem etzten Nı ausdrücklich gezeichnet ($ 1'
„Glaubwürdigkeit des Offenbarungsanspruches 1n der Religionsgeschichte Israels, die 1n
Jesus VO:  - azare ihren Höhepunkt an Hier geht annn doch (notwendigerweise)
einfacher und escheidener AT Hier wird „Gottes nwesenheit 1n konkret menschlicher
eschichte“ zusammenfassend ausgewlesen, 1n welcher der ensch eine Antwort auf se1ine
Sinnfrage Tfährt 1n einer onkreten Gotteserfahrung. ott wird 1n inr eutlicd als einer,
der sich des Menschen annımmt und el 1n die evolutive Welt einbindet, deren Ge-
ScChıchtie „Jesus als unüberbietbares Ziel, Gl1pfel und Zentrum der göttlichen Offenbarung”

erkennen gibt hne Zweifel eine imponierende Zusammenfassung, Nur bleibt etzten
es doch die Tage offen, ob dieses evolutive, sich immer tarker konturierende, 1 Kern
gleic  leibende Gottes- und enschenbild N1IC. letztlich NUTr der Beweis TÜr die Macht einer
Humanität ist, die sich nıcht unterdrücken Jaßt, ben eine großartige Utopie (im Sinne
BLO  S der wirklich Handeln Gottes Mir cheint diese Tage Wen1g präazise eant-
worte(li, letztlich auch NUr 1 Auferstehungsereignis beantworten, auf das der Verfasser
enn Ende seines Buches auch noch als ausstehende Aufgabe des JIraktates ber die
irche verweist (S 710)
Nochmals sel gesagt 1ne ungeheuere eistung, die Bewunderung verlang' (und VO.:
Rezensenten ausdrücklich erfährt); 1ne Auseinandersetzung, die dem Verfasser die gesuchte
Glaubensmotivation gegeben en wird, weiıl hinter den Darlegungen e1n Mehr E1n-
S1CH stehen muß, das dem Verfasser das gleichbleibende Antlitz Gottes deutlicher gezeigt
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en WIiTrd, als 301 ist. Die ewunderung wandelt sıch ın ausdrücklichen ank für das
umfangreiche ater1a. (ZU dem VOTI em e1n erschöpfendes Literaturverzeichnis gehört,
das auf Seiten nach innabschnitten gegliedert geboten WITI! ber Einzelheite:
werden sich die Fachgelehrten weiter unterhalten en. Das Werk ist e1n guties
Handbuch endlich einmal vorgelegt 1n eiNner Zeit der theologischen uUIsatize un! TIraktät-
chen, wofür auch dem Verlag eın ausdrücklicher ank gebührt), mıiıt dem die Glaubensbegrün-
dung wird arbeıten dürfen uUun! muüssen, WenNnn S1e dQus selner 1Nne nachvollziehbare un!

dem einzelnen wirkliıch eliende Glaubensbegründung bieten ıll ahn

Jesus und Paulus. Festschrift für Werner Georg Kümmel ZU): Geburtstag. Hrsg V,
Earle un Erich GRÄSSER Göttingen 1975 Verlag Vandenhoeck Ruprecht.

AL S..; kart., 45,—.
Der ıte der Festschrift „Jesus und Paulus soll das besondere wissenschalftliche Interesse
des bekannten Bibelwissenschaftlers signalisieren, nıcht twa den emenkrTeıs der eiträag!
eingrenzen. ekannie Neutestamentler beschäftigen sıch 1n ihren Beitraägen mit wiıich-

Fragen der neutestament!l::  en Auslegung.
So widmen sıch Barrett, ultmann, Dupont, ee, Merk, oule,

Mussner, Vögtle und ilckens der Exegese der synoptischen Evangelien, während
sich die uIisalize VvVon Bruce, Cranfield, Delling, 1S, Hooker,

chnackenburTg, Schweizer, uhlmacher und Vä.  - nnı mit TrToblemen der
Paulusexegese beschäftigen. se eiıchnet „die Gemeinde und ihre Ordnung Del den
SYNnoptikern Uun! bei Paulus nach und de la OtiLterlı1e zel das Verhältnis des paulinischen
Gnadenverständnisses ZU johanneischen auf. ullmann sucht auf die Tage, oD die
Eigenarten des Stephanus und Se1Nes Telses sowile das Johannes-Evangelıum auf den hi-
storischen Jesus zurückführbar SInd. ADg B, STE. 1M Mittelpunkt einer Untersuchung
VO. Dinkler Tässer schließlich behandelt das Thema: „Der ensch Jesus als ema
der eologie“,
Da dieser Auifsatz das Interesse vleler unserer Leser finden wird, soll seine ese Kkurz
dargeste: werden. Täasser sich kritisch mit den Positionen auseinander, die die hrı1-
stologie VO.  - der Sache des Menschen her entwerifen, VOTI em mıt der xempelchristologie,
WI1Ie S1e Schottroff vertritt Die xempelchristologie erweist sıch WI1e der theologische Ra-
tionalismus als voöllig unhistorisch, da s1e nıcht die Vergangenheit sucht, „sondern sich selbst
In der Vergangenheit“ Wie die Theologie der Aufklärungszeit ıßt diese Christologie
die Vernünftigkeit ihres Programms dessen gesellschaftliıch-moralischen Nutzen. Die theo-
logisch unaufgebbare Zusammengehörigkeit VO  e} wahrem ott und wahrem Menschen wird
zugunsten des bloßen Menschen Jesus aufgegeben em dem Menschen selbst auigeiragen
wird, zwischen gut und DOse unterscheiden und die Kriterl]en {ur se1ine Auswahl be-
stımmen, wird die Theologie A reinen Anthropologie pervertier‘ emgegenüber betont
z Recht, daß esu Menschlichkei nichts anderes ist als un  10N seines Christusamtes Jesus
ist Aur als ensch für ott der ensch für andere.
Wenn Paulus 1n sSseiNner Paranese auf das Verhalten des Menschen Jesus zurückgreift,
begründet die dennoch eiz ristolog1isch. Denn NUur der laubende ann nach
Paulus wahrha lieben, O  —_ schlechthin angeNOMmM E: 1st. Bei den ynoptikern sS1e
die Sache nicht viel anders aus,. esu für die Deklassierten, seine Solıidaritä: mit ihnen,
äßt sich VOoNn der Heilsirage 1 theologisch-eschatologischen Verständnis nıcht sen. Die
Nächstenliebe ist beli den Synoptikern nıcht eNnUs miıt der Gottesliebe; s1e ist vielmehr
VoN der Gottesliebe her interpretieren.
Theologische Anthropologie ist nach dem Neuen Testament NUur 1n der Christologie begründ-
Dar. Der historische Jesus und der I1SLIUS des aubens stehen sich keineswegs eN-
über; deshalb sind s1ıe auch als Voraussetzung für die Theologie nicht voneinander iren-
NenNn, Der Historiker kann das Geheimnis der Person esu 1n iıhrer unausweisbaren inmalig-
keit UTr als Phänomen auf der historis  en ene wahrnehmen; der laubende dagegen
kann 1n der Begegnung als ahrhneı eTkennen.

Grässer hat 1n seinem Aufsatz überzeugend argetan, wlie der ensch Jesus als ema
der Theologie verstanden werden muß eın Beitrag wI1e die übrigen uisatize der Fest-
schrift, die ler nıcht näher eroörtert werden konnten, sind eın würdiger ank einen
international ekannien un anerkannten Neutestamentler. Giliesen
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OS  .  EN, Peter R:  omer als Beispiel paulinischer Soteriologie. G(Öt-
t1: 1975 Verlag Vandenhoeck Ruprecht. 559 S Lnı 747
In seiner Habilitationsschrift geht der NT dem Verständnis der Soteriologie nach, wWwI1e sıch
ın Röm darstellt. Soteriologie ist 1 als Einheit VOL Christologie, Pneumatologie und
Eschatologie verstanden.
Zunächst cheidet der V{. die Tradition VO  5 der Redaktion, das eigentliıche nliegen
des Paulus herauszustellen. Es zZe1lg sıch, daß ROöm 1Ne literaris Einheit bıldet und als
solche die Kap voraussetzt. SO bietet die Adam-Christus-Typologie 9,12—21) den
christologischen Kontext für Kap Der einzelne hat uUurcl die auie teıl dem VO.  - Chrı1-
sStus erwirkten eıl. Denn s1e 1st jenes es  ehen, das den laubenden VO.  - der Unheils-
situation der ünde, des CGesetzes und des es be{fireit (6,1—7,6). Als auie auf den Tod
Christi begründet S1e die Gewißheit der künftigen Gleichgestaltung mıit seiner Auferstehung
Wie die gegenwärtige Glei  gestaltung sıch vollzieht, sagtl Kap ur die abe des
Geistes Röom t,7—24 eschreiben den Unerlösten VO: Glauben her. eım Unerlosten De-
WIT. das Gesetz die Identität VOonNn Uun! un! Ich, dem adamitischen Menschen. Denn
indem das das Gesetz eriullen will, handelt das Gesetz, das ordert „Du
sollst nicht begehren!“ Die Errettung des ın Röm ist typologiscl ZU diesem unerlösten

verstehen.
Das Gesetz hat soteriologische un  102 Denn Jesus T1SIUS hat Tfüllt, indem den
Fluch des Gesetzes auf sich ahm. urch seinen Tod sind alle 1n ihm eschatologisch UlL-
el. (5,12—21) Dieser JTod wIird e1ım einzelnen ın der auie vollzogen. Wenn Rom Ö,2
VO Gesetz des Geistes des Lebens 1n T1SIUS Jesus” spricht, annn hat sıch nach T1SIUs
nicht das Gesetz, sondern das geändert. Das eil besteht ach wl1ie VOT 1n der Erfüllung
des Gesetzes, namlich durch den els Christi Die TI1lsien bezeugen die Erfüllung des
esetzes, indem S1e nıcht begehrend, sondern empfangend, nach dem Geist, wandeln
Dieses Gesetzesverständnis 1n Röm 8,1—13 wird Urcdi die übrigen Gesetzesstellen des Rö-
merbrieifes bestätigt. Der \A eErIMaAaQg el überzeugend darzutun, daß Röm 10,4 nıcht mit
„Ende des Gesetzes”, sondern mit „Erfüllung des Gesetzes” übersetzen ist. Das (jesetz
wird 1n der 1e erfüllt, da S1e dem „Du sollst nicht egehren“” entspricht (Röm
13,8—10)
Widerspricht NU:  - die ıfahrung der Leiden der T1sien der Behauptung VOIL der Treıihnel WG
Tod und amı' VOoON der Uun! (Rom 8,14—30)? Die SChOöpfung ist „au[f offnung hin der
Nichtigkeit unterworfen” während die TI1Sien „In der Weise der offnung YC-
rettet sind”. Der Christ überwinde: sıch als Mitleidender 1m Warten mit Geduld
Mitleiden sie. 1mM Dienst des Mitverherrlichtwerdens, das sıch angeldweise durch den
Sieg des Geistes vollzieht. em der e1ls sich stellvertretend der chwachheit der T1losien
annımmt, zeigt seine Solidaritä mit ihnen, wıe diese durch ihr Seufzen zeigen, daß S1e
der Vergänglichkeit und Warten der Ööpfung teilhaben Paulus begründet ann die
eilsgewißheit der laubenden in 28—30 mıiıt ihrer Berufung, 1ın der das vorherbestim-
mende Handeln Gottes VEerWITL.  icht ist. Wie die Gesetzeslehre ist die Prädestinationslehre
un.  102 der Christologie DZW. Soteriologie.
Die Glei  gestaltung mit T1STIUS ist 1terDs:  aft 17Db), die schon jetz' angeiretien
wWird. Mitleiden als Überwindung des Leidens ist die Weise des Mitverherrlichtwerdens
1n der Zeit, das TSst 1n der Zukunft seline Vollendung findet 28) Die paulinis  en
Leidensaussagen außerhalb des Römerbriefes bestätigen dieses Verständnis
In Röm „31—39 zelg Paulus mit eines traditionellen katechetischen Formulars, daß die
Rechtfertigung den Tod und das Leiden bewältigt und somit das VO. el einschließt
Kontinuum der christlichen Existenz 1n egenwa: und Zukunft ist die 1e Giottes 1n
T1StUs Jesus (vgl auch 5,8f.) Das ichrühmen 1ın „ 31—39 hat die ewißheit dieser Je
ZU. Inhalt; s1ıe ıst 1mM berwinden der I1sten gegenwärt1ig und chenkt Anteıil der
Herrtli  el Die Tage des unerlösten Menschen „Wer WwWIrd mich erretten Qus diesem
Todesleib?“ findet ihre Antwort 1n diesem ichrühmen des Gerechtfertigten: e  er Tod
noch en kann unNns itrennen Von der Je Gottes, die 1n T1SLIUS Jesus ıst, unseTelll
Herrn“,
Wir en en nla dem VL 1ür seine gutbegründete These danken hne Zweifel
ist uUNs mit dieser Arbeit einer der wichtigsten eiträge Z ROmerbrlefexegese un ZULI

Paulusforschung überhaupt geschenkt. Der OrSscCchung wird schwer fallen, sich seliner
Tgumentation entziehen. Glesen

486



SUHL, Alfred: Paulus und sSeine Briefe. Ein Beitrag paulinischen Chronologie.
Gütersloh 1975 Gütersloher Verlagshaus erd Mohn. 364 9 kt., 68 ,—.
In seiner für den TUucCk überarbeiteten Habilitationsschrilit sich ZU. Ziel, die hro-
nologie des Paulus VOon Se1INeEeT ekehrung Dbis ZUI Hinrichtung ın Rom nachzuzeichnen. Mit
Recht stützt sıch el VOTI em auf die aulusbriefe als die Primärquelle, erück-
sichtigt Der auch kritisch die Aussagen der Apostelgeschichte.
Bel der relatıven Chronologie ergeben sich Tel zusammenhängende Zeitraume, nämlich
vierzehn Te VO.  - der Bekehrung des Paulus bis seinem zweiten Jerusalembesu als
das „Apostelkonzil” stattfand, dreieinha Te VO: antiochenischen ZwI1s  enifall D1IS Z
Ende des Aufenthaltes 1n Korinth UunN! sechs Te VOL der Reise nach Ephesus DIs ZUI

Gefangenschaft ın Rom. Zwischen dem ersien un! zweiten Zeitabschnitt missl]ıonlerte Paulus
offensichtlı gemeinsam mi1ıt Barnabas 1n Pisidien und Lykaonien, während zwischen dem
zweiten und drıtten Nnl 1UI eın Besuch der Gemeinde 1n Antiochien ieg Wiıe d:  1ese
Zeiten einander uzuordnen sind, ergibt sich dQusSs der absoluten Chronologie.
nla IUr die zweite Jerusalemreise Wäal 1ne der Gemeinde ntiochıen für
die Urgemeinde. Die Hungersno(, die unter us und Tiberius eITS  e, SOWI1e der Tod
des Agrıppa 1mMm Tüh)jahr 4A4 sichern dıe atierung des Apostelkonzils für den Winter
OM1 ist die ekehrung des Apostels auf das Jahr 30 festzusetzen. Eın weiterer Eckpfeiler
der Chronologie des Pauluslebens ist die Statthalterschait des Gallıo 1n Korinth In den
Jahren die nahelegt, daß Paulus 1mMm Spätherbst 49 nach Korinth kam Der Zwischen-
Tall 1n Antiochien mMu. VOoNn ler Qus 1 Winterhalbjahr YeWESCHI Se1in. Die MI1SS10O-
nlerung Pisidiens und ‚yYkaoniens hat demnach vier Te gedauert.
In Korinth hat Paulus 1mM Frühjahr 5() n ersten Thessalonicherbrief geschrieben. 51

Z0U weiter nach ntiochien, überwinterte. anach g1Ng nach alatıen. Im
Herbst 52 erreichte Ephesus, 1mM rühjahr vVon den Romern 1n Gewahrsam

wurde. Zur Zeıt der Gefangenschaft schrieb den Philipper-Rahmenbrief, den
ı1lemon- un! Kolosserbrief, den Suhl 1so fur paulinisch hält. Nach sei1ıner Entlassung
1e Paulus 1n Ephesus Im Tüh)ahr schrieb KOT Al Kkurz darau{f Phil 3,1b—4, VOor

veriabhte auf Niragen der Korinther KOT und den Galaterbrief zwischen Maı
un! unı Im unı überbringt 1{USs die pologie Kor C, Juni/Juli ist der Zwischen-
esuch 1n Korinth anzuseitizen. 1{US kann annn 1 August/September den Tränenbrief
Kor den Korinthern übermitteln Kurz darauf reist Paulus nach Mazedonien, tiwa
Oktober den Versöhnungsbrief KOrT abgeschick' hat Im Jahr formulierte den
Römerbrief un! kurz VOTLI seinem Eintreiffen In Korinth KOorT.
Be1i der Aufteilung der beiden Korintherbriefe olg 1n modifiz.ierter Form der Lıterar-
kritik chmithals’, die mich nicht überzeugen vermäaYd. Deshalb kann ich auch der
Aufteilung der Briefe auf den genannien Zeitraum nıicht zustimmen. N:  es gilt für die
Aufteilung des Philipperbriefes,
Von Korinth aus nahm Paulus eines Mordanschlages ADg 20,3) den Weg ber
Mazedonien und kam DI1. 55 ın 111pp1 d  9 VO  - aus vermutlich noch VOI

Pfingsten iın Jerusalem intrafl. Schon nach einer Woche wurde festgenommen und noch
1m selben Jahr nach Rom gebracht. egen der Strandung bei überwinterte dort,
kam deshalb TSLT 1mM Tüh)jahr nach Rom und wurde dort vermutlich 1mM Te nHn1n-
geri  el.
Wichtig erscheint mM1r noch 1ıne exegetische Einzelheit Z1e. die Verneinung 1n
Phil AIr echt ZU Imperativ (wie schon Zerwick, nalysis Philologica . S und
übersetzt: UT n ı cht mıiıt urch und Zittern uel Heil!* (vgl. 178{f.), wobei „Furch’
und Zittern sich nicht auf GotT, sondern auf die eln! gesinnten Menschen richtet.
Insgesamt ist die VO.  - vorgelegte Chronologie eine qgut begründete Hypothese, die
bei der Interpretation der Paulusbriefe beachten gılt Daß Einzelelemente dieser Hypo-
ese noch diskutiert werden onnen  n und mUussen, ist dem V{. selbst bewußt, WI1e schon

Glesensein vorsi  tiges el ezüglı einzelner atien zelg

LINDEMANN, Andreas: Aufhebung der eıt Geschichtsverständnis und Eschatologie
1m Epheserbrief. Studien ZU) Neuen J estament, Gütersloh 1975 Gütersloher
Verlagshaus erd Mohn. 288 S K Dlg

ver{r 1n seiner Dissertation die ese, 1mMm Epheserbrief ( Eph) sel die Zeit „1IN
Tristus  Y für seine eologie „IN der irche”, aufgehoben.
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Für dıese TIhese unachst das räumliche Weltverständnis des Eph d. das das
ze1iill der aulusbriefe abgelös habe Daraus ergebe sich füur das thische Verhalten der
Tisten, daß nicht durch die OIInung auf das e1l esiimm' sel. Die Zeıt als MöÖög-
iıchkeit für ges  1  iche Ents  eidung sel aufgehoben. Wenn dem ware, ıst
annn NnOoch Paränese notwendig? Diıesen Einwand aßt allerdings nıc gelten

esiiımm: annn das Verhältnis VOIL Vergangenheit und Gegenwart. Das ach ihm un
ıch konziplerte „Einst-Jetzt-Schema” stelle die vorchristliche Vergangenheit der I'i5t_'
ichen egenwa: egenuüber. Auch das Revelationsschema, wonach das einst verborgene
Geheimnis jetz' offenbart lst, sel völlig ungeschichtlich. och wWwWenn uch das Schema eın
historisches aium ausdrücken wIill, ihm nicht schon jeder historische Zug, wle
behauptet Daß die Apostel und Propheten 1n Eph 3, 1Ur gegenwärtige Größen selen,
dürfite kaum ihrer un.  10 als Fundament entsprechen
Die Zweilel der Richtigkeit der TIThese LAe werden durch se1ine Textanalysen keines-
WEeds behoben Be1l der Interpretation VO.  - Eph 1,9—14 sieht Z Wal, daß bDber die TI1sien
Zukunftsaussagen gemacht werden, die allerdings In dadurch adikal reduziert
s1e. daß Aur noch der Vollbesitz dessen ausstehe, Was jJetz' schon als Erbe gegeben sel
Dem ist entgegenzuhalten, daß gerade dadurch die VO. „schon—Jetzt” un
„noch—nicht“” angedeutet 151 In sie. 1 übrigen nicht, daß die T1stien durch den
eiligen versiegelt 31 N sondern daß S1e versiegelt wurden (Aorist!), WwWwOomitL
deutlich 1ne einmalige andlung 1n der Vergangenheit (Taufe gemeint ist.
Nach Eph 2,1— 10 sind die T1StTen w1e richtig S16e. bereilts mıt I1SIUS au{f-
Trweckt (2,9) Unrichtig dagegen ist daß die T1sien den onen unmıttelbar gegenüber-
stehen (2,7); den: dadurch, daß VO.  - „kommenden“ onen die Rede ist, omMm der Zeitaspekt
deutlich ZU. Ausdruck. Unverständlich ist ın diesem Zusammenhang die Behauptung, der Tod
esu habe (trotz 2.13,16) keine Bedeutung für die Christologie des Eph; ennn die uUuler-
stehung auch 1mM Eph den T1od esu OIqUS, auch Wenn dieser N1C. thematisliert wIird.
Eph ‚11—22 spricht nach nicht VOIL „Juden und Heiden“”, sondern VO. der nichtchrist-
lichen Vergangenheit als „Negativfolie” der Gegenwart 1n T1SIUS Dem ıst enigegnen,
daß 1n VO  - denen die ede ist, die „getre! VO  - Y1istus, ausgeschlossen VO  - der
Bürgers  alt sraels und Fremdlinge hinsichtlich der Bündnisse der Verheißung, keine
Ofinung habend ın der lebten, während nach Pa wahrscheinlich VO  - uden-
christen gesagt wird, daß S1e „n Tristus  S Ooilende Von er legt sıch 1Iso
durchaus nahe, daß die belden, die T1ISIUS versöhnt, en UunNn! Heiden sSind. In 14—18
soll Eph 1Ne gnostis: gestimmte Vorlage zweı Stellen hauptsächlich mi1t paulinischer
Terminologıie ergäanzt en. Der Eph orj]entierte sıch mehr gnostischem Denken als
Paulus der qgal atl.-Jüdischem Verständnis Fuür ist selbst das Wachsen einem
„heiligen Tempel 1mM Herrn“” 21[1.) unges  ich Es besage NUrL, daß die irche eIiwas
Lebendiges sel. Das ist kaum überzeugend. Denn gerade der Gedanke des achstiums
zeig doch, daß die Kirche N1C. rein ungeschichtlich gedacht werden kann, uch wenn sıch
das achstum 1 Raum der irche vollzieht
Schließlich wendet sıch den Zukunftsaussagen des Eph Der „Hoffnung“ wIrd jeder
Zukunftsaspekt abgesprochen. Dem Begriff „Erlösung“ gesteht ‚:WäarL einen ukunfi{ts-
aspekt (4,14.30), der allerdings nicht befiont sel. Auch das Erbe beziehe sich NUur auf die
Gegenwart (1,14.18; 5,9) Die Wendung uU. der Zeıiten bedeute nichts anderes
als „Aufhebung der Z Mehr und mehr wachs der indruck, daß auch die ukuni{its-

der vorgetragenen These geopier‘ werden sollen. Auch seine Textanalysen
(1,20—23; 4,8—10; 3| 4,30; 5,16; 0,13) können diesen Eindruck nıicht nehmen.

hat sicher ichtig eobachtet, daß der Eph mehr als die übrigen ntl T1Ltien raum-
1C. Kategorien verwendet. el die Gnos1is 1nNne große spielt, w1ıe ihr
einraäumt, ist Iraglich. Bei em Denken ın Raumkategorien iıst der Zeitaspekt keineswegs
untergegangen, wWenn auch mehr 1n den Hintergrund I]l DIie einseitige ese VO  3

aßt sich nicht durchhalten. Glesen

FRANZEN, August Kemiglus Papstgeschichte, Das Petrusamt ın seiner
Idee und ın seiner geschichtlichen Verwirklichung ın der Kirche (Herderbücherei,
Band 424) Freiburg 1 Br. 1974 Verlag Herder. 448 sl kart., 0,90
Ten gediegenen Uun! erfolgreichen Veröffentlichungen E Kirchengeschichte hat die Herder-
bücherei 1ne gedrängte Darstellung der Papstgeschichte hinzugefügt, Geplant un egonN-
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8{3  - wurde diese kleine Papstgeschichte VO. uUugus Franzen als Erganzung se1ıner qgut
aufgenommenen „Kleinen Kirchengeschichte“, Doch setizie der 10od dem unermüdlıchen
Schaffen des geschätzten Freiburger Kiırchenhistorikers eın allzufrühes Ende In seiner
Papstgeschichte kam Franzen NUur DIs ZU etzten Viertel des ahrhunderts Remigilus
Baumer, der Ssıch 1967 bei Franzen habilitierte und neuerdings dessen achfolger auf dem
Lehrstuhl für mM]}  eTre und Nneuere Kirchengeschichte in Freiburg/Br. geworden ist, betrach-
Lefe als Pfliıcht ireundschaftli  er Verbundenheit, das begonnene NUutzlı: Werk
vollenden Zum weitaus größten Teil ist 1Iso sein e1gen.
Wie 1n der „Kleinen Kirchengeschichte“ ist auch ler der Sicher problematische Versuch
voll gelungen, ıne ange, vielschichtige und noch N1C. überall hinreichend geklärte Ent-
wicklung 1n einer Kurzfassung childern. Es wird WIT. Darstellung ıIn gut lesbarer
Form geboten und nicht NUr 1ine Anhäufung VO aten un! Fakten Das wichtigste Tat-
sachenmaterlal ist übersichtlich mitgeteilt, doch gehen die Verfasser auch immer wieder,
allerdings mit der ebotenen Kürze, auf grundsätzliche Themen, e1Ins  aglge Tobleme und
Kontroversen e1Nn. Wer 1ne erstie Antwort auf Fragen nach dem Wesen, der Aufgabe uUun!
der Entwicklung des päpstlichen Primates iın der ırche sucht, WEeT sich ber Persönlich-
keiten, Ereignisse und den wechselvollen Ablauf der es der Papste durch einen
das Wesentliche bietenden Gesamtüberblick orlentieren möOchte, iindet 1n dem vorliegenden
Taschenbuch einen zuverlässigen Führer. Als Kuriosum sel angemerkt, daß zweıimal bel
Angaben ZUT englischen Ges: des Jahrhunderts VO.  - Elısabeth IL die Rede ist 299
und 302) T11LZ

GANOCZY, Alexandre: Sprechen (978)  - ott In heutiger Gesellschaft, Weiterentwick-
Jung der „Politischen Theologie“, Mit einem Vorwort VO  3 Johann Baptist Metz Reihe
„Theologisches Seminar“”. Freiburg 10974 Verlag Herder. 168 5 kart. lam.,

Aus Vorlesungen des Würzburger Dogmatıkers ZU ema „Politische Theologie” ent-
standen, bietet das Buch ıne straf{ff abgefaßte, dennoch rec. umfassende Information ber
jene theologischen Ansätze, die oft, WenNn1g gekannt und el umstriıtten, unter dem Sammel-

der „politischen Theologie“ genannt werden pflegen. Der wird (nach einem
Vorwort VO.  3 Metz un! einer Vorbemerkung des V) 1ın sechs apiteln abgehandelt:
„Was ist politische Theologie?“ 11—18); „Die ‚politische eologie VO. Metz“
19—695); „Die eologie der offnung VONn oltmann (70—95) ; „Gottesherrs  aflt un
Polı:tik bei Pannenberg“ 96—119); „ ZUT Theologie der Revolution  - (  0—  ; „Wege
der eiterentwicklung“” (  —
Bes  reibung und differenzlerte, ber SIar. positive Beur‘  ılung verbinden sich ler
einem Panorama, das mMan sich VO V{f. gern erlaäutern aßt. el ist y O Was die
Theologie VO.  9 Metz e{.  Y die Gliederung iın mehrere Phasen des Metz’schen Denkens
hilfreich und ohl uch zutreifend Dieses Kapitel, das auch das angste ist, dürite das
estie des Buches sein,
Weniger zutreifend empfand der Rez die Erlauter der Theologie der Revolution. Diese
„Richtung“, soweit S1e als prinzipilelle theologische Legiıtimlierung der Revolution erscheint
(wie bel Shaull, ohl doch uch bei Moltmann) dürifte her als eın theologischer Ansatz

sehen seiNn, der sıiıch gegensätzlich VO.  (} der UrC. Metz angeregien „politischen TITheo-
logie abhebt. Dies omMm ın dem Buch weni1g ZA D Ausdruck Ebenfalls erscheint
die doch ohl angezeigte Unterscheidung zwischen der „westli  en”,  e „Importierten” Revo-
lutionstheologie einerseits und der lateinamerikanıschen „Iheologie der Beireiung
Wwenlg deutlich
Gerade Was den Jetztgenannten, theologischen Ansatz e{n ware die Reflexion, UC-
gründet auch au{f einen breiteren Hintergrund des reich publizierten theologischen Materilals,
weilterzuführen (sicherlich neben SSmann: Gutierrez, und als Kontrapunkt

diesem evtl irardi). Hier waäaren ann auch präzisere T1L1ken anzubrıngen C
N, W as die Gültigkeit der VOL jener eologie als theologisches Element angesproche-
NE')  / nalysen e17r.: In der ganzen Auseinandersetzung sel au{f den VO: u15 früher be-l ” TT U sprochenen Bericht VO  b Zwieifelhofer verwiliesen. AÄAuch würde der Rez einer N1C
Yanz positiven Eins:  atzung des theologischen Ansatzes und Arbeıtens VO.  -

ne1gen wlie der V{T. (Z. 143, 147, 148, 151 und 168) Auch 1 wiederholten ückgrif: au{f die
rundtendenzen VonNn Meadows („Grenzen des Wachstums” mMU. ohl mpirisches Verl-
Mziert, vilelleicht auch anders synthetisiert werden (der Au{fweis VO. TeENzen TrTlaubt noch
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keine Fruchtbarmachung des Umgrenzten). Hier kündigt ir willkommenerweise 1ne weitere
Veroöffentlichung Im (janzen ber bietet GanosCYy N1C. ULr e1iNe sehr INSTIIU.  1VvVe Eın-
führung In wichtige und oit verzerrıt wledergegebene, aAaUS angel Kenntnis bekämpfte
Richtungen theologischen Denkens, sondern uch immer wieder 1nNe TreC. treifsichere Kritik
ihrer orielle und chwächen und, 1M etzten Kapitel, einen OTIS!  ag ZUI weiteren
Reflexion. Lippert
RIKlaus Maria 1m theologischen Verständnis UQ  - arl Barth un arl
Rahner. Quaestiones disputatae 60 Freiburg Br. 1973 Verlag Herder. 128 sl
Kart:: lam., 19,850.
Obschon die Mariologie eutie eın zentrales Arbeitsie der eologie darstellt, Stie.
die heilsgeschichtliche Bedeutung Marias außerhalb jeder Diskussion. Dies ist der Ansatz
für eine Neubesinnung, die ın Marla das Realsymbol TÜr die christliche Idee VO Men-
schen s1e. indem gleichermaßen das Iun Gottes WI1e das Mitwirken des Menschen
deutlich machen kann. Da die theologische Deutung Marlas zudem einen edeutsamen
(Jrt 1n der Kontroverstheologie einnimmt, e1n olcher Neuansatz 1nNne Okumenische
Dimension, die N1C. Z uüubersehen ıst. Daß all 1es möglich ist, ze1g der Verlflasser 1M
ergle!: des marTlologischen Ansatzes VOILl arl ar und arl Rahner 1n einer eich
verstäandlichen un! überzeugenden Weise.
Eın CT STeT N behandelt „Die ellung Marlas ın der eologie arl Barths
(13—63). Nach einer eschreibung der theologischen Position B’'s un! seiner Kritik
der katholischen Mariologie, die letztlich 1Ne Kritik katholis  en SChOöpfungs- und
Rechtfertigungsverständnis mit seiner Beurteilung VO  } atur, Nna! und mens  iıcher Mit-
WITkung darstellt 13—38), wird die biblische Gestalt Marlas 1n der Interpretation des
protestantischen Dogmatikers dargelegt 38—63) el wird deutlich, daß VO. lext
der her deutend sıch wirklich als kirchlicher ogmatiker verste. der eindeut1ig ZUT

NeueinbruchesGottesmutterschaft und Jungfrauengeburt als notwendigem Zeichen des
VO  - ott her sie Von er wird Maria ZU.: Urbild der T1sSien 1n der Berei  aft,
1M Glaubensgehorsam über sıich verfügen ZU Jassen, eiz ZU. „realisierten ea des
gelingenden Rechtfertigungsgeschehens“ (60)
Der zweite A ET beschreibt je ellung Marias 1n der Theologie arl Rahners“”
(064—114). Er bietet ın TEl Stufen die Mariologie, wIie s1ıe sich 1n vielen Veröffentlichungen
(VOT em dus der zweiten Hälfte der fünfziger Jahre) Theben 1äßt, wobei glücklicherweise
uch unveröffentlichte TDelten herangezogen werden können.
Eine ersie uie esimm „Die 15 Gestalt Marias“” 69—706) 1 einfachen Hervorheben
der zentralen biblischen ahrher der ellung Marlas bei der Menschwerdung, die 1Ne
eindeutige Mitwirkung der christlichen Heilsgeschichte bedingt, und ZWäaTl objektiv ın
ihrer Mutterrolle und personal iın der glaubenden Annahme dieser o  e, die 1Ne WIITL.
Multters:  aft Gottes edeute
Die zweite ule einer Mariologie beschreibt „Die Gestalt Marias 1 systematischen TUnd-
verständnis” f77/—97); S1e stellt den Versuch dar, VvVoNn dieser Aussage der Schrift her eın
systematisches Grundverständnis [1xieren, das 1ın 1ne marlologische Kurzformel S>
bracht werden kannn und VOoNn dieser UTrZzZIorIme her ihre ellung egreift, hne alle marTl1lolo-
gischen Dogmen eXplizi NeNnnNnen ZU müssen, N1IC. den Dogmen auszuweichen, sondern

deren Basis und Rahmen ZU bekommen: Ausgehend VO  g der biblischen Zusammenge-
hörigkeit VOoNn heilsgeschichtlichem Amt un! personaler Glaubensentscheidung bel Marla
wird der Empfang des Sohnes ZUT umfassenden na Marias und S1e ZUT objektiv w1ıe
subjektiv vollkommensten Erlöste, deren TIun als Bedingung des Heilswerkes esu
erscheint, somit als Mitwirkung der Heilsgeschichte, wWenn auch nicht der eigent-
lichen Erlösungstat
Die dritte ule ndlıch bringt „Die ewährung des systematis  en Grundverständnisses
ogma der irche“” (97—114). Hier werden nacheinander die Dogmen der Jungfräulichkeit,
Sundenlosigkeit und Konkupiszenzfreiheit, Unbefleckte Mpfangnis, uinahme Marlas  1ın
den Himmel und die Gnadenmittlerschaft Marlas als ın dieses Grundverständnis einge-
ordnet und als deren letzte Konsequenz ausgewilesen, Da dieses Grundverständnis bel
er (von der Rechtfertigungslehre her) anderen Akzentuierung (die das menschliche Mit-
wirken weniger explizi 1NSs Auge bei ar mit dessen Grundposition übereinstimm(t,
wäre ler eın wirklicher Okumenischer Beitrag gegeben, 1 Kern übereinzustimmen, auch
wWenn die eXplizit formulierten, Dogmen als deren Konsequenz nıCH eXplizi bewußt der
gehalten S1ind.
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anches mag der Fachmann prüfen müssen (ob tiwa 1n em Xa die Meinung Barths
getroffen ist), manches mMag noch YyeNnNauer durchdacht werden mussen, 1n der TUN!  OoN-
eption ist ler eın erglei und 1nNne Darlegung elungen, die nıcht Z theoretisch der
Marlologie 1nr eigentlich christologisches Gewicht zurückgeben kann, die vielmehr WIT.
Impulse für die Verkündigung w1e für die Spiritualität ZU seizen VeEIMAaAG. Die uinahme
1n die e1. der Quaestiones disputatae ist somit mehr als gerechtfertigt. Die Lektüre ist
nıcht 1U dem ogmatiker e1in GeW1nn. Der ank des Rezensenten wird deshalb usdrück-
lich vermerkt, weil In einer Zeıiıt eo Problematisierung eın durchsichtiges, ruhiges und
darın fast beglückendes Buch gefunden hat. ahn

RUF, Ambrosius Karl Grundkurs Moraltheologie. Gesetz un Norm. Freiburg
Br. 109075 Verlag Herder. 176 sl kart.-lam., 16,80

Der Walberberger oraltheologe beginnt mit diesem Buch einen neuartigen Versuch einen
„theologischen JIrakta: 1n didaktisch aufbereiteter („vereinfachter, N1IC. verwässerter“
Form, vgl 12) darzubieten; der wird In Lernvorgänge erlegt und mıiıt Talıken E1 -
läutert. @1 handelt sich bel dem TIraktat „de oblecto morTalıi”* einen der schwier1g-
sten morTaltheologischen Gegenstände. Dıie Darbietung brıngt unachst einen ersien Teıl,
der „ Vorfragen“ genann{t wird. Hier erhält der Leser einen 1nwels daraulf, Wds OoOTal-
theologie der theologische (zum Ausdruck vgl 18{) ist Uun!: welche ellung und
Au{fgabe der Iraktat Der Gesetz un Norm hat. In einem wenil1ger hilireichen
Zw eiten Teil werden 1ın einer esprächswiedergabe verschiedene Positionen, das S1{f-
1IC und seine Normen egrunden, durchgesprochen. Der Schwerpunkt des
Buches ieg 1mM dritten Teil. Ruf Ze1g' acht Modelle 15  er orm-Argumentation: aus
unmittelbarer Erleuchtung; QuUsS der e durch die 1T Tradition: durch das Lehramt;
durch die Gesetze der blologis  en atur; durch die metaphvysische atur; durch die TIheo-
0gile; durch die Glaubensvernunft.
Sehr geschickt Ruf 1n die einzelnen Modelle e1n. Jeweils beginnt mit „Problem-
geschichte”, ze1lg ann das Denkmodell, den Ansatz der bringt Aspekte der Kritik
und eliner positiven Würdigung, 1ne Zusammenfassung und ın Gestalt eiN1ger Jangerer
Textbeispiele VO  - Ethikern, 1Nne Weiterführung.
Das Buch kann geeignet seln, Durchblicke durch den schunge der komplizierten Proble-
maf{il. ermöglichen. Der Rez hat allerdings verschiedentlich nbehagen mpfunden die
ympathie des VT. gehört zweilfellos dem achten odell DIıie ra ıst NUL, ob nicht
ZL viele Schwlerigkeiten stehen läßt, die sich mit e1n B  reibun (!) dieses odelles
verknüpfen: welchen Ort, che erbindlichkeit innerhalb des (zU Recht!) eionien kırch-
liıchen Normbewußtseins hat das Lehramt, WI1Ie sind 1ler Konflikte mOdglich und Oösbar?
Wie ist die des mties interpretieren?® Was ist die un.  107 ehr-
er Außerungen? (was gesagt wird, klingt, besonders iur den Nıchtfachmann,
allgemein). Welche Möglichkeiten gibt S egt 1d.  b odell 11L Grunde, für das
thische Gespräch miıt Nichtchristen? (vgl hierzu und ZULI Allgemeinheit uch dieser NOT-
en BT Z anders 124, 15f, 166 und wIıe AÄAuch wird mMI1r N1IC. TecC. deutlich, wWw1eso „das
Naturrechtsmodell“ notwendig das Gepräge (und amı den Untertite Lragen mMu. Norm-
vermittlun: durch die metaphysische atur. Ware nıcd der Ansatz des IThemas eigentlich
die Verbindung VO  - „Naturrechtsdenken“, das Ja als solches ‚.Den verschiedene Argumen-
tationsweisen zuläßt un! dem, Wäas Ruf 1 I1IL odell anzıe Überhaupt scheinen M1r
die Untertitel den Modellbeschreibungen die eigentli  en ıte se1ln, die Obertitel
(mindestens des V, VIL und AL o  S  s sind wenig informatıv, her ırreiuhren Das
eigentliche Verdienst des uches sehe ich 100} em ın der Be  reibun des IHAL Modells
ler wird versucht, auch einen 1n der Neueren katholis:  en Naturrechts- und ormdiskus-
S10N ZU wenig anvisierten Toblemknoten beherzt aufzuknüpfen: die Tra nach dem Zu-
sammenhang zwischen einer nuchternen Sachargumentation und dem „ideologische back-
ground”, hler: dem VO: Glauben gepragien, christlichen Mens  enbild Rıcht1g iinden sich
1er Aspekte, die auch mit „Finalıtat“ (vgl. das gute eispie. 165) un: eben „Men-
schenbild“ umschreiben könnte (152—170). enügen: aufgehellt sınd diese Ansätze aller-
dings nicht; ıne Besinnung au{f den We  selbezug VO. nicht-kulturspezifis  en,
1mM Glauben ründenden Normen und kulturspezifischen Konkretionen Im übrigen erscheint
mM1r öchs bedauerlich, daß ın den auch Sons nicht immer sehr deutlichen Talıken (Z
173) immer wieder „veränderliche Normen“ und „konstante Normen“
erscheinen.
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Das Buch ist aber, dank se1INes ausgeprägt dida:  1schen harakters, e1Ne Denkhilfe, die
manchen Leser ermutigen dürfte, sich mıiıt eEiINer alle betreffenden, Der sehr schwlerigen
rage befassen. In dem, Was 1lIirel' SagtTl, und 1n dem Was nicht qut
sagt, wird Jeweils auf seine Art das Denken, das gemeinsame Denken, aNnIeYECN., Lippert

Theologische Berichte Fragen christlicher Ethik Hrsg. Auftr Theolog. Hoch-
schule hur VO  - Josef FAMMATTER Uun! der Theolog. Fakultät Luzern VO  . Franz
FURGER. öln Einsiedeln — Zürich 1974 Benziger Verlag. 248 9} brosch., 373,50
Der Band der „Berichte“ ist, nachdem bereits ab Band e1n emenschwerpunkt jeweils
den Band estimmt, diesmal den Fragen christlicher thik“ gewidmet. NZzwischen ıst dieser
Band auch profiliert, daß samill: eiträge den Charakter VO.  - Forschungsberichten
en Furger, Zlr Begründung eines christlichen 0S Forschungstendenzen 1n der
katholis  en Moraltheologie (11—806); Juros/T. Styczen, Methodologische Ansatze eth1-
schen Denkens un! ihre Folgen IUr die theologische 1n olen (89—108).

chüller, Neuere eiträge ZU.: IThema „Begründung sittlicher Normen“ (109—181) ;
41  V Zur Zölibatspflich der Weltkleriker 1mM katholischen Kirchenrech: (183—244).
Wie bereits dem Umfang 1st, handelt sıch es andere als knappe
Zusammenfassungen. Die Lektüre ıst nicht leicht; der Fachfremde wird belı den doch zahnl-
reichen Anspielungen und ebenbemerkungen er Verstehensschwierigkeiten en Vor
em ber machen die eiträge, die VO  3 achkennern geschrieben sind, die stupende uUun!
auch entmutigende lelschichtigkeit eutigen thischen Denkens und die kaum noch
bewältigende 1e1lza. 15  elr Publikationen plastis und anschaulich Das ruit, neben
dem Bemühen, optimal ZU verstehen, doch die grundsätzli rage auf, leweit sich
eigentliıch eine spezlalisierte Wissens  aft sublimileren un verästeln darf, die DeT defil-
niıtionem mit dem praktischen Tun er Menschen iun hat anders gesagt, ob nicht
bald wieder einer Art „zwelter ailvität“ edurite, WIIT.  1C uch durch Umsetzung 1n
eın breiteres ewußtsein, dasjenige weiter vermitteln, Was konkret Ermöglichendem
un Weiterführendem iın den anspruchsvollen Denkunternehmungen einer Janzen ala VOIN
15  en Ansätzen steck; Hier so11 nıc einem Fundamentalismus das Wort geredet werden,

ware S'  Te  ich ber die Zeit wIird hoffentlich, durch aine Art Konsensbildung WEenNn1g-
stens füur das christliche Denken 1n uNnseTem Kulturberei: einige Schwerlinien S1CH  ar machen
und 1ne Grundrichtung ermöglichen., DIie sachkundigen eiträge dieses uches erwecken
(auch 1m „Kontrasterlebnis“” ihnen selbst) diesen unsch, zeigen ber auch, wWwW1e SChWI1eT1G
der Weg dorthin noch ist. Lippert

EGENTER, Richard: Erfahrung ıst Leben Über die Rolle der Erfahrung für das sittliche
un religiöse Leben des Christen. Reihe „Pfeiffer-Werkbücher“ Nr 124 München
1974 Verlag Pteiffer. 244 S, kart.,
Es ist en eigentümliches Phänomen, wWwWI1e N1C 1U der menschliche und geistliche Weg
des Einzelnen, sondern uch derjenige einer ganzen Generation seine fast plötzlichen
Entdeckungen enn:' (die „Versuchung die iın olchem Sachverhalt lıegt, ist ann
dies, daß Entdeckungen, auch geistli  ste, en werden können und ihre ejigene
Originalität suchen).
Zu solchen unversehens Aspekten gehört die Dimension „Erfahrung“”. EW ist
1eSs NıCH NEeUu 1n dem SInn, als die geistliche Iradition nichts davon gEeWU. und
gelebt. Der „diese“ Generation mißtraute doch ohl gerade ın ihren pointiertesten un:
re:  ıchsien Menschen dieser Dimension religlöse Sentimentalitä und omanilı (das
„Opium”) hatten rund azu gegeben Doch wird Erfahrung als das Belebende Ne  S
1n ihrem Wert gespüurt, 1ler un!' dort die Zahl derer, die entdecken, me sich. Mag
se1ln, daß Kulturpessim1ismus und we Nostalgiemoden 1er emotional vorbereiten
halfen (daher ‚.ben auch die Umkehrforderung uch NEUE, religiöse Erfahrungen und
„Richtungen”). Genau 1n diese Situation hinein SChrel Egenter seınen Leitfaden „Über
die der Erfahrung TÜr das S1 un!: reli1giöse en des Tristen  w amı ist es
gesagt, Was ezügli der Aktualität des Buches ist Bleibt die Aufgabe, TZ
eschreiben NT bietet zunachst 1Ne Art Einführung in das, Was Erfahrung ist (eingeleitet
durch die wahre, Provozierende Überschri „Den Katholiken Erfahrung“” und
deren Ausweitung auf den Menschen überhaupt): 20—63; darauf olg das Kapitel ber
„S1 Erfahrung“ 64-—106). amı das anregend-Unübliche geahnt werden könne, auch
ler ein1ge Überschriften VO.  - jeweils knappen Abschnitten „Ethische Tkenntnis durch
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Enttäuschung“, „Sinnerfahrung”, jJ1e gewagte Entscheidung“ Darauf olg der Teil Hr  ber
„Religıose rfahrung“” (107—155). Dies es mündet eın ın das Kapitel ber aubens-
erfahrung' (  O— Hierunter ıst, sehr Recht, ann auch der geme1iınsame Aspekt
solcher Erfahrung, die erfahrene Kirche, behandelt un! bedacht. i1cht1ig erscheint fast es

diesem Buch anches davon ist bereıts häufig gesagt, anderes seltener. edeutsam
erscheint Ba W as Der Ansatzpunkte un!: Gestalt VON Gotteserfahrung, die des
Leides und erfahrener 1e gesagt wird (127—146). Hier wird sich mancher Christ, uch
und gerade 1M Ordensstand iragen aben, w1ıe sich solches 1ler Gesagte 1n Se@e1in
en, 1n se1iner ebensform auch, realisiere, ist doch gerade dieser anı VO  - den sub-
ılen Versuchungen morTalistischen Verknocherns ebenso wirklich bedroht wıe VO  - den
nl  eiahren der Welt“”
Nein, OZUSaYE: nıchts VO  - all dem Vielen, das ın diesem Buche ste. muß abgelehnt der
Zurückgewlesen werden. Es stimmt alles, und vieles wird Tur den geistliıchen ormal-
menschen uygemeS$sSe. un! verstian:!  ich ausgedrück‘ endlich wieder einmal gesagt,
el hat das Bucn nıchts en der verste: ückwärtsgewandtes. Es 1icCk‘ nach VOIN,
Dber e1INeTr größeren Der einNz1ge Einwand wäre, un! mancher Leser Mag
in seufzend erfahren: „DNUur denken, das genügt ja nicht!“ An d dem Buch
EeEIWAas VO auch un: Dynamik der ichtung. ber SC  1e  ich da WIT och N1IC
der Dichter en und den (IUTUuS 198508 T1USC. trauen dürifen, ıst qguft, schlicht Lehrer
en Hierhin kann INa  - dieses Buch 1mM besten 1nnn einordnen. Lippert

BALTHASAR Hans Urs Von Die großen Ordensregeln. Einsiedeln öln 1974 Jo-
hannes Verlag. 412 sl brosch., 2
„DIie großen Ordensregeln“*, betreut und herausgegeben VOonNn Hans Urs VO. Balthasar, CEI-
sch1enen 1948 Z ersten Male Die dritte Auflage ieg U, unier der Jahreszahl 1974
VOTL,. elche Zeıt TT die irche, die Yristen, die Orden! Konnte damals der eruhigt-
edachtsame Rück-Blick auf es! und Iradition eigentlich auch schon nicht mehr GE-
nügen, ündigte sıch das ünftige, den TUN! erschütternde en schon d.  9 mochte
das 1n en och anders ausgesehen en eute sind die rden, wenn auch vielleicht
1n ıLierer Notwendigkeit, eZWUNYECN, mit einer problemgeschüttelten und zukunifts-
verwlesenen irche 1n ihren Krisen und Chancen, 1n Freude und ung, Ngs un!:
Trauer“” vgl „Gaudium et spes”, Nr endlich und wirkliıch solıdarısch Se1IN., Nun muß
ıne Einführung anders lauten (V. Balthasar hat S1e vielen Stellen überarbeitet, eue AD-
chnitte eingefügt und Zwischentitel angebracht (der Passus ber die eine 1e 1ın Zw el FOT-
Inen iıst hochbedeutsam, 161) Auch seine Einführung der Basiliusregel ist vollig anders Te-
worden (von auf Seiten erweitert). ahrend 1ın den ler abgedruckten Teilen der
Basiliusregeln Umstellungen und Erweiterungen festzustellen sind, blieben die übrigen
Einführungen und exie weithin unverändert: exie des Augustinus, Benedictus, Franziskus,
gnatius Schon eım ilüchtigen Hineinlesen wird herausfordern! deutlich, wI1ie sehr sich
uNnserTe Praxıs nicht NUrT, nein, auch uUuNsSsSeIiIe Zielvorstellungen VO' Ordensleben geänder‘
en, andern mußten, en WIT doch Recht ıne andere Anthropologie, un! 1es als
T1sien. Doch wird das geistliche Abenteuer, 1n dem WIT stehen, und das gemeinhin
harmlos als „Erneuerung der rden  “ bezeichnet wIrd, 190508 dort Z Eigentli  en hinfinden,

e1ine Spiritualität des esandt-Seins durch jene Enteignung der Christus-Gehörigkeit
hindurchgegangen ıst, VO.  - der v. B eingangs spricht. ons werden Qus en kleinbürger-
iche Freundeskreise der Gruppen Ilustloser Fun  10Nare schales Salz. Die Lektuüre VO  -

Einführung un! Texten kann den Blick TÜr die egkreuzung schärfen, der WITL stie.
und der WIT unNns ntscheiden mussen. Sie kann rundelemente sehen helfen, WEeNl auch
ın TrTemder Gestalt ıcher ann eSs kein urück geben ber oMmMm' es darauf
wohin vorwärts geht (stehenbleiben ist ohnedies nicht möglich) SOo gesehen, erscheint
die Neuauflage des uches ZUT rechten Zeit Lippert

Jesuiten. Wohin steuert der Orden? Eine kritische Selbstdarstellung VO:  } einem Auto-
renteam SJ Freiburg 1975 Verlag Herder. 160 5 kart.. 4,90
d Abkürzung, die unmittelbare Assozlationen eckt. Jesuiten estaunt, earg-
wöhnt, außerhal der irche (von St hamberlain DIis Fülöp-Miller), innerhal der
irche Jesuiten, e1n wen1g auch bel Ordensleuten als der Superorden angesehen, verehrt,
und, kein Zweifel eın Wen1g schräg VO. untien her angesehen, auch omplexe mOögen el
se1in, Dieser en ber ist 1n Wir|  eit eın en 1M äacher der vielen verschiede-
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Nnen Orden der einen Kirche. Nach Zahl, Profil, Geschichte gewiß “etwas Besonderes“. Was
seine TODleme e{rl ingegen einer VOonNn vielen, eiıner VOL uns en Dıeser en
ıst ın etzter Zeıt auch 1n ulNlseTren Ländern wiederholt Gesprächsstoi{f geworden. Hs gab
ıne barsche Oifentliche Kritik eines Historikers SJ (L o 1n einer Zeitung, mit e1INeEeT
Replik VO  - Rahner (Teile davon finden sich ın diesem Büchlein, 142%). Hs gab 1nNe
spannungsgeladene Generalkongregation VOT {i{wa einem Jahr. Es gibt darüber hinaus
aum 1ne gesamtkirchliche Entwicklung, der dieser en nicht beteiligt ist, und wenige
Ereignisse, die sich fern ihm abspielen, S50 ist typisch und SINgulär zugleich, Das Büch-
lein ıll bDer ı3: informieren, ıll helfen, ih; kennenzulernen.
Das ges:  1e. 1n TEel Teilen *  truktur der Gesellschaft esu 1n diesem Teil findet
sich das meıste niormatıonsmaterial Zahlen, ufgaben, Berufsfelder, ruktur, Verfassung,
Tätigkeit 1M deutschsprachigen aum Der zweiıte Teil („Die Jesuiten un: ihre es  ichte“
09—112) Tzahlt die Vergangenheit, der dritte („ Wohin teuert der Orden?“*, 113—155) De-
euchtet die Gegenwart. Vorweg sSe1'Ss gesagt das Büchlein 1es' sich für den interessierten
Angehörigen eines anderen ()rdens ausgesprochen spannend, Es ist 1nNne prickelnde Mischung
VO  w} Entmythologisierung und der Reproduktion des singulären mage SJ mıiıt den Mitteln
nuüuchterner Information. Gerade, indem hier iniormiert wird, wird Fasziınatlion hervorgerufen.
Diıie Selbstkritik ist deutlich da, bDer auch sS1e Tag' nochmals dem positiven Eindruck
bel, der ezüglı der SJ ler enistie. Einige Konfliktaspekte eiwa ezügli der etzten
Generalkongregation fallen jedoch dUS, bleiben unerwähnt. Als Gesamteindruck ergibt
sıch hler ieg' weder 1ne ONrende Selbstkritik VOTI noch e1INe Sıtuationsanalyse, WI1e INäa.  }
S1ie IUr den Hausgebrauch anstellen würde, sondern eine Selbstdarstellung, und ZWäaTl 1ne
gekonnte. Es spricht für das Geschick des „Autorenteams SJ“ un eiz für das
Format des Ordens, der hler eschrieben wird, daß 1ne nüchterne und zugleich De-
strickende Darstellung entstehen konnte Lippert

BOER, Hans A., Unterwegs erfahren. Notizen AaUSs drei Kontinenten. Mit einem
Vorwort VO  5 Helmut Gollwitzer. Wuppertal 1975 Jugenddienst-Verlag. 184 S kart.,

16,80
Das Buch erImMmäag 1ne zweilache ea  10 e1m Leser dieser Fetzen aus einem einzigenaufwühlenden Erleben“ Gollwitzer auszulösen: einerseits echte ET-1m OrWOor
schütterung ber Gewalt, Brutalität, Foltern, die erl. 1ın üdvietnam und ambodscha
eigenen Leib erfuhr. Dann ber weich recht bald der Respekt Man sich regelrechtIÜür umm verkau: UTrCci die umutung solcher sıch VAN deutlich als Linkspropagandaerweisenden Darstellungs- Uun! Demonstrationsart. Das Buch wird Z U Anschauungsobjekt,WIe durch Stilmittel und immungsmache 1ne mit dem eckmantel christlicher Liebeslehre
ehangene Revolutionsideologie suggeriert werden kann Für 1Ne derartige Beurteilungfinden sich 1n dem Buch Belege 1ın u  e, LWa:!
„E1INn kapitalistischer Kaufmann kann kein Christ selıin. Denn eın Christ kann NUur e1n
S50zlalist sein.“ (20)
„Die Predigten esu und die Marxschen Schriften stimmen ın e1s un! Haltung üDer-
eın (25) daß Jesus auch eın ‚Skandaleur’, eın Revolutionär, eın Provokateur,
e1iNn O11101S und sozlal engaglerter ensch gewesen ist. ET T1Ie die ucherer aus den
Tempeln
„Das Wort ‚Revolution ist en schönes Wort, e1Nn Wort Keine christliche Theologie
ann au{f das Wort ‚Revolution verzichten, solange s1e 1S! Theologie sein ıll Was
el. dieses Wort anders als Umkehr und Buße Ein wahrha: neutestamentli:  es ema.  C (26)

diesen Zusammenhang der arstellungen gehört ann naturlı die notorische Verur-
teilung der Amerikaner als völlig korrupt un! den Nazis gleich tyrannisch-macht-
besessen 1mMm egensatz 1na „Die Protagonisten dieser wachsenden Kultur,
Chinas Kommunisten, en die Konsequenzen gezogen Sie praktizieren mehr christliche
Nächstenliebe indem S1e den Schwachen helfen, ihre Zukunft selbst bauen. Auf
der anderen eıte kämpft die abendländische, die ‚Christliche‘ Kultur ihr Überleben.  -
Es ist dem Buch allein zuguie halten, „daß das Übermaß des Tliebien den Veriasser
überwältigt“ (Gollwitzer), Doch selbst sein Appell ZU amp. Ungerechtigkeit
un! Unterdrückung ist UT mit spurbaren Abstrichen ernstzunehmen, wle: „Einen amerl-
kanischen Regierungsmann kidnappen, amı politische Gefangene befreien der
den Tieg ın Vietnam beenden kann 1ne solche Tat nicht neutestamentlich sein?”
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„Es geht VOTI em die rage, ob QUuUS irchlichen Mitteln auch solche Widerstandsgruppen
1n der Dritten Welt finanziell unterstützt werden sollen, die ihren amp mıiıt der
1n der and führen. me1lne, daß WIT diese rage 1U VO. Evangelium hNner beantworten
dürifen
1Nne Tealistische Sicht der anstehenden TODIeme und ann Einsatz Ar das en der

WIe ja ständig wWenn auch nıcht hinreichend pra  izler wird, bringen uNs
her weıter als blındes Sortieren und Gleichschalten
Mit diesem Buch erImMad der „Jugenddienst-Verlag“ der Jugend keinen vernünitigen,
ruchtbaren Dienst erwelsen: Kann 118  — mıt solchem aterıa. ernsthaft Jugendarbeit
betreiben? Hugoth

Lexikon der christlichen Ikonographie, Ikonographie der Heiligen. Innozenz
bis Melchisedech. Hrsg. A Wolfgang BRAUNFELS Rom-Freiburg-Basel-Wien: 1974
Verlag Herder. 314 sI Ln Subskriptionspreis: 158,—
Wenn WIT hier den und vorletzte Band des „Lexikons der christlichen Ikonographie“*
mit den tichworten „Innozenz“” DIS „Melchisedech“ vorstellen, brauchen WIT ber den
Aufbau der Artikel eın Wort mehr verlieren, da bereıts irüher dargeste. worden ist.
Was den Inhalt angeht, bei diesem Band w1ıe bei seınen Organgern die ungeheure

der Informationen auf, die 1n dieser Form SONS nirgends geboten wWIrTrd. Allerdings
und das ıst ohl bei einem solch umfangreichen Werk nıcht anders erwartien Sind
nicht alle Angaben Zuverlässig. Diese JTatsache sel hier besonders hervorgehoben, da den
Anschein hat, als jiege diıesmal die Fehlerquote er und selen die äangel gravierender
als iın den übrigen Bänden
So ist die selbstverständliche Identifizierung der vıer Evangelisten mi1t bestimmten
1 Neuen lestament genannien Personen nicht mehr hne weiteres durchführbar. Auch
ıst Zurückhaltung geboten bel der Zuwelsung der Offenbarung des Johannes den @T:
fasser des Evangeliums und der TEl Johannes-Briefe, ebenso Del der Gleichsetzung
des postels aus mıiıt dem Zöllner eVvV1l (vgl azu Alifred Wikenhauser/Josef chmid,
Einleitung 1n das Neue Testament, reiburg
Gelegentlich möchte {an sich eine deutlichere Unterscheidung ünschen zwischen dem, W as
historisch gesi  ert, wahrscheinlich DZW. möglich ist, und legendären Angaben S50 ist
iwa der Aufenthalt des postels Johannes 1M kleinasiatischen Ephesus 109) möglich,
Der nicht Sicher. Ferner LTragen die als „mMauptereignisse seines Lebens angegebe-
nen ‚plsoden legendären harakter.
Wenn unter dem WOTr „Kanonheilige  \ (S 270) el. „In lturgie rOoMmM. Messe
iinden sıch bis etzten Liturglereform innerhalb Canon Missae kanon., Reihen einer
historisch gewachsenen 11.-Folge”, handelt sıch hierbei eine unzutreffende Be-
auptung. Die beiden Heiligenlisten 1mM TOM., Ochgebet sind auch eute och vorhan-.-
den Es besteht edigli die M O q TT C el 1ın der ebieler die Heiliıgenlisten
verkürzen. Die Einreihung des „Communicantes“* und o  15 quoque ın die dus dem sien
ekannten Interzessionsgebete wird dem INn der beiden schnitte des TOMm. Hochgebetes
nicht voll gerecht. FÜr das „Communicantes“” vgl Leo Eizenhöfer, e 1gitur un „Com-
municantes“ 1mM römischen anon SaCcTI1s Erudirı (1956) Offensichtlich ist dieser
Aui{isatz nicht berücksichtigt worden.

Unbefriedigen sind auch die Erläuterungen den Stichworten „Kirchenlehrer“ S32
und „Kirchenväter“ (S 314) Der Name „Kirchenvater” 1st keineswegs - ırch. Ehrenname
für Kirchenschriftsteller der Tühzeit”, sondern, w1e sich dUus dem weiteren Tlext erglbt,
Nur für D S N Kirchenschriftsteller der IUuNnzelı Von den KT  enlehrern
ann I1Nld. nıch einfachhin schreiben: S1e „stellen Auswahl dUsSs Kırchenvatern dar  &8
WAar sind einige Kir:  envater auch Kirchenlehrer, ber „vlele Sind nıcht Kirchenväter,
weil ihnen deren Merkmal ‚antiquitas fehlt“ 313) Man vgl azu Rahner, Kir-
chenlehrer Ü 1961) 229/31; Stulber, Kirchenvater eb 272/4
Soviel 1mM einzelnen dem Band der „Ikonographie der Heiligen”. TOLz er Aus-
stellungen S1e betreififen 1Ur einen geringfügigen 'Teil des VOIg!  en Materı1als kann
Inan S Das „Lexikon der christlichen Ikonographie stellt eın Hilfsmittel ZU.

Verständnis der eiligen und ihrer Verehrung dar. Schmitz
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ALTEFROHNE, Mediatrix: Zeichen evangelischer Armut heute Taize und die Er-
der biblischen Armut 1m Ordensleben. öln 1974 ijenand Verlag. sI

engl. Brosch., 11,80.
Dem Leser uUuNseIeTl Zeitschriıit werden die In 1974 erschlienenen eıtrage der V{1. nıcht
entgangen se1in, die den Grundstock der Jetz' vorliegenden, zusammenhängenden Text-
assung bilden. ber Inan weiß, welches Schicksal Zeitschriftenartike. erfahren können
Nan S1e. und hat „1mM Augenblick” keine Zeit Z Lesen. Dazu ommt, daß ST bei einer
Zusammenschau der TEl e1ıle das eigentliche Proiil der Arbeit deutlich wird. So sel 1ler
ausdrücklich auf die broschierte Ausgabe hingewlesen. Was die VT spekten ZU.

Armutsverständnis VO:  - Taize aufweist, ist zweifellos geeignelt, die eELIiwWwas gequält-kompli-
zierte Interpretation der (Ordens-) Armut 1m katholischen Raum beleben en den ÄAT-
beiten VO.  D FT. Wulf, Krauss (beide ın els un! eben Eersiere uch als kleines Bänd-
chen und VO  a uUuNs Irüher vorgestellt) SOWI1e Böckmann (von uUunNns ausführlich besprochen)
en WIT U:  - hier einen weiteren Beltrag der jJetz allmählich 1n 1C kommenden,
tragfähigen Deutung dieses mehr instiktiv als reflex praktizierten Aspekts des rdensle-
ens. Im zweiıten Teil ENTWIT die Va glei  sam als kritischen Maßstab Tailze, e1INe
Sk1ZZze biblischer Armutsaussagen, allerdings auf sehr knappem Raum. Daraufhin ges:  1e
1Ne Gegenüberstellung mit dem Trgebnis, daß die Inspiration VOIl Taize biblisch ist, nicht
jedoch einiach kopilerend, sondern eigenständig umsetzend. Hıerauf werden, ebenf{alls 1
dritten Teil, Folgerungen für die katholis  en en Yez0oygen als erspüurte Desiderate sind
S1e meist nicht NEU, ber S1e erscheinen NU.  g 1n einem reflexen Begründungszusammenhang.
Besonders hervorzuheben ist auch die T1IUS: Auseinandersetzung der VT miıt dem
Verzicht ın Talze auf jegliche Planung Leider S1e sich 1 biblıschen Teıl nicht mıiıt
MIt „31/34 auseinander. Ihre Sachaussagen O4{T1, die ich für richtig halte, würden dadurch
noch Proiil gewinnen, mehr, als „Planungsverzicht” immer wieder eın Stilelement
VO  - Spiritualität WAäT, gelegentlic. ist Oshida und sSeine chrıstilıche Zen-Gemeins  aft
1n Japan), sich ber 1n einer eutigen Welt und Gesellschait ernsthaft Fragen gefallen
lassen muß; anderseits WaTl ı1n irüheren Gesellschaften auch das Betteln institutionalisiert
und Iso kein „widervernüniftiges Vertrauen‘“. bDber Mt mMu. ernsigenommen un!
ann umgesetzt werden. Hier wäre och weiıter reflektieren. Im übrigen ist be-
grüßen, daß NU) die spärlichen, brauc.  aren AÄußerungen zZzuU 1I1hema „Armut” diese
broschierte Ausgabe bereichert sind, die 1Ne vertiefte Besinnung unier mancherlei Rück-
sichten weiterführen Lippert

Praktische Theologie heute Hrsg. VO  3 Ferdinand KL  NN un olf ZERFASS
unter Mitarbeit VO  5 Ludwig Bertsch, Norbert Greinacher, Alois Müller und Yorick
Spiegel. Mainz-München 1974 Matthias-Grünewald-Verlag Gem mit dem Chr.
Kaiser Verlag 7094 d Ln, 554
Im Zusammenhang mit dem Kongreß „Praktische Theologie 4—1974”, der aus nla des
200jährigen „Geburtstages” der Pastoraltheologie als eigenständiger Universitätsdisziplin
agte, wurde der vorliegende Band geplant und publiziert. Es ıll e1nNn Oökumenisch an
legtes Studienwerk ZUTLXC Ortsbestimmung der Pastoraltheologie oder, WI1Ie NUu: auch atho-
lis  erseıits fast NUTN noch gesagt wird, der „praktischen Theologie“ (im folgenden: pr
seIN. DIie insgesamt 51 eiträge Von Je eiwa 1  15 el sind 1n fun{f Hauptabschnitte auf-
gegliedert: „Der au des Werkes ergibt sich QuUs seiner Zielsetzung (11) Z Ge-
schıchte der Disziplin” 15—64); „Wissens  aftstheoretische robleme 65—404); „E1n-
zeine Bereiche der praktischen Theologie” (  — .  j „Didaktische TODIleme der prak-
ischen Theologie“ 54—623 „Kirchliches Handeln als Anstoß für die praktisch-
theologis Reflexion:'  “ (  4— Beim Blick auf den Umfang der einzelnen Hauptteile
rüuckt sofort der W1Ssens  aftstheoretische Teil 1n den Vordergrund., ET bildet das prägende
Element des Werkes In ihm werden, nach Abschnitten gegliedert, behandelt Theorie un
Praxis 65—131); Ansatze einem Selbstverständnis (132—205) ; Das ethoden-
problem (:  6— ‘  ; Teil- der Nachbardisziplinen? (:  — .  i Praktische Theologie und
Humanwissenschaften 308—404).
Soll VO  - einem solchen Werk, ber die Aufzählung se1iner Hauptkapitel hinaus, überhaupt
e1n Eindruck vermittelt werden, muß dieser dezidiert skizzenhalit subjektiv ausfallen
Als solche Wiedergabe VO  - Empfindungen sel das olgende verstanden. Zunächst einmal: diıe

des esagten erstaunt, verwirTt, bedrückt und interessiert zugleich. Derjenige, der
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sich selbst ZAUDE. un der „praktischen eologen“ rechnen maYG, ann Ssıch fragen, wıe un!
auch der theologische Fachspezialist Gedankengänge solcher Breite, Unterschiedlichkeit

der Denkart und des sprachlichen USdTrTucks {Uür sich auch 1UT irgendwie synthetisieren
kann. Von diesem Eindruck aQus WIrd eın Aussortieren einsetzen: edauerlich, Der kaum
vermeildlich. 1Ne el. Von Beiträgen werden als unmıiıttelbar ılirel!| Uun!: weiıter-
uüuhrend empfunden, weil sS1e Ta! versian  iıch Sind, weil S1e bisher 1mM atho-
iıschen theologischen Raum gegebene Denkpositionen anknüpfen und diese weiterführen.
Dazu moöchte ich die eiträge VO  a uüller, Greinacher, Griesl rechnen.
Andere eiträge führen auf nicht eich: assimilierbare Weise 1n schwierige Ihemen e1n (Z.

ehmann), wieder andere geben 1Nne illkommene Korrektur historischer 15  ees
(SO Müller). Hervorzuheben sınd die oit wirklich einfach geschriebenen und einführende
Dıenste leistenden eiträge VOon Nachbarn der DT 1n ihre Disziplinen Altner, Morel),
Scharfenberg) und ihren eZzug ZUT prIh AÄAhnliches gilt VO. theologischen Resümees 1n1-
gen Ihemen wıe der Veränderung 1n der irche als Problem Klostermann SOWle den
Beispielen ZUT der prIh Rez hat egenüber einigen anderen Beiträgen Einwände
empfunden, egenüber der doch rec flüchtigen „Behandlung“ solcher Fragen wI1e nach
Dastoral-kirchlichen Strukturen irreversibler Art uster): allzuleicht gesellt S1ChH ler
1ne skizzenhaite Kritik der Normtradition e1iNer fast mythischen auch,
unkritischen) Rezeption VO. Vorstellungen wle: Partizipation a.  er, TIransparenz VO  - Struk-
uren, Glaubwürdigkeit . Hier scheint mM1r das notwendige Maß VO. Selbstkritik hei der
Entwicklung Formeln, Ziele, erie fehlen, ein (als begriffen vorausgesetztes
„Evangelium“” wird die Institution gesetzi, 1n WiIiIir.  eit eıne eue Leerformel

alte Leerformeln? Stäaärker wird das Unbehagen De1l Beiträgen, die bei er Geschliffen-
heit des Gedankengangs einem anderen Bezugssystem als dem des Rez zugehören
O), der die bei eiINerTr uphorie 1n eZuUg auf Wort un! Sache der KK zuvlıel
Zorn und Ressentiment sich aben, sıch als Gesprächsbeiträge eignen Z der
sprachli „schrecklıch” litäre Beitrag Siller UunNn! der, nutzlose und unhaltbare
Auf{fsatz Noite). Viıielleicht ist nach all dem esagten die weıiıte ala VO. elodıen,
empil und Instrumentierungen erahnen, die sich ler darbietet. Cjanz VO  D cselbst chränkt
amı das Buch seinen Wirkungsbereich ein: nicht NUuTr VO  - der elıtären nbekümmertheit
gerade einiger SOG., kritischer eiträge, sondern auch VO' ema und Umfang her. Der-
jenige Teilich, der sich näherhin mıiıt prIh beschäftigt, wIrd weni1ger daran vorbeige-
hen können. Den Hrsg gebührt Dank, enn dem innerfachlichen Gespräch en s1ıe einen
Dienst geleistet, VO.  - dem INäa.  - ahnen kann, wıe muhsam YJeWESECNH sein mag

Lippert

MAAS-EWERD, Theodor: Fürbitten eım Gedächtnis der Heiligen. Modelle für
die MefdiMteiern ZUr Kirchweihe und den Commune-Messen der Heiligen. Modelle
für die Heiligenfeste un! Gedenktage 1n den Monaten Dezember bis April Regens-
burg 1975 Verlag Friedrich Pustet. 224 sl geb Kld., Ya
Im Anschluß die „Neuen Fürbitten“* mit odellen f{ür die ONN- un Fejertage und die
„Fürbitten bei besonderen Anlässen“ legt ler aas-Ewer ! Zwel an! mit Formularen
des Allgemeinen Gebets für die Heiligenfeste und -gedenktage VLr Die exie Sind iın
Zusammenarbeit miıt verschiedenen Autoren entstanden
Der ersie Band enthält nach e1lner Einführung Der harakter und Verwendung des Werkes
und ber INn und Art der Heiligenverehrung unächst Modelle Iür Meßfeiern ZUT iırch-
weihe un: für die Commune-Messen der eiligen (mit Angabe der Schriftlesungen). Dem
Iolgen Modelle für die esie und Gedenktage der eiligen 1n den Monaten Dezember bis
DII| Eın umfangreicher Anhang bietet elodıen IUr die Fürbittrufe, außerdem eine deut-
sche Fassung des „Lobgesangs auf die Herrtli:  el Gottes (Te eum) ” 1ne Kurzform der
Allerheiligenlitanei, das „Allgemeine Gebet“ des Petrus Kanlslus und geschlossene FUÜT-
bittgebete.,
Der zweite Band SEIZ' ann die el. der Modelle für die esie und Gedenktage der
eiligen 1n den restlichen Monaten des Kirchenjahres (Mai bis ovember) iort. Den ADb-
chlu. bildet wiederum e1n Anhang, ın den aufgenommen sind: elodıen der Fürbittrufe,
der Regionalkalender für das deutsche prachgebiet mıiıt dem odell eines „Wettersegens“”

bestimmten eiligenfesten und -gedenktagen, fierner einer ers]! ber die Namenstage
und Namenspatrone mit dem odell eines „Namenstagssegens”.
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Besondere Erwähnung verdienen die den Fürbittformularen vorangestellten kurzen Hinweise
und Anhaltspunkte ZUuU der eiligen, Cdie als rundlage für die Einführung 1n die
ebieler werden können. S51e erganzen vorzüglich die emerkungen 1mM
deutschen eßbuch
Die Fürbitten sind urchweg inhaltlich abwechslungsreicd und SpTrachliıch gut iormulıert Man
darf ohl hne Übertreibung E: S1e tellen die besten Modelle IUr Heiligenieste un
-gedenktage dar, die ZABUC Zeıt g1bt.
Daß dem Leser das 1ne der andere als nıCcı Yyanz gegluüc! erscheint, wird beil einem sSol1-
chen Werk nicht weiter verwundern. Man wird solche chwächen eher als „Schönheitsfehler“
enn als gravierende angel etrachten Auf ein1ge sSe]1 ler hingewlesen

1l el ES* „Allmächtiger Gott, du bist das unerme.  ich große Haus, 1n dem
WITr e  en, uUISs bewegen und sind. Himmel uUun: Erde konnen dich nicht fassen. och du
bist uUIlSs nahe un! OTIS das Flehen deines Volkes Einmal abgesehen davon, OD das
Bild VO „HMaus” für ott angemesse: 1st, bleibt die atsache, daß ler Bılder nebenein-
ander geste werden, die nıcht ‚USAMMENPDASSECN.,

1 wird ın der Einleitung T1ISIUS untier dem ıte. „HMerTt  e eingeführt. Dement-
sprechen bezieht der Leser der HOorer die eErsie B1  e, die ebenziTalls mit der Anrede „Herr  -
beginnt, selbstverstän  ich auf T1I1SLIUS Doch ann erlebt ıne Überraschung. UrC den
Fürbittruf muß sich elehren Jassen, daß sich gelırrt hat In iırklichkeit ıchtet sich
die den ater.
Das odell 1l 68 verweist ın der Einleitung auf den Auiftrag Christi „Bıttet den
Herrn der rnte, TDeltier IUr seine schi1cken”, doch 1mM folgenden die Bıtte

eıne größere Zahl VO  - Glaubensboten.
1CH Janz einsichtig 1st, 1' DD e1Ne Übersetzung des „LODgesangs auf d1ıe
errlichkeit Gottes (Te eum)“* abgedruckt wurde, die VOILl der EGB-Fassung bweicht.

2Y wIird Marla agdalena mıiıt der namenlosen Sünderıin (Lk 7,37/50) gleichge-
setzt, Was nach dem eutigen an: der Exegese nıCH mehr möglich 1st. Die Identifizierung
der beiden Frauen, die viele Jahrhunderte INdUTC| 1 W esten üblıch WT, beruht Oillen-
ichtlich auf eiINeTr erwe  slung (vgl Mich], Maria agdalena F

Z 100 muß 1n den Angaben Der en un Wirken aps 1USs doch ohl
richt1g heißen „Kurz nach Ausbruch des Ersten We  rleges ist August 1914
gestorben.”
Diese kritischen Anmerkungen wollen das Den abgegebene Urteil keineswegs einschräan-
ken der Yar widerrufen. Sie wollen NUTr deutlich machen, daß sich nıCH gebrauchs-
fertige exte, SoOoNndern WI1Ie der Herausgeber mehNnriaci beiont Modelle handelt
So gesehen tellen die „Fürbitten e1ım edächtnis der eiligen“ ıne ausgezeichnete
dar, für die jeder Seelsorger dankbar seın WITd. Schmitz

Der gzroße Namenstagskalender, Hrsg VO  5 Jakob Freiburg 1975 Verlag Her-
der. 304 sl kart. lam., 234y
1CH selten geratien Eltern 1ın Verlegenheit, WEeNnNn S1Ee IUr iNr iınd einen Namen suchen
der wenn S1e den Namenstag ihres Kindes datieren wollen Davor bewahrt 11U.:  -} das eue

Standardwer. „Der große Namenstagskalender“ VO  } OTISY, dem bekannten Xperten
für Fragen der Heiligenverehrung.
Das Buch glieder: sich 1n zwei eıle Der ersie bıetet „den eigentli: Namenstagskalen-
der, der VO: Januar bis 31 Dezember alle 1m euts:  en prachgebiet IUr Vornamen ın
rage kommenden ellıgen der heiligmäßigen Personen ihrem jewelligen Fest- der
Gedächtnistag aufführt“ Der zweite Teıl enthält eın ausführliches alphabetisches Namens-
register mi1t 3500 VOoT-, Kurz- und Kosenamen, das ermöglicht, die Namenstage be-
stimmen.
Z jeder der aufgeführten Personen gibt OTISY 1ne kurze, prägnante Lebensbeschreibung,
die vieliacl noch durch Hinweise auf die Attribute, mit denen die eiligen 1ın der kirchlichen
uns der Jahrhunderte dargeste. wurden, ergänzt wird. TOTLZ der komprimierten Dar-
stellung vermitteln die Angaben e1n anschauliches Bild des jeweiligen Namenspatrons.
Im allgemeinen sind die mitgeteilten Iniformationen wirklıch zuverlässı1ıg. Nur ler un! da
wäre bei einer Neuauflage vielleicht 1nNne kleine orrektur der Erganzung anzubringen.
So kann INa  - iın der 1ıta des arkus 107) die altkirchliche Überlieferung, nach welcher
der zweite Evangelist mit dem Begleiter VO.  - Barnabas und Paulus dentisch 1ST, nicht
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unkommentiert wledergeben. Xxegeten un! Historiker zweileln mit Gründen der
Richtigkeit dieser Iradition. In der Lebensbeschreibung des aus 238) sollte klar
gesagt werden, daß die Gleichsetzung des Oollners ev1ı mit dem Apostel aus aum
ufrecht erhalien werden, un! daß der Verfasser des ersten Evangeliums ohl nicht der
Apostel aus sSeın kann. Trhebliche Zweılel estehen Ierner, ob der Evangelist Lukas
(S 264) und der VO.  - Paulus erwähnte Tzt as 1ne Person sınd., Was den Evangelisten
Johannes 320f T1 muß INa er ahrscheinlichkeit nach olgende Personen
voneinander unterscheiden: Zunaäachst einmal den „Lieblings)ünger”  . VO  b dem Apostel Jo-
hannes, el ihrerseits ann VO: dem Evangelisten und Veriasser der s10101 Johannesbrieife
un! dlese Tel schließlich noch VOoIll dem Verlfasser der (keineswegs „geheimen” en-
barung. Vgl ZU Ganzen Alired Wikenhauser/Josef Chmid, Einleitung 1n das Neue estla-
ment, Freiburg® 1973
er 1n den genannien Dschnitten ware auch 1n der iographie des Ambrosius 306)
ıne kleine Änderung vorzunehmen. Es el. dort „Im Gottesdiens führte den Gesang
der Hymnen ein, die das olk durch abwechselnden Gesang mehr beteilıigen ollt:  D Diese
Formulierung iıst nicht Janz zutreifend Richtig 1st, daß unter AÄAMmMDTrOosl1ius 1n Mailand das
Sıngen Von Hymnen (nichtbiblischen ledern aufgekommen ıst und 1ne aQus dem Osten
übernommene Gesangsform eingeführt wurde, deren Charakteristikum darin bestand, daß
SiIe e1Nne Beteil1igung der Gemeinde vorsan. Jedoch wurde d  1ese Gesangsform nicht DU auf
die Hymnen, sondern auch auf die Psalmen und bıblıschen Cantica angewandt. Ferner
folgte die Einführung em Anschein nach hne utun des Ambrosius. em 1ag der
Neuerung nıcht die Absicht ugrunde, die aktive eilnahme der Gemeinde Gottesdiens

erhöhen, vielmehr en die während des Kirchenkampfes 1mM Jahr 380 ın der asılıka
eingeschlossenen Gläubigen die „Weise der irche*, wıe Augustinus S1e nenntT, auf-
gegrTi1fien, sich beschäftigen un! VON ihren 5orgen abzulenken. Da die eue GeEesangs-
form bei den Mailändern OoIfenbar gleich großen eiallen fand, wurde S1e 1mM Gottesdiens
beibehalten. Vgl azu ose Schmitz, Gottesdiens 1M altchristlichen Mailand heophanela
Z9, Köln/Bonn KD, 303/15 Zum chlu noch 1Ne kurze Bemerkung dem Vornamen
Jessika 344) Für den Leser bleibt unverständlich, weshalb bei diesem Namen auf Jo-
hanna verwlıesen wWird, handelt sıch doch weder eine eben-, noch 1ne KUurTz- und
schon Jar nıcht 1ne Koseform VO  - Johanna Jessika üblıche chreibwelse Jessica) ist
eın englischer Vorname, der VOoLl Jesse, der lateinis  en orm des ebräischen Namens
Isal, abgeleitet ist. Diesen Namen LUg der ater des Königs avl vgl Sam 16), der

den alttestamentlichen eiligen Za eın Gedenktag ist der Dezember. Der Name
Isa: stellt 1Ne Kurzform dar und edeutie vermutlich „Mann Mensch) Gottes Vgl azu
FTranz Von ales Dovyve, Heilige und Selige der römisch-katholischen irche, Le1ipzig
(1930) Trotz der KrTi1tik, die WIT ler Torsvys Ausführungen geü en, bleibt „Der große
Namenstagskalender“ e1n unverzichtbares achschlagewerk IUr alle, die ın der 5Seelsorge
stehen un! mıit Fragen nach der Bedeutung Von Namen und der Feier des Namenstags kon-
Irontiert werden. Schmitz

GRÜNDEL, Johannes (Hrsg.) Spiritualität Meditation Gebet Theologisches
Kontaktstudium, Band München 1974 Don Bosco Verlag. 230 sl kart., 24,80
Der aktiuelle nla für dieses Buch Wa offensichtlı die Beobachtung, daß Meditation
wieder AT ist 3) 1I1hema und Zielsetzu: der el. VO  - theologıschen Veranstaltungen
1m Kontaktstudium 1n ünchen gehen aber — zu Recht und glücklicherweise — über diesen
trend-gefährdeten Gegenstand hinaus au{f das Ganze der Spiritualitat. Das Buch bringt
seine reiche Stoff-Fülle 1n TEl eıle ( Zeitgenössis  e Strömungen”, 11—89; I'T Christ-

—M Religlöose Praxis“”, 47==211)%iıche Spiritualität und religiöse Erfahrung“”, 91—145;
el iıst keine systematische Abrundung der Aspekte gegeben und ohl auch nıcht De-
absichtigt. So stehen 1mM 'Teil Beiträge ZUT Krise der Spiritualitat ründel), 1ne auf-
schlußreiche Rechenschaft ber die Erwa  en dieses Kontaktstudium Renker), e1Nn
Bericht ZULI Togen-Szene el.  a und e1n Report Z katholis:  en charısmatischen
ewegung Schilling). Ahnlich bunt facettiert sind auch die übrigen Hauptteile. CGierade
1es mac. die Lektüre jedoch sehr abwechslungsreich und teilweise regelrecht spannend,
Es ıst schwer, Einzelnes aus dem Vielen herauszuheben. Wenn 1es seın muß, ann
verdienen besonders die erichie Der die gehaltenen Meditationen SOWI1e ber heutige
Ge  tsfiormen (Gründe. u rwähnt werden, ferner die beiden W1  l1gen eiträge
ZU) ema „Erfahrung“ (Wulf, genter Eın kleines Kabinettstück Bericht, Information,
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Analyse und Beurteilung ist der Beitrag VO  S illing bis auf en ’III. unnötigen
Versuch, emu: und Emotionalıtät 1 iırchlıchen Bereich 1n der Weise rehabilitieren,
daß pointiert antirational Parteı ergriffen wird (861I1) ın er Welt muß enn
1imMMmMer 1n Alternatıiven gelebt un! gewüns werden? Das bringt UuUNSs eutfe eine Nngesichts
realer TOobleme terile religıöse Oomantı Uun! MOorgen annn 1M egenzug vielleicht
wleder euen Rationalismus. Und emot.ıonsarm WäaTl doch ohl katholische (!) Theologie
der etzten Te uch NIC. daß 199828  - sS1e prügeln mMuU. Ansonsten ber Zza. dieser
Beltrag ZU. Instruktivsten Der jenes e1Nn Wwen1lg ratselvolle, seit dem Pfingstkongreß 1n
Rom 1975 respektabel gewordene Phänomen des charismatischen Betens, das 1n etzter
Zeit geschrieben wurde., Lippert

Hinweise

ult iın der sakularisierten Welt. Mit Beiträgen VO  z Balthasar Fischer, Emil Lenge-
ling, Richard Schaeffler, Frieder Schulz, Hans-Rudolt Müller-Schwefe. Regensburg
1974 Verlag Friedrich Pustet. 128 sI kart., 12,80.
Das Buch bietet die eieraitie einer gemeinsamen Tagung der Evangelischen Akademie
JTutzing und der Katholis:  en ademie 1n Bayern 1mMm DTL. 1974 zentralen Fragen des
Gottesdienstes.

chaei{ifler behandelt das ema „Der \Kultus als Weltauslegung“; Lengeling interpre-
1er die „Liturgie als Grundvollzug christlichen Lebens”; chulz ert, wıe sich „Der
Gottesdiens 1n evangelischer Sicht“ darstellt; üller-Schwele zZe1g i Pastorale
Perspektiven IUr den christlichen Kult“ auf un! Fischer gıbt untier dem ıte. „Zehn
Te anach“” Erläuterungen ZUT gottesdienstlichen Situation 1n Deutschland nach dem
Erscheinen der Liturgiekonstitution des IL Vatıkanischen Konzils
Die verschiedenen eitraäge machen jJe auf ihre Weise die grundsätzliche Bedeutung des
Gottesdienstes iür das Menschsein deutlich. Doch bleiben die Autoren n1ıCH 1n derT Theorie
stecken, sondern beschäftigen sıch auch mıiıt der Praxis des Gottesdienstes, 1n dem Ja die

Bedeutgng erfahrbar werden muß

Der p;iesterliche Dienst Amt un Ordination 1n ökumenischer Sicht Hrsg. W Her-
bert VORGRIMLER Quaestiones disputatae Freiburg 1075 Verlag Her-
der 2304 O kart.-lam., A —
Nach den vorhergehenden Untersuchungen, die dem priesterlichen Amt in seinem ITSDIUNGg
(Bd. ]), In der Te der ırche (Bd I1), 1n der en Kirche (Bd 111) und 1M bestehenden
Recht (Bd. 1V) nachgingen, leg Au  - eın er ber das Amtsverständnis 1ın Okume-
nıscher Sicht VOT,.
Die eiträge geben einen er ber die Okumenische Diskussion (G OEDE), ber
Priesteramt und Priesterweihe 1n der Tthodoxe Theologie ZIZIOULAS), ber Amt
un: Ordination 1M Luthertum und ın der reformierten Theologie OTT),
ber Amt Uun! Euchristie 1 Anglikanismus McADOO), ber Weihen uUun! Priestertum
1ın den englischen Freikirchen DA VIES), Der das altkatholische Priesterbil!
KÜUPPERS]).
Drei Anhänge bringen altkatholische Okumente dusSs den Jahren 18706 bis 18379 über die
Zölibatsirage, und eın ließender Beitrag VOoOL VORGRIMLER vergleicht das Priester-
oOkumen' der römischen Bischofssynode mıt N!  en Okumenten QUsSs dem Bereich der
Okumene
Der Band bringt die ergänzende Sicht der anderen Kirchen ZUTrC Sprache und bietet darın
ıne erste Möglichkeit der Information und einen instieg ZUT Auseinandersetzung.

SCHMIDKONZ, heo Marıa Gestalt des Glaubens. Wortgottesdienste. Mai
Oktober Marienteste. München/Luzern 1975 Rex-Verlag. B geh., Einzelpreis

3/"| ab Expl 2,70; ab LOO Expl 2,50; ab 2.00 Expl. 2,20.
Dieses Gemeindeheifit ist 1 Zusammenhang mıit dem Buch „Marla, Gestalt des aubens,
Meditationen Fragen Gebete“ sehen un bletet 1ne Ergänzung aZzu. nNntier dem
wWOor „Erfahrung“ bringt Modelle zeitgemäßer Marienandachten. Ziel des Men:-
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schen ist „ansprechbar werden IUr 1es gelingt hm, „Wenn der ensch iın
1U gläubig sucht wI1ie Marla”, dem Vorbild der Menschen Der Aufbau der gebotenen
Modelle ist SINNVOoll, und durch die Technik der Wiederholungen meditativer exie wird
der eier auf den einen der anderen Aspekt auifmerksam gemacht; diese Technik ist erprobt
un!' bewährt.

HERBSTRITH, Waltraud: Maria un die Erneuerung der Kirche Schriftenreihe ZUr
Meditation. Meditationen Texten der Hl Schrift. Bergen-Enkheim: Verlag Ger-
hard Kaffke. 9.; kart 4,80
Das ema „Marla” scheint wleder ktuell seln, wWenn HNan die Neuerscheinungen der
etzten Zeiıt betrachtet. Dieses kleine Buch ist eiNer unier diesen Versuchen, Marilenver-
ehrung SINNVOIUI gestalten ZU helfen. Maria wird als Vorbild der irche gesehen, Maria
ann die ırche un der einzelne Züge entdecken, die einer Erneuerung der irche und

einem vertieften Christsein Anregungen geben Die Bibeltexte und anschließenden
Meditationen greifen 1n kurzen schnitten jJeweils Ereignisse aQus dem en Marilas au{f
Uun! deuten s1e.

Chorsätze ZU Gotteslob. Einheitsgesangbuch der deutschen Bistümer. Heft Fasten-
eıit Osterzeit. Allgemeine Gesänge. Paderborn 1975 Bonitacius-Druckerei. 3
Einzelpreis 6,50; ab 25 Stck. 5IS°
Die miıt diesem eit beginnende el „Chorsaätze ZU Gottesliob“”* soll den Kirchenchören
helfen, die Lieder des Einheitsgesangbuchs den Gläubigen nahezubringen; soll
mıiıt die Einführung des „Gotteslob*” 1n den Gemeinden erleichtern. Das zuersti erschıenene
eit nthält Liedsätze ZULTI österlichen Bußzeit, ZULI sierzel‘ Uun: einige allgemeine Ge-
sange, durchweg infache vierstimmige Kantionalsätze, B E mıt eInem cantus I1TMUs, die
gerade auch für kleinere OTEe gut geeigne‘ S1ind. Chorsätze VO.  - zeitgenössischen OMDO-
nisten kommen ebenf{alls nicht kurz, VOTI em bei Liedern, die nicht die übliche Lied-
strophenform en WIe 7 B die Kyrielitanei NT. WD Um auch gleichstimm1g eseizien
Chören die Arbeit mit dem „Gotteslob“” zZU ermöglichen, sollte die el. durch einige
atize für Tel DZwW. VIier gleiche Stimmen ergänzt werden.

FISCHER, Helmut: Thematischer Dialog-Gottesdienst. Hamburg 1975 Furche-Verlag.
119 5., Kart.; 1.0,50.
Im Mittelpunkt eines evangelischen Gottesdienstes stie. die Predigt Der einen biblischen
Text In der Evangelischen Französisch-reformierten Gemeinde Frankfurt/Main schien
1n dieser Form nicht mehr möglich sein, IM Verantwortun: gegenüber dem Gesamt-
ZEeUgNIS der und 1 Gespräch mit den en Zeugnissen christlichen aubens diesen
Glauben untier den eutigen Lebensbedingungen und angesichts der anstehenden Heraus-
Iorderungen Ne und eigenständig formulieren“ (Seite 11) So ents INa  -
sich ZULTC Einführung des Dialog-Gottesdienstes.
In diesem Buch S1INd die Erfahrungen der Gemeinde mıiıt dieser ottesdienstform gesammelt.
ber auch der katholische Seelsorger kann aus diesen Erfahrungen praktische Hinweise für
die Gestaltung e1nes Glaubensgespräches entnehmen.

BÜCKER, Heinrich Gerhard SCHEELE, Paul-Werner: Passıonsweg., Paderborn 1975
Verlag Bonifaciusdruckerei. S: Snolin, Einzelpreis 3,20, ab Stück 3,20;
dies., Kreuzwezg. Faltblatt 1n Klarsichthülle. Paderborn 1975 Verlag Bonitacius-
uckerei. Einzelpreis 2,30; ab Stück n  &. ab LOO Stück 1,50;
Mit und PASSIONS WE bietet der Verlag Zwel sıch ergänzende Veröi{ifent-
lıchungen . die sich IUr 1ne Meditation ber Leiden und Passion eignen, Im Mittelpunkt
stehen die Bronzeplastiken, die der unstiler ücker Tüur den Wallfahrtso: Telgte
geschaffen hat. editationstexte azu sind VO: Paderborner Weihbischof Paul-Werner
Scheele verfaßt worden.

besteht aQus Zzwei Faltblättern, die durch Bild und z  ort den traditionellen
Kreuzweg mit seinen Stationen darstellen Nstelle der Fa.  er würde ich Dersönlich
e1n kleines Heftchen vorziehen.
PA  WEG ISI eın kleines Büchlein. Im Mittelpunkt der Meditation stehen ler De-
sonders die einzelnen Personen, die Jesus auf seinem Leidensweg trıfft.
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un PA!  EG n 1n ihrer Gestaltung wirklich gut ZUT Meditation
Es bleibt wunschen, daß el 1ne starke Verbreitung finden.

LOETSCHER; Anton Neue Meßfeiern mi1t Betagten, München-Luzern 1975 Nex-
Verlag. 69 S brosch., 1  —
Nachdem ange Zeıit 1Ndurci Gruppengottesdienste edigli für Kinder und Jugendliche
angeboten wurden, iinden 1U  =| ın immer staärkerem Maß uch die en Menschen eruüuck-
sicht1gung. SO legt oelis  er Dereits seinen zweiten Band mit MeQfelern für „Betagte“
VO:  5 Er bietet darin zehn thematisch gestaltete Formulare: Beginn einer Ferienwoche; Reifen
duSs dem Glauben; er und Freude: Überwindung der Sorgen; Ireue Gott; ucharistle;
Loslassen und uß-fassen; 1mM Tiellen und Richten; Versoöhnl:  keit und Versöhnung;
er ist Anteil Kreuze Christi Die einzelnen Formulare bieten jeweils Kirchengebet,
Lesung, inweis ZU ‚wWischengesang, Evangelium, Nnsprache, Fürbitten, Gabengebet, Prä-
fation und Schlußgebet. Dem sind gelegentlicl noch 1Ne NTegUNg Iur die Einleitung und
e1Nn Text für den Bußakt hinzugefügt
Das Buch stellt 1Ne gute IUr Gottesdienste mit en Menschen dar.

SCHLIER, Heinrich: Der Herr 1st nahe., Adventsbetrachtungen. Freiburg Br. 1974Verlag Herder. S sI kart.-lam., 9180
Die Adventsbetrachtungen des ekannten Neutestamentlers wollen den laubenden das
Geheimnis der Ankunft Gottes 1n Jesus TISTIUS nahebringen. aIiur Wäa. der VT. TEl
wichtige Perikopen Qus dem Neuen Testament dUuS, namlıch die Adventsfifrage des oNan-
1e5$ des Täufers nach M t 11,2—6, die Adventsfreude, IC  - der Phil 4,4—*+*7 spricht, un die
dventsweisung, wIl1e S1e uUNns Thess Sl g1ıbt Das uchleın empfiehlt sıch uUunNnseTen Le-
Sern auch seiner klaren Sprache. Der Großdruck erleichtert auch alteren Lesern
den ZUgang diesen Betrachtungen, die helfen können, den INn der Adventszei als Zeit
der Besinnung für die irche und ihre Gläubigen tiefer erfassen.

‚J Hans (Hrsg.) Schriften der Bibel literaturgeschichtlich geordnet, Son-
derausgabe 1n einem Band München/Stuttgart 1075 Gemeinschaftsverlag Calwer/K5ö-
el 691 S, Paperback,
Die „Schriften der Bibel”, die ursprünglich 1n zwel Bänden erschienen 7 sind 1U} ın
einer preiswerten Sonderausgabe zusammengefaßt. Anders als ın uUunNnSeTiTer „Normalbibel”
sind die T1ilten des en un!: Neuen Testaments nıcht nach dem Kanon, sondern nach
ihrer lıteraturgeschichtliche: Entstehung geordnet, WI1e S1e uUuns die Orschung der
erkennen aßt Zu Beginn stehen deshalb nicht die Schöpfungsberichte, sondern die Erzäahl-
werke der frühen Königszeit: das Thronfolgebuch un das Werk des Jahwisten Der erste
Band uUNs bis Z.U deuteronomistischen un priesterschriftlichen es  ichtswer' araus
ergibt sich, daß nicht die historische Anordnung der T1ıiten ın ihrer redaktionellen
Gestalt geht, sondern daß auf deren Vorgeschichte zurückgegriffen wird. Band bringt
die nachexilischen ücher des Iten Testaments SOWIl1e die Schriften des Neuen esta-
ments, ngefangen VO: Galaterbrief Dis ZU den nachapostolischen T11ten. Die ausgewähl-
ten T1L1ien werden Jeweils zeiıtgesch1  tlich e1Ngeordne und 1ın ihrer lgenar charakteri-
slert. Im Anhang des ersten Bandes iindet sıch 1ne Zusammenfassung der es der
kritischen Erforschung der Je eın Bücherhinweis un e1n Stellenregister Ende jeden
Bandes SOWIe e1n Sachregister 1 Anhang des ersten Bandes Thöhen die Brauchbarkeit
des uches Es kann unseren Lesern empfohlen werden.

Sar  NK, Rudolf Von CANITZ, Hanne-Lore: Psychologie als GlaubenshilfeThematische Gottesdienste. Regensburg 1074 Verlag Friedrich Pustet. 96 S, kart.,
9,80

Den beiden Autoren, einem Dominikanerpater dQus Walberberg bel ONn und einer Diplom-
sychologin Q us Köln, geht In diesem chmalen Bändchen darum, die In der Person des
Menschen liegenden Glaubenshindernisse aufzuzeigen und Hılfen bleten, wI1ıe Cdie Barrıeren
überwunden werden können.
Die Darlegungen behandeln fünf TIhemen (Der ensch auf der Suche nach dem SInN 1INN-
erhellung durch den auben?; Was acht das Glauben schwer?f£; Vom Glauben ZU.
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Handeln; Wozu brauchen WIT e  otie und sind jJeweils 1n den Rahmen eines W ortgoi{ites-
dienstes eingefügt, der als selbständige Feler gehalten der mit einer Eucharistiefeier VeI-

bunden werden ann. es odell enthält 1Ne kurze Einführung Beginn, KyrIie-Litanel,
VOI der Lesung, zweı Perikopen, Überlegungen ZU ema (die Psychologin, der

Theologe), Fürbitten, edanken ZUT Gabenbereitung un eın ZU. Abschluß
Seelsorger iinden 1n dem eft ıne guie Grundlage zeıtgemäaber Gottesdienstgestaltung
Darüber Ainaus ist jedem Interessierten ZUI prıvaten Lektüre empfehlen.

OMMES, Ulrich RATZINGER, Joseph Das Heil des Menschen. Innerweltlich
Christlich. Reihe Deppelpunkt. München 10975 Kösel-Verlag. 673 sl Paperback, S& ,—.
Worin besteht das e1l des Menschen? Hommes un Ratzınger versuchen 1n diesem Büchlein
darauf 1ne Antwort geben. Hommes, der diese Trage philosophisch behandelt, OMMmM'
ZU1I Tkenntnis, daß für den Menschen kein wahres innerweltli  es e1l g1ıbt. Diese
Meinung el auch Ratzinger. Für ıh:; als eologen leg das e1l letztlich 1 ew1lgen
en Den Sinn, das ewlge en glauben können, belegt mit der daraus folgen-
den Humani1isierung der Welt, wolur das eispie. der eiligen anführt en, die 1ne
kurze ber doch umfassende niormation ünschen, ist dieses Büchlein sehr empfehlen.

Heinrich: Von der Partnerschaft Gottes Wir sind nicht allein. Herderbücherei
528 Freiburg I Br. 1975 Verlag Herder. T128 D I, 4,90.

In uUNSeTeTr Zeıt versuchen viele Menschen, ihre Tobleme selbst Jösen, der Sie suchen
bei modernen Wissenschaiten., och nıcht selten sıe der ensch, daß alleıin

nicht die Wand durchdringen kann, VOlIl der ste. Heinrich Fries nenn die zentrale
OTtIs des aubens für diese Situation: Wir sind nıcht alleın Er ze1g' den Zusammen-
hang Zwischen uUuNseTren Lebenssituationen und den nhalten uUuLNlsec1e5 aubens auf. Das
Jahr entlang, Ereignissen und Texten un 1M Blıck au{f die Grenzsituationen des Men-
schen, werden die Grundgedanken des uches entfaltet.

J Josef Gebet 1rmm Alltag. Kurzandachten Meditationen. München 1974
Don Bosco Verlag. 256 sl Plastikeinband, 14,50
Der ıte des ebetbuches ıll Z Ausdruck bringen, daß diese Kurzandachten jeden
Tag gebetet werden können, auch wenn die Themen nicht Q US dem Alltag stammen, sondern
QUsSs dem Inhalt der frohen OTS Der uior vergleicht diese Methode mit einem Tele-
fongespräch, das uUuNlSs wlileder die Tobleme VOI ugen bringt, die uns 1 Alltag, s1ie
oft nicht ın uUuNsSseIennN ı1rekien esichtskreis sSind, entschwinden drohen dieser
Themenauswahl und des Auibaus der Kurzandachten aus Schriftwort, und edita-
tion sind S1e niıicht NUr für den Privatgebrauch esiimm({7, sondern IUr kleinere und größere
Gruppen anwendbar.

SARTORY, Gertrude: Traumlaternen ım. Irreale. Anregungen ZUTr Meditation. Reihe
„Spielraum“ Nr München 1974 Verlag Pfeiffer. 128 Sn Paperback, 15,850
Von der Erfahrung, daß nicht es 1T sich grundsätzlich rational begreifen 1äßt,
sondern Del der „Suche nach der der 1inge, nach dem Herz der elt“” sich Wege
1n „Jene Tiefens  ichtung nach innen“ auftun, auf denen {11ld.  - NUI ahnend weiß un!
traäumend rfahrt“” ıll dieses Buch künden „Traumlaternen“ das sind „auch Bilder
Marchen, ythen, Gedichte, die grandiosen Institutionen der Religionen kurz alles, WOoTrT1N
das 1ı1eie arationale Wissen des Menschen die rgründe und Zusammenhänge der
Wesen und inge se1inen Ausdruck gefunden al die egenden un Überlieferungen aus

christlicher, chassldıs  erl, islamischer, hinduistischer un! buddhistischer Tradition bieten
NsChauung 1n Fülle, die etwas vVon jJener „Ausstrahlung dieser Phänomene spüren 1äßt, die
‚alle spirituelle Energile weck:; Die Ausführung dieser ematik verliert sich 1n einer
1e VO  - spirituellen bis hın spiritistischen egen, die, oft 1U 1n Momentaufnahmen,
aufgezeigt werden:;: geht eiz' „das Wissen die die Identität VOIL Diesseits
un! Jenseits“. el wäre 1ıne onkretere ezugnahme ZU. andor' christlichen lau-
bens, wäre ıne schäriere Markierung der Konturen der einzelnen Erscheinungen Uun!: ihrer
Einordnung wünschenswert; neugierlg die Lektüre auch machen ermay sS1e sollte
doch kritisch und miıt Abstand VOTgeNOMIME. werden.
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NIGG, Walter: Mıt Heiligen beten Gebetserfahrungen die helfen, das Leben
meistern. München/Luzern: Rex-Verlag. 144 S, E, 19,80
Walter N199g hat 1eTr dankenswerter Weise Gebele verschiedenster Art gesammelt, die
B nach ange un! Stil recht unterschiedlich sind, e11s mehr betrachtend-privaten, e1ls
mehr ymnischen und liturgis: Einschlag zeigen. Als vorherrschender FEindruck ergibt
sich einmal, daß das Beten der irche und ihrer glaubenden T1SIen e1Nn wirklicher, mit sich
identischer Traditionsstrom ist und doch der jeweiligen Subjektivität Raum g1ibt. Wel-
tens wird erfreulich eutlich, wWwI1e „gegenständlich”, neln, WIe personenbezogen chrıstilıche
Spirltualität immer Walr uch der ratselhalitie ott bleibt der aier esu und wird n1iıe
zZu einem gesichtslosen, ungegenständlichen was Hier und dort sıch der Rez.
eiwas mehr nNniormationen bei den sehr Nıchtssagenden „Vorstellungen  —- der einzelnen
eiligen gewünscht, uch etwas mehr historische Genauilgkeit (Echtheit des zweıten Kle-
mensbriefes, 9), SOWI1e 1Ne (Quellenangabe; nıcht 1Ur bliebe ann der Leser nicht Jänger
1 nklaren, Qus welchem der beiden Briefe der Text entitnommen wurde rführe auch,
woher das dem Franziskus zugeschriebene Friedensgebet (57) stammt der unvergleich-
lich schOöne lext wird 1 „Gotteslo  L mıiıt 1913 datiert

1er Hochgebete bei besonderen Anlässen. Votivhochgebet „Versöhnung“ Dre
Hochgebete für Eucharistiefeiern mit Kindern. Altarausgabe. Freiburg Br.-Wien
Einsiedeln-Zürich. Gemeinschaftsverlag Herder Benziger. 52 S kart:;; 5,50 (£.
Bezieher der Zeitschr. Gottesdienst 4,80)
Volksausgabe. Freiburg Br.-Wien Einsiedeln-Zürich 1975 Gemeinschaftsverlag
Herder-Benziger. 32 sI geh., 1,40 (£ Bezieher der Zeitschr. Gottesdienst 1,2'
Bei größeren Bestellungen Staffelpreise).
Das eft nthält eın Votivhochgebet „Versöhnung“, das für eßfeiern, die unter dem Leıit-
gedanken VOonNn Buße und Versöhnung stehen, esi1mm: 1st, ferner TEl ochgebete für Meß-
feiern mit Kindern, die sich gegenüber den anderen römischen Hochgebeten VOT em Ura
1ne vermehrte Anzahl VO  - kklamationen auszeichnen.
Leider fehlen 1n dem eft jegliche Erläuterungen den ochgebeten TUr Messen mit
Kindern, daß N1IC. eTsichtlich Ist, für welche Altersstufen die exie gedacht sind. Auzt-
schluß darüber g1ibt alp. Sauer, Berakah mit Kindern Gottesdiens 1975)
1lle „Vier Hochgebete bei besonderen Anlässen“ tellen „Studientexte dar, die unächst
erprobt un! annn aufgrun der rfahrung überarbeitet werden sollen. Es wäare WUunNn-
schen, daß möglichst viele Priester und Laien die Gelegenheit A0 Mitarbeit den
liturgischen Texten Nutizen Vor em sS1Nnd eriıchte über die rfahrungen mit den och-
gebeten für Kindermessen VOon Bedeutung. Nähere Hinweise autf die Punkte, die bel der
Erprobung besonders beachtet werden ollten, gıbt Sauer Ende des genanntien Tükels

RAHNER, arl Herausforderung des Christen. Meditationen Reflexionen Inter-
views. Reihe Herderbücherei, Band 538 Freiburg 1975 Verlag Herder. 160 Seiten,
brosch., 4.,90
Bei einem Rahner-Tas  enbuch sollte der Leser schon, Doppelkäufe vermeiden)
nächst den Quellennachweis urchsehen Das Buch enthält Meditationen (L., 13—56), efle-
xionen J9—113) und en Nnierview Qus der „Herder-Korrespondenz“ (117—1 HKs stimmt%
etiwas argerlich, daß die seinerzeit erschienenen (von uUuns angezeigten) Adventsbetrach-
tungen („Was sollen WITr jetz tun?”) nochmals 1er abgedruckt S1nd, SOZUSaYeE: die Buch-
Replik 1M Buch Versöhnlicher stimmt dann, daß 1ine el VOTN „Meditationen  ® (meist
Predigten) unveröffentlicht sind und hier erstmals vorgelegt werden. Auch andere, doch
bedeutsame Miszellen WwWI1ie die ZUT charismatischen ewegung, ZUrTr Situation der Jesulıten
hier nden, ist gut Dazu Za auch die kurze Erwägung irche bauen. Zum modernen
Kirchenbau“, deren Trundaussage INa  =| 1U unterstreichen kann, wenn s1e dem Vf auch
den Zorn gewisser Architektentheologen zuziehen dürite (und Wenn der Gegensatz der
beiden „Prinzipien“, ı nicht einfiach zwischen un verläuft, sondern das „ntl,
Prinzip“ sıch schon 1mMm abzuzeichnen eginnt), Eın Lesegenuß ist das ange Interview
aus der H das INa  - gern hier handlich nochmals wiederfindet Der Quellennachweis ist
übrigens niıicht vollständig.
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EBERTS, Gerhard Jesus und der bedrängte Mensch S5tationen der Passion. Medi-
tatıonen Informationen Gebete. München-Luzern 1975 Rex-Verlag. W  H Da geb
Dreißig Stationen eines Kreuzwegs uUuNnserer Tage. Der ensch In der 1e der Bedrängnis-kann sıch 1n diesen Stationen wiederfinden. Die Einheit VO.  - Meditation, Information
(Aktualität), Schriftlesung, Fürbitten und ist eigne Iur die persönliche Betrachtungund für den Wortgottesdienst (Bußgottesdienst) 1n der Gemeinde. Eın Buch für den Ge-
Tauch 1n einer verständlichen Sprache.

MORDSTEIN, Helga (Sr. Lucia): Gebete gestern un heute Schriftenreihe ZUTMeditation. Bergen-Enkheim: Verlag Gerhard Kaffke 3, geb., 7,80
Dieses kleine Büchlein nthält 1nNe ammlung VON Gebeten aus en Zeiten. Es „mOöchte
dem eutigen Menschen, der oft Zu gehetzt und abgespannt ist, eine Möglichkeit
bleten, 1n den TOmM der großen eier er el einzZuschwingen und durch deren Medi-
tatıon allmählich ZU der inneren tmosphäre finden, ın der INa  g ann VO  5 selber wieder
ZUN durchstößt, wenn auch I11UI der siuMmen Gewißheit, VO ott anye-
omMmm$men sein miıt all seinem ühen, Sehnen und Willen.“

HERBSTRITH, Waltraud LEHMANN, Meinrad Josef Liebe 1st untfen Der Todes-
WEZ des Jesus 0O Nazareth. Kreuzweg. Bergen-Enkheim: Verlag Gerhard Kaffke.
i geb., 10,80.

Unsere Zeit hat die Meditation wiederentdeckt. War kommen viele eue Formen auf, ber
uch alte sprechen Oft Nneu Passion un Kreuzweg gehören diesen Formen. ıne
wertvolle Meditationshilfe bietet dieses kleine Buch mıiıt seinen eindru  Svollen Kreide-
zeichnungen und seinen ansprechenden lexten
Es wäre egrüßen, wWenn die Zeichnungen auch als J1a-Reihe e  en würde, amı
auch 1n einer Tuppe 1ne are Bildmeditation eichter mOglich wäre.

ÜUNE, Alexander: Das Zeichen Jesu. Gedanken UT Erstkommunion für Eltern und
Kinder. Freising 1975 Kyrios-Verlag. sI kart.; A —
Diıeses Büchlein wunscht 1ne seın Iur die Tstkommunionkinder SOWI1e iür deren
Eltern. eIs  Jedene exte, die eınen direkt ın Zusammenhang mıt der ucharistie, die
andern mehr auf die ymDboll VON Brot und Wein, werden angeboten Es ist jedoch 1NZU-
merken, daß ab und niıicht ganz klar ist, Was die exie mit Eucharistie iun en
Als Nregung, weiıter ber den INn der Erstkommunion nachzudenken, annn das Büchlein
Jedoch nuüutzlich SeIN.

LEHMANN, Karl Jesus Christus ist auferstanden. Meditationen. Freiburg 1975 Ver-
lag Herder. 96 S kart., 9,50
Vorgelegt werden ler fünf Meditationen, deren Ihema Leiden und Auferstehung Christi
ist. Den Hintergrund bildet einmal die menschliche Leidenserfahrung, die nıcht vorschnell
durch theologische Theorien u ihren INS gebracht werden darf, und ZUuU anderen das
KTeuz Jesu, dessen 1nnn auch gerade Iür den leidenden Menschen erschlossen wird. Auf
diesem Hintergrund wird die O{IS! VO  - der Auferweckung esu Christiı verkünde
und 1n ihrer Bedeutung Tür das menschliche en ausgelegt. Hinzuwelsen wäare besonders
auftf die bemerkenswerten Überlegungen ZUTr Aussage des Glaubensbekenntnisses „Auf-
erweckt dritten Tage nach der TI Sie egen verschüttete Dimensionen dieses
Glaubensartikels wieder frei und seizen eue Akzente 1n unNnseTrTenmnmn Jesusbild.

Metropolit NTHONY Christus begegnen, Stationen Freiburg 1 Br. 10975 Verlag
Herder. 144 O K, 16,80
Metropolit Anthony, Erzbischo{f der russisch-orthodoxen irche, ebt als m1ıgran ın Eng-
and Er ist der Vertreter des Patriarchen VO' Ooskau 1n Westeuropa.
urch umfangreiche Medienarbeit, besonders durch se1in Buch „LIVINg Prayer“, das eın
Bestseller wurde, übt 1n England einen großen geistlichen Einfluß aus,. „Christus egeg-
nen”, ın der Originalausgabe erschienen unier dem 1ıte „Meditations äa eme.
spirıtual Journey“”, erreichte 1n England 1mM Erscheinungsjahr uflagen.
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In diesem Jüngsten Werk ntihonys findet der Leser e1Nn ZeugniI1s außergewöÖhnlicher SDIT1-
ueller Erfahrung, dıe tıef und Treich ist, den Leser sich selbst un! eiINer nach-
altigen Begegnung mıiıt T1SIUS führen eC| exie des Neuen Testaments bılden die
Stationen dieser Christusbegegnung lele Beispiele un! persönliche Lebenserfahrungen
veranschaulichen, Kernsätze qQuUuUs den T1iItien der Kırchen- und Wüstenväter SOWIle der
klassischen und modernen Literatur helfen, die exie des Neuen l1estaments TÜr das geistliche
en des eutigen Menschen erschlıeben. edem, der hinter dem Sichtbaren das Unsicht-
are erahnt und ZU erfassen und besser erkennen SUuC ermöglichen eindringliche
Meditationen bDer die Dimensionen VON Raum und Zeit hinauszugelangen un! einer

Von ihrdrıtten vorzustoßen, „die über die reine erNun: hinausreicht, jedoch
analysiert werden ann. In dem ler vorliegenden Bemühen findet der Leser 1n einer
unkomplizierten Sprache Hılfen, seinem en mehr eıle und Jleie geben Uun! für
seinen Glauben 1Ne Bereicherung, die ott naher kommen aßt

DODD, Charles Harold: Der Mann, nach dem WLr Christen heißen Limburg 1975Lahn-Verlag. 190 S kart.,
Es ist bemerkenswert, daß das ersie Buch des bedeutendsten angelsachsischen eutesta-
mentlers uNseIrel Zeit TST nach seinem 10d 1Ns euische übertragen wurde. In lebendiger
Sprache ENTIWITL' e1n Bild Jesu, seilines irkens 1n Galılaa Uun! 1n Jerusalem SOwl1e Se1INeT
Wirkungsgeschi  te. Nur der Fachmann annn welilc! gediegenes Fachwıissen
hinter den Zeilen verborgen 1eg Das zurückhaltende un! .USY'  en Urteıil, das den
Gelehrten 1n seinen Werken auszeichnete, ist uch chaTrTakteristisc IUr sSelin esSuUsSDu:
das Nu dankenswerterweise uch breiten Kreisen 1 euischen SpPrachraum zugäanglıch
gemacht ist.

Hans: Sprich ein Wort Kurze Meditationen den Wochentagslesungen.
Weihnachts- un! Osterfestkreis. Jahreskreis Paderborn 1975 Verlag

Bonifaciusdruckerei. 152 S Snolin, 214 SI Snolin  9
Es ist NUur Zzu verstan:  CN daß der unsch des Konzils, die Homilie nicht bloß einem
regelmäßigen Bestandteil des onntags-, sondern auch des Wochentagsgottesdienstes
machen, bisher nicht 1n Erfüllung ist. Bel der tarken Belastung, der die Seel-
SOTJer unterliegen, bleibt meilst nıcht die Zeit, Lagaus tageın eine Kurzpredigt verfassen.
Dıies VOTL em deshalb nicht, weil geeigneten Hilfsmitteln eiilens sucht
ler mıiıt seinen beiden Büchern „SpPIich eın VOTTS Abhıilfe chalien. Er bietet darın
Kurzansprachen VO.  b Jeweils einer Textseite füur den eihnachts- und Osterfestkreis an
und die Lesungen der Jahresreihe an Ausgangspunkt jeder „Meditation“” bilden
die Fragen: „Was muß qaQquUs dem Zusammenhang gesagt werden, amı die Lesungen der
Tagesmesse verstanden werden? Was kann der Besucher der Werktagsmesse duUus diesem
Text mit 1n seinen Alltag nehmen ?“

GRIOÖLET, Pierre: Zu jeder eit. Gebete., Aus dem Franz. übertragen VO:  - Johannes
Hoffmann-Herreros. Düsseldorf 1974 Patmos-Verlag. 180 S Ln
Eın für den taglıchen, prıvaten und liturgischen eDbrauc Die Schlichtheit der
Gebete überzeugt un! aßt mM1  eien. Als wohltuend wird auch erfahren, daß kein klassen-
kämpferisches oOkabular den en Leser abstößt Der V{ bietet Orgen- UunNn! end-
gebete, Psalmen, Gebete während des ages und besonderen Festzeiten Die Bußgebete
un Kyrie-Rufe en Nutzliı: nregungen IUr den lıturgis  en Gebrauch Ein Iphabe-
tisches Stichwortverzeichnis aßt schnell und gezlelt die richtigen Gebetsanregungen finden
Ein gelungenes Buch aus der Flut der Neuerscheinungen.
Franz von Worte des Vertrauens. Freiburg Br. 1975 Verlag Herder. UZ %;
kart.-lam., 8,850
Mit der Lektüre dieser Textauswaäahl es handelt sıch Neuübersetzungen QUS Philothea,
den Geistlichen Nsprachen un: TIheotimus 1äaßt der Leser sıch e1n 17 eın Gespräch,
dessen Gesprächspartner ihm bald 1U willkommen sein wird: Obwohl Franz VO.  - ales
seiner Lebenszeit nach 1Ns D Jahrhundert Ortien ıst, vermögen seine Worte Ta
erstaunlicher enschenkenntnis un: der unbeirrbaren eJahung mensci  er Existenz durch
das Verständnis TÜr unNnseTre Zu oft VO  - Unbeständigkeit, Dunkelheit, Zweilfel, chwachheit
un! Mutlosigkeit befallenen Personen anzusprechen, eich als ob s1ıe VO. einem welsen,
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erfahrenen, realistisch, ber dennoch ZzZuversichtlich die Situation des Menschen ermessenden
Zeitgenossen stamm(ten. Entspanntheit, Losgelöstheit Von inneren Verkrampfungen, elas-
enheit uUun! Mut ZU Vertrauen ın ott sind der Wirkmächtigkeit eben dieser Orie Z
schreiben, die der modernen, VO:  - uddhismus Inspirlerten Meditation 1n keiner Weise
nachtsteht 1U daß 1l1er christliche Meditation TIiolgt nıcht 1Ns Leere: 1n ott ist
und 1NN. Der noch ZU mpfangen Dereite Leser wIrd ler wertvolle Orientierung finden.

WALTER, ugen Siehe, jetzt ind die Tage des Heils Freising 1975 Kyrios-Verlag.
108 sI kart., 0O,—.
Die Osterliche Zeit gılt als die wichtigste und intensivste des KırchenJahres. Als für
1ne sinnvolle Gestaltung dieser Zeit ist das Buch des bekannten Verfassers gedacht. Die
eue Leseordnung iur die erktage der Fastenzeit legt verschiedene TIThemen ın nicht
langen Fortsetzungen VOIL,. ugen Walter hat sıch der der IUr die Fastenzeit
angebotenen Ihemen auf ein1ge wenige beschränkt, amı der Leser Gelegenheit hat, diese
etiwas tiefer erfassen. Das Buch ist nıcht NUTr: e1Ne Einführung 1n die lturgie der Werk-
tage der Fastenzeit, sondern ann dem einzelnen ZUTC Meditation dienen.

AN'!  EN, Julius: Schafft Schweigen. Freiburg Br. Basel Wien 1975Verlag Herder. 208 S kt.-lam., 17,80
Wie der 1te Desagt, ist das Ziel dieses uches, weigen ZU chaffen. Es geht dem
Essener Weihbischof Julius Angerhausen nicht spezielle Meditationspraktiken, sondern

ıll dem Leser helfen, einen Weg In die Stille finden Dieser Weg über hundert
eindru  sstarke Schilderungen VO.  g Menschen, Lands:  nN, Kırchen, Ostiern un unst-
werken 1n er Welt mit anschließenden Kurztexten VO  } Meistern des inneren Lebens und
eigenen, 1n Janger Erfahrung gewachsenen edanken. Das Buch ist IUr alle gedacht, die
sich nach Stille sehnen; e1Nn einfacher Weg wird ler gezeigt, der dem Leser keine kompli-
zierten Praktiken abverlangt.
DEL COR, Christa: Meditation der Liebe Reihe „Meditationshefte“. München 1974
Verlag Ars Josef Müller. sI geh., d
Dieses kleine eitchen versucht In er Form dem Leser den Wert der Meditation
klarzumachen. Als „notwendige Nahrung {UÜr die Seele  \ darf die Meditation nicht länger VOeI-

nachlässigt werden. Meditation soll „ LU Lauschen auf Gott“” führen. Zu diesem Zweck sind
en Zeiten eihoden entwickelt worden. Die Verfasserin empfiehlt, sich häufig SM die

Stille zurückzuziehen“; enn S1Ee S1e 1mMm meditaiiıven weigen die Grundlage der 1e
ott.

SUDBRACK, Josef Schweigen Leere der Fülle? Schriftenreihe zZu  — Meditation.
Bergen-Enkheim: Verlag Gerhard Kaffke. S brosch., 4,80
lele Menschen en euitfe Nngs VOI dem weigen, weil S1E ler oft 1mM achdenken die
eigentlich artie ealta entdecken, die hinter den Worthülsen steckt, die S1e 1mM Alltag
gebrauchen Laßt sıch der ensch Au 1 weigen VO  - ott als Du ansprechen, WIrd

eın Tlebnıs der erfahren, das sich auch 1m Alltag auswirken wird. Bejaht den
NIu Gottes allerdings nıcht, wird VOT einer unüberbrückbaren Leere stehen, die ı;
1n die Verzweiflung treibt.

AUGUSTINUS, Aurelius: Auf der Suche nach dem Glück. Gedanken aus seinem
Werk Topos-Taschenbücher Mainz 1975 Matthias-Grünewald-Verlgg. 8So 9
Kis 4,80
Der Band enthäalt Auszüge aus den philosophischen und theologischen T1iten Augustinus,
Es geht @1 VOI em Antwort auf die Trage, w1e der ensch glücklich werden kann.
Diese Au{fgabe ber kann der ensch Ur erfüllen, WEeNnNn sich auf sich besinnt, ZUT
Selbsterkenntnis oMM} und schließlich auf den Grund, namlıch Gott, SIO. Angeleitet durch
die Einführung des Herausgebers kann der Leser 1n den Texten 1nNe gute ZUr
Klärung seines Selbst- und Weltverständnisses finden

Marcel: Worte der Erfahrung. Freiburg Br 1975 Verlag Herder. 128 Sl
kart.; 10,80.
In diesem kleinen Meditationsband findet sich 1ne kurze usammenstellung QuUus den chrif-
ten Legauts, ın denen seine geistlichen Erfahrungen niedergeschrieben hat. Das Büchlein
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ist aufgebaut nach den thematischen Gesichtspunkten: Wer bist du, ensch? Seinen
Weg finden Beten und meditieren Den anderen enidecken Nach ott ausschauen
Den Weg esu gehen Den Glauben en.
en, die sich mıit diesen Ihemen auseinandersetzen wollen, ist dieses uchleın sehr
empfehlen.

JUNGNIZ, Inobert POPP, Winfried eorg Menschen ın Gottes Haus. Bildmedi-
tationen über Gesichter ım Mainzer Dom Mainz 1975 Matthias-Grünewald-Verlag.

sI Engl Broschur, 9,80
(Quer durch die tausendJjährige es des alnzer Doms führen die Meditationen VON

Jungnitz. edem, der gerne Bildmeditationen macC|ı ist dieses Buch sSicher empfeh-
len. ESs aßt fühlen, wlie, er mMmens  ıchen Schwäche die Kırche Jahrhunderte
hındurch die OTts (hristi weitergegeben hat. Man omMmMm N1C 10s VO.  - dem edanken,
daß der Verfasser, bewußt der UNDEWNU. sich wieder die große Tradition früherer
Kirchenerbauer angeschlossen hat, die aus ihren Kırchen 1ne lebendige Predigt machen
wollten Ebenso sprechen die Bilder ler wieder w1e firüher un! egen Zeugn1s ab TÜr die
vielfältigen emühungen der irche.

Franz VO  3 Dein Herz sSe1 ımmer hei ott. München 1074 Verlag AÄrs Sacr.:

Josef Müller. Bücherei, STW geh., O,
Franz VO  5 Geduld UNM. Vertrauen.,. Text-Auswahl 1n der Übersetzung VO  5 COtto

rer. Kleine Bücherei. München 1975 Verlag Ars Josef Müller. 9x, geh.,
1,20.

Diese Zzw el tellen exite des eilıgen Franz VO  - ales VOT, ausgewählt Von

tto KarTrer. DIie exie en 1iImmMmer noch ihren Wert, obwohl die Sprache manchmal
etwas altertümlıch ınmutel. Die IThemen des ersten Heflites lauten ott Ziel,
Verlangen nach Gott, Tkenntnis und jebe, artie 1ın Geduld, ott WIT. ın 115, Deine
Tömmigkeit sSe1 liebenswürTdig, 1e| deinen ott VO Herzen. Die Themen des zweıiıten
Heftes Vertrauen, arkmut, Geduld, Leiden und tötung.

DUÜURCKHEIM, raf Karlfried: Wunderbare Katze und andere en-1exte. München
1975 Scherz Verlag. LB S, zeb., 24,50
„Wunderbare atize  V vollständig >  underbare uns einer Katze“ ist der Name IUr
die Übungsanwelsung einer altjapanischen echtschule Diese Anweisungen tellen 1n jahr-
hundertelanger TIradition eine unerschöpfliche QQuelle altöstli:  er eıshel dar, die eıshel
des Zen. Ihr Ziel ist Sator1, die TO. Erleuchtung, das entscheidende Ere1ign1s des mensch-
ıchen Lebens, Beirelung aus den Fes  eln des weltabhängigen B  n In dem ler vorliegenden
Werk werden keine Iheorilen, sondern Übungsimpulse un! Erfahrungen vermittelt, die
Satorı führen sollen. Die ın jahrzehntelanger Beschäftigung mıit 0S  er Meditation Qe>-

Erfahrungen un Kenntnisse versucht der UiOTr für westliches Denken und für
wesil! editationspraXxIls TU:  ar machen. Erzahlungen, Ges un exie
bieten Hilfen, zeigen Wege und mögliche eiahren auf, amı die Bedingungen geschaffen
werden, die uUnNns selbst, UuUNsSeTenNnN innewohnenden Wesen führen und ın der Welt
das aufscheinen lassen. Das geschie. durch un Und azu bringt die Jer
vorgelegte ammlung VO  3 riginaltexten AQUS der Exerzitienpraxis des Z.en eindringliche
Beispiele.

ENOMI  SALLE, Hugo Zen Meditation. öln 1975 Benziger Verlag. 164 sI
illustr. brosch., 19,80
Wer die bisherigen Publikationen asalle s über den Bereich VO.  - Zen un! Meditation
ennt, wird ler nicht viel Neues finden; vielmehr geht das Angebot e1ines Der-
blicks Zen als Phanomen VOIl verschiedenen Perspektiven eleuchten un! summarisch
vorzustellen. Die Untersuchung des Verhältnisses VO Zazen (Meditation auf die Weise
des Zen) un! christlicher Meditation un: die „psychologische Interpretation der mystischen
ıfahrung“ (In tarker Anlehnung {l arl Albrecht geben dieser Einführung 1ne besonders
aktuelle Komponente. Um ben die 1 Bereich des „Abendlandes  Au mögliche und tat-
säachlich bereits praktizierte Verbindung VOoNn Zazen (als Weg) mıiıt der christlichen Intention
Inhalt geht 1mM Zw eiten Teil „Protokoll eines Zen-Symposions Das Buch ist keine
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Gebrauchsanweisung: „Das Ziel der bekannten christlichen Wege un: das Ziel des Zazen
können ANUur VOon N Menschen eschrieben werden, die DerTeits angekommen sind.
Daß diese Wege nicht divergent verlaufen Zen ist nicht 1Ne€e Religion gebunden,
el wird einsichtig machen versucht; E1INeEe schärifere Differenzierung Wale
indes ohl noch angebracht

HERBSTRITH Waltraud Johannes Einübung 1115 Gebet Schriftenreihe ZUF
Meditation Bergen-Enkheim Verlag Gerhard Kaffke kart 6,80
„Hier WäaTt nicht falsche emu Hier WarTr es klar, sauber, DIS die etzten Falten
des erzens Hıler WäaTrl die Konsequenz Lebens, das iruüuher inübung 1NS

Diese Worte Herbstri:E11Ne besondere ähe ZU T1SIUS dem Herrn gelangt Wäal
1hrer Einführung hinsichtlich des Gebetlebens Johannes das Teilich nicht VO.  —

SC1NEIN Ofifentl:ı  en un! ZWıschenmenschlichen en trennen 1ST finden ihre Bestäti-
YJUung durch jeden, der mı1T ihm SE1NEeN Worten eie Sind Gebete und edanken
des Vierzehn- D1IS Zwanzig]jährigen, die grundlegend für 13 besonders als
aps auszeichnende „meditative Lebensbewältigung“ solchen
OTIie auch Menschen uNseTeTl Tage noch anzuleiten

WEST Herbert In dieser Stunde, Herr Gebete für mMeinen Alltag AÄAus dem ÄAme-
rikanischen VO:  3 Hoffmann-Herreros. Mainz 1975 Matthias Grünewald-Verlag
96 5 kt 0,50
Eın Bet-Buch das den Alltag mıTL SE1INEeN Erfahrungen und Wiıderfahrnissen ZU werden
aßt Das en m1T Se1NeN Alltäglıchkeiten SOoTgen, Belastungen, Freuden, Alter, Nngs
Ho{ffnung) wird den Bereich des aubens natürlichen Sprache hineingenommen
E1ın Bet-Buch für risten, die bewußt en

Heinrich: Nicht sterben werde ich, sondern leben Vorbereitung auf den
Tod. Freising 1975 Kyrios-Verlag. S kart:, 3,5°
Dem Untertitel dieses andchens entspricht das Bemühen des erf unächst ZUTrC Einsicht
der Notwendigkeit führen, miıt dem 'Tod als Gegebenheit en durch die besondere
Sicht des es aduUS christlicher Perspe.  e erhält e1NEeN höheren Sıinngehalt als der

bloßen Unausweichlichkei Lebensrealitä: Was VO  - ott omm'
auch Gott“ (6) Konkreten ezug ZU en erhält die Schrift schließlich durch den
Versuch Antwort auf die zumal er rückende: Fragen nach eIg  Ne
Chu. Versäumnissen, NNeTeTl Leere, Einsamkeit un! Ngs VO.  3 dem ommenden Als
Nregung ZUT weılıleren Suche nach christlichen Antwort auf den 1o0od rec| TAauU:  ar

UDNOWSKI Else Die fremde Frau Dorothea VO'  3 Montau. Freising 1974 Kyrios-
Verlag Meitingen. sl kart., 23,50

Heinrich Die angebissene Erucht Eine Sündenfalldeutung Freising 1974
Kyrios-Verlag Meitingen. kart 3y

BRANDL, Gerhard: Christus Ilauben Leben Verantwortung. Freising 1074 Kyrios-
Verlag Meitingen. &x AAy
BERG Ludwig Du sollst lieben Sinn und Gehalt deis Liebesgebotes Jesu Freising
1974 Kyrios-Verlag Meitingen. 5.; kart 4,50

GILHAUS, ermann: Denn die Liebe Geschenkband Hochzeit. Freising 1074Kyrios-Verlag Meitingen. S3 kart., AAyı

ALBRECHT, Barbara: Freude der geistlichen Gemeinschaft, Freising 10974 Kyrios-Verlag Meitingen. S kart., Y
In Kurzbiographie stellt Else UDNOWSEK das en der OTroihea VO  - ontau

dar „Die iremde Frau eın en des Gebetes und der Oorge die irche
Heinrich SPAEMANN bietet 1Ne aktuelle Meditation ber den ‚Sündenfall Das Denken
un! Handeln des Menschen kann erst den gelungenen Schritt ZU! Du Lun, WEeNnN

vertieiten YTkenntnis SeCiIiNel Selbst gekommen ist.
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Die GElaubenswirklichkeiten Leben, Tod und Auferstehung esu als Einsatz für uLlSs nımmt
Gerhard BRANDL als rundlage IUr ein1ge Betrachtungen, die en 1M Zeugnis
aNIeEgEN sollen.
Ludw1g BERG weist auf dem Hintergrund des biblischen Zeugnisses auf die zweifache Z.iel-
richtung der menscnli!:  en 1e und Mensch) hin
Fuür eleuie gedacht ist das Büchlein VO  - ermann GILHAUS, enn mıt Meditationen,
1bel- und Literaturtexten zel der NT einen Weg auf, die Freuden un! Krisen des
Liebens berdenken, und g1bt Hiınweilse, Was S1e TOILZ Schwierigkeiten dennoch lıeben
aßt.
Barbara stellt die Grundlagen e1INeTr lebendigen geistlichen (Gjemelins  alit VOT:!

e  et, espräc! und weilgen, Vergebung, Feler der ucharistie, Schwesterl :  keit un!
die Charismen.

Jahr des Herrn 1976 Meitinger Spruchkarten-Kalender. zweifarbige Spruchkarten.
Kyrios-Verlag Meitingen. 5,50

Meitinger Scherenschnitt-Kalender 1976 Scherenschnittkarten. Kyrios-Verlag Mei-
rios-Verlag Meitingen. 5I5°
Meitinger Blumenkalender 1976, vierfarbige Aquarellkarten. Freising 1975 Kyri10s-
Verlag Meitingen. 4,80
Vom Advent ZU Advent,. Wegweiser durch das katholische Kirchenjahr 1975/76.
Freising 1975 Kyrios-Verlag. 60 Bildtafeln, 10,50.
le vier alender S1INd Dereıits er VOIl uNns angezeigt worden. Wieder liegen sS1e VOT,
manchem Leser werden S1e e1n Begleiter 1Ns kommende Jahr seiINn: je nach persönli:  em
es  macl wird Ma  } den ]Jeweils zusagenden alender auswählen. Erireulich ist besonders,
daß 1n dem härter werdenden wirts  aftlı  en un geistigen ıma der Verlag wieder 1-
stande WAarl, besinnliche (Spruchkartenkalender Kunstkalender) und „naiv-unschuldige”
alender Blumen, Scherenschnitte) anzubieten. Vom Advent ZU. Advent hıetet daneben
ın bekannter und ewährter orm 1ıne Verbindung VO:  - Bibelkalender und Kunstkalender.

Eingesandte Büuücher

Die olgende Anzeige bedeutet keine Stellungnahme ZU Inhalt der Bücher Unver-
langt eingesandte Besprechungsexemplare werden nicht zurückgeschickt, Die Rezension
erfolgt nach Ermessen der Schriftleitung.
N  y eter BIEMENR, Günter (Hrsg.) Weltreligion ım Religionsunterricht. Se-
kundarstufe I® Einführung Texte Unterrichtsmodelle Dokumente. München
1975 Don Bosco Verlag. 160 R kt., 15,50
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